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Druck  von  F.  W*  Kunike  in  Greif atcald. 


Vorwort. 

Dass  ich  den  neoefteu  Befiteii  dieser  Zeitsckriftp 
anders  als  bei  den  ftühoren,  ein  kurzes  Vorwort  mit 
auf  d»n  W^  gebe,  geschieht  vorzugsweise  in  der  Ab- 
sidit  und  dem  Wunsche »  der  hie  und  da  verbreiteten 
Meinung  5.  als  habe  meine  Zeitschrift  mit  dem  ScUusse 
des  zweiten  Bandes  zu  erscheinen  aufgehört,  desto  nach- 
drfickUcher  entgegenzutreten.  Ic^,  chatte  in  dem  fünften 
Hefte  das  meinige  gethun»  dieser  durch  eine  längere 
Unterbrechung  der  Zeitschrift  vielleicht  hervorgerufenen 
AAsicht  voBzubeugen ,  *-r  zotß,  guten  Glücke  erweist  sie 
sich  jetzt  vollends  als.ungegrundet,  da  ich  dem  Publi- 
cum die  en^^  Hälfte  des  dritten  Randes  darzubieten  im 
Stande  bi|i»  Und  nie  in  meinem  Innern  noch  kein  ernst- 
Kcber  Crqdanke  an  das  Aufgeben  des  diu*ch  mich  ins 
Leben  gerufenen  und  mit  Opfern  mancher.  Art  bisher 
erhaltenmi  Unternehmens  au%ekon^nen  ist,  so  wird 
es  auch  in  Zukunft  und  trotz  einiger  in  den  äusseren 
Verhältnissen  eingetretener  Veränderungen  wesentlich 
ia  gleicher  Weise  fortgesetzt  iverden. 

Die  Zeitsdbrift  soll  yrie  bisher  der  Wissenschaft 
der  Sprache  im  weitesten  Umfange  dienen,  sie  vnvä 
aber  fernerhin  bestrebt  sein,  den  europäischen  und 
fiberbmipt  denjenigen  Sprac^n  vorzugsweise  Be- 
rfidcsichtisttng^  angedeihen  zu  lassen,  die  durch  innere 
VoUendung  wie  durch  praktische  Wiqhtigkeit  den  mei- 
sten Anspruch  darauf  haben.  X>ass  anderes  ^  auch  das 
Entlegenste,  nicht  ausgeschlossen  sein,  dass  es  vielmehr 
nur  in  einer  gewissen  natfirlichen  Beschränkung  auftre- 
ten solle,  versteht  sich. 

Indem  i<^  in  dieser  Beziehung  auf  meinen  Pro- 
spectus  vom  9.  Juni  1844  und  die  Andeutungen  zur  Er- 


öfnung  der  Zeitschrift  (Ostern  1845)  verweise^  entgeht 
mir  selbst  am  wenigsten,  dass  der  Plan  nicht  ganz  so 
wie  er  mir  vor  Augen  stand,  immer  ausgeführt  werden 
konnte.  Aber  wer  mit  den  Sorgen  nnd  Mfihen  eines 
Redacteurs  bekannt  ist,  wer  die  fast  ans  Unmögliche 
grenzende  Schwierigkeit  aus'Erfiihrung  kennt,  eine  Zeit- 
schrift einem  bestimmten  Plane  gemäss  zu  leiten ,  der 
wird  dafür  kaum  noch  eine  Entschuldigung  verlangen, 
vielleicht  aber  meiner  Zeitschrift  das  Zeugnis  mclit  ver- 
sagen, dass  sie  mannigfach  eingegraben  und  nach  den 
verschiedensten  Seiten  anregend ,  ergänzend  und  beleh- 
rend ge^virkt  habe.  Das  aber  war  und  \vird  die  Haupt- 
sache sein. 

Ich  werde  meineii  Herren  SiBtarbatem,  die  ich  hie- 
mit  freundlichst  und  angelegentlichst  zur  fleissigen  Teil- 
nahme einlade,  auch  kfinfUghin  rücksichtHch  der  Wahl 
und  der  Bearbeitung  des  Gegenstandes  gern  die  alier- 
gröste  Freiheit  lassen,  indem  ich  vertraue,  dass  sie 
selbst  mit  richtigem  Gefühle  immer  das  treffen  werden, 
worauf  es  eben  ankommt  Nicht  auf  Laune  und  Lieb- 
haberei des  Einzelnen,  sondern  darauf  kommt  es  'aber 
an|  was  der  Wissenschaft  not  thut; 

Zum  Vorliegenden  bemeii&e  ich  liachträgKüh ,  dass 
mein  Hr.  College  Kosegart^en  die  G6te  gehabt  hat, 
die  in  No.  I  enthaltenen  syrischen  Worte  lateinisch  zu 
umschreiben  und  dass  Nö.  H  und  III,  wegen  der  nötig 
gewordenen  Unterbredmng  'i^o  lange  liegen  gebfieben, 
bereits  im  Anfange  des  Jahres  1848  geschrieben  sind. 
Die  Herren  Verfasser ;  denen  ich' bestens  daiike,  sowie 
diejenigen,  deren  wertvoSe  Zusendungen  ich  fOr  das 
nächste  Heft  zurücklegen  muste^  werden  dergleichen  ein- 
zelne  Vespätungen  als  uiivermeidlich  gütigst  entschuldigen. 

Berichtigungen  et^vaiger  Druckfehlet*  erbitte  ich  im- 
mer f&r  das  folgende  Heft. 

Greifswald  den  ersten  December  1850. 

A.  HoeJfer. 


1. 

U«l>  er 

die  semitischen  Wörterfamilien  der  Stämme 

•^T,  "^Dü  0^>  f^)  IQÖy 
^2  (/^,  /*),  "^DTtti) 

Vdn  Üir.  Böttcli^r  «in  Dre««l«B.  g 

Mit  Anmerkungen  ven  Profeuor  Fiei»eher. 


X/iese  Wortstämme  näher  zu  untersuchen  und  in  das 
Gewirr  der  lexikalischen  Angaben  fiir  alle  zugehörigen 
Wörter  einen  klaren,  yollständigern  und  halt- 
barem  Zusammenhang  zu  bringen,  als  ihn  die  ge- 


^)  Nach  des  Verfassers  Wunsche  habe  ich  seiner  Ab- 
hai^dlung  einige  ATimerkungen  beigefügt»  jedööh  nur  um  Ein- 
z^fnes  Mreobtzulegen  ond  nachzutragen,  nicht  um  Alies,  wo- 
rin ich  von  ihm  abweiche,  zu  erörtern.  Dioss  würde  ohne 
eine  ausführliche  Darlegung  meiner  Ansichten  über  semitische 
Lautsy1nboIik>  Wortbildung  und  Bedeutungsentwicklung  über- 
haupt det  rechten  Begründung  entb^re«  und  vein  wenig  Natzen 
sein.  Im  Allgemeinen  nur  so  viel:  ich  glaube  im  Semitischen 
nicht  an  ursprünglich  dreiconsonantische  Stämme,  wie  der  Vf. 
för  die  obigen  „Lautcomploxe^^  annimmt,  und  finde  auch  hier 
eine  Ableitung  von  den  Wurzelsilben  saf  u.  s.  w.  deutlich 
vorgezeichoet.  Auch  der  Aufstelluiig  einer  zweiten  Wortfami- 
lie mit  urverschiedener,  unserem  zwerch  entsprechender 
Grundbedeutung  kann  ich  nicht  beistimmen.  Aus  den  speci- 
fisch  verschiedenen  Bedeutungen  der  hierher  gehörigen 
zweicoDSonantischen  Wurzeln  fliessen  auch  die  jener  angebli- 
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-wiss  vielfach  irrigen  und  zum  Theil  sinnverfölsehenden 
Darlegungen  bei  Geseniua^  (Thes.  I,  426.  555.  n,  966. 
lU,  1183  flF.  Handwrtb.  n^  TS»,  4.  A.)  und  E.  Meier 
(Wurzelwrtb.  199-204)  gegeben  haben,  dazu  ward  uns 
in  der  Bibelstelle  Jud.  7,  3  das  vereinzelte  '^BS'^*!  ein, 
wie  es  erst  schien ,  unwichtiger ,  und  för  die  Mühe  der 
Forschung  unverhältnissmässiger  Anlass.  Aber  das  auf 
dem  weiten  Umweg  Gefundene  versprach  bald  einen 
so  reichen  Gewinn  für  die  semitische,  und  als  Bei- 
spiel des  sprachlich  Möglichen  zugleich  für  alle  Wort- 
forschung, dass  es  uns  fiir  den  Fall  der  Bewährung 
durch  Kundigere  gar  nicht  reuen  durfte,  nach  ander- 
*||eiter   Aufklärung  jener   Stelle  auch   an    dem    dadorch 

gleichgültiger  gewordenen   m.  Xsy.  nicht   vorübergegan- 
gen zu  sein. 

Dort  war  nämlich  das  geographisch,  wie  Hr.  Ber- 
theau  nachweist ,  unerträgliche  ^^7511  ^r\D  viel  leichter 
zu  beseitigen  als  mit  dem  ganz  unpassend  dafür  vorge- 
schlagenen y3!?jn  *^nD.  Denn  triflft  auch  diess  Gilboa 
mit  den  angegebenen  Lager-  und  Kampfplätzen  (6,  33. 
7,  1.  22.  Winer  Realw.  I,  428.  465  3.  A.)  ungefähr  zu- 
sammen, so  ist  doch  nicht  abzusehen,  warum  jenen 
Entbehrlichen,  zur  Umkehr  Aufgeforderten,  da  diese 
Umkehr  der  Aufforderung  gleich  nachfolgt  (3l£^*^) ,  erst 
noch  der  Ort,  von  wo  sie  umkehren  sollen,  genannt 
wird.     £s  genügte  ja,  nachdem  der  Lagerort,  wo  auch 


chen  zweiten  Familie.  Innerhalb  der  ersten  aber  hat  der  Vf. 
mit  geübtem  Sprachgeftihi  die  richtig  aufgefundene  allgemeine 
Bedeutung  der  mit  einem  Zischlaute  anfangenden  Stämme  durch 
einige  ihrer  Umgestaltungen  und  Verhüllungen  glücklich  durch- 
geführt, wogegen  Anderes  durch  eine  genauere  Untersuchung 
auch  hier  in  Wegfall  kommen  möchte. 

I  Prof.  Fleischer. 


jene  Auffordening  ergeht,  schon  V.  1  bezeichnet  ist, 
die  ,, Furchtsamen^^  einfach  ,,yon  hier^'  umkehren  zu 
heissen.  Dagegen  war  Gilead  als  Heimathsort  der 
Meisten  im  Heere  (6,  35.  Jos.  17,. 5  ff.  Dt.  3,  13),  wie 
als  sonst  gewohnter  transjordanischer  Zufluchtsort  (1 
Sam.  13,  6  ff.)  wohl  erwähnenswerth ;  und  um  dies  un- 
veränderte ly^jn  als  solches  Ziel  der  sofortigen  Rück- 
kehr genannt  zu  sehen,  darf  man  nur  ^ID,  statt  des 
vor  ^Jin  aus  sonstiger  Gewohnheit  den  Uebersetzem  und 
Punctatoren  nahe  gelegten,  aber  nach  den  Ortsverhält- 
nissen unmöglichen  VlDj  vielmehr  nach  2,  17.  20,  23. 
Dt.  9,  12.  Jos.  2,  5  "^nO  eilends  punctiren,  so  dass 
^^n  Local-Accusativ  wird.  Denn  der  Zusammenhang 
verlangt  ja  offenbar :  „Wer  forchtsam  und  zaghaft  ist, 
der  mache,  dass  er  fort  komme,  und  eile  zu- 
rück in  das  sichere,  heimatliche  Gilead.^^ 

So  muss  denn  diesem  *V1D  auch  das  noch  zwei- 
felhafte veremzelte  "^SIC^^l  entsprechen,  för  welches 
die  nach  Abulwalid  von  Gesenius  n.  A.  angenommene 
Deutung  „er  kehre  um"  mit  flTES  Reif  (Jos.  28, 5.  u.  a.) 
und  dem  arab.  /^^  nimmermehr  erwiesen,  und  neben 
"SÜff^  dicht  davor  obenein  ganz  fiberflüssig  ist.  Jenes 
vermeinte,  nur  aus  dem  „Reif"  oberflächlich  errathene 
99  in  orbem  ivit"  ist  dem  gesammten  semitischen  Wort- 
stamme *^SS,  wie  seinen  Venvandten  '^Bf,  "^SIO,  "^DO, 
"^Ött^  völlig  fremd,  und  nicht  einmal  den  am  "^"^EJS  hae- 
dus  (gleichfalls  unrichtig)  entdeckten  ,,Bocksprüngen'^ 
analog.  Aber  wo  sonst  eine  für  die  „eilige  Ruckkehr" 
passende  Bedeutung  im  Bereiche  jenes  "^DS  und  seiner 
Sippschaft  zu  finden ,  und  an  welchem  Glied  der  grossen, 
schon  von  Gesenius,  geahnten,  nur  unrichtig  geschiede- 
nen Doppelkette  diess  einzig  übrige  biblische  "^fiS"^ 
unterzubringen  ist,   das  kann  sich  erst  nach  vollständi- 


ger   Durclunui^eiruDs  ii|^  Sonderuag  aller  GKedber  mit 
Sielieirhieijt  eirgeb^u. 

Unverkennliar  nämlu^h,  und  im  Arab.  bei  *^E}SC, 
"^10  schon  dmreh  dfus  u^  und  {j^^  Jo  und  ^  ge^oliie- 
den,  ziebt  sich  durcb  den  ganzen  bunien  TrQ$s  jexkßv 
sichtbar  laut-  und  sinnverwandten  Wörter  nichti,  wie 
E,  Meier  in  seiner  höchiN;  wilUcubrliiphei^  Weise  vortons- 
sBtBt,  nur  Eine  ßn  den  ersten  zwei  Lauten  haftend« 
(Grundbedeutung  hin  (wie  entschieden  unstatifcbcift  das 
auch  hier  an  die  Spitze  giesteUte  ^^Zusammenziehn^^  b»!:, 
wird  sich  bald  van  selbst  erw.eise«)^  sondern  eine  zw  e  i  - 
Cache^  aber  yon  vom  bereii^  .diir<^  alle  drei  Wur- 
zellautQ  gegebene-  Gfnm/drichtung  der  Bedeutungen»  die  sich 
nm  wi^  gewöhnlich  ^eh  die  Mannichfaltigkeit  dei?  A»- 
weQ^ungen  weiter  veryielfaQbt«  Jene  Laut  -  Gomplexe 
"^DÜ,  "^DS,  "^3?,  *T90,  "^SJ©  malen,  ^^e  wir  uiizwei- 
iefhßS^  eri^annt  zu  hab^n  glauben,,  einerseits: 

1^  sach-  upd  schallficicfabildeiid,  äbjolich  den 
Wui?zeln  V?<^9  '^^9  {ypcuQOi>)y  scab'y  sceUp,  01^919,  schm^y 
VQ^p.9  ritz. 3  rßizy  ursprünglich  (4)  ^  Kß^^Oxen^^  Krallen^ 
(ßibl-  \md  hörbar),  und  ^aßm  zun&iihst  entspreeheo^d 
npch  Vieles,  was  (B.)  von?  Gehör-,  (C)  Gesicht^.-, 
(P))  G^eruchJ5/-Sindriipke'n,  j.enßn^  G,eflühl-Rejp^UJ9g^> 
ähfiliph  ist;-  andrerseits  aber 

IL  rein  sach- nachbildend,  ähD^iolf  unserm  w>r  (jn 
Z9^erc/k^  qußT:^  nijQd<^d*  dipe$'),  <^in  Legest  oder  Ben:egmi 
in  nberMncmde^^  gehcsnder  B^chtung.     Hiernach   geholfen 

If    zu  A 

aX  ip  ei,gentl|i4jher  Anwendung: 

l  —  7.     Acte     und.  Werkzf^uge    des    Krafl^mi^ 

^ratzßns^: 
V), \r4fe   Conj-  L  Hf.  IV.  Vgu  Krallen,  Kratze,  einr 
Hmfle»^,  ßi'kmllmif,  Z^biß^h.:.  tnfr. 
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2*)     ^  Coijjji.  Y.  mU  [£raf2-]  Spurem  gezeichnet  sein 
(von  der  Haut). 

3*)    y^bS  t-5'"\Ö^,  N^SJ^Ü  eh.  tef ro,  tufro,  syr.  aeth. 

SÖ*^*).  /^/A  -f^,  jJ^^    Kralle,    Klaue ^   Na- 
gel,  Griffel. 

4  /— ^  Krallen '  Länge. 

5  jliL«  (erkrallendes ,  packendes)   Zünglein* 

6  8/^,  JS^/ Schiister  '  Ale,  (Kratz-)  Messer ^  Schwert- 
schneide,  Spitzenschneide;  (bildl.  als  brauchbares 
Werkzeug)  Diener,  Knecht. 

ho  . 

7  jkm  Holz- Raspel  oder  Feile. 

8  —  15k  Ableitungen   von.  Nr.  S  nach   der  Aehn- 
lichkeit  u.  a.  Beziehungen: 

8  aeth.  SS*^  Nägel  beschneiden. 

9  jA^  Conj.  II.  m  Krallenform  wachsen,  spärliche 
kleine  Gewächse  (zum  herausA:ra//en)  hervorbrin- 
gen; die  Nägel  glatt  reiben. 

10  ^.^A^)  (erkraUendes)  Ranken- Ende. 

11  p)3S,  N'^EJ'W^cb.,  tefro,  sy».  jli§?,  jULt  (nagel- 
fbrHiige)>  Räuoherklaue. 

12  .    ^  Conj.  II.  damit  durchräuchern. 

13  ^  (krallenfBrmiges)  Bogen- Ende. 

14*)    tefro  daino,  syr.  ßk]  ^^  (»agelantiges)  Seil 
im  Augß. 

15  '^yf^  am  Fell  im  A.  Uidmi  ""j^/jj^  ^i^ 
Fell  im.  A.  behßfteU, 


*)  Die  äthiopischen  Wörter  sibd  grösserer  Sfcberfaeit 
wegei^  mit  hehr&ischeii  Buctasliaben  gesohrieben  worden  und 
voot  der  Linken  vati  Keoht^i  w  i^^Qü«, 
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16 — 24  kratzendes  oder  kratzbares  Animalisches : 


16  sefre,  syr.  (kratzender)  Schnurbart. 

17  /***^j  >«?   /A*-^  Lippe,  Lippenrand, 

18  jAÄj  jiLÄ  weibliche  Schamlefze. 


Qo  > 


19  f^y  (JA,  (behaarter)  Augenliedeirand. 

20  (^^Iaä  langkrallig  und  langohrig,   spitz  und  lang 
(von  Ohren,  Eidechsen). 

21  ^.^Ä-Ä  (krabbelnde)    Wespe,  Hornisse. 

22*)    jsuoy   jiM  (nagender)  Rippen-    odei*  Bauckwurm, 
Klauenwurm  ^). 

23  jlilp  Schafmilbe,  ^UtA(l   (vgl.  Nr.  3.)  die  dicken 
Schafmilben. 

24  ^^>»*^    (kratziger)  grätenvoller   Fisch. 

25 — 28  kratzendes  oder  kratzbares  Vegetabilisches : 

25  j  u^,  u^  (kratzige)  Futterreste  im  Thiergebiss. 


26*)    jlsuo  (kratziges)  trocknes  Domgewäths. 

27,*)    b^Uaö  (dgl.)   verdorrtes  Gewächs. 

28       VSQ  talra.  (ausgeklaubte)  j:fe»fte  Eh^bseu. 


^)  Im  Bereiche  de«f  Staimnes  Juo  zeigt  sich  nirgends 
etwas  von  Kratzen  oder  Schaben.  Der  Rippen-  oder 
Bauchwurm  ist  nur  der  von  der  arabischen  Volkssage  ver- 

körperte  jM»  d.  h.  die  Bauch -Leere»  der  an  den  Rippen 
oder  Gedärmen  nagende  Hunger,  oder  die  daraus  entstandene 
gelbe,   blasse  Farbe   des  Gesichts,   was  mir   wegen   der 

deutlichen  Farbenbezeichnung  in  dem  gleichbedeutenden  .U^ 
wabrscheiniipher  ist  Dieselbe  Bedeutung  liegt  den  Wortern 
25,  26  und  27  zu  Grande,  wie  diess  der  Vf.  sejibst  für  26  und 
27  in  der  Anmerkung  dazu  als  möglich  zugiebt.  Fl. 


29—62.  Unter  Kratzen  Erwirktes  o^cr  Wirkendes : 

29  s  e  f r  o  t  i  s ,  syr.  (vgl.  {j>^)  Feilspäne. 

30  tefro,  syr.  (aufgekratzter)  Staub. 

31  sfrgl,  syr.  (vgl.  ^bjj  kratzend  gewalztes)   Reptil. 

32 — 62.  Von  besondem  Arten  kratzenden  Thuns :  . 
32 — 50.     Zeichnen,  Markiren,  Schreiben. 

32  N'^S'llO  rabb.  (gezeichneter)   Umriss^  Bild. 
33*)    "ISO,  "^0  h.  (am  Kerbholz?)  zählen. 

34      *^&p!l  h.  sich  z.  lassen^  gezählt  werden. 
35*)    *^p,  h.  zählen^  erzählen^  bezeichnen,  beschreiben , 
sachwalten,  klagen. 

36  •^Dp  h.   Zählung. 

37  n^l^aO,  ^^ÜD  Zahl. 

38*)    *lBiO  h.,  N*1D0  ch.5  sofro,  syr.  Z^fA/cr (Musterer). 

Schreiber,  Schriftgelehrter. 
39*)    •^SD  h.,  n*)BD/h.,  '^ap  eh.,  sfar,  syr.  Schrift, 

Buch,  Schriftkunde. 

40  sofruto^  syr.   Schriftthum,  Schriftgelehrtheit. 

41  y\WO,  rabb.   Erzählung,  Beschreibung. 

42  rr^'^aO.  rabb.  (abgezählte)  Festfrist,  Gottesbezeich- 
nung. 

43  '^'^apN  (zählbares)  kleines  Münzstück  ^). 

44  jSüM  Buch,   Gesetzbuch. 

45  jSUm  Conj.  I.  ein  Buch  schreiben,  Conj.  V.  sich  mit 
einem   B.  versehn. 

46  ^Um  Buchhalter,  Notar  (im  Himmel). 

47  jisutt  Buchbinder,  Buchhändler. 


^)    Ist    wahrscheinlich    das    byzaetinische    aangov,    ein 
Asper,  eig.  WeissLing,  das  türk.  x^t.  Fl. 


8 

48  aeth.  0?!^  t! steUenw^ise  notirend^)  messen^  zu- 
nächst vom  Längenmaass,  vgl.  Ps.  59  (60),  6  (8) ; 
dann  auch  von  anderem  Maass,  vgl.  Apok.  6,  6. 

49  aeth.  tffff\  Conj.  V  gemessen  werden,  Conj.  VI 
unter  einander  messen. 

50  aeth.  DttEHj  DtKJ^J^  Maass. 

51  —  55.   Schaben ,   Scheeren 

(vgl.  Bartkratzer):  ^ 

51  "^SO  eh.,  safer,  syr.  Baart  oder  Muwptkaar 
scheeren. 

52  estafar^  syr.  sich  scheeren  lassen. 

53  *^S0  eh.,  saforo,  syr,  Baartscheere^*. 

54  N'^'^QOj  talm.  abgeschoimes  H&ar. 

55  *^QOD,    J^'^BOD,  ri'^SDri    eh.    masfero^  mas- 

•  •  •  ^ 

ferno,  syr.   Scheermesser y  Scheere,   Schitr. 
56  —  59.  Scheeren ,  Fegen : 

56  fM»  (geschaarte)  Fussspar ,  Rinnsal, 
^  *  ^ 

57  ^  kehren  y  fegen  (ini  Haus). 

58  V^\sL    Kehricht. 

59  s^^äm^  Kehrbesen  j  Kehrwisch. 

60  —  62.  Kitzeln: 
>60*)    jÄÄ  Conj.  I.  n.  an  den  Schamlefzen  reizen. 

61  jAw   SO  gereizt,  wollüstig  sein. 

62  SjA»^,  '^rt^  eine   Wollüstige,  schnell  zu  Befriedi- 
gendd. 


^)  vielmehr  wiscbead,  streichend«  darüberhin  strei- 
fend, wie  fi^KA,  Fi. 
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ß)    in    uueig^ntlich   ausgedehnter   oder    bildlicher 
Anwendung,   nach  mehrerlei  dem  Kratzen   oder  Krallen 

Aehnlichen : 
63  —  66  von  kratzig  fühlbaren  oder  beschabten 
Gestalt -Theüen:  (vgl.  16  ff.  51  ff.) 

63  *1S0  eh.  j  s  f  o  r  o  5  s yr.   Meeres  -  Vfei\ 

64  j^^   Back-  oder  Gruben- Rand. 

65  ^,  j^  Kante j   Rand,   Ende,  Spitze. 

66  jÄÄ  Conj.  IL  zu  Rande  kommen,  gehn  (von  unter- 
gehender Sonne),  zum  Ende  einer  Sache  kommen. 

67  —  69  wie  abkratzend  mindern : 

67  jA-Ä  vei*mindert  sein. 

68  jÄ-Ä  Conj.  n.  (schäbig)  wenig  geben,  wenig  werden* 

69  r*^^  wenig,  knapp  (vom  Leben). 

70 — 72  wie  scheerend   abnehmen: 
(vgl.  59  fr.) 
70*)    fMi   Conj.  IV.   Kahles   darstellen,    enthaart,    ent- 
laubt werden. 

71  jAw  Conj.  VII.  entfallen  (Haare  v.  Haupt). 

72  -xft^  entfallenes  Laub  ^). 

73 — 83   wie  scharrend  oder  fegend: 
(vgl.  56  ff.)  räumen,  leeren,  reinigen. 

73*)    f^  Conj.  I.  rV.  geräumt,  geleert  sein  (ein  Haus^ 
Gefäss). 

^)  Eig.  Abgestreiftes»  von  Am  abstreifen»  wie 
8cboD  der  tärk,  Kamus  bemerkt»  jfAm  (82)als  Streits cb lich- 
ter habe  active»  als  abgestreiftem  Laub  zum  Viehfut* 
ter  passive  Bedeutung.  Die  Stellung»  welche  der  Vf.  diesen 
beiden  Bedeutungen  giebt»  ist  demnach  richtig.  Fl. 
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74  jAkP  Conj.  Q.  IV.  räumen ^  leeren,  verarmen. 

75  f^y  jM  leer,  f^\  leerer. 

76  ^y  Od,  t>>  Leere,  Null. 

Q         o  O«  o  3 

78  ^/^9  j^  (Magenleere)  Hunger. 

79  /**^^>  jjsuoA    Verhungerter. 

80  jA^  Leere,  Innerstes,  Herz;  (aufräumender)  Ver- 
stand ,    Vertrag. 

81  ji^  (fegen),  beseitigen,  zerstreuen ^  mit  Auswahl 
verkaufen ;  (aufs  Reine  bringen),  schlichten  (einen 
Streit). 

82  /l^,  rA*^  Streitschlichter. 

83  A*»*^   (fegender)   Nachleser  der    Weinlese.   Sirac. 

33,  17. 

84 — 92  wie  im  kratzenden  Zuge  sich  fortbe- 
wegen, Tgl.  unser  „auskratzend^  und  „reisen^^ 

neben  „reissen.^^ 
84 '^)    **\SS  h.  (auskratzen)  davongehen  Jud.  7,  3. 

^  ^  ^ 

85  f^  Conj,  L  in^)  davongehen,  verreisen,  reisen, 
sterben. 


^)  Die  arabischen  Lexikographen  fassen  dieses  Ver- 
reisen, Reisen,  richtig  als  ein  ursprungliches  Aufdecken, 
Leeren,  Räumen  des  Ortes^  wo  der  Verreisende  war.  Hier- 
durch hängen  ja  auch  die  ehemals  geschiedenen  zwei  Haupt- 
bedeutungen von  p^j  zusammen.  Bestätigt  wird  diese  Ab 
leitung  durch  das  reflexive  Medium  JUot,  sich  wegzie- 
hen, sich  verziehen,  und  dadurch  das  vorher  Bedeckte  of- 
fen legen,  wie  von  ausgehenden  Haupthaaren  in  Bezug  auf  den 


88 


11 

86  ^  CoBJ.  II.  avf  eine  Heise  schicken. 

87  fM  Conj.  VII,  sich  entfernen^  sich  verlieren. 

/^y  (j-mo  Reisender 9    Wandrer  (Renner),  magres 
Pferd. 

89  ^,  jAm*^  üjkMt  Reise  y  Verreist  -  sein  ^  Ausfcärts- 
sein* 

90  ^f-M»  Reisekost,  Reisezeng. 

91  Ama  reisekräftig,  reiselustig. 

92  s/^    ira9ecf6n>o2iir5    Ifaiiderztf^. 

93— 98  wie  ankraUend  (vgl.  1  ff.)  fest- 
nehmen, packen. 

93*)  jS^  Conj.  V.  halb  erlangen,  für^s  Halbe  in  An- 
spruch nehmen. 

94  /^y   J&\  (sich   ankrallen)   mit  v^  J^   erlangen, 

erreichen  y  gewinnen ,  siegen. 

95  jÄb  Conj.  n.  Jemandem  Sieg  wünschen. 

96  jsJb  Conj.  rV.  siegreich  machen. 

97*)  ^  Ei-reichung,  Gewinn y  Sieg;  (Erreichung,  Sieg 
fördernde)  niedere,  nicht  sandige  Fläche  ( Siegs« 
terrain). 

98       li^,  j^9  ^--^9  ^Uk«  JüäA  siegreich^  sieggewohnt. 

99 — 106   wie  aufkratzende  Reizung  von  Muth 
und  Kraft  (vgl.  unser  ^,&spem^') : 
99"^)    zifrai,    zifrojo,    zufar,    syr.  mntkwilUg,  toll" 
frech. 


Schädel  9  von  fortzieheoden  Kameelen  in  Bezug  auf  d«n  La- 
gerplatz. Nicht  also  die  Art,  sondern  die  Wirkung  der 
Fortbewegung  ist  der  Kernpunkt  der  Bedeutung.  Fl. 


00*)  zifrojo,  syr.  '^nSS  h-,  '^nqa  eh.,  (muthwiffiger) 
junger  Bock  von  Schafen  oder  Ziegen. 

01  NVaS  eh.  junge  Ziege. 

02  ji-^  Gazellen -JungeSi 

03  /^  Heftigkeit^  Stärke^  innere  Kraft'''). 

04  jÄ*«  Conj.  IV  heftig  werden  (v.  Krieg)®). 

05  estafar,  syr.  (geschoren,  aufgereizt)  eifrig  sein. 
06*)N3'iap.N  eh.  eifrig,   Esr.  5  ff.    —     Mit  andrer 

Beziehung: 
107     sfar,  syr.  (bekratzen)  untersuchen. 

Zu   B. 

von   Gehör  -  Eindräcken : 

108 — 124  von  gleichsam  kratzig  fühlbaren,  in 

die  Ohren  krallenden ,  d.  i.  grellen  Tönen : 

108—119.   Die  Getöne  selbst: 

108*)  •^52  talm.  H.  schreien  (v.  Menschen). 

109  esdefar,  syr.  bei  sich  krächzen. 

110  sufro,   syr.   Gekrächz. 

111  jAfcd  Conj.  I.  n.  pfeifen,  zischen^  kreischen,  f arten 
(von  Menschen  und  Vögeln). 

112  jL«^,  /Aft*ö  Gepfeife,  Gezische. 

113  '^^  Gefarze. 


')  Gehört  in  keiner  Weise  hierher.  Die  dick  aufgewor- 
fene Kameellippe  (deno  von  dieser  wird  das  Wort  eigentlich 
gebraucht  (s.  17) ^  gilt  an  dem  Menschen  als  Zeichen  von 
Kraft,  Trotz,  Ungestüm  und  Wildheit;  man  nennt  einen  sol- 
chen Menschen  jÄAM»^  3 v5j  Dickmaul. 

^  Diese  Bedeutung  ist  nichts  anderes  als  eine  bildliche 
Anwendung  der  unter  Nr.  185  aufgeführten :  sich  entschlei- 
ern, sich  offen  darlegen,  ausbrechen.  Fl. 
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9^  o  £ 


114  ^ÄAot  stärker  pfeifend. 

115  ^  j  anfangen  zu  yaken  (v.  Esel),  krächzen^  ächzen^ 
knattern,  prasseln  (v.  Feuer)  ^). 

116  ^/j,  j,  j^j  Gekrächz,  Gekeuch,  Geyahe. 

117  Hjij  Flammen- Geprassel, 

118  »j^J,  /jJ     (rülpsende    oder    purrende?)     Leib- 
Aufblähung* 

119  ^^j^  u.  a.  starkes  Gekeuch,  Gekrächz. 

120 — 122    nach  dem  Getön  benannte   Animalieu. 
120*)*^*IS3S  h.,  "^BS,  zefar,  /L^iO)  (pfeifender  oder 
schreiender)    Vogel,  kleiner   Vogel,  Sperling,  vgl. 

Ga         ^ 

121  Äj/I^  sperlingartiger   Vogel. 

122  ^^Laö  (pfeifender)  Räuber. 

aber    (V^^'^&K»   ^^^   ™^^  ^^<^^   hierher    gezogen 
hat,  s.  unten). 

:  123 — 124     Tonwerkzeuge« 

Go    s* " 

123  HjUo  Lockpfeife,  Schallmei;  (pfeifender ,  blasen- 
der) After. 


*)    Ueber    die   Ableitung    der    Lautbedeutung   von    3j 
und  ihre  Verbindung  mit  der  andern ^  schupfen,  tragen,  s 
unten  die  letzte  Anmerkung.  F 1. 

^^)     Dem    *^^£)3C  ia  der  Allgemeinheit  des  Gebrauchs 
näher  stehend  ist  das  durch  vorgeschlagenes  y  aus  dem  Stamme 

suo  gebildete  Quadrilltcrum   jjsuac.    (s.  unten  eine  ganz  pa- 


>  o  > 


rallele  Bildung,   Jüan  zu    Jua  (125)  als  Farbeubezeicfanang. 

Fl 
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124    ^a^ttJ  h.,  N^ia*!«^,  N*^'^B;^  eh.,  schifuro,  sa- 
für  (bei  Gast.)  Posaune,   Trompete. 

Zu    C. 
von   Gesichts- Eindrücken , 
125 — 152   auffallenden,   in  die  Augen  gleich- 
sam krallenden,  d.  i.  grellen  Farben: 
125—129  die  Farben  und  die  Färbungen  selbst: 
125*) /a«)  Conj.  n.  gelb  färben^ ^). 

126  jM  Conj,  IV.  VI.  gelb  sein,  schwarz  sein. 

127  Hji/ö  gelbe  Farbe,  gelbe  Bezeichnung  (des  Wahn- 
sinnigen), Schwärze. 

128  f^^  gelb,  schwarz. 

129  /iw.1  (bei  Gast.)  blau,  roth^^). 

130—152    farbige  Natur-  und  Kunstproducte. 

130  jM   Gelb-  oder  Gallsuckt. 

> 

131  Jijo  an  Gelbsucht  leiden. 

132  j^^AjkOA  Gelbsüchtiger* 

133  ^Läao  gelbes   Wasser  im  Leibe. 

134  aeth.  13*^  oder  C^B*^  Galle.    iljAiaJt  die  Galle. 

135  «ji/ö  Meerwasser,  Eidotter. 

136  j«^ ,  oö ,  H  ^  ^e/6  5  ro^A  Metall ,  Messing,   Ku- 
pfer, Gold. 


0*0  i 
11' 


)  ^aaoc  Saflor  (das  deutsche  Wort  selbst  kommt 
aus  dem  Semitischen)  Cuicus  (carthamus  tinctorius  L.)  durch 
Vorschlag  des  y  aus  dem  Stamme    juo  gebildet  (siebe  oben 

jjM»)\   davon    Atass>  mit  Saflor  gelb  färben.         FL 
t«)    Ohne  bekannte  Gewähr.  Fl. 


^:2 
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II».*»  o  s 


137  il/*aJt  Aa%  Gold. 

138  /^?  (gelber)  T(ypas,  Ex.  28,  17. 

139  ^^hO  h.,  *^^BC)N  eh.,  J^ (hellblauer) ÄappÄir. 

140  sefiro,  syr.  edle   Steine,  angebl.   MarmorarU 

1*1     O'/^J    ^^fron^    Eisenrost;    N'^SJO,  I*^BO    eh. 
aeth.  ID*^   Safran. 

142  ÄJjA^  (vergelb te)  trockne  Wurzdatteln. 

143  aeth.  «TQ^^J^,   J^/i-  Gelbkugel  (vgl  J^)  Q««- 

144  ^^  (gelber  9  laubgilbender)  Herbstmonat. 

145  c5jÄ*ö  herbstliche  Pflanze  oder  herbstl.  Zeit;  {^/^^ 

0 

der  Herbstregen. 

146  itj^^  (gelbe)  Biene. 

147  Äj^U»ö  gelber  Sperling. 


9«>o  S 


148  ^t  (gelbes  Ross)  Falbe. 

149  SjjjMMO  hellrothes^    eig.    morgendlich  schimmerndes 

150  i  t  ^^amsJ  )  der  Bogen  aus  gelbem  Holz  (Spindelbaum  ?  ) 

151  VjMi)  die  gelbe  Fahnen  tragenden. 

152  '/^S\  ^    (Söhne  des  Gelben)  die  Griechen   Kö- 

nige  ^^). 

153  —  164  grelle  Licht-  und  Luflerscheinungen. 

163    jM    Conj.    n.    pass.    aufgehellt,    geklärt   werden 
(Cast.)^*). 


13)    Zeitschn  d.  D.  M.  9.  U,  S.  237ff.,in,8.38].    Fl. 

1^)    fMy   insofern  es  hierher  gehören  könnte^  bedeutet 

nur  im  Allgemeinen  geleert  werden,  s.  74.  Fl. 
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154  D^'^'^EjO  rabb.  Durchsichtigkeit, 

155  jSum  Conj.  II.  kell  außeuckten  lassen  ^  in  Flammen 
setzen,  entzünden. 

156  aeth.  NttJB*^  Entzündung  (n]?^n). 

157  N^ja'^a«!*   eh.,  schafro,  Frührotk. 

158  •^bVj  ^*^??>  *^n^*?  ^^''  ^^^^'  zafro,  syr. 
Frührotk  y  Früke,  frük. 

159  j»^  Conj.  I.  IV.  aufleuckten  (von  Frübroth  oder 
Antlitz). 

160  jA^  Abendsckein» 

161  "^QS  talm.  frük  tkun. 

162  '^'^*1SS  eh.   Frükgespenst 

163  '^'^'^.SS  eh.,  zafrojo,  morgendlick. 

164  /-^  Conj.  II.  V.  frük  oder  Abends  weiden;  Conj. 
IV.  V.  zum  Frük'  oder  Abendschein  kommen. 

165  — 184    von  uberrasehenden ,  grell  in  die 
Augen  steckenden ,   meist  wohlgefälligen  For- 
men u.  a.  Erscheinung^^). 

165*)>S;  "\Dttfh.,  >y  '^aU^jOni)'«;  ch.,schfar,  syr. 
(in  die  Augen  stechend,  reizend  auffallen)  woklge- 
f allen  j  sckön  sein. 


^^)  Nach  meiner  Ueberzeuguog  gewinnt  das  Aramaei- 
sehe  und  Hebräische  diese  Bedeutung  nicht  durch  die  vom 
Verfasser  angegebene  Bezeichnung  des  Grundbegriffes  st  fin- 
gere auf  die  Augen  (to  strike  the  eyes^  frapper  les  yeux), 

ähnlich  wie  ^jmi>>,  lT"^^?  ^"  ^^^  Bedeutung  fühlen  koramt; 
sondern  durch  die  Anwendung  des  stringere  auf  das  Schlei- 
fen« Glätten  und  Glattsein«  Gleissen,  Glänzen.  So 
bedeutet  das  italienische  pulito  oft  im  Allgemeinen  nett, 
fein,  hübsch.  Jene  Grundbedeutung  des  Streichens  zeigt 
sich  auch  in  dem  aram.  schaf  und  schof«  d.  b.  in  erster 
Ent Wickelung  der  Wurzel  zum  Stanun.  Was  der  Verf.  unten 
zu  Nr.  165  ff.  dagegen  bemerkt,  hält  nicht  Stich.  Fl. 
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166  -iDltf,  n-^m,  -^Sttf,  N-^a^TÖ,  T\'>i^^Q0,  scha- 
fro  und  schfirnto,  syr.*  Reiz,  Glanz,  Schön- 
stes, SchänheH. 

167  -^iS;^  h.  (Schönstadt) ,  ein  Stadtname. 

168  '^'^fll^  tahn,  (grelle)  Vngestalt,  Missgeburt,  Mond- 
kalb. 

169  '^^Stt^  eh.,  schafir,  schufrono,  syr.,  reizend, 
schön. 

170  schafir,  schafiroit,  syr.,  äcäöw,  wohl,  rechte 
gemäss. 

171  schafirto  syr-  (embonpoint),  Wohlbeleibtheit, 
Fettfülle. 

172  '^S;^,  *1EÜ;N  eh.,  asfer  syr.  *cAön-,  zurechtma- 
chen, besse^'n,  ausbessern,  schön  werden. 

173  s  c h a f  o r  o,  a s  chf  o  r  o,  Ausbesserer,  Flickschneider. 

174  •^SntrfN  eh.,  eschtafar,  sich  selbst  gefallen, 
wohlgefällig  sein. 

175  schaforo,seh^furtono  (Sehönthun),  Schmeich- 
ler ^    Wohlthäter. 

176  schufronuto,  Schönheit,  Schmeichelei. 

177  schufrodiko,  schönthuend^  fein,  schmeichleri- 
scher Schlaukopf. 

O    o  a 

178  jA***^   froh  aussehend  J 

q\  o  [    N.  T.  Erp. 

179  j5/1j  Heiterkeit         ) 

180  '^^'^Bt£^    h.   Prachtteppich. 

181*)  sa  fr  uro,   Königskraut  ^  Basilicum. 

182  sehafir   tarfe,    (Selipiistes  der  Blätter)  Spinat. 

183  fJ'^Dtp^  <*.,  (SchöttniBth)  Name  eines  Fest- 
roases. 

IH     {^a'^B;t^    eh.,  Schönfisch. 

2 


18 

185—188  von  ßemühuiig  um  greH  dentBclies 

Erscheinend^)* 

185  f^  Conj.  I.  IV.  (grell  sichtbar  machen)  da$  Ant- 
litz entschleiern  (v.  Frauen). 

186  f^  Conj.  V.  X.  Entschleierung  (zum  Ehe  -  Antrag) 
verlangen. 

187  ö/l-*-  eine  sich  Entschleiernde. 

188  '^l^  entschleierte  Gesichtstheile. 

Mit  dieser  so  geordneten  Aufzählung  glauben  wir 
der  semitischen  Sprachschwesterschaft  auch  ein  Theil- 
chen  ihrer  Reize  entschleiert  zu  haben,  und  wenden 
uns  nun  nach  den  wenigen  noch  übrigen  Wörtern. 

189—195.   D, 
von   GcrwcÄÄ  -  Eindrücken    greller  Art: 

189  esdefar^  stinken^  nach  Bock,  Fett  u.  A. 

190  safuroj   Gestank^  Fettgestank. 

191  sfaruto,  Fettgestank  ^  Muffen  des  Fleisches. 

192  *)  f  ^  "1 Ö  T.  h.,  (Stinkau)  nordpalösü.  Stadt. 

193  /  j  Conj.  U.  V.  (Fettgeruch  verbreiten)  Fettes  ge- 
messen in  Fastenzeit. 

194  ^j  (riechendes)  Fettes^  Schmutziges. 

195  ^j  von  Schmutz  der  Person  oder  Rede  ^  ^), 


^®)    Ganz  einfach:  von  Abstreifen  bedeckender  Dinge, 

wie  man  sagt:  (j^fjJJ  ^^  mUm^S  ^.Jlm  er  hat  den  Tur- 
ban vom  Kopfe  gestreift,  ^^jJt  qC  jL^J-t  o^äam  sie 
hat  den  Schleier  vom  Gesichte  gestreift.  Fl* 

17)  Die  Grundbedeutung  dieser  letzten,  ihrem  arabischen 
Theile  nach  aus  dem  Aramäischen  entlehnten  Reihe  ist  (s< 
Anmerkung  ^^)  die  des  streichenden  Ziehens,  Schmie- 
rens;   daher   zunächst    die  Bedeutung    des    Schmierigen, 


^ 
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Wörtern  die  s&iraitlich  nur  noch  dem  *^S]  nach  hierher 
gehören,  mit  £)f  aber  ihren  stammverwandten  j»y>  und 
f^  zufolge  an  die  Ausbildungen  der  Stoss-  und  Treff- 
Sylbe  ST  sich  anschliessen,  —  nach  diesen  wenden  wir 
uns  zu  den  mit  *^&S  zwar  auch  lautverwandten,  aber  im 
Ursprung  (S.  3)  wesentlich  verschiedenen. 

n. 

Wortfamilien  des  dwei^^  zwerch  (übereinander), 

die  zwar  in  zwei  arabischen  Haüptstämmen  durchweg 
von  den  bisherigen  geschieden,  aber  auch  schon  im 
Arab.  und  noch  mehr  im  übrigen  Semitischen  orthogra- 
pluschjenen  untergemischt  erscheinen.  Es  zeigt  sich  hier 

196  ^226.  E, 
im  Legen  und  Liegen  in  übereinandergehender 

Richtung',   woher 

196  n'^'^Ö.S  h.  (umgebogen  übereinander  geflochte- 
ner) I^anz  (Jes.  28).  Reif  (Mischna),  Rundgang 
(Ez.  7). 

197  Waa   '^S'^S:  C^'^aS?)  talm.   Queworlage  des  Le- 

bens^ d.  i.  Brust  oder  sonst  ein  tödtlich  verletz- 
barer KörpertkeiL 

198  zifrito,   Doppel- Querholz  am  Rinderjoch. 

199  aeth.  'Sa'^  flechten ^  Haare,  Kränze,  Seile,  Kno- 
ten, Ränke. 

200  aeth.  n'Sa'^  Geflecht. 

2Ö1  *)  /^  Conj.  I.  II  (zwerch  legend)  breit  flechten^  Haare, 
Kränze,  Seile i»). 

Fettigen  (vgl.  c^  t.  OST  ,   Pech),  Schmutzigen,  dann 

erst   mit  Beziehung  auf  das   Geruchsorgan,   die   des   fettig 
Riechenden«  Fl» 

^*)     Af!o  von  der  Wurzel  v^äXö  (verwandt  mit  u^wto  und 
jü  mit  dem  GrandbegriSe  des  Anseht iessens,  der  sich 
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202     f^  ConJ«  Vn  sich  untereinander  verfleckten. 

203*)jAä3  Seil,  Haargefleckt,  Rutkengefleckt ,  Mauer- 
sckicktung,  Sandgesckiebe. 

204     ö^  Gefleckt,  Quaste,  Deut.  22  Erp. 
aeth.  fS*^  Deut  ib. 

205*)HJito  Sandkaufe^^). 

206  j-^to  ( geflochtner )    Sattelgurt;   (gfirtendes)  Mee- 

-  » 

207  B^j^     Haar-,    Rutken -,    Stern  -  Gefleckt ;     Erd- 

sckicktung,  Damm  (mh  Radten  gefl.?). 
208 '^)  aeth«  19  S)*^  (querlegend)  bedacken. 

209  aeth.  10S)*>  Dack^  Zimmerdecke. 

210  asfire,  asfere  ( sehichtweis  übereinander  ge- 
legte?) runde  Kucken,  vergl.  Dan.  14 ,  26  (h. 
drac.)20). 

211*)  •^DWN  h.  (L  "IBXtJN)  Fettkucken  2  Sam.  6,  19. 
1  Chr.  16,  3. 

212  j»-^,  (himjarit.  auch  ^)  sich  setzen  (mit  über- 
geschlagenen Beinen). 


deutlich  in  ^3^  und  oU>  zeigt)  bedeutet  ursprünglich  fest 
an-  und  aufeinander  legen»  —  die  liähere  Bestimmuiig 
des  Flechten«  kommt  vom  Sprachgebrauch.  Fl. 

^^)  Vofl  dem  io  voriger  Anmerkung  aufgestellten  Grund- 
begriffe. F I. 

^)  Scheint»  nicht  wie  Michaelis  zu  Casteilus  will,  aus 
0q>aXQa ,  sondern  aus  citBlQo.  entstanden  zu  sein ;  vgl.  **\  3  3. 
Doch  sind  die  beiden  an  und  für  sich  verwandten  Wörter  auch 
in  asfiro  (Cast.-Mich.  p.  56)  sphaera  (I.  spira)»  cohora; 
sphaera  (coelestis);  ornatus  tspira)  capitli^  zusammengeflossen. 

Fl. 


^ 
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s  - 

213  jLäw  (quergelegte  oder  geflochtene)  Halfter  der 

Kameele^i). 

214  /Lm  Coiij.  I.  U.  IV.  kontern. 

215  öjiA***'  (gezwirnte)    Kette   aus    Gold-   und  Silber- 
schnüren. 

216  SjÄMfcÄ  (übereinandergewickelter)  Zwimsknänl. 

217  N  ^  ^  £)  I.  eh.  (Quersack  ?  )  Schlauch  zu  Wein,  Oel  etc. 
218*)  ^j  Conj.  I.  Vni  (querübergelegt)   tragen^   heimzu- 
tragen (auch  Wasser). 


Oo 


219  ^j  Tracht:  Last,  Reisegepäck^  Schlauch,  Haufe 
(Menschen),  letzteres  auch  220. 

220  ^j  Lasttragender ,  (tragender)  Eigenthumer^  (er- 
tragender) Tapferer 9  Löwe,  (Schiffe  tragender) 
tiefer  Fluss  oder  Meerestheil,  (viel  tragend)  be- 
deutend (Geschenk),  starkes  KameeL 

221  ^j  (tragende)  Baumstütze. 

222  8/3?  j  (Tragstelle,  Schwerpunkt)  Mitte. 

223  j^j  (ertragenes)  Missgeschick  ^^). 


^^)    Schon  die  Form  JL«»  widerspricht   dieser  passiven 

Auffassung  des  Wortes  und  sichert  ihm  vielmehr  die  von  dem 

türkischen  Kamus  bestätigte  Bedeutung:  Werkzeug  des  jj^ 
des  Streichens,  Schlichtens,  d.  h.  der  Beschwichtigung; 
woher  auch  die  weitete:  (j^Uit  q^^^  iAm»  er  hat  Zwi- 
schen den  Leuten  Frieden  gestiftet,  —  eine  Wendung 
der  Grundbedeutung,  die  der  Vf.  oben  unter  81  und  82  richtig, 
aber  bloss  in  ihrer  huhern  Beziehung  erkannt  hat.  Aus  eben 
derselben  erklären  sich  auch  215  und  216.  Fl. 

^)    Ist  der  unter  116  aufgeführte  Infinitiv  In  concreter 
Bedeutiuig,  wie  b^^im£>  suspirium;  de^derlum;  caJamitad.     FL 
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224  <^/iJ  (tragende)   Gebäude  -  Stütze ^   (mittragende) 

Sippschaft,  Genossenschaft,  Heer  nüt  Gen.;  (die 
Spitze  tragender)  Obertheil  des  Pfeüsckaftxy  (den 
Pfeil  tragender)  Bogen. 

225  jij5  (mehr  tragendes)  stärkeres  Ross. 

226—234.   F, 
ein  Bewegen  in  übereinander  gehender  Richtung,   nach 
der  dem  Flechten  ähnlich  anzuschauenden  Abwechslung 
der  Kniebeugungen,   vergl.  yovvara  v<ü/navy  yovv  yowoq 

a/iulßeiv  Hom.;  daher: 

226  msafar  syr.  aufspringend. 

227  f^  springen,  laufen. 
228^^  Conj.  in  beispringen,  helfen. 
229        -        -      VI  sich  gegenseitig  helfen. 

230*)  jÄb  hoch  anspringen,  galopiren  (vom  Ross),  auf- 
und  fortspringen,  Pr.  9,  18.  Am.  3,  5.  Sap.  1,  5* 

231  f^  Conj.  IV  in   Galopp  setzen. 

232  -        -      VI    (gegeneinander  springen   oder   sich 
kreuzen)  uneins  sein,  über  Worte. 

233  B^  Sprung,  Galopp. 

234  jy^  (Springerlein)  Name  eines  Vögelchens  (Bach- 
stelze? Strandläufer?) 

Ob  und  wie  weit  mit  diesen  ^&19,  ^S)S  ausser 
^  &  1  (s.  S.  12)  auch  die  unter  "^  &)  D  vereinten  Wurzehi 
verwandt  sind ,  können  wir  hier  noch  nicht  untersuchen, 
und  fugen  statt  dessen  nur  zu  den  mit  *)  bezeichneten 
Artikeln  einige  Bemerkungen  über  Zweifelhaftes  oder 
von  Andern  anders  Aufgefasstes  bei.  Ganz  übergangen 
sind  in  den  234  Nummern  blos   einige   selbstverständli- 
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che  Derivate  f)  oder  schwerverstflndlielie  olme  Saeh- 
kenntniss  nicht  erklärliche,  meist  naturwissenschaftliche 
Nennwörter.  Anderes  Uebergangene  war  ungewiss  oder 
nicht  hergehörig. 

Nr.  1.  Diess  natürliche,  tMerische  Krallen,  das 
dem  unmittelbaren  Ausdruck  des  Empfundenen  und  Ver- 
nommenen  so  nahe  liegt  ^  erklärt  £.  Meier  fiir  ein 
Denominativ  von  Nr.  3,  gleich  unserem  künstlichen  y^Sa- 
geln^"^  und  andern  wirklich  denominativ  bezeichneten 
menscUichen  Verrichtungen,  s.  Nr.  8.  9.  12.  Damit 
war  der  leitende  Faden  für  das  lexikalische  Labyrinth 
um  "^QX  gleich  von  vom  herein  weggeworfen.  Das 
Derivativ  -  Verhältniss  zeigt  bei  3  sdion  die  alte  Ablei- 
tungsform f^DS?  und  so  mandie  andre  Analogie,  wie 
yaSN  u.  S^DSC  =  JDü,  br^  n.  ^D^  u.  dgl.  m.,  s. 
auch  Meier  S.  317.  530. 

Nach  Nr.  2  ivürde  das  „ji^^  scalpsit^^  des  Bodwell 
beiCastellus  gehören ^  eine  Angabe,  die  zwar  unbedingt, 
aber  zufolge  .Nr.  6  und  sämmüichen  Stammverwandten 
gar  nicht  unwahrseheinlich  ist. 

Nr.  3.  Diese  Krallen-  und  Nagel -Benennungen  mit 
Simonis  und  £•  Meyer  von  *\Q}L  als  „überziehen,  be- 
deckend^ abzuleiten,  ist  völlig  unstatthaft.  Denn  von 
dem  vorausgesetzten  y,Zusammenztehen  ^%  vom  „Bedek* 
ken^^  zeigt  die  ganze  Wörterfamilie  höchstens  in  dem 
ganz  verschiedenen  äthiopischen  „Bedachen^^  (208)  eine 
scheinbare  Spur;  und  der  Anhalt  an  dem  „Fell  im  Auge^^ 
ist  vergebfich  herbeigeholt.     Denn 

Nr.  14.  fiir  die  Benennung  jenes  Augenübels  nach 
dem  ovv£,   spricht  nicht  nur  die  Erfahrung  und  manche 


•Y)  Andre  der  Art  sind  nur  aufgenommen,  um  Fortschritt 
und  Ausbildung  des  Sprachgebrauchs  in  der  oder  jener  Rieh- 
tung  nach  Verhältniss  darzustellen. 
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Abbildung  kranker  Augen ,  sondern  auch  der  Sprachge- 
brauch der  griechischen  Aerzte,  s.  Paul.  Aegin.  3,  22. 
Definitt.  med.  p.  400,  1. 

Nr.  22.  Aus  dem  2ten  Worte  macht  Gesenius  im 
Thes.  eine  nach  dem  ,,  Zischen  ^^  benannte  „Schlangc^^ 
Aber  schon  die  mehrfachen  Deutungen  der  arabisdlien 
Wörterbb.  lassen  an  eine  ,,zischende  Schlange  ^^  hier 
nicht  denken. 

Nr.  26  u.  27,  besonders  letzteres,  könnten  auch  nach 
der  Farbe  des  Vertrockneten  benannt  sein,  s.  Nr.  125  ff. 

Nr.  33 — 38  lägst  £.  Meier  vom  „auf»  Rraihringen^* 
ausgehn,  vne  putare.  Dann  würde  aber,  wenn,  diese 
Begriffs -Ableitung  nach  Nr.  81  ff.  auch  mögltoh  wäre, 
doch  wie  hei  putare^  computare  etc.  der  Sinn  des  JSe- 
rechnens  vorwalten,  während  "^DD,  "^DD  überall  nur 
einfach  zählen  ist.  Den  *^£)  lO  als  ursprungüehen  No^ 
tar^  Verzeichner  (mit  Zahlstrichen  und  Schriftzeichen) 
bewährt  ausser  dem  steten  yQotfiinafBvg  der  Verss.  auch 
Jes.  33,  18.  Jer.  36,  23.  £p.  9,  2.  ff.  Ps.  45,  2;  imd 
bei  52,  25  erinnert  ja  E.  Meier  selbst  an  „seribere  mi- 
lites^^  In  alter,  noch  wenig  schriftgeübter  Zeit  war 
schon  der  blosse  „Schreiber"  oder  „Zähler^*  (marqueur) 
ein  hoher  Beamter,  daher  auch  Jud.  5,  14  ganz  am 
Platze ;  der  dortige  (Befehlshaber-)  Sttib  vielleicht  zu- 
gleich ein  Kerbholz.  ^ 

Nr.  35.  Auch  hier=  soll  nach  E.  Meier  das  „Auf- 
klären^^ zum  Grunde  liegen  (vgl.  et>va  Nr»  79.  81.  185 
ff.) ;  aber  der  Sprachgebrauch  bestätigt  das  nicht  so  wie 
bei  *^\P2,  y^T).  H^n,  H^Ä  u.  dgl.  Ueber  das  von 
uns  angenommene,  an  den  D'^^&Ö  leicht  erklärliche 
^,Sachwalten"  s.  de  inferis  §•  391.  Daran  schliesst  sich 
vielleicht  als  „klagen,  ehrenrührig  sprechen"  das  tahnu- 
dische   nO  •^'^HN  *^E30,  Buxtorf.  Lex.  eh.  p,  1533, 
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Nr.  39  kaan  unmöglich  ztinädist  dem  ,,bei»chabteii^ 
geglätteten"  Schreibmaterial  g;egolteji  haben,  wie  E. 
Meier  will.  Vom  ,,glättenden  Schaben«  zeigt  die  ganze 
Wörterfarailie  nichts  23),  und  die  ursprüngliche  Schrift 
selbst  beweist  schon  Jes.  29,  11  ff.  Dan.  1,  4.  17. 

Nr.  60  ff.  könnten  auch  Denominative  von  Nr.  18 
sein.  —  Ob  70  —  72  näher  vom  sonstigen  „Davonneh- 
men«  herzuleiten  wären,  entscheiden  wir  nicht  24).  j)g|. 
specielle  Bezug  auf  Haare  und  Laub  erinnert  wenigstens 
mehr  an  das  aramäische  "^DO. 

Nr. '73.  ff.  Hierher  wOrde  auch  das  rabbinische 
TÖ'^SJTy  leere  Fluche  gehören,  wenn  es  Buxtorf  a.  a. 
0.  S.  2507  gesichert  wäre. 

Nr.  84  passt  Jud.  a.  a.  O.  in  den  Ton  der  Rede 
am  besten  als  ein  (ursprüngliches  Auskratzen)^  Davon- 
gehen  y  vergl.  LXX:  l^cxcöQerVw,  weniger  als  etwaiges 
„Springen"  nach  Nr.  226  ff.  Merkwürdig  hiemach, 
dass  sich  der  im  Arab.  fär  alles  Reisen  so  gangbar  ge- 
wordene Ausdruck,  mit  ursprünglicherem  Laut  und  Sinn 
schon  in  dem  transjordanischen  Dialect  vorfindet,  dem 
jene  Einzelrede ,  wie  auch  sonst  Manches  in  der  Erzäh- 
lung angehören  mag^ö).  ^ 

Nr.  93.  Ob  diess,  wie  es  hier  steht^  blosse  Laut- 
mid  Smn  -  Ermässigung  des  Nachfolgenden  ist,    oder  mit 

**)  Diess  wird  nach  der  Anmerkung  zu  165  — 184  zu 
beBckräoken  »ein,  wiewobl  diese  Bedeutung  auf  die  Wörter, 
«m  wefehe  es  sich  biec  handelt,  allerdings  keine  Anwendang 
findet  pj 

**)  Beantwortet  sich  durch  das  zu  72  und  85  Bemerkte. 
^  (70)  bedeutet  nach  der  Analogie  aller  solcher  Formen*  und 
oedeutungsyerhältnisse  eige»t!ich:  in  den  Zustand  des  Kahl* 
seing  u.  s.  w.  kommen,  oder  in  ihm  sein.  Fl. 

**)     S.  weiter  unten  zu  Nr.  20i.  F|. 


2 


* 
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dem  StreitscUichten  in  81  zusammenhängt,  müssen  Kmi- 
digere  entscheiden^^).  .  Ebenso,  ob 

Nr.  97  die  Terrain -Bezeichnong  angemessen  er- 
klärt ist,  oder  etwa  wie  „Strich,  tractus,  Fnss  eines 
Berges^^  u.  dgl.  näher  mit  dem  ursprfinglichen  „Krallen^^ 
zusammenhängt  5  oder  wie  s^iÄ^om  einem  anderen  Stamme 
angehört  ^^).  Die  Abkunft  des  potiri  vom  „Krallen^^ 
zeigt  schon  unser  „in  die  Ki*allen  bekommen^^  und  selbst 
„kriegen  ^S  noch  verwandt  mit  „  kriechen  ^^  als  kratzen- 
der Bewegung. 

Nr.  99  soll  nach  Gesenius  erst  vom  „Bocke^^  her- 
kommen; und  im  Thes.  ist  deshalb  vielleicht  wie  von 
zfiri,  syr.,  anders  als  bei  Castell.,  zfirai,  geschrie- 
ben. Aber  nicht  alle  Adjectiven  auf  ai,  ^  ,  "^  sind 
Denominative  von  Concreten,  vgl.  *lDnp,  '^N?D,,  "^Ü^Sn 
u.  a.  Im  Syrischen  hat  schon  der  „Bock^^  selbst  die 
Adjectivform ,  (s.  Hebr.  9,  12.  10,  4  Pesch.)  die  also 
dem  passiven  "^"^QIC  im  Hebr.  u.  Chald.  entspricht,  vgl. 
*)Nb9  neben  N7&3.  Das  Yerhältniss  ist  also  sicher 
umgekehrt,  der  junge  Bock  (Schaf-  und  Ziegenbock, 
vgl.  das  häufige  U^  1  V^  '!C )  erst  vom  aufgekratzten  muth- 
'willigen  Wesen  benannt,  nicht  dem  Laut-  unterschied 
(vgl.  227  AT.)  wie  der  Passiv-  oder  Denominativ -Form 
zuwider  vom  „Springen"  oder  den  ,^ geflochtenen  (!) 
Hörnern"  nach  Nr.  201  ff.  —  Auch  das  bei  Castell.  un- 
vokalisirt  aufgenommene  zufar  lässt  eine  syrische,  pas- 

2^)  Der  türkische  Kamas  stellt  diese  Bedeutung  höchst 
eioleucbtend  dar  als  eine  bildliche  AnweDdang  der  nnter  164 
aufgeführten,  eig.  mit  Benutzung  des  letzten  Tages- 
lichtes (^ilJI)  etwas  für  sich  erlangen^  d.  h.  bevor 
die  Möglichkeit,  etwas  zu  erlangen,  ganz  verschwunden  ist, 
einen  Theil  oder  die  Hälfte  davon  zu  erlangen  suchen  oder 
wirklich  erlangen.  Fl. 

^)    Mir  unklar.  Fl. 
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siv  -  concrete  Fassung  zu ,  s.  Hoffmann  gramm.  §.  87, 
Nr.  15;  und  braucht  sonach  nicht  auf  blosser  Namens- 
deutung  des  *^&^S!  im  Hiob  zu  beruhen«  Dieser  Zo- 
phar  scheint  von  den  Punctatoren  dem  Ton  seiner  Re- 
den nach  (Job.  11.  20)  als  „Schreier^^  benannt,  vergl. 
Nr.  108  ff*  9  könnte  aber  eben  danach  jenem  syrischen 
Adj.  vne  dem  hehr.  N.  pr.  '^y^S  analog  auch  *^B^SC 
der  Gereizte,  Heftige j  geheissen  haben. 

Nr.  106.  Diess  häufige  Wort  in  den  aramäischen 
Regierungserlassen,  obgleich  Adverb,  halten  Neuere  den- 
noch für  aussersemitisch ,  haben  aber  aus  dem  Persi* 
sehen  oder  Indischen  noch  keine  befriedigende  Ablei- 
tung geben  können,  s.  Gesen.  Thes.  I,  132.  Der  Vor- 
dertheil  des  Worts  scheint  Ueberrest  einer  altaramäischen 
Passivform. 

Nr.  108.  Diess  ^Ü}L  ist  also,  wie  die  Stamm- 
Verwandtschaft  und  der  eigne  Sprachgebrauch  ausweist, 
kein  „gleich  ^!C£]!C^^  blos  schallnachahmendes  „Zwit- 
schern, Pfeifen,  Trillern ,^^  wie  es  nach  Gesenius  schei- 
nen muss^^).  Das  „  Trillern  ^^  war  wohl  blos  zum 
üebergang  aufs  Springen  (227)  und  „Kreisen"  gewählt 
Aber  das  bloss  orthographische  Zusammentreffen  damit 
im  Laute  ist  rein  zufällig,  ähnlich  wie  bei  N'^p  xQoieiv, 
crier  neben  IT^P  in  die  Augen  kommen ,  kreuzen. 

Nr.  120.  Diese  Benennung  der  Vögel  nach  dem 
Laute  giebt  schliesslich  auch  £.  Meier  zu.  Die  eignen 
Ableitungsversuche  sind  ihm  wohl  selbst  zu  gewagt  er- 
schienen und  nach    so   wiUkährlichen   Annahmen,   wie 


^^)    Dass    jM   in  dieser  Bedeutung  für  das  arabische 
Sprachgefühl  selbst  ein  Lautausdruck  gewesen  ist,  zeigen  die 

lofinitivformen   j^a^o  und    «liud,  die  so  nur  bei  schalloachah- 
münden  Stämmen  zusammenkommeD.  Fl. 
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*^E)!C  ausbreiten  9  die  Flfigel  nämlich  ^^  oder  ^^dünn  tönen 
(^S)^^  oder  ,,gelbgrau  sein^,  keiner  Widerlegong  werih. 
—  Nach  Ewald  würde  zu  den  vom  Getön  benannten 
Thieren  auch  yn*^3!C  der  Frosch,  als  ..Schreier  im 
Sumpf ^^  gehören;  und  dem  ßQ£xsiU96s£^  dieses  Schreiers 
ist  allerdings  der  Gebrauch  von  *^Q!C  nicht  so  entgegen, 
als  es  Gesenius  angiebt ,  vgl.  Nr.  l08— 111.  113;  wohl 
aber  die  scheinbare  Kleinigkeit ,  dass  die  arabische  Ver- 
stümmlung ^iXJU?,  die  dem  andern ,  einheimisch  und  be- 
kannt gebliebenen  Worttheil  g,'*^^  Schlamm,  Morast, 
nur  das  j  genommen  hat,  immer  o?,  nie  das  u^  des 
ÄcÄmwortes  zeigt.  Auch  hätte  gewiss  weder  diese, 
noch  die  aramäische  Kürzung  N  V  *1  H  N  för  das  Schreien 
so  wesentliche  Laute  wie  "^  und  !C  abgeschliffen.  Das- 
selbe gut  aber  auch  dem  fiir  jenes  {j^  rücksichtSTolIe- 
ren  ,ß\imp{hüpfer'' ,  der  erträglicher  wäre,  wenn  nur 
der  Frosch  im  Moraste  selbst  hüpfte ,  ^nd  sein  Hüpfen 
auch  auf  festem  Boden  und  als  Springen  in  der  Art  ron 
jAto  und  ^  erschiene.  Viel  näher  der  Frosch-«  Natur 
und  ihrem  allerseitigen  semit.  Namenslaut  liegt  ja  die  in 
«l^an,  ^^*^Ü,  taf,  NBÜ,  l^b,  auch  noch  Lto,  überall 
erkennbare  Sylbe  des  Schwimmens,  t\}L  oder  !F\JO.  Die 
semitischen  Sprachschwestem  zeigen  sich  auch  hier  im 
Namengeben  feinsinniger  als  die  japhelischen.  Jene 
Stammsylben  ßarga^,  ra^  Fro  in  den  bekannten  Nenn- 
wörtern sind  rohe  Nachahmungen  des  Frosch^e^^^. 
Aber  das  „Schwimmen"  in  menschlicher  Weise  ist  an 
keinem  Thiere  so  sichtbar  als  am  Frosch,  und  mit  dem 
Sch^vimmen  unter  St^klammfluth  (g^'^j)  thut  es  ihm  we- 
der Fisch  noch  Vogel  nach.  Weder  „Sumpfschreier" 
noch  „Sumpfhüpfer",  nur  Sumpfschwimmer  war  y*1*^SSj 
diess  Compositum  also  gar  nicht  hierher  gehörig. 

Nr.  125  ff.    Vom  „DänneB,  KaUen,  Fahlen,"  wie 
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£•  Meier  will,  gehn  die  Farben  -  Benennungen  von  Nr. 
125 — 164  sicbtUch  nimmerniehr  aus.  Den  Zusammen- 
hang mit  den  Getön -Worten  vermittelt  auch  noch  un- 
ser  schreiend^  crianty  auf  Farben  angewandt 

Nr.  165  ff.  Den  Uebergang  von  Kratzen  zum  Rei- 
zeUy  Schön-,  Grit -sein  bahnt  das  ,,  Schaben,  Glätten, 
daher  Geglättet -sein,  Glänzen  ^^  oder  gar  das  „Streik 
cheln,  Schmeicheln^^  nicht  nur  höchst  gezwungen  und 
umständhch,  sondern  zugleich  willkürlich  und  völlig 
haltlos.  Vom  „glättenden  Schaben ^^  zeigt  die  ganze 
Wörterfamilie  nirgends  et^vas;  vom  ,, Streichelnd^  fast 
überall  das  gerade  Gegentheil;  und  dem  „geglättet 
Glänzen"  widerspricht  bei  "^Stt^  schon  der  Activ-Vo- 
cal  im  Hebr.  und  Aram.  2  9). 

Nr.  181  könnte  auch  als  Geschabtes  (zum  Geruch 
geben),  oder  als  Geschomes,  zum  Verbrauche  Entblät- 
tertes benannt  sein. 

Nr.  192.  Nach  Gesen.  ist  't  „Wohlgeruch"  von  ji  X 
Aber  Städte  wurden  sicher  eher  nach  Übeln  als  guten 
Gerüchen  benannt;  und  das  Aramäische,  dem  jenes 
nordpalästinische  ^T  nahe  lag,  kennt  nur  den  Gestank 
in  ^Öf. 

Nr.  201.  Im  Flechten  stimmen  die  Wörttb.  überein. 
Aber  was  gelten  bei  Castell.  die  an  Nr.  227  streifenden 
Angaben    „conatns   est,    praeteriit,   metam   excessit/^? 

Für  2>r.    Wl.,   C.   vgl.   a/i£iß£or^ai^®). 


'*)    Aber   auch   der   iDtiansitiT  -  Vocal  im  Inoperfectum 
'^Stt?'!,  nesehfar,  syr.  Fl. 

^)  Jene  Angaben  sind  aus  Missverständniss  der  ara- 
bischen Glosse:  ^yuM^  ttXc  l<3t  J>>jJI  iA^  entstanden. 
tvXc:  und  ^MMi  sind  hier  eben  nichts  anders  als  y^cucarrit^, 
was  Gdius  und  Freitag  geben.  (S.  oben  227.)  Wiewohl  Ich 
des  Zusammenhanges  der  Bedeutungen  Springen  und  Lau- 
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Nr.  203.  Ob  der  letzten  Bedeutung  dieser  Num- 
mer zufolge  hierher  auch  das  bei  Freitag  U,  504  gege- 

bene8j^Ä»ö  arenae  tumulus  inter  ducts  terrus^'  mit  ergänz- 
tem Puncte  zu  ziehen  ist,  oder  richtig  geschrieben  von 
der  gelben  Sandfarbe  oder  der  Leere  des  unbebauten 
Grenzhügels  benannt  war ,  bleibt  ohne  Gebrauchsbeispiel 
ungewiss  ^  i ). 

Nr.  208.  Vom  Zwerchgehen  und  Kreuzen  oder 
sich  begegnen  ist  auch  in  F^^*^]?,  H'^jI^D.  das  Dachge- 
bälk  benannt:  und  vgl.  a/nelßiyvTeg  Hom.  II.  23,  712.  Wie 
wenig  passt  also  diess  *^£)D  als  ,,Ueberzug^^  für  Kral- 
len und  Nagel  ^M  Ebenso  wenig  das  jAb  Conj.  II.  vom 
Rahmen  der  Milch  ^  dcas  nur  auf  Lautwechsel  mit  j««^ 
beruht,  s.  Schultens  opp.  min.  p.  2S2. 

Nr.  211.  Sonderbar,  dass  fiir  diess  ast.  Xsy.  2  Sam. 
6  das  vorangestellte  syrische  Wort ,  a.  a.  O.  ^^aq  aus- 
drückend, noch  unbenutzt  gebHeben  ist.  Als  Oel-  oder 
Fettkuchen  passt  ja  zwischen  die  trocknen  Brotscheiben 
und  die  Honig-  oder  Rosinenkuchen  'N  so  weit  besser, 
als  nach  jeder  sonstigen  Deutung,  s.  Thenius  z.  d.  St. 
E.  Meiers  „Süsstrank"  ODU/N  von  "^OW)  schmeckt 
nach  saurer  Mühe.  Die  Punctation  "^ST^N  beruht  nur 
auf  dem  „gebratenen  Farren^S  ^^^  schon  dieVulg.  hat 


fen  in  juta  mit  der  Grundbedeutung  des  festanschlies- 
seD  noch  nicht  gewiss  bin^  so  wusste  ich  doch  fiir  das  Siiui 
kByo^ievov  ^Q!C,  von  dem  der  Vf.  ausgeht,  keinen  besseren 
Anknüpfungspunkt  als  diesen.  Fl. 

'^)    Allerdings  hat  der  Kamus  dieses  H  jjsua  in  der  an- 
gegebenen Bedeutung  9   da  er  aber   das  etymologisch  sichere 

Afo  und  B  Jk/&  wesentlich  ebenso  erklärt«   so  ist  es  auch  mir 

wahrscheinlich,  dass  jenes  allein  stehende  h^md^  wie  so  vie- 
les in  diesen  Glossen,  ein  Schreibfehler  ist  und  B^AA^helssen 
sollte.  Fl. 
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Nr.  218.  Sollte  das  gangbare  arab.  Wort  für  Tra- 
gen, Tom  ^yAechzen'^  unter  der  Last  ausgehen  (ygl.  Nr. 
115):  so  müsste  davon  wie  beim  crtsvsivy  yi^isiv  (gemere) 
des  Beiadens  wohl  noch  etwas  in  der  Constmction  sicht- 
bar sein  3^).  Eher  schiene  Zusammenhang  mit  einer 
andern  Wurzelfamilie  (vgl.  N*^E),  n*^&)  möglich. 

Nr.  228.  Ob  das  ^^ helfen'^  als  ein  crvXXafußdvsiv 
vom  Flechten  oder  als  succiirrere^  beispringen  vom 
Springen  ausgeht,  lassen  wir  auch  noch  dahingestellt; 
ebenso,  ob  Reiske's  „/^  Conj.  III '^  bei  Freitag  HI,  87 
vielmehr  IQ,  22  unter  ji^  gehört 

Nr.  230.  Castellus  hat  unter  Jo  aus  Giggejus  auch 
noch  „insiluit,  impetum  fecit,^^  was  dem  Flechten  als 
conserere  manus  gleichfalls  nahe  liegt;  aber  die  zum 
nom.  act.  aus  Prov.  29,  22  gegebene  irruptio  bewährt 
sich  nicht;  das  arab.  Wort  ist  dort  entweder  verschrie- 
ben  oder  schliesst  sich  an  Nr.  232  an. 


^)  Jene  Verbindung  der  Bedeutungen  des  Aecbzens 
und  des  Tragens  versuchen  die  arabischen  Lexikographen^ 
aber  mit  entschiedenem  Unrecht.  Man  hat,  wie  so  oft,  den 
allgemeinen  Grundbegriff  verkannt,  von  dem  beide  Bedeutuo* 
gen  nach  zwei  verschiedenen  Seiten  ausgeben.    Es  ist,   wie 

sji  3  deutlich  zeigt,  der  des  streifenden  Ziehens.  Daher 
i  •  die  Stimme  einivärts  und  dann  wieder  auswärts  ziehen; 
Wasser  aus  dem  Brunnen  ziehen;  eine  Last  ziehen,  wie 
pers.  ^iV-Ag::-^,  türk.  (^^4^,  d.  h.  schleifen,  schleppen, 

tragen.  Fl- 


Zeugnisse  eines  vorhistorischen  Standes  des 

schwedischen    und    einer   gothischen   gestalt 

des  altnordischen  aus  dem  lappischen  und 

finnischen. 

Von  prof.  dr.  Dietrich  in  Marburg. 


Unsere  nachbarn  im  süden  und  im  westen  haben  iu 
älterer  zeit  mehr  spracheigenthum  von  uns  aufgenommen, 
als  ^nr  von  ihnen  uns  aneigneten  oder  nur  äusserlich 
anhaften  liessen,  denn  die  einfuhrung  wird  allgemeiner 
imd  fester,  wo  sie  aus  der  ein  Wanderung  der  fremden 
Tölkerstämme  und  einer  wenn  auch  nur  zeitweiligen 
Oberherrschaft  derselben  hervorgeht,  gleiehwohl  ist  ans 
den  deutschen  Wörtern  im  französischen  und  im  italie- 
nischen mcht  yiel  mehr  als  die  bestätigung  jenes  histo- 
rischen Satzes  zu  gewinnen^  da  die  genannten  sprachen 
die  alten  formen  nach  ihrer  weise  umgestaltet  haben 
und  wir  in  der  fränkischen  zeit  ja  noch  weit  übef  diese 
zeit  hinaus  vollkommnere  quellen  für  formen  und  be- 
deutungen  unsres  alten  sprachgutes  haben. 

Im  höheren  norden  und  im  nordosten  wurden  die 
germanischen  stamme  von  Völkerschaften  begrenzt,  die 
bei  weitem  mehr  des  deutschen  aufnahmen  und  das  auf- 
genommene um  vieles  reiner  in  der  alten  form  fortsetz- 
ten,  weil   sie  selbst  an  bilduns  weit  tiefer  unter  ihnen 
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stjanden  als  andere  grenasreölker  und  starrer  in  ilii*em  al- 
ten sprachstande  sieben  Uieben,  während  ihres  gansea 
bestebens  aber  mit  zweigen  unseres  Tolksstanunes  zu^ 
saminenlebten.  Eeine  von  allen  sprachen  der  sogenann- 
ten tschudisehen  odisr  tartarischen  familie  in  Europa  hat 
so  viel  alterthümliches  und  zugleich  so  viel  germani*' 
sehes  als  das  läppische  in  Schweden,  dessen  wortschata 
wir  durch  die  gelehrten  pfarrer  Lindahl  in  Lycksele  und 
Öbrling  in  Jockmock,  beide  also  einst  der  schwedischen 
Lappmark  selbst  angehörig ,  am  vollständigsten  kennen. 
Der  zehnte  theil  davon  ist,  wie  Geijer  in  seiner  ge- 
schichte  Schwedens  nach  berechnung  anfuhrt,  aus  dem 
schwedischen  entnommen,  und  wenn  man  binzuniinmt 
was  von  dem  im  lappischen  fremden  sich  in  andern 
altnordischen  dialecten  noch  einheimisch  findet  im  schwe- 
dischen aber  ebenfalls  untergegangen  ist,  so  wird  nicht 
viel  fehlen  dass  man  statt  den  zehnten  den  fünften 
iheil  entlehiit  nennen  muss.  Viel  weniger  des  germani- 
schen findet  sich  im  finnischen,  aber  auch  hier  erregt 
die  alterthümlichkeit  dieses  aus  unserm  sprachkreis  ent- 
lehnten elements  die  gröste  aufmerksamkeit  Im  uugai^- 
sehen  ist  zwflür  auch  ein  nicht  geringer  deutscher  und 
zwar  sächsischer  niederdeutscher  bestanddieii,  doch 
grossentheils  aus  der  dritten  neueren  spraehperiode, 
wie  das  madyietrische  selbst  im  Verhältnis  zum  finnischen 
und  lappischen  den  chäracter  einer  modernen  spräche 
trägt,  namentlich  in  seiqen  lautverhältnissen.  Während 
ich  diese  Übergänge  verfolgte  und  zuletzt  die  dem  lap^ 
pischen  eigenthümlichen  bildungsgesetze  suchte ,  fand  ich 
uBgesucht  in  der  sprachmas&e ,  die  diesem  fremd  ist, 
entlehnungen  aus  allen  perioden  der  nordgermanischen 
spräche  und  darunter  vieles  von  so  alteithümlicher  b^ 
deutung,  dass    es    sich   benutzen  lässt,   um  nordisches 

3 


34 

und  selbst  aUgemein  deutsches  ^  wovon  nur  abstracte 
abgeblasste  bedeutung  noch  vorhanden  ist^  in  sein  ur- 
sprängliches  licht  zu  stellen* 

Das  lappische  enthält  nordische  worte  und  Wort- 
bedeutungen die  älter  sind  als  die  ältesten  quellen  des 
altnordischen;  zur  Sicherung  dieses  sats(fes  und  des  da- 
her beanspruchten  rechtes,  das  lappische  unter 
die  ältesten  erkenntnisquellen  für  das  germa- 
nische überhaupt  zu  stellen,  erweise  ich 

erstlich  hier  finden  sich  entlehnungen  aus  den  schwe- 
dischen nicht  nur  aus  dessen  heutiger  gestahung  son- 
dern auch  aus  einer  früheren,  die  älter  ist  als  seine 
ältesten  gesetzbücher,  und  die  nüt  dem  allgemein  alt- 
nordischen übereinstimmt; 

daneben  zeigen  sich  aber  auch  weiter  endehnun- 
gen  aus  einer  zeit,  die  der  ältesten,  der  Eddasprache 
vorangegangen  sein  muss ,  me  sie  sich  sonst  nur  im 
gothischen  darstellt. 

Bei  den  nachweisungen  dieser  erscheinungen ,  der 
ren  erklärui^  vorerst  noch  bei  seite  gesetzt  bleibt,  be- 
darf es  kaum  der  erinnerung,  dass  die  endungen  der 
entlehnten  Wörter  hier  wie  auch  scoist  in  flexivischen 
sprachen  der  einheimischen  bildung  folgen,  dass  also 
die  verba  mit  der  infinitivendung  -e^,  -ot  auftreten,  die 
nomina  actionis  mt  -em,  die  sonstigen  abstr«  u.  concr. 
mit  -a,  -e,  *o,  wodurch  auch  einsyUnge  zu  d«fl»  gewöhn- 
lichen wortumfang  von  zwei  sylben  gebracht  werden, 
die  adj.  auf  -es,  -os;  -ek^  -ok.  Wie  daseinheimische 
wort  für  graben  palet ,  das  graben  palem,  ungegraben 
palekj  so  gebildet  erschdnt  auch  ffi^uoptetet  begraben, 
gruoptetem  das  begräbnis  {schw«  begrafning)  von  dem 
entlehnten  gruopta  gruft,  von  salte  schw.  salt,  saltet, 
saltot  (salire)   saltes  (salsus)   saltok  (salsus)   saltetes 
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(noii  salsus),  von  mät  (maifös)  mätet  (medri)  mätem  (raen* 
sk))  sdiw.  mätning.  —  Was  die  lap^chen  lantverhält- 
nisse  betriffit,   sa  haben   dadurch  &e  vocale  der  aufge- 
nommenen Worte  fast  nirgends  ekie  Teränderung  erlitten, 
selten  auch  die  einfachen  consonanten ,  denn  sagen  auch 
die  finnischen   und   lappischen    grammatiker    dass    hier 
media  und  tenuis  fast  niclri;  zu   unterscheiden  und   dem 
obre  nur  j>,  t^  k  nicht  b,  d,  g  vemehmliclrSei,  ausser 
im  inlaut  durch  erweichungen ,  während  /*,  h  unzweifel- 
haft einheimisch  sind,  so  sind  die  drei  lautstufen  in  den 
fremden  wortern  doch  meist  ungestört  aufgenommen,  wie 
in  fred  (pax)  schw.  fred,  fuolke  schw.  folk,  /am&schw. 
lamb,  lampa  schw.  lampa.     Nur  ist  festzuhalten,  dass 
sehr  oft  von  zwei  anlautenden  consonanten  im  läpp,  ei- 
ner fibergangen  ivird,  was  im  finn.  regelmässig  geschieht, 
nnd  femer,  dasi^  in-  und  auslautend  f  wie  in  der  aus- 
spräche der  Schweden  in   w  übergeht    (1)   und    anlau- 
tendes k  oft  übergangen  ^vird,  wie  in  ailes  heil,  heilig, 
opet  schw.  h6p  häufen ,  jiuna  schw.  hidn  dienstvolk  (2). 
Bei  der  aufnähme  von  consonantenverbindungen  gab  es 
stärkere  Umgestaltungen  nach  einheimischer  assimilation 
und  dissimilation,    welche  weit  über  die   im  nordischen 
gebräuchliche  hinausgeht;  die  gewöhnlichsten  assimilatio- 
nen  sind:  3.  läpp,  ffff^ng;  4.  dd-^nd;  5.  bb=^nb  (mb) 
wie  in  briggo  schw.  bringa ,  rigges  schw.  ring  (3),  badde 
sehw.  band,    sadde    schw.  sand,    skidde  schw.  skinn, 
sidde  (animus)  schw.    sinne    (iracundia)  wie  isl.  sinnaz 
irasci,   addan  (respiratio) ,    addanet    (respirare)   schw. 
ande,  andas(4);    äbber   (situla)    schw.  ämbare,  labba 
(agna)  läpp.  u.  schw.  lamb ,  libbes  (mitis)  isl.  lenipi  (mo^ 
deratio)  unser  glimpflich  (5).     Die  gebräuchlichste  dissi- 
liülation  ist  die,    dass   5.  läpp,  dn  =^  nn  ist,  seltener  6« 
bm:=immz  läpp,  sadnes  schw*  sann  (verus),  spadne  schw» 
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spanne ,  tidne  nord.  tinn  (stannum) ,  Fidna  schyir.  Finne, 
pednifig  schw.  penning ,  budne  schw.bmnn,  udnotsclm, 
uniiSi,  grudnotalta.  gmnna.(5)^  sabma  schw.  den  samme(6). 
Aehnlich  im  verfahren  ist  die  heutige  ausspräche  des  // 
im  isländischen,  wo  vedla  gehört  wird  für  vella^  diese 
gemination  wird  hier  nicht  vermieden,  wie  kallok  (ge- 
neigt) nach  isl.  halla  neigen,  und  alder  (aetas)  nach 
schw.  äldefTieben  isl.  elli  gesagt  wird.  —  Ein  unorga- 
nischer doppellaut  entsteht  nach  einer  phonetischen  nei- 
gung  im  lappischen  die  dumpfen  liquidae  vor  d  und  b 
nach  besonders  den  langen  vocalen  zum  Übergang  ein- 
zusetzen, wie  bei  uns  leinwant  statt  leji^wät  gesagt  wird: 
so  entsteht  7.  d7^  aus  n^  8.  bm  aus  m  z.b.:  ladna  = 
läna  (mutuatio)  schw.  län,  rudn  (s^rmo)  ruodnet  (loqui) 
isl.  rün,  runa,  plwdnok  =^  T^iwnok  (llexilis)  sphw.  böje- 
lig,  spraidnet  =  sprainet  (exilire)  isl.  spraena  (scaturire), 
raudn  =  raun  (sorbus)  schw.  rönn.  (2) ;  ferner  skabmo 
(pudor)  schw.  skam,  duobmo  (Judicium)  sphw.  dorn,  Ui- 
obmes  (vacuus)  schw.  töm  (8).  Dieselbe  einschiebung  fin- 
det sich  nach  einer  im  heutigen  isländisch  geltenden 
ausspräche  9.  zwischen  rw,  wofiir  rdl«,  und  10.  beirm 
wofür  rbm  gefunden  wird;  lappisch  pardne  (filius)  ist 
barn,  berdn^  bjerdn  ist  biörii,  karbm  ist  härm. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  die  zur  schnelleren 
wedererkenntnis  des  schwedischen  und  altnordischem  im 
lappischen  zu  begründen  waren,  gehe  ich  zum  nachweis 
des  ersten  der  obigen  sätze  fort,  dass  wir  hier  entleh- 
nungen  neben  den  jüngeren  haben,  die  über  das  schwe- 
disch der  ältesten  schwedischen  quelleB  zurückgehen. 
Schon  in  diesen,  den  schwed.  gesetzbüchern  und  kö- 
nigsverzeichnissen  des  XIII.  XIV  jh.  (Schlüter  cod.  legg. 
Suec.  Fant  Script.  rer.Suec.  1,7)  finden  sich  die  diphthonge 
contrahirt  e  statt  ei^  oe  statt  au^  und  jü^  ja,  y  fiir  in* 
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Im  lappiseben  aber  findet  sich  erstlich  noch  ei  und 
selbst    ai    neben    dem    e    der    neueren    endehmuigen: 
feiges  (morti  vicinus),  feil  (vitium)  feiloi  (deesse),  frei- 
stot  (tentare),  eik  (quercus)  schw.  ^k,   kreinet  (expli- 
care)  isL  greina  dass.,  heima  (domus)  isl.  heimr,  keimet 
dass.  isl.  heimili^  leid  (taediura),  leikot  (lodere),  leiga* 
(arrha)  leigat  (condncere)  scliw.  lega ,  meine  (error,  Vi- 
tium) isl.  mein,  das  einheimische  ist  elem  (error),  reid 
(paratus) ,  reidet  (parare) ,  reldo  (apparatus,  instrumen- 
tum);  ebenso  aii  ajanet  (commorari,  impediri),  (yetet  (im- 
pedire)  isl.  heia  (morari)  schw.  hejda  (impedire,  detinere) 
über  das  verlorne  k  vergl.  vorbem  (2),   ailes  (integer, 
sanctus)  umschliesst  das  altn.  heill  u.  heilagr,  aileswuot 
(sanctitas)  m7eA:,'ailekes  (sanctas),  neben  dem  jüngeren 
hälsa  (salutare)  schw.   hälsa  isl.   heilsa,    aina,  ainesk 
(mücus),  blaikok  (pallidus),  ddigj  daigen  (niassa)  schw. 
dög  isl.  deig,  gaits  (capra)  schw*  göt    isl.  geit,    Iaido 
(via)  laidet  (ducere)  schw.  l^t'  schon  im  Sudrmannalagh, 
isl.  leid^,  laigOf  laiko  (debitam)  isl.  leigia  (elocare)  leiga 
(foenus   pecuarium),  laire  (argiüa)  isl.  leir,  schw.  l^r, 
raines  (purus )  rainet  (purgare) ,  saines  (tardus)   schw. 
sen  isl.  seinn ,  snaito  (incisio)  isl.  snei^a  (secare),  swai- 
nes  (fanralus)  isl.  sveinn.   —    In  vielen  andern  Wörtern 
ist  e  vorhanden    wie  in  kednig  (paganus)   klen   (imbe- 
cillis)  tekn  (signum). 

Femer  a«e,  oder  awe  (auslautend)  fuv  das  schwed. 
oe:  audes  (vacuus,  vastus)  audet  (vastare)  schw.  öde, 
oeda  isl.  audV,  aud^a;  anke  (augmentum  utilitas)  isl.  auki 
(augmentum)  daukok  (inutilis),  auset  austet  (haurire) 
schw.  ösa  isl.  ausa,  grauts  (puls)  isl.  grautr  schw. 
groet,  laugo  (halneum)  ^  lauk  (porrum),  lause  (laxus), 
Sauds,  sautsa  (ovis)  isl.  saud*r  (ovis,  vervex),  raun, 
raudn  (sorbus)  schw.  rönn;  route  (ferrum)  finn.  7'auta 
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(dass.)  ist  das  altn.  raudi  (rotherz ,  eisenens,  ocker- 
erde) denn  lapp.  rautot  oder  rawetet  ist  roth  werden, 
rawad  die  röthe;  skaut  (cuspis,  mucro,  angukis)  vgl. 
isl.  skaut  u«  skot ;  stavra  (fustis)  schw.  stoer  isl.  staur 
(fastis,  Südes).  Nach  rawad  (rubedo)  beurtheilen  sii^: 
'blawy  blawes  (blau)  isl.  blä  (in  der  Zusammensetzung) 
blär  (caeruleus) ,  grawes  (grau) ,  maus  =  tniiotoes  (mer- 
gus)  schw.  mas,  isl.  mär  (dat  mävi)  die  möve. 

Endlich  iu  woför  iw  nur  eine  andre  ortho^aphie 
ist  9  nebst  eu  und  ew  zeigt  sich  an  der  stelle  des  schwe- 
dischen jü ,  io ,  woför  das  contrAhirte  und  umgelautete 
f  schon  in  den  alten  gesetzen  so  h&ufig  ist:  biwdet  (in- 
Titare)  schw.  bjuda  isl.  bidda,  hann  bydr;  piwdnok 
(flexilis)  But  d  nach  yorb.  7.^  isl.  biugi-  (curvus);  diwre 
(fera)  schw.  djur  (lupus)  isl.  dyr  (fera),  driwkes  (diu 
sufficiens)  schw.  dryg  isL  driugr,  Ktid  (populus)  isl. 
liod  f.  lydr  m.  im  schw.  jetzt  verloren  doch  noch  im 
Uplandslagh  Erfd.  c.  3;  miwkot  (moUiri)  miwkok  (mol- 
lis,  lenis)  schw.  mjuk  isl.  miAkr,  mykja  (mollire,  lenire) ; 
niusek,  niwsa  (zunder  aus  birkenschwämmen)  schw. 
fiiöske  isl.  fniöskr  Fm.  sog.  7,  225  bestätigt  sich  als 
altnord.  durch  fn^sa  (flare)  Fa.  1,  160.  Fm.  10,  187; 
süwret  (gubernari)  schw.  u.  isl.  styra.  Daneben  eu  in: 
deuroSy  deurok  (carus)  schw.  isl-  dyr,  fetise  (bovile) 
isl.  fiös,  leud  (fragor)  isl.  hlidd%  ^etid!nar  (famulus)  isl. 
t*i6n,  teudnot  (servire)  isl.  t'iöna,  t'iena  schw.  tjena. 
worin  d  nach  no.  7.  zu  beurtheilen  ist. 

Aehnliche  alte  gestalten  und  Verhältnisse  der  diph- 
thongen  finden  sich  in  den  durch  die  bezeichneten  ge- 
setzbficher  vertretenen  dialecten  nirgends  in  Schweden. 
Nur  in  einer  benachbarten  mundart,  der  auf  der  insel 
Gautland,  wie  sie  in  dem  Gutalag  aus  dem  XI  oder 
Xn.  jh.  vorliegt,  erscheint  noch  ai  und  aie  ,*  doch  schon 
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fiftri  st«  fleiri,  und  ganz  abweichend  wird  hier  regelmäs- 
sig iau  St.  iu  gesagt,  biauta  st.  biut^a.  Die  beiden  er> 
sten  diphdionge  smd  auch  in  norwegischen  dialecten 
uncontralurt  erhahen,  und  zwar  als.ee  und  au  in  der 
Tristramsquaede  Altn.  Les.  195.  196.  anderwärts  ei  u. 
ou.  —  Vdll^  dem  ahbochijeutschen  ähnlich  ist  die  läpp, 
behandlang  des  altn.  o,  wi»  nur :zuweil<en  gerade  so 
lautet  (ygLskog  sylva=isl.  skögr)  gew.  uos  fuodar  (pan* 
nus  subditititts)  schw.  fdder  isL  födV,  liuoka^  nuokeis 
(satis)  isl.  ndgr,  nögt,  stuor  stuores  (magnus)  isl.  schw. 
stör,  fuora  (meretrix)  finn.  huora  Schrot.  116,  28.  isl. 
schw«  höra.  Doch  gehört  dies  zu  den  jüngeren  erschein 
nungen  und  findet  sich  auch  bei  kurzem  o  besonders 
vor  r  wie  in  fuorss  isl.  fors  (Cataracta),  buorde  isl. 
bord  (mensa). 

Alterthfimlich  und  über  das  schwedisch  der  ge* 
setze  zurückgehend  zum  altnorwegischen  u.  isländisdien 
ist  auch  vieles  im  gebrauch  und  der  bedeutung  der 
Wörter  die  das  lappmarkische  aus  dem  schwedischen  hat. 
Angenommen  ist  mit  der  schwedischen  Viehzucht  das  wort 
hahrctes  habra  (caper),  isl.  hafr  (dass.),  in  den  schw.  ges. 
ist  nur  bmckr  zu  finden ,  was  auch  ins  finn.  aufgenom- 
men ist:  puki^  läpp,  kitse  kjillek  (haediis)  ist  im  schw. 
killing  noch  vorhanden ,  und  in  kid ,  kidla ;  dass  gaits, 
gaitsa  dne  ältere  form  wenigstens  enthält,  ist  schon 
bemerkt.  Die  einzigen  Wörter  für  das  schaaf  im  lappi- 
schen: Sauds  und  smala  sind  beide  germanisch,  und 
zwar  saudr  im  isl.  das  gewöhnliche  wort  (smalamadV 
opilio  Isl.  1,  236.  2.  293)  smali  eig.  kleinvieh,  auch 
dort  auf  die  schaafe  übertragen  wie  im  ahd.  smale  nozzer 
(Graffll,  1125),  aber  schw.  heisst  es  nur  (kr  und  findet 
sich  jatisschliesslich  faar   (ovis)   schon  Vestgotal.  152. 
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345  UpL  96. 97.  a.  o.     Während  das  lappische  für  das 
rennthier   nach    seinen    gescUechtern    und    altersstufen 
über  dreissig  Wörter  hat,  besitzt,  es  doch  ein  eignes  för 
das  schaafgesohlecht,  denn   wärts  (vervex)   ist  das  isl. 
for  mit  der  läpp,  derivation  -ats  vgl.    bernats,    da   oft 
f  durch  w  aufgenommen  wird,   auch   libbes,  labbes    ist 
dies  so  wenig  als  lamb ,  finnisch  dagegen  ist  uuko  (oyis) 
ung.  jüh  (ovis).     Die  namen  fürs  rindvieh  sind  gleich- 
falls erborgt  und  tragen  wenigstens  eine  ältere  form  als 
die  gegenwärtigen  und  alten  in   Schweden:     kosa    oder 
koss   (worin    die   Verdoppelung    nur  den   kurzen  vokal 
erhält)  ist  die  kuh,  kosa  pättja  vacca  lac  praebet  Lind.- 
Oehrl.  p.  335  mit  der  nebenform  Arte^a  p.  634,  imschw. 
ist  nun  einzig  Ärd  dafSr  vorhanden ,  das  ältere  nord.  isl. 
gewährt   aber   ktisa  junge  tcuh,  nebenform   knssa^  und 
kusi  fiir  junger  ochs;  ebenso   ist   das  lappische  qwoigo 
(vaccula)  isl.  qulga  eine  ableitung  von  kü,  kd  (vgl.  sü: 
svi-n)  jedoch  auch  im  schwed.  quiga  erhalten,  die  aus- 
spräche vmoksa^  wuokses  fär  ochs  steht  wenigstens  dem 
isl.  uxi  mit  dem  alterthümlichen  u  näher  als  dem  schw. 
ox,  was  auch  noch  Sudrml.  116  uxe  lautet;  wenn  gleich 
auch  sonst  im  läpp,  oft   das   anlautende   o  in  der  aus- 
spräche nmo  auffaitt,  der  hergang    muss    naturgemäss 
der  gewesen  sein,    das  u  brach  in  ho  und  nahm  seinen 
nächstverwandten  blaselaut  an  das  t) ,  w,  so  ist  umordne 
(comu)  2=  (h)  uordne  ==  Ä07'7fc,  wuentsa  (gallus  et  gal- 
lina)  schw.  höns,  isl.   hoens   abzuleiten  von  einem  höB 
(huhn)    was  lappisch   huon,    uon   ausgesprochen    sein 
würde.    —    Die  Zusammenfassung  von  sohaaf  und  rind- 
vieh ist  buwe ,  puwe ,  was  sich  aus  dem  läpp,  nicht  ver- 
stehen  lässt,  da  es  aber  dem  schw.  boskap  d.  i.  bo— 
skap  (vieh,  eig.  hausstand,   hofschaft)  entspricht,  und 
läpp.  w^=^f  sein  kann,   (vorb;  1),   so  ist  kein  zweifei 
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dass  es  das  isL  büß  ist,  womit  das  vieh  alles  befSeusst 
ynvA^  welches  zu  einem  haushält  gehört;  io  der  unmit- 
telbaren enüehnung  dieses  wertes  ist  erstlich  älter  als 
das  älteste  schwedisch  die  form  büy  pü  da  schon  die 
gesetzbttcher  nur  bd  und  das  verbum  böa  gewähren, 
zweitens  aber  auch  die  bedeutung,  denn  wo  es  noch 
vorkommt  Ostgotal.  p.  106.  110  ist  alt  böfae  die  ge- 
samte zum  hof  gehörende  fahrende  habe,  indem  fae 
was  jetzt  auf  vieh  beschränkt  ist ,  der  altern  zeit  auch 
geld  und  sonstiges  vermögen  umfasste,  wie  gleichfalls 
das  boskaper  der  gesetzbücher.  Eben  diese  haben  auch 
das  altn*  fias  (isl.  bovile,  norw.  bovile,  ovile)  läpp. 
feuse  (horile)  feusek  (bubulus)  längst  nicht  mehr,  nur 
das  pferd  hat  neben  hast  auch  eine  eigene  bezeichnung 
tamp,  wenn  dies  nicht  aus  dem  isl.  trampr  (equus 
succussator)  zu  erklären  ist,  vne  mürro  (equa)  schw. 
man*  isL  meri;  diese  gilt  im  finn.  tamma  von  der  stute, 
tammasälön  ist  ein  Stutenfüllen,  Schröter  finn.  Runenlie- 
der p.  96,  55.  hier  ist  das  allgemeine  wort  hewoine 
88,  13.  Aus  dem  bisherigen  aber  ergiebt  sich  für  die 
geschiehte  der  läpp  mark:  die  Lappen  haben  was  sie 
von  Viehzucht  ausser  der  der  rennthiere  und  pferde  an- 
nahmen, zu  einer  zeit  erhalten  wo  in  Schweden  noch 
so  gesprochen  wurde  als  soweit  wir  zurückgehen  kön- 
nen im  Vin.jh.  in  Norwegen  und  datan  in  bland. 

Mit  dieser  zeit  stimmen  auch  eine  meinge  andrer  ' 
ausdrücke  ans  dem  nordischen  fitr  dinge  und  verrieb- 
tongen  des  täglichen  lebens :  sie  haben  im  lappisehen 
formen,  bedeutnngen  und  Wörter,  die  in  dem  ersten 
schwedisch  was  geschichtlich  bezeugt  ist,  schon  verlo- 
ren oder  im  untergehen  sind.  Ich  hebe  beispielsweise 
nur  einige  hervor.  Neben  fanget  gefangen  setzen  mit 
der  neuem  form  und  bedeütung  hat- das  lappisehe  auch 


nach  seiner  altern  ort  der  endehnong  (vgl.  vorb.  3.)  ein 
fafjfje  (pugna,  luctatio)  was  das  heutige  schwed*  nicht 
mehr  kennt ,  das  alte  nur  in  der  formel  hat:  tcben  ^um 
fang  hiuter  (qui  pngnam  minatur)  Uplandsl.  p.  90  Sa> 
denn.  49,  während  es  herrschend  „acqoisitio^^  ist,  wie  1. 
fanget  (acquirere),  im  isl.  ist  die  bed.  kämpf  und  schlage 
ganz  gewöhnlich  9  in  dem  Sprichwort  fangs  er  mer  von 
af  frekum  ulfi;  ein  1.  fngges  (vires)  faggesi  mete  (pro 
virili)  zeigt  nur  noch  das  islän^sche  eptif^  fdngum 
(pro  virili)  und  1.  faget  (dare ,  tradere)  ist  isl.  fA  durch- 
aus,  schw*  fä  nur  noch  in  einigen  steHen  der  gesetze. 
—  fatme  (amplexus)  f atmet  (amplecti)  heisst  in  den 
gesetzb.  schon  stets  farnuy  fampn,  famna^  fampna^  isl. 
aber  fad'm,  fad'ma.  —  fegen  (gaudens)  ist  im  scfawed. 
verloren,  hier  ist  nur  fögna  die  ableitung  vorhanden, 
isl.  aber  ist  feginn  (gaudens,  laetus)  in  allgemeinem 
gebrauch.  —  frökok  (nobilis,  dicax,  hilaris)  kann  nicht 
das  schw.  frägd  (celebritas)  isl.  froegr  (celeber)  dar- 
stellen ,  wohl  aber  das  isl.  froekn  ahd.  finohhan  lebens- 
kräftig, frisch.  —  lukkula  (clavis)  finn.  lucku  dass. 
hat  in  den  schwed.  gesetzbüchem  selbst  in  der  formel 
die  auf  aUiteration  deutet:  fil  läsa  ok  nykla  Upl.  lag  p. 
1U7  hvmnykil  p.  173  kyrkiujiyilto  Vestg.  p.  105  und  sehr 
oft  sonst  schon  n^  so  dass  /  me  in  Vestg.  p.  25  arker- 
lyklum  eine  ausnähme  ist,  die  es  beweisen  hilft,  dass 
auch  in  Schweden  einst  die  norwegischen  alten  sprach- 
formen vorhanden  waren,  das  läpp,  wort  hat  immer  noch 
eine  ältere  form,  wovon  nacher.  —  luondo  (indoles, 
sponsa)  woneben  das  schw.  nur  lynnehat,  und  die  ver- 
dunkelte zusstzg  godlynt,  erklärt  sich  vollständig  aus 
dem  isL  lundL  (indoles,  modus),  die  bed.  gemüdi  ^vird 
sehr  oft  im  isl.  concret  auf  das  was  einem  gemfitiilich 
ist  übertragen,  besonders   auf  den  freund,  die  liebste. 
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so  in  sefi  uiid  mvmr^  vgl.  sat  ek  1  reyri  ök  vaettak  nüns 
munar,  ich  sass  im  schüfe  and  \f  artete  meiner  liebsten, 
eig.  meines  sinnes  Häv.  96.  —  mär  ^  mära  (mare)  finn. 
meri  ist  scbw.  nur  haf,   im  isL  aber  auch  noch  mar 
gen.  marar  und  zeigt   sich  hier  in   den  ältesten  Zusam- 
mensetzungen   f&r    meerwesen:     margygr,    marmennill, 
marföU  u.  a.  —  nabdne  (cui  idem  est  nomen)  isl.  nafoi, 
neste  (penus  viatorius)    isl.  nesti   njutet   (tundere)  finn. 
nmta  (tundere)  isl.  hnioda.  —  ramp  (ostentatio,  jactantia) 
nur  im  Lsl.  dramb  (fastus)  erhalten.   —    modo  (virga, 
sarmentum)  ags.  röd'(pertica)  ahd.  ruota  (virga,  pertica), 
und  dazu  ist  am  wahrscheinlichsten  röd  (series)  zu  stellen, 
die  nithe  ist  wie  vtmen  vom  flechten  oder  binden  benannt 
—  mod$o  (depilis)  isl.  rota  (depUare)  rotads  (depilis).  — 
mohhe  (scafoies ,  cicatrix)  finn.  rupi  (crusta,  Scabies)  isl. 
hrufa  (scabrities,  crui^ta )  schw.  rufva  nur  crusla.  —  udde 
(animus,  ira)  m  letztrer  bed.  nur  isl.  sinnar  (irasci).  ^- 
itampa  (situla)  finn.  sammis  (doUum)  nur  isl.  stampr  (dolii 
dimidia  pars).  —  stop  (poculum^  vas ,  dimidium  canthari) 
isl.  stäup  ahd.  staut  (poculum)  isl.  auch  ein  bestimmtes 
maass  wie  im  sohwed.   —  strauket  (rapere)  stnmkem 
(raptio)  isl.   striuka    (aufugere)    sträkr  nequam,  nhd. 
sträucher,  Strauchdieb.  —  stikko  (ulna)  isl*  stika  (ulna 
bicubitalis).  —  stillet  (constituere)  isl.  stiUa  (moderare) 
stillir  (imperator).  —  swaikes  (flexilis)  isl.  sveigja  (flee- 
tere)  sreigianlegr  (flexilis)  schw.  sv6g-rykkad  (dorsum 
curvans).  —  teble  (macula,  punctum)  teblak  (maculosus, 
▼ariegatus)  isl.  depill  ein  fleck  von  eiaer  andern  färbe, 
deplöttr  gesprenkelt.  —    tele  (nix  compacta  et  durius*- 
€ula)  isl.  t'eli  (rigor,  terra  congelata)  ferr  k  nattar  t'eli 
Fa.  1,  21.  t   einum  t'ela  Kon.  210.  so  a%emein    dass 
'davon  eine  laadschaft  in  Norwegen   t'elamörk  benannt 
^vurde ,  in  den  schwed«  gesetzen  mir  aelten  nach  in  der 
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formel  fiala  synir  Sudrm.  1.  p.  114  u.  ebenso  Vestm. 
1.  p,  215.   —    tolok   (stabib's,  firmus)  isl.  tohigr  (inde- 
fessus)   im   gegentheil  t'ol-lans   nicht   aushaltend,    t'ola 
dulden,  ausdauern  me^an  Strand  t'olir  Fa.  1,  299.    — 
treust  (spes,  fiducia),   treustet    (confidere)   isl.  traust 
(fiducia)    treysta   (confidere)   während   schw.  tröst  nur 
solatium  ist.   —   wane  (penuria),  wanes  (deflciens),  wa- 
nak  (carens)  ist  durchaus  das  altn.  vanr  (carens)  van 
(defectus)  und  zwar  gebraucht  das  lappische    ganz  die- 
selben zussetzungen  als  das  altn.  handar  vani  (manu  ca- 
rens) so  1. :  pelje  wanak  (auditu  carens) ,  und  im  ersten 
theil:  wanhälso  (valetudo  adversa)   isl.  vanheilsa,  wan- 
laerok  (male  doctus)  wie  t^ankunnandi ,  vanlaerdr;  nichts 
andres    ist    wudnonet   (deficere)    t^adnonem   (defectus), 
denn  auch  wadn  und  wadnak  finden  sich  für  wan  und 
wanak,  vgl.  oben  nr.  7.    Das  schwedische  hat  nur  noch 
einige  der  letzteren  zussetzungen.    —    wako   (apertnra 
glaciei),  isl.  vök  (foramen  glaciei)   vaka  (glaciem  per- 
forare),  im  älteren  schv«^  nur  sehr  selten  Ostrog.  L  p. 
214  vak  väckja:   —    ioeddet  (yindre)  gehört  zu  wedde 
die  zarten  birkensprosse ,.  womit  gebunden  und  gefloch- 
ten wird,  ist  isl.  ved  pfand,  von  goth.  vidan  vat*  (vin- 
cire),  wovon  mdja  schw.  und  isL  die  weidenruthe  ab- 
stammt, im  birkenlande  auf  die  birkenreiser  Überträgen, 
lapp.  widja  ist  kette ,  messingkette ,  eipe  bedeutung  die 
nur   das   isl.   vidja   neben  der   genannten   gewährt.    — 
weidet  (venari)    weidar  (venator)  ist  isl.   veid'a,   was 
noch  vom  fischen  und  jagen  gilt,  in  Schweden  aber  ver- 
loren ist  bis  auf  eine  einzige  spur  in  den  alten  gesetzen, 
Helsingalag   p.  75  findet  sich  noch  einmal  v^t'a,' woi&r 
soiist  jaga,  böta  gesagt  wurde. 

Schon  aus  dieser  aufweisung  altiitirdiseher  werter 
im    lappischen    die  noch  sehr    hätte    veirmehrt  werden 
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können  9  ergiebt  mch  ^iik  trdt  älteres  äberstrdmen  der 
gebildeteren  spräche  in  die  ärmere  als  die  zeit  darstellt 
seit  welcher  das  schwedische  schriftquellen  hat«  Solche 
ausdrücke  wie  die  angeföhrten  sind  auch  nicht  ^Yie  die 
hier  übergangnen  reich  ^  gericht  und  kirche  betreffenden 
etwa  nur   aufgetragen  und   aufgedrungen,   sondern   all- 
mählich   aber   fest   eingebürgert,  da  sie   mit  lappischen 
derivationen  auftreten ,  und  musten  auch  in  solchen  fäl- 
len 5  wo  das  alte  schwedisch  noch  vereinzelte  spuren  da- 
von  hat,    viel   früher   eingewandert  sein,    da  das   was. 
gang  und  gäbe  ist,  nicht  das  seltene  und  entlegene  von 
der  fremden  spräche  angefeignet  wird.     Nimmt  man  nun. 
die  menge  der  Zeugnisse  für  die  vollen  diphthonge  schwe- 
discher Wörter  im  lappiscJien  v  hin^ni^  wovon  die  gesetz- 
bücher  keine  spur   mehr  haben,   so   führt  dies    weni^ 
stens    auf  einige  Jahrhunderte    zurück»      Ein   wort   wie 
windek  (fenestra)  ist  nicht  vor  dem  jzeitalter  der  gesetzO: 
XII,  Xni.  jh.   entlehnt,   denn  dies  jetzt  im  schw.  ver- 
lorene wort  heisst  hier .  vinjdöffha  Sudrm.  p.  169  f.  eben 
so   wie    rewet  (rapere)   die .  nquere  form  rüfva  enthält, 
desto  sichrer  aber   gehört  solches  ^  wie  audet  (vastare) 
lauk  (pormm)    einer  periode,    wo    man  Jn   Schweden 
sprach  %vje  in  Norwegen  und  Island ,   die  .  entlehnungen 
sind  nach  dem  gehör  gemacht,    die   yocale   lassen  sich 
am  wenigsten  verhören,  weil  sie  den  V4>llsten  klang  hai^en» 
Durch  eine   andere  reihe  von   erscheuiungen   wird 
man  noch  weiter  zurückgeführt.    Es  giebt  im  lappischen 
auch   zweitens    solch.e   entlehnungen    aus    dem 
germanischen,  die    über  das   älteste  nordisch 
Mnausgehen,  me  es  seit  dem  Vin.  jh.  in  den  liedern 
der  Sämundischen  Edda  vorhegt,  und   zwai:   jseigt  sieb 
in  dieser  gruppe' nicht   nur   ein.  :dem  gothMchen  ähnli-. 
lieher    lautstaiMl»    sondern    auch    in   eiitigea  ftilen    ein. 
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(strepens  turba)  nord.  ymr  (strepitos)  ymja  praet  rnndi 
(strepere)  nmra  (mussitare,  qneri);  juk  (arc»s)  erklärt 
das  nord.  yr  (arcns)  worin  r  der  nominatiTendung  an- 
gehört 9  wie  die  zusstzgybogi  (costa,  arcas)  zeigt,  and 
k  zu  h    erweicht   abgefallen    ist,    die    alte   gestalt  des 
Jochs  (goth.  juks)  ist  unmittelbar  die  des  bogens,  bei- 
den kommt  das  binden  (iukan)  zu,  der  bogen  ist  durch 
die  sehne  gebunden.   —   Altes  im  altn.  schon  verlorenes 
V  hat  sich  erhalten  in  läpp*  stctdfo  (mansio  navium,  por- 
tus)  St.  stadvo  (vorbem.  1.)   isL   sWd,   skipastöd  (man- 
sio, portus)    gen.  stödvar^   wovon  stddva    (sistere);    1. 
staalfo    (hirundo)    ahd.    swalawa   isL    schw.  svala   (hi- 
rundo);   ftärwa  (litus)  isL  fiara;    iwwe  (pix)  isl.  tiara 
schW.  tjära,  auch  finn.  mit  v:  tenva  (pix)  ist  germanisch, 
benannt  von  der  zähi^eit,   isl.  tei^a  (d.  h.  terja  ahd. 
zerjan)   ist   extendere  und  otiari,    eine  spur   des  abl.  v 
auch  in    nord.  turfa  (eqnus  inutilis   d.  i.  languidus);  L 
snarwa  (reflexus)  ist  isl.  snuinn  (reflexus)  denn  snuahat 
im  praet.  sn^ri  und   auch   isl.  snara  ist  vertere,    eon- 
torquere ,   rejicere.     Am   meisten  '  hat  sich  v  zwischen 
vocalen  erhalten,  läpp,  rafe  (qtries)  ahd.   rawa  isl.    rö 
schon  contrahirt;    sätca  (mare)   goth.   saivs    ahd.    s6o, 
sßwes   nord.  saer,    saeyav ;  bruwe  (pons)  isl.  bru;  nuwa 
(fremitus)  nuvet  (fremere)  ish  gny  (fremitus)  gn&a,  nüa 
(fremere);   mmwet^   niiwet    (persuadendo   induci  posse) 
isl.  mö-r   (intentio)    möa  (luto  illinere)  miör  (tenuis); 
sniwa  {politus  nitidus)  gehört  wie  das  isl."  snöggr  schw. 
snygg   womit   das  im  läpp,    aufgenommene  wort   über- 
setzt >vird,  auf  goth.    sniuvan  isl.    snüa  (wenden,  sich 
wenden,  schlüpfen,  gleiten)  zurück.    —    Unabgeworfe- 
nes  n  findet  sich  noch  in  den  aus  dem  altschw.  entlehn- 
ten Wörtern  unailes    (non   sanctus)    schw;  dh^üg,    und 
unälles  (hon  perfectus)  deren  alterthum  sieh  auch  beim 
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ersten  an  der  yocalischen  form,  bei   dem   änderen   an 
der  bedeutung  erweist,  das  altn.  allr  hat  nur  noch  spu- 
renweise  in  der  Edda  die  bed.  vollkommen  wie  das  ahd. 
ganz  und    gr.  oAo«  auch  sanus,   integer  ist.     Das  ver- 
neinende  untrennbare   un-   ist  sonst    noch  sehr    häufig 
in    den    erborgungen    des   lappischen ,    hat   aber    dann 
stets  die  schon  in  der  ältesten  der  eddasprache  apoco- 
pirte  gestalt  ö  aus  on,  so :  oiebd  (öiafn),  okeres  (dkaer), 
olykko  (dlttkka;  schw.  olykka),  dlärdek  (dlaerdr),  6mak 
(dmak)  u.  a.   —    Unübergangenes  b  zeigt  das  wort  för 
den  im   norden    sehr  früh  zur  jagd   abgerichteten   ha- 
bieht,  welches    schon  in   der    edda   haukr  lautet,  ahd* 
aber  habuh  oder  streng  ahd.  hapuch,   so  dass  man   in 
hauk  eine  contraction  annehmen  muss:  das  läpp,  gewährt 
nieht  nur  hauka  sondern  auch  die  vermittelnden  für  das 
nord.  uralten  formen  kapak,  hapke  (accipiter),  finn.  hawuk 
Schröter  finn.  R.  s.  62,  68,  worin  nur  nach  lappischer 
neigung  p  fui^  b  gesprochen  ist.    —     Nicht  so  sicheren 
alterthums  ist  das  häufige  kt  für  das  tt  dem  ahd.  ht  ent* 
spricht,    doch   erscheint  es  in  Wörtern  wo   keine   spur 
davon  im  neueren  schw.  ist,    wie  embikt  (munus)  ahd. 
ambaht,  schw.  embete,  rikt  schw.  rätt;  slikt  schw.  slät; 
sukt   sdiw.    sot    isl.    sott    ahd.  suht^  und  in  dank  (ta- 
rnen) ahd.  döh,   isl.  t*ö(h),   schw.  dok  scheint  für   das 
alter  des  J:  =  A  der  ältere  vocal  zu  bürgen ,  der  mit  dem 
gothischen    diesmal   allein  steht,   abgesehen  vom   ags., 
welches   in    Seinern  t^eäh   den    diphthong  fortsetzt;   am 
ende  eines  Stammes  ist  k  was  ahd.  h  wäre  erhalten  in 
ferkem  quirl,    ein   stab   mit  querhölzern  am   ende  zum 
umrfihr^n,  schw.  twara,   isl.  tVara  und  t'iriU  für  tVirill, 
^d.  thuiril;  es  sollte  h  nach  r  haben,  da  es  von  ahd« 
dwerh  isl.   tVer   (transversus)  nhd.  quer   abstammt^  im 
Idpp.  fiel  t'  ab  und  wurde  f  statt  to  gesprochen   (vor- 
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bem.  1*)  wie   auch   in  färrot  ( umr&lireii)  ahd.  dweran 
isL  tVera. 

Noch  wichtiger  sind  mehrere  den  gotkischen  glei- 
che vocalverkältnisse  in  dem  germanischen  element  des 
lappischen    und   des  finnischen.     Erstlich  giebt  es  emi- 
ges  darin  ohne  die  im   nord.  vne  im   ags.   eingetretene 
brechnng  des  i,  die  vor  den  liquiden  regel  war,  neben 
jüngeren   Wörtern   wie   biällo,  miäd   sind   auch   formen 
vorhanden  wie  telte  (velum^  tentorinm)  isL  tiald,  schw. 
tiäU^   und  milke  (lac)   isl.   miolk,   miölk  .schw.  mjölk. 
Zweitens  hat  das  lappische  eine  nicht  geringe  zahl  von 
entlehnungen  ohne  den  umlaut,   von    dem  sonst  nur 
das  gothische  völlig  frei  kt ,  den  das  deutsche  aswar  bis 
ins  XL  jh.   in    geringem  umfang,  das  altnordische  aber 
von  seinen  ältesten  quellen  an  in   der   grösten  ausdeh- 
nung  zuliess.      Während  in   neueren   entlehnungen  nun 
alle  arten  des   umlauts   vorkommen,  und   bänk^    töme^ 
lyckoy  laeset  (claudere)    treustet  (confidere),  hete  (pe- 
riculum)   u.  s.  w.  gesagt  wird,   finden   sich  andere,  in 
denen  nicht  nur  die  längen,  sondern  selbst  das   zuerst 
vom   umlaut  ergriffene   kurze  a  unangetastet  geblieben 
ist:   skarjak  pl.  von  skärja    die    scheere  ist  isl.   schon 
skaeri  aber  noch  ebenfalls  n.  pl. ;  tutye  (opus)  und  tuo^ 
jar  (opifex)  worin  uo  nach  läpp,  geseta  dem  nord.  d 
entspricht  bat  im  nord.  töl  (instrumenta  opificis)  anvar 
in  folge  der  contracdon  den  umlaut  des  ö   welcher  re- 
gelmässig f  wäre,  aufgegeben,  me  es  gesetz  ist,  wenn 
j  ausgestossen  wird,  es   hat   den    umlaut   aber  in  tya^ 
tfja    (parare,  operari),   sein  ö  ist  aus   au   contrahlrt, 
goth.  entspricht  taujan  (parare) ,  tär  die  einerleiheit  der 
Stämme  spricht  auch  das  läpp,  tuojar  (opifex)  nach  sei- 
ner endung,  die  wie  in  läpp,  veidar  (jäger)  vlsar  (wei- 
ser, lehrer)  rdwar   (räuber)   ganz  germanisch  ist  und 
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einheimisch  -eje  lautetr  muode  (mole^tia  anxietas)  i$L 
moedi  (luolestia)  isL  rooeda  (a»gor)  waodet  (molestiam  af- 
ferre)  isL  mo^A  ^gt^uto  (oUa)  i$l.  schw.  gryta.  Wie  das  vo- 
rige ßkäija  ist  auch  zu  beurtheUen  härja  (haarbürste), 
woneben  isl.  nur  haera  (haarfilz)  hat  — ^  Reines  u  an 
der  stelle  des  isL  umlauts  y  zeigt  sich  in  fuljet  (sequi) 
id.  fylgja  schw*  följa  (sonst  tjuitwotj  sequi);  suddo 
(peccatum)  dessen  dd  sich  nach  vorb.  4.  erklärt,  isL 
schw.  synd;  ^tor/ß  (seditio)  iah  styr  (bellum)  styrja  (ex- 
citare)  ags.  styrjan  (escitare)  Conybeare  p.  222,  ahd* 
stur-m  (tttmultus,  seditio,  procella);  murko  (nebula) 
mnrkos  (nebulosus)  isL  myrkyi  mgi'kr  (tenebrae)  myrkr 
(tenehrosus) ;  lakknla  (clavLs)  finn.  lucku  (sera)  also 
ist  läpp,  das  organische  luckila  isL  lykilL  —  Ungetrüb- 
tes a  wofür  der  allgemeine  umlaut  dmxh  i  auch  nord. 
e  ergab,  dauert  fort  in  abnes  (materies  ex  qua  quid 
iabrieatur)  isl.  efni  schw.  ämne,  anros  (auris)  nur  in 
der  zuss.  bisenauros  isl.  eyra,  aren  (focus)  isl.  erini 
fatiel  (lorum  quo  Saccus  portatur)  isl.  fetill;  galdet 
castrare)  isl.  gelda;  gf'abja  schw.  gräf;  haUi  (focale) 
id.  hel$i;  hqrdo  finn.  hartio  (scapula)  isl.  herd'ar  pL, 
auch  im  ahd.  harti  Ags.  heardas  (ag$  ea=a)  also  nicht 
^e  Ihre  meinte  vom  schw.  aus  dem  läpp,  entlehnt; 
&in.  kattila  (ahenum)  Schröter  t  Run.  18,  207.  goth. 
I^atils  isl.  ketill;  1.  lanjaisL  leni  die  platte;  saddet  (mit- 
^e)  g.  sandjan  isl.  senda;  salja  (salix)  isL  selja;  wa]r 
jet  (eligere)  isl.  velja;  warjo  (arma)  isl.  verja.  Den 
zweiten  umlaut  durch  u  hat  zwar  das  neuere  schwe- 
Äsch  aufgegeben,  dass  er  aber  auch  hier  war,  bewei- 
sen Yiele  reste,  die  gesetzbücher  haben  deren  noch 
mehr;  ich  hebe  einige  fälle  hervor,  wo  das  schwed. 
den  umlaut  in  ö  noch  jetzt  hat,  das  alte  wort  aber  a 
»ein  hat:  akgo  (securis)  isl.  öxj  öxi,  schw.  öx,   yxa; 
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ardnes  (aquOa)  isl.  schw.  örn;  arwok  (Uberalis)  isl.  6r 
(örvan  in  Acc.) ;  hatt  (pileus)  finn.  hattn  isL  höttr,  spä- 
ter hattr  schw.  hatt;  stadfo  (litus^  portiis)  isL  stöd; 
tragges  (angustus)  isl.  tVöngr  g.  pL  tVöngva,  schw.  träng. 
Selbst  die  dem  gothischen  als  solchem  eigenthüm- 
liehen  vocalgestalten  zeigen  sich  hier  und  da  neben  den 
jüngeren;  in  den  meisten  föUen  hat  das  lappische  das 
lange  i  der  alten  und  neuen  nordischen  sprachen  für 
die  Wörter  die  es  liier  haben,  wie  inbll,  frt.  llkot  (pla- 
cere),  ridet  (eqnitare),  rik  (dives)  rtke  (regnum)  strit 
(rixa)  wtsok  (sapiens)  ff.,  zuweilen  steht  an  dessen  stelle 
noch  ei  wie  im  gothischen,  so  in  weisa  (cantilena)  isl. 
schw.  vtsa,  weiset  (canere)  finn.  weisan  (canö)  wie  es 
von  den  meisten  fremden  Substantiven  auch  verb.  de- 
nom.  bildet,  die  einheimischen  Wörter  sind  wuole  (canti- 
lena) juoikem  (cantus  Lapponum)  lappvts,  bes.  laulotes 
(cantilena)  und  för  singen  juoiket,  laulot  finn.  laulan 
(cano).  Ebenso  verhält  es  sich  mit  heitoe  (species 
forma)  ags.  hiv  u.  heö  (species  forma)  sojiw.  hy  (forma 
faciei,  das  aussehen),  die  wurzel  hlvan  schwankt  in 
hiuvan  (habitare  quiescere),  so  ist  goth.  heiv  (familia) 
was  nord.  hin,  hiün  lautete  und  umgekehrt  goth.  hauit a 
(quies  domestica)  was  nord.  hl  ist  eig.  h^  (hiv);  an  die 
bedeutung  familia  schliesst  sich  nun  vermittelt  durch 
genus  die  von  species  und  noch  mehr  veräusserlicht 
forma,  in  ags.  heö  (vgl.  cneöv,  trecf!^,  neöv)  setzt  sich 
iu  fort,  im  ags  hiv  vgl.  hivung  (matrimonium)  das  goth. 
heiv  welche  gestalt  die  lappische  entlehnung  gewährt, 
und  nach  der  gewöhnlichen  weise  verändert  schw.  hy 
aus  hiv.  —  Im  gothischen  geht  ferner  kurzes  i  vor  r, 
k  in  ai  über,  eine  solche  form  giebt  auch  das  im  läpp, 
fremde  airas  (nuntius)  in  der  edda  schon  är,  im  goth. 
airns^  während  das  später  entlehnte  eyrindi,  erindi, 
wie  im  isländischen   die  formen  schwanken,  nach    der 
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sohwedtochea  geidteli  äreode  genau  ins  lappische  über- 
tragepi   ärdna  lautet,  auch   das   finn.  hat    ai  in   airTtet 
(nuntiaFc)  neben  orjan  (minister) ;  gleiches  ai  ist  auch  in 
airö  (remus)  isL  gleichfalls  är ,  was  im  goth.  nicht  vor* 
liegt,   sicher  aber  kurz  war  nach  dem  gr.  iQet/Li6q  von 
£$£0*0*01  aor.  ^Qso'a^  ef^scrcroi.  —   Ob  auch  die  läpp,  endung 
s  im  germanischen  masculinum  auf  die  nominativendung 
welche  der  nordischen  r  vorherging  darf  gedeutet  wer- 
den,  wie  in  airas  (airus)  faiges  (faigs)  grauts  (grauts 
isL  grautr)    swaines    (g.  svains),   (maus  die   möve  isL 
mir  hätte  goth.  maus  zu  heissen  wie  g.  naus  (mortuus) 
isLnär  ist),  das  kann  dahingestellt,  bleiben,  da  das  läpp, 
bimn   schwankt,    auffallend    bleibt  aber  die   gleichheit 
des  läpp,  ffg  in  Wörtern  wie  fagget  (isL  fanga)  rigges 
(isl.  hringr)  mit  dem  goth.  gg  so   wie  die  ubereiostim* 
mung  des  oben  erwähnten  cd  neben  ei  mit  dem  goth.  ai» 
Wollte  man  nun  einwenden,   das  als  ein  rest  der 
ältesten    sprachperiode    bezeichnete    i,    v^    n    sei    ein 
euphonisches  oder   willkürliches  einschiebsei  des  lappi- 
schen, das  fehlen  des  umlauts  nachlässige  ausspräche, 
die  zuletast  erwähnten  gotfaischen  diphthonge  und  halb- 
diphthonge  eine  spätere   Verderbnis  des  lappischen,  so 
mäste  es   aufs   hScfaste  befremden  dass   gerade   nur  in 
soldien  fallen  die  einschiebungen ,  die  reinerhaltung  der 
laute,    die   zerdehnung  vor  sich  gegangen  wären,  wo 
sie  sich  in   älteren  dialecten  bei  den  einzelnen  werten 
fiaden  und  man  mfiste  annehmen  dass  sich  die  nachlas- 
sigkeiten    durch    zufall    gerade    so    zusammengefunden 
hätten  dass  sie  auf  den  entscheidensten  puncten,  nicht 
in  all^  (goth.  i   statt  des    alt.  ä  zeigt  sich  mrgends) 
das  vollständige    bild   des   nordischen  auf  einer  vorhi- 
storischen stufe  gewähren,  wie  es  die  grammatische  ana*- 
lo^e  erwarten  lässt. 
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Der  beweis  aus  den  lantverhällnlsseii  verstärkt 
ftich  auch  noch  dadurch ,  dass  in  der  altnordischen  inas)»<^ 
des  lappischen  und  gerade  in  Wörtern  der  ältesten  form 
auch  gothische  bedeutungen  vorkommen,  die  der 
eddasprache  schon  fremd  oder  doch  iift  verschwinden 
sind.  Ich  stelle  das  gebräuchlichste  vor.  Wie^  die  Lappen 
die  cultur,  und  deren  producte  von  aussen  empfingen 
so  auch  deren  namen,  das  brod  heisst  L  laipe  wovon 
sie  laipet  (brod  backen)  bilden ,  auch  im  finn. '  ist  leipä 
das  einzige  wort  dafär  und  leipoma  das  brod  bereiten 
Bchröt  110,  15.  >So  ist  nun  auch  im  goth.  klaibs  das 
allgemeine  wort  für  brod  z.  b.  in  der  bitte  um  das  täg- 
liche brod  dafür  gebraucht;  dagegen  im  isl.  ist  es  wie 
im  ahd.  nur  die  form  und  das  maass  eines  brotes,  wie 
fttrs  ahd.  die  in  oberdeutschland  bis  heute  fortdauernde 
Verbindung  ein  leip  brotes  (Graff  IV,  1111)  fiirs  altnord* 
die  Verbindung  halfr  hleifr  Häv.  33  und  der  ausdruck 
ein  laib  käse  beweist,  das  wort  heisst  ursp«  Schild 
(hltf)  was  auch  im  nord.  skidldr  auf  andere  rundungen 
äbertragen  wird ,  das  wort  brot  isl.  brandr  aufiTunehmen 
war  nun  fürs  läpp,  nicht  mehr  ndtbig,  es  findet  sich 
ttach  im  goth*  nicht.  Für  tisch  hat  das  L  nicht  nur 
das  nord.  bord  in  seinem  buorde  herfibergenommen, 
sondern  auch  das  ältere  peude  (mensa)  nach  dem  goth. 
biuds;  diese  bedeutung,  sollte  sie  auch  noch  Voluspa 
Str.  4  anzunehmen  sein,  ist  im  nord.  verloren  und  der 
bed.  Schüssel  gewichen  in  dem  sellanen  biodr.  Völlig 
golhisch  und  schon  fan  ältesten  nordw  nicht  mehr  2U  fin* 
den  ist  die  bedeutung  des  w^it  verzweigten  läpp,  armo 
(gratia  misericordia)  arme  (miseratio)  armestet  <dolere 
de  aliquo)  armokes  (nüserioors)  abstammend  vom  goth* 
arman  (misereri)  was  im  nord»  anna  nur  anYplectt  ist; 
märretem  (cura)  worin  ä  wie  sehr  häufig  sc  o  iäi^  m&r* 
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raha   (dolor)  fian*  murka  (dolor,  eura)  1.  marrahet  (ca- 
rare)  ist  go4h.  maurmai  (curare,  dolere)  wozu  marzjan 
(impedire)  gehdrt  und  derselben  deutschen  wurzel  aber 
versohiedner   bedeutung  läpp,  mardnet   (verderben,  alt 
werden)    was  im  nord«  morna,   wofür  B.  Hald.   fälsch* 
lieh  meyma  giebt,  erhalten  ist;  nlddo  (odium,  invidia) 
niddotet  (odisse)  noch  in  der  alten  bed.  des  goth.  neit's 
ahd*  nid,  nicht  in  der  isL  nld^   (opprobium,  convitium); 
läpp*    rata,   rathe    (via)  nur   im  golh.    vratödus    (via); 
rigge  (torqnes,  catena)  nur  im  goth.  vrigg  vriggom  (tor- 
qnibus)  2  Tim.  2,   36;  rinks  (rigor,  severitas)  im  ags« 
yrinole  (ruga),  nord,  würde  es  hreckr  zu  lauten,  haben, 
es  ist  vorhanden  aber  in  der  bedeutung  rSnkevoU  das 
adj.  hreckiottr,  Iq^eckja  madr,  das  subst.  hreckr  (dolus, 
nequitia)  ags.  vrence   (macbinatio);  sawe  (sutura)  sav-* 
wetet  (oompingere)  ist  nord.  nur  mit  der  ableitung  durch 
m  vorhanden  säum  (sutura)  seyma  (consuere,  compin- 
gere)  aber  ein  goth.  siuvau  (consuere)  ist  vorausgesetzt 
dnrchdas  g.  sirjan  (nere);  noch  heutzutage  wird  flicken 
ai^  wiederherstellen  von  krankheiten  übertragen;  diese 
bed.  hut  das  läpp,  savwetet  gleichfalls,  und  schon  das 
einfache  savwet  ist  gesund  werden;  läpp,  stuowok  (sta- 
bilis ,  tranquiUus ,  mansuetus)  worin  uo  =  ö  zu  uehmen 
ist,  gehört  der  wurzel  sliuvan,  stau  pL  stivum,  wovon 
goth.  stwidi  ausdauer  (xntofuyvri)  und  das  nord.  std  für 
stau  in  eldstd  (ignis  locus),  es  hat  aber  nur  den  kOr-* 
perL  sinn  von  statio,  wie  läpp,  stufnoot  (perstare)  ste- 
hen bleiben  und  ftnowet  (perstare  facere)  was  ganz  das 
mhd.  stöuwen  ist   und    im    goth*   stöjan  =:  stanjan   auf 
riditen  fibertragen  ist,  das  läpp.  intr.  stuowot  wäre  isL 
stda,  das  trans«  muste  s^a  lauten,  kdns  von  beiden  ist 
^rig.   —    läpp,  skäros   (sana  mente  praejfitus)  skärot 
(ad  saoam  inei»tem  re^re)  zur  besinnung  kommen,  skär 
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ranet  und  iinn.  mit  abgeworfenem  anlavt  carkenen  zu 
verstände  kommen ,  das  alles  gehört  zur  deutschen  Wur- 
zel skeran^  skar ,  woTon  goth.  us  -  skarjan  (resipisicere) 
3  Tim.  2 ,  26  ahd.  skerjan  (ordnen)  eine  anw.endang  die 
im  nord.  nicht  vorhanden  ist,  obwohl  eine  spur  der 
ahd.  bedeutung  in  der  phrase  skera  ur  tVaeJum  (lites 
eomponere)  übrig  ist,  die  eben  nur  so  viel  erbringt,  dass 
auch  dem  nordischen  ehedem  ^die  goth.  Wendung  nahe 
lag;  im  läpp,  ist  sie  so  eingebürgert  dass  weiter  skär- 
gelet  (ermahnen)  skärgelem  (erinnening  rath)  abgeleitet 
imrden  —  1.  studdo  (d»  i.  stundo,  vorb.  4)  hat  noeh 
die  alte  dem  standan  gem&sse  hed.  distantia,  intervallum 
noch  nicht  die  im  altn.  überwiegende  Übertragung  auf 
den  Zeitraum.  —  1.  tuoje  (opificium)  tuojar  (opifex)  tuo- 
johet  (manu  facere)  noch  nicht  die  abstracte  bedeutung 
des  nord.  tya  (parare) ,  goth.  aber  ist  taigan  facere  un- 
ser hochd.  sich  zauen  (eifrig  thun,  eilen).  —  1.  toodwe 
(miseria)  finn.  waiwa  hat  das  nord.  ganz  verloren ,  con- 
trahirt  aber  das  ahd.  w£wo  ags.  vftva ,  im  goth.  mtu^e 
es  waiwa  heissen.  —  1.  vmopt  (crinis  capillus)  aus 
dem  altsächs.  ist  Haupts  zeitschr.  III.  p.  121  der  plur. 
wisphas,  wfsas  (crines)  nachgewiesen,  völliger  mit  der 
ins  läpp,  aufgenommenen  form  stimmt  das  .engl:  vreft 
(zopf,  locke)  was  im  nord.  nur  vom  gewebe  gilt.  Feh- 
len gleichwohl  zu  den  Ic^tzten  beiden  worten  die  gothi- 
sehen  belege,  so  haben  sie  doch  das  änsl^hen  hohen 
alters  und  sind  wie  die  übrigen  im  goth.  nachgewiese- 
nen bedeutungen  dem  nordischen  gebrauch  vorhistorisch. 
Durch  das  übereinstimmende  «zeugnis  der  lautge- 
stalten  und  des  Sprachgebrauchs  ist  fiir  einen  theil  der 
entlehmmgen  des  lappischen  aus  dem  nordisdien  erhär- 
tet dass  er  einer  periode  angehört,  wo  das  nordische 
auf  gleicher  stufe  mit  dem*  gotbteohen   staRd^    das   wir 
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aus  dem  IV.  jalnrh.  kennen,  und  da  nun  das  nordiscli^ 
in  seinem  ersten  auftreten  im  VIII.  jahrh.  namentlich  im 
undaut  so  weit  und  weiter  fortgeschritten  ist  als  das 
hochdeutsche  im  XIL  jh. ,  dieses  aber  zur  entwickelung 
seiner  umlaute  •  welche  unmögli^  im  alteord.  mit  einem 
schlage  wie  ^urch  einen  zauber  ausgebreitet  worden 
sein  kann ,  eine  zeit  von  sechs  Jahrhunderten  gebrauchte, 
so  muiäs  die  umlautlose  zeit  des  altnordischen  deswe-* 
gen  allerwenigstens  um  ebensoyiel  Jahrhunderte  vor  das 
Vni.  d«  h.  wenigstens  ins  IL  jahrh.  zurückgesetzt  wer- 
den, da  sich  die  altnordischen  dialecte  bei  weitem  spät*- 
licher  verändert  haben  als  die  altdeutschen ;  ja  man  wird 
nicht  irren  wenn  man  noch  beträchtlich  weiter  zurüii^-' 
geht,  denn  die  veräR^rungen  in  sprachen  welche  nicht 
geschrieben  werden  haben  noch  langsamere  ausbreitung, 
eine  a^zeidbnung  der  literatur  beginnt  aber  im  norden 
erst  um  vieles  später  als  die  einfuhrung  des  Christen- 
thums  gelang. 

Ich   kann   einige   erscheinungen    nicht    übergehen^- 

die  auf  einen   vorgothischen  stand  des  nordischen  hinJ 

deuten ;  einzelnes  was  aus  diesem  entlehnt  ist  hat  in  den 

laatverfaäknisseD  die  gleiche  stufe  mit  dem  lateinischen, 

griechischen  und  indischen«     Ein  ^  dem-  nord.  eigenthumlt^ 

ches  wort  ist  refr  (vulpes)  wonehen  räfa  (vagari)  steht, 

so  dass  es  klar  ist   der  fuchs   hat  diesen  namen  vom 

mnherschletdien  repere  qixewy  im   läpp,   ist  sein  name 

repei  nord.  ^adV(penna)  steht  für  fitV  und  ist  da^  gr. 

'xsf.a/xcu,  lät.   penna  fär  pet-na,  l£^p*  ist  pads,   bads. 

(penna)  entlehnt,  das  einheimi^dbe >ist  tUke;  nord.  ^«f^i 

(sötomus)  muss  auch  im  goth«  nnt  f  gesprochen  worden 

sein ,  denn  ahd«  *  ist  entsuebjan  vorhanden ,  lat  sopor  ftlr 

svapor  indi  svapa,  im  läpp,  heisst  es   swepes  (somnus 

arctior)  daaiebeb  sippe  (semnus)  was  nach  läpp,  laut- 
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gesetz  nur  so  viel  als  smip  a:  Bdxw.  s^ktopn ,  Bümn  also 
die  neaere  form  ist ;  nord.  i»a/K  (umbUicus)  im  ind.  ohne 
derivatives   1  nur  n&bhi ,  die  gotb.  foroi  ist  nicht  aufbe^ 
wahrt,  läpp«  nape  finn.  napa;  nord.  feUr  (puoguis)  ist 
^ech.  nl^Vy  'suaQy  «f/ieAv]^  und  hat  den  alten  anlaut  b^i 
der  nordischen  lin^alen  endung  im  lappischen  puoite 
(pinguis);  nord.  fiöi  (1.  sinus  maris  2.  locus  uliguiosus 
palustris)  fährt  auf  ein  fiiuvan^flau  als  neb^enform  von 
fliutan  (fliesseuj,  schwimmen)  woTon  floti   (ratis)  das 
floss   abstammt,   griech.  entspricht  nk&o'%l(Hov   und  lat. 
pluo  wenn  auch  nicht  itiit  ganz  denselben  bedeutungen^ 
läpp,  ist  das  erste  und    das  '  andere  nord«  'w^rt  aber  in 
der  ältesten  form  pluewe   (1<  lacus  3»  loeus  uliginosu& 
palustris)  und  plwatta  (ratis)  worin  di^  gemination  un* 
organisch  ist  wie  in  fatte  (schlauch)  =  nord  fat  (dass*) ; 
nord.  flatr  (planus)  neben  dem  deutschen  flßcb  und  lat. 
plä-nus  fuhrt  auf  gcXox — TcXtittio  undheisst  läpp,  plahko; 
nord.  fekur  (terror)  fuhrt  auf  griech*  ^caXX^fMxi  im  läpp, 
bl*  paUet  furchten  was  dann  auch  im  finn»  u.  uttg.  vor- 
handen ist;  nord.  hrafn  (corvus)  b^  dem  ahd*  hraban 
verlangt  ein  früheres  krop«,  im  finn.  ist  iorpi  (corvus) ; 
n.  golf  (pavimentum)  steht  mit  seinem  anlaut  vereinselt, 
im  läpp,  findet   sich   neben  guelpe   auch  qwolpe  (pavi- 
mentum) und,  ^o/pa,  qwolpen  (planities,  campus)  eiuie 
im  nord.  ganz  verlorene  aber  erwartete  bedeiitung,  wonadi 
es  wahrscheinlich  wird  däss  das  nord^  kvelfa  (stdmeire,  in- 
vertere)  was  firuher  qv6lpa  zu  lauten  hatte,  die  wurzd  za 
jenen  Wörtern  fiir  Stratum  pavimentum  wie  zu'hvelfing  (la* 
cunar)  und  hvylft  (lacuna)  war;  auch  in  Uemma  erfolgt 
die  bcdeutung  ebenen   aus  der  des  niederstossen;   aus 
dem  läpp,  ist  golfr  sicher  nicht  eudehnt  das  ^inbetoisehe 
wort  für  pavimentum  ist  fotteu  -^  Hiermit  wäi:^  4tuf  mehr 
rcaren  punoten  ein  läpp,  p,  Ir  s^lat^  ^dech^  p^i  ^gofli« 
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Dord.  fi  h(g)  nachgewiesen ,  die  Unsicherheit  der  Manite 
im  lappischen  gestattet  ein  weitergehen  nicht ,  doch  darf 
ich  das  angegebene  nicht  gering  anschlagen,  da  nicht 
ehva  eine  lappische  phonetische  neigung  sonst  gegen 
die  einföhmng  des  nord«  f  sieh  sträubt ,  da  es  Tielmehr 
dies  f  selbst  zuweilen  f&r  h  und  ic  und  (h)w  dufUnt^ 
lapp.  fales  ist  isL  (k)  valr  (balaena),  läpp,  fer  isl.  (h)  ^er 
(ahenum). 

Sieht  man  nun  auch  einmal  von   diesen  immerhin 
vereinzelten    spuren   einer  entlehnung  vor  der  zeit  der 
lautver Schiebung  ab,  so   bleibt  doch  gewiss,   dass   die 
finnischen  Völkerstämme   mit  nordgermaniscfaen  zusam- 
menlebten   und   aus  ihrer  spräche   schöpften  vor    der 
zeit  schon  wo    in   der  letzteren   die  umlautung  der  vo* 
cale  b^ann«     Zweifeln  kann  man   ob  die  Finnen  und 
Lappen  all  ihr  germanisches  element  nur  aus  der  skan- 
dinavischen Sprache  in  Schiweden  haben  und  nicht  auch 
einiges  unmittelbar  von  den  Gothen  erhielten ,  als  diese 
vor  ihrer  Wanderung  nach  den  donauufem  noch  an  der 
pommerischen  und  preussisehen  käste  der  ostsee  wohn-^ 
teo,  denn  noch  jetzik  giebl  es  einzebie  finnische  st&mme 
nicht  nur  bei  Reval  und  Dorpat,  sondern  selbst  auf  der 
preussisehen  gränze  Curlands  an  der.Memel,   die  Kr&* 
wiaen  nach  Adelung  II,  766;  und  Ptolomaeus  nennt  die 
Finnen  als   bewohner   der  weichsei,    die   des    Tacitu$ 
sitzen  in  Litthanen»    Darunter  könnten  die  Lappen  einbe- 
griffen sein  5  die  selbst  im  höchsten  norden   noch  von 
den  Norwegern  und  Isländern  bis  ins  zwölfte  jh.  immer 
nur  Finnen  genannt  werden.     Dann  müste  man   anneh- 
men, die  Lappen  wären  aus  dieser  südlicheren  heimath 
aUmShlich  immer  mehr  nach  den  östlichen  kästen  des 
bottnischen  meerbusens   gezogen,  wo  sie  unter  Finnen 
noch  jetzt  viele  ortsnameU'  benennen,  und  von  daher 
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den  eingednmgeD ,  was  wemg  wahrscheinlich  ist,  da 
lappische  Völker  auch  in  Quenland  und  Permien  am 
weissen  Meere  schon  im  9.  jh.  gefunden  wurden ,  und 
eine  einwandrung  vom  nordöstlichen  Asien  her  viel 
wahrscheinlicher  ist.  Manche  Ortsnamen  bis  in  den 
Süden  von  Schweden  herab  sprechen  dafiir  dass  dUe  Lap- 
pen frühere  bewohner  von  Schweden  waren  als  die 
Skandinavier  und  von  diesen  vielmehr  nach  dem  nor- 
den des  landes  zurückgedrängt  wurden.  Die  ausdeh- 
nung  und  das  alter  der  spradhmischung  fordert  diese 
annähme  ebenfalls. 

Das  germanische  dement  im.  lappischen  beschränkt 
sich  nicht  auf  gegenstände  der  cultur  und  des  handeis, 
mit  denen  ein  .  volk  auch  von  einelKi  nur  angränsenden 
die  namen  herubemimmt,  sondern  es  umfasst.  so  sehr 
das  täj^che  leben,  die  hdmatUch^n  Verrichtungen,  die 
umgebende  tfaierwelt,  den  erw:erb  der  bedürfnisse,  den 
ausdruck  geistiger  zustände  und  bewegiingen,  dass  zur 
erklärung  der  aufnähme  so  vieler  fremder  bezeiohimn- 
gen  in  diesen  kreisen  nur-  eäi  langes  völliges  ssusam- 
menlehen .  geeignet  ist.  Ferner  hat  das  lappische  in 
dem  ihm  eigenthümlich^i  und  .mit  dem  finnischen  zum 
th^il  gemeinsamen  einheimischen  ^pracbbestandtheil  eine 
solche  menge  von.^enaueit  und  ins  einzelne  fein  unter- 
scheidenden bezeichnungen  für  sein  hauptnutzttuer  das 
rennthier,  und  so  reiche  und  eingehende,  benenniungcn 
för  die  verschiedenen  arten  des  sdiiie.es,,deseises,  und 
die  abstufungen  der  kälte,  dass  $ese  ganze  sprachge- 
stalt  nur  auf  eine  alte  heimath  im.  hoben  nordqn  passt, 
nicht  auf  die  ostküsten  der  ostsee.  Die  l&nder  jenseit 
der  est-  und  nordsee  waren  Tacitus  und  Ptoloip^eus 
unbekannt.     Der  erste    Schriftsteller    weJtoher    dei||Jicb 
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die   Finnen    (Lappen)  erwähnt,    ist   Procopins.      Er 
nennt  als   das  wildeste  unter  den  dreizehn  Völkern ,  wel^ 
ehe  die    insel  Thule   bewohnen   de   b.  goth.  11 ,  15  die 
'SxQiptKpivoi*      Sein  Thule  ^   wohin    die   Heruler    zunächst 
von  den  Dänen   aus  überschiffen ,  ein  land,  worin   um 
die  zeit  der  Sonnenwende  im  soinmer  die  sonne  vierzig 
tage  nicht  untergeht,   ein  land,   zehnmal  so   gross  als 
Britanien,  ist   offenbar  Schweden  und  Norwegen.     Ob- 
wohl nun  Procopius   zu    den    ThuUten  auch   die  rovroi 
rechnet,  sa  sind  doch  die  Shrithifini  nicht  ein  deutsches 
Volk  sondern  die  Finnen ,  die  als  schneeschuhläufer  be- 
rühmt waren;  dies  laufen  hiess  altnordisch  skridta  und 
sprichwörtlich  sagte  man  svä  victa^  sem  Finnr  shrid^r  4 
skicCum  IsL  sog.  1,  299,  da  nun  das  nord»  d  zwischen 
vocalen  aspirirt  ist,   so  ist  axQt'^fpivot  genau  das  nord* 
Skrictifinnar,  eine  verbale  Zusammensetzung  wie  kenni- 
madV,    sendibodi.      Von  den   Finnen   (Lappen)    seiner 
Eeit  nun    sagt    er    weiter,   sie   haben  keinen   ackerbau, 
noch  kennen  die  frauen  die  bereitung  des  Idnen ,  beide 
geschlechter   seien  einzig  der  jagd  ergeben,  durch   die 
sie  sich  die  nahrung  und  kleidung  schaffen;  die  frauen 
säugen  selbst  ihre  kinder  nicht,  sondern  gehen  alsbald 
nachdem   sie    geboren  auf  die  jagd  und    stecken    dein 
kinde  das  mark  eines  wilden  thieres  in  den  mund,  das 
einzi|;g  womit  sie  sie  aufziehen.   Im  sechsten  jh.  erwähnt 
auch   Jomandes  Finnen  auf  der  gränze  von  Schweden 
Tind  Norwegen.     Mit   der   beschreibung   des    Procopius 
stimmt  das  aus    der  spräche    gefimdene    ergebnis:    alle 
bezeichnungen  die  der  Viehzucht  angehören  im  lappischen 
sind  skandinavisch,  eigenthümlich  nur  die  auf  rennthier- 
fang  und  zucht  bezüglichen,   was   in   älterer   zeit  mehr 
jagd  als  zucht  gewesen  oder  doch  als  hegung  der  jagd 
gerechnet  sein  mag.    Keine  der  genannten  bezeichnungen 
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gehört  zu  den  ältesten  entlehnnngen  mit  formen  der  go- 
thischen  periode  im  nordis^chen ,  dieser  bestandtheil  aber 
fiShrt  wie  aus  der  geschichte  des  umlauts  zur  vollen 
Wahrscheinlichkeit  erhoben  wurde ,  um  wenigstens  vier 
Jahrhunderte  weiter  zurück  als  jenes  erste  historische 
Zeugnis  des  Procopius  vom  zusammenleben  der  Skandi- 
navier  und  Lappen  in  Schweden. 

Da   es   nun  durch    die    deutsche   Sprachgeschichte 
Terbürgt  ist,  dass  die  spräche  der  Lappmark  in  Schwe- 
den schon  in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten  nor- 
dische demente   in   sich   aufgenommen  und   im   ganzen 
rein  bis    auf  die  gegenwart  erhalten   hat,    so    ergeben 
sich    daraus   noch   schliesslich    folgende   sätze   für    die 
geschichte  der  beiden  sich  hier  berührenden  volker  und 
ihrer  sprachen.     Erstlich  in  Schweden  wurde  Jahrhun- 
derte vor  der  entstehung  seiner  rechtsbücher  gerade  so 
gesprochen  wie  im   VIII.  IX.  jahrh.   in   Norwegen  und 
dann  in  Island,  denn  die   vor  dem  XII.  und  nach  dem 
VI.  jh.  von   den  Lappen    entlehnten  wortmassen   wozu 
namentlich  die  benennungen  der  hausthiere  und  der  mit 
der  Verarbeitung   des  leines  zusammengehörigen  gegen- 
stände zu  rechnen  sind,  tragen  die  lautverhältnisse  und 
den  Sprachgebrauch  des  norw.- isländischen  an  sich,  und 
können  nicht  etwa  durchaus  von  Norwegen   her   aufge- 
nommen sein,  da  die   lappischen   gegenden   im  äusser- 
sten   norden  dieses  landes   weder  Viehzucht  noch  feld- 
bau  zulassen ,  und  selbst  die  nomadischen  bewohner  der 
Kiölen  die  längste  zeit  des  jahres  noch  immer  in  Schwe- 
den zubringen.     Entweder  ist  also  die  sehwed.  bevölke- 
rung   von   Norwegen   ausgegangen    oder    was    ohnehin 
nach  der  landesbeschafiPenheit  näher  hegt,   die  norwegi- 
schen Volksstämme  sind  wie  das  norw.  königsgesehlecht 
von  Schweden  her  eingezogen«  ;  Hier  aber  gab  es  wei- 
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derten  einen  stmid  der  spräche,  der  dem  gothischen 
der  zeit  des  Clphilas  fibnlich  war,  ohne  dass  die  dia<- 
lecdsche  eigenbeit  des  gothischen  in  die  des  vorhistori- 
schen schwedischen  aufginge,  ohne  dass  man  daram 
die  Gothen  des  alten  Schwedens  fbr  desselben  Stammes 
halten  düi-fte  als  die  wir  wenig  später  an  der  Donau 
treffen.  Auch  das  altschwedische  auf  der  insel  Gaut* 
land  steht  dem  gothischen  noch  näher,  ist  aber  von 
dem  altnordisch  des  festlandes  dialectisch  verschieden. 

Auf  der  andern  seite  für   die  sprachen   der   iBnni- 
sehen  sippe  oder  den  ural-akaischen  sprachstamm  der 
vom   indogermanischen   durch    die   wesentlichsten  flexi* 
onsnnterscliiede   getrennt  ist,  ergiebt   sich  durch  einen 
gerechten    schluss   vom  fremden   auf  das  einheimssche 
das  hohe    alter   des   lappisch  ^finnischen  sprachzweiges 
und  insonderheit  die  nothwendigkeit   für   die  Sprachfor- 
schung in   diesem  gebiete   dem  am  frühesten  bezeugten 
lappischen  das  vorurthetl  der   ältesten  Sprachgestaltung 
einzuräumen.     Ich  sage  das  vorurtheil,  denn  jeder  dia* 
lect  setzt   alles   fort  und   erleidet   selbst  mit  dem  fort- 
schritt  der  zeit  und  der  cultur  Umgestaltungen  die  nichts 
weniger  als  fortbildung  in  formeller  beziehung  sind.  Dar 
von   sind   nun   wohl   die  Finnen  zurückgekonunen ,    die 
Verwandtschaft  mit  den  so  viel  unter  ihrer  bSdungsstufe 
stehenden  Lappen  zu  läugnen,    doch  pflegen  auch  ge* 
lehrte   finnisdie   eingeborne    den    lappischen    als   einen 
entarteten  dialect  zu  bezeichnen  und   för  sprachverglei- 
chnng    bei   seite   zu   setzen.      All«n    gerade    die    wek 
geringere  bildung  des  lebens    erwedct  die  annähme  ei*- 
ner  reiner  im  ursprunglichen  stände   erhaltenen  bildung 
Aer  Sprache,  so  wie  das  einfache  leben  auf  Island  bis 
duf  heute  die  ältesten  spradiformen    erhalten  hat,  und 
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Bo^vie  im  Orient  die  im  nomadiscben  leben  gebliebenen 
Araber  ein  älteres  semitiseli  als  das  hebräisehe  ist  auf- 
bewahrt haben.  Die  starke  mischiing  mit  dem  schwe- 
dischen kann  man  nicht  als  gegengrund  anführen,  als 
entstände  mit  der  au&ahme  fremder  Sprachmasse  noth- 
wendig  beeinträchtigung  der  einheimischen  formenbeweg- 
lichkeit,  da  einmal  diese  aufnähme  wie  nachgewiesen 
in  verschiedenen  perioden  also  sehr  ^mähKch,  nicht 
wie  im  englischen  seit  der  normannischen  eroberungwie 
auf  einmal  statt  gefunden  hat»  und  da  bei  aller  abhän- 
gigkeit  von  den  Schweden  doch  die  Lappen  ihre  alte  le- 
bensweise  nie  aufgegeben  haben.  So  hat  denn  auch 
in  der  that  das  lappische  nicht  nur  nicht  weniger  an 
formen  in  der  conjugation  und  declination  als  das  fin- 
nische sondern  auch  noch  etwas  mehr  z.  b.  im  prono- 
men  imd  verbum  den  dual,  im  nomen  einen  volleren 
Superlativ.  So  werden  auch  seine  lautverhältnisse  nicht 
zu  den  jüngeren  und  verderbteren  gehören.  Dies  nun 
wird  dui*ch  das  angegebne  verhalten  der  laute  in  dem 
entlehnten  dement  beider  dialecte  wesentlich  bestätiget. 
Selten  isind  die  fölle  wo  nicht  das  lappische  sondern 
das  finnische  den  richtigen  skandinavischen  vocal  hat, 
was  aber  die  consonanten  betrifft,  so  lässt  das  lappi- 
sche entschieden  mehr  die  volle  gestalt  des  aufgenom- 
menen bestehen ,  während  das  finnische  nach  seiner  ge« 
wiss  erst  später  entstandenen  Weichlichkeit  regelmässig 
einen  von  zwei  anlautenden  consonanten  verschluckt 
(1.  stuor  magnus  f.  suuri)  und  den  auslaüt  bei  anwach- 
sen des  wertes  abschwächt.  Wo  nun  ein  ähnliches 
mehr  von  consonanten  in  einheimischen  Wörtern  des  er- 
ster en  sich  zeigt,  wäre  nach  den  finnischen  beurthei- 
lern  das  mehr  ein  müssiger  zusatz  des  lappischen  zur 
Verstärkung  des   wurzelklangs ,   ist  aber  nach  dem  bis- 
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herigen  sicher  in  der  regel  eine  frühere  organische  lant- 
fidlle  anzunehmen,  welche  die  jüngeren  dialecte  gesprengt 
und  verloren  haben;  dazu  gehört  noch  in  mehr  hezie- 
hongen  das  ungarische ,  welches  ebenfalls  durchaus  kei- 
nen doppelten  anlaut  in  der  wurzel  duldet. 

Auf  den  grund  der  angefangnen  sichtung  der  zel- 
ten für  die  entlehnungen  aus  dem  germanischen  sprach- 
gut im  lappischen  wird  sich  künftig,  wenn  man  das 
sachlich  zusammengehörige  m  sprachliche  reihenfolge 
bringt,  noch  manches  mehr  über  den  gang  der  cultur- 
anfänge  bei  diesen  wegen  ihrer  volkspoesie  nicht  un- 
beträchtlichen ,  keineswegs  von  der  natur  vernachlässig- 
ten Völkerschaften  auffinden  lassen*  Wer  einmal  ver- 
suchen wird,  die  neben  der  Verschiedenheit  in  den 
hauptsachen  hier  und  da  bestehenden  berührungen  zwi- 
schen dem  indogermanischen  und  dem  uralaltaischen 
spraehstamm,  die  im  gebiete  der  pronominalbildungen 
nicht  zu  verkennen  sind ,  auch  ins  reich  der  verbalwur^ 
zeln  zu  verfolgen,  der  wird  um  die  hier  begonnene 
vorher  nöthige  ausscheidung  des  unmittelbar  herüberge- 
nommenen fortzusetzen,  da  wie  nachgewiesen ,  hierzu 
die  kenntnis  des  schwedischen  nicht  ausreicht,  beson- 
ders der  vergleichung  des  isländischen  bedürfen. 
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Studien  zu  Kero. 

Die  declination  von  der,  diu,  daz. 

Von   Heinrich    Hattenier  in  St.   Gallen. 


Sg.  n.  der ,  der 

diu,  dea 

da« 

g.  des 

dera,  deru,  dero, 

der 

des    (dez) 

d.  demu 

dera,  deru,  dero, 

der 

demu 

a.  den 

dia,  dea,  die 

daz    (das) 

pL  n.  dea,  die 

dea,  deo 

dei,  diu 

g«  dero 

dero 

dero 

d.  diem,  dem 

diem,  dem 

diem,  dem 

a.  dea,  die,  dio     dea,  deo,  (dei)  dei 

Masculinum. 

Sg.  nom.  der.  die  form  erscheint  im  ganzen  41 
mahl:  4  mahl  als  demonstrativ  und  37  mahl  als  relativ, 
wovon  dreimahl  in  der  abkürznng  dr,  die  wir  der  ^vie- 
dergegeben  haben '^).  nicht  als  artikel. 

gen.  des.  im  ganzen  54  mahl:  50  mahl  als  artikel 
(5  mahl  ds  geschrieben,  von  uns  des  wiedergegeben)* 
2  mahl  als  demonstrativ,  und  2  mahl  als  relativ. 


*)  £iomal  des  verschrieben:  uzzan  des  des  mih  santa 
ateres>  s.  47  des  ersten  bandes  meiner  St.  Gallischen  Sprach- 
schätze. 
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däU  demu  (demv).  im  ganzen  19  mahl:  5  mahl  als 
artikel ,  1  mahl  als  demonstrativ ,  utid  13  mahl  als  relativ. 
demo  (indi  deino  du  ist.  I,  81  meiner  ausgäbe)  ist 
drackfehler,  so  dass  also  die  form  demu  die  einzige 
form  für  den  dativ  bleibt. 

acc.  den.  nur  6  mahl,  2  mahl  als  demonstrativ, 
und  4  mahl  als  relativ. 

pl.  nom«  dea,  die.  erstere  form  17  mahl,  und 
zwar  1  mahl  als  demonstrativ ,  und  16  mahl  als  relativ» 
letztere  form  12  mahl,  und  zwar  immer  als  relativ,  die 
formen  halten  sich  somit  der  zahl  nach  fast  das  gleieh- 
gewieht  (im  ace.  erscheint  jede  ein  mahl)« 

gen.  dero.  nur  3  mahl,  und  zwar  1  mahl  als  de- 
monstrativ, und  2  mahl  als  relativ*  (die  form  des  fe- 
mininums  und  peutrums  ist  gleichlautend.) 

dat.  diem,  dem.  jenes  7,  dieses  5  mahl  (diem 
1  art.  1  dem.  6  rel.^  dem  3  dem.  2  rel.).  werden  das 
weibliche  und  unge^visse  geschlecht ,  welche  gleich  lau- 
ten, hinzugezogen,  so  stellt  sich  ihr  zahlenverhältniss 
noch  glei^hmässiger,  nämlich  11  zu  12,  so  dass  dem 
nm  emes  überwiegt. 

acc.  dea,  die,  dio.  jede  form  nur  ein  mahl,  und 
zwar  in  relativer  anwendung.  dio  findet  sich  s.  118, 
und  die  stelle  lautet:  exceptishis,  quos  —  abbas  prae- 
tulerit:  vzzana  desa,  dio  ~  —  .  an  ein  verlesen  darf 
nicht  gedacht  werden:  Schilter,  Graff  und  ivir  geben 
^'öig,  eine  Verwechslung  von  o  und  e,  dass  wir  dio 
statt  die  gelesen,  ist  ohnehin  nicht  thunlich,  indem  die 
formen  beider  buchstaben  in  der  handschrift  zu  weit 
^on  einander  abstehen,  wie  ein  blick  auf  das  facsimile 
2^igen  mag.  das  gleiche  gilt  von  o  und  a,  wenn  man 
®twa  an  die  form  dia,  welche  übrigens  im  plural  gar 
nicht  vorkömmt ,  denken  wollte,     das  o  der  handschrift 
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kann  wohl  leicht  mit  unserm  jetasigen  geiSKshriebenen  a, 
nicht  leicht  aber  mit  den  beiden  a- formen  der  band- 
Schrift  verwechselt  werden*  man  sehe,  was  wir  hier- 
über in  unserer  einleitung  zu  Kero,  s#  22,  gesagt  ha- 
ben, mll  man  die  form  dio  durchaus  nicht  gelten 
lassen,  so  darf  einzig  an  einen  Schreibfehler  unseres 
Übersetzers  gedacht  werden,  deren  es  eine  ziemliche 
anzahl  gibt,  übrigens  sch>vanken  zwischen  a  und  o 
auch  sonst,  z.  b.  duruh  misselihho  cello:  per  diverso- 
rum  (Kero:  diversas)  cellas,  s.  35,  also  acc.  plur.  fem. 
auf  o ,  wie  gewöhnlich ,  dagegen :  sin  ziteilit  in  zua  tiu- 
rida:  dividantur  in  duas  glorias,  s.  68. 

Femininum. 

Sing.  nom.  diu,  dea.  diese  form  2  mahl,  und 
zwar  beide  mahle  demonstrativ,  jene  form  8  mahl,  wo- 
von 2  auf  das  demonstrativ  und  6  auf  das  relativ  kom- 
men, die  belege  für  die  form  dea  sind:  allere  meist 
dea  achust  uurzhaftor  abazasnidanne  ist:  praecipue  hoc 
Vitium  radicitus  amputandum  est.  s.  82 ;  —  so  dea  achust 
des  suntriclihchii  uurzhaftor  aba  si  farsnitan:  ut  hoc 
Vitium  peculiaris  radicitus  amputetur.  s.  108.  über  eine 
Verwechslung  von  u  und  a  sehe  man  wieder  unsere 
einleitung,  s.  23,  worto  aber  hier  um  so  weniger  ge- 
dacht werden  darf,  als  die  form,  welche  angezweifelt 
werden  soU,  nicht  dia,  sondern  dea  lautet. 

gen.  dera,  deru,  dero,  der.  die  form  dera 
63  mahl,  deru  3  mahl,  dero  1  mahl,  und  der  19 
mahl,  alle  als  artikel,  nur  1  mahl  dera  als  demonstra- 
tiv. Was  zunächst  die  form  der  betrifft,  so  ist  sie  in 
der  handschrift  mit  abkürzung  geschrieben,  nämlich  dr* 
da  nun  die  form  der  ausser  der  abkürzung  nie  als  gen. 
sg.  fem.  erscheint,  so  werden  gegen  unsere  auflösung 
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zweifei  erboben  werden,     hier   die  gründe,  welche  uns 
zu  der  fraglichen  auflOsung  bestimmt  haben,    erstens  ist 
es  die  art  der  abkürzung  selbst,  welche  auf  die  ange- 
gebene auflösung  hinfährt    dazu  kömmt,  dass  Kero  ab~ 
kürzungen  im  auslaute,  mit  ausnähme  von  fona,  al- 
lenthalben   durch   ein   zeichen,   z.   b.    einen   querstricb, 
andeutet  (in  unserm  druck  durch  liegende  schritt  gege- 
ben),    zweitens  wäre  es^  da  das  masc.    der    ebenfalls 
in  dr  abgekürzt  wird,  Ton  Kero  ungeschickt  gehandelt, 
wenn  er  eine  gleiche  abkürzung   für  zwei  verschiedene 
formen    anwenden    wollte«      vergl.  auch:    des   in    ds. 
drittens  wird    sinera   in   sra,    und  nicht  in  sr  abge- 
kürzt, was  folgerichtig  hätte  geschehen  müssen^  wenn 
dr  fiir   dera  gelten   sollte,   s.  43  steht:  derabulkii  ciit 
(iracundiae   tempus)   ein    beispiel,    das    ich   zu   meinen 
gunsten  herbeiziehen  und  in  der  abulkii  trennen  kann, 
zuviel  gewicht  wage  ich  jedoch  nicht  darauf  zu  legen, 
da  Kero  öfters  einen  buchstaben  überspringt,  z.  b.  apü 
deam  st.  apud  deüm,  s.  38.    —    dera  kömmt,  wie  ge- 
sagt, 63  mahl  vor.     muss   dr   in   dera   aufgelöst  wer- 
den, so  würde  sich  diese  zahl  um  19  vermehren,  und 
so  jene  form  82  mahl  erscheinen.   —    gering  ist  dage> 
gen  die  anzahl  der  belege  för  die  form  derü  und  dero 

(3  +  1).     wir  setzen  sie  hierher: suuarriu  dem 

bidarbi,  in  causa  gravis  ttilitatis,  s.  84;  —  mit  dbni 
chuchhinun  uuehcharum  (indi)  deonostmannum ,  cum  co^ 
qainae  hebdomedarüs  et  servitoribus,  s.  88;  —  fora 
Uyviztdv  derv  sinerv  listig  pro  scientia  artis  suae,  s. 
l()d.  wenn  ersteres  beispiel  angefochten  werden  dürfte, 
so  erhebt  dagegen  letzteres  «einerseits ,  wegen  seines  r, 
fiber  jeden  zweifei  an  richtiger  les-  und  Schreibart 
Gilgens  Iftsst  sieh  auch  för  andere  föUe  der  Wechsel 
^on  a  und  u  durch  genügende  beispiele  darthün«     w^ 
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verweisen  zunächst  auf  das  sin  er  v  in  der  zuletzt  an* 
geführten  stelle,  ferner:  indi  eervyirdigorQn  kewisso 
indi  farstautanlihhe  muatu  (st  muata)  eristuu  edo  an- 
drera  (st  andrem)  zuamanungu  vuertum  kelmuinge:  et 
bonestiores  quidem  atque  intelligibiles  animos  prima  et 
s^cunda  admonitione  verbis  corripiat  s.  39;  —  otakero 
ekiso  erselbo  imv  ersuacbit  eru  (st  era):  diyitum  ter« 
ror  ipse  sibi  exigit  honorem,  s.  105;  —  dera  lerv, 
doctrinae  (gen.)^  s.  120.  —  Die  form  dero  findet  sich, 
wie  gesagt,  nur  ein  mahl:  einaz  si  imbiz  edo  dero 
oauma  (edo  dero)  abant  cauma:  una  sit  refectio  sive 
prandii  et  (1.  sive)  coenae.  s.  89. 

dat  dera,  deru,  dero,  der,  die  form  dera  13 
mahl  (immer  artikel),  deru  17  mahl  (8  art  1  dem.  8 
ifeL),  dero  2  mahl  (art.  u.  rel.),  Aer  7  mahl  (5  «t 
1  dem.  1  rel.).  fbr  die  abkürzung  der  gilt  das  oben 
gesagte,  wir  wollen  dazu  nur  eine  bemerkung  machen, 
beim  genitiy  ist  die  form  dera  und  der  weitaus  über- 
wiegend  über  deru  und  dero  (63  +  19:  34-1),  beim 
dativ  dagegen  stellt  sieh  das  verhältniss  .der  formea 
ganz  gleich  (12  -f  7  :  17  4  2).  wir  geben  die  belege  für 
dera:  picurte  kevvisso  dera  kilauba  edo  kihaltidv 
cuatero  tatio  lanchom  ynsereem;  succinctis  ergo  fide 
¥el  observantia  bonorum  aotuum  lumbis  nostris.  s«  321;  -r- 
noh  dera  rehtungu  keohorotes  nulla  regula  adprobatL 
s«  34;  -^  in  dera  forahtlihhuh  suanu:  in  tremendo  }U- 
dicio.  s.  36;  -^^  lib  euuigan  eocowelikbera  kirida  dera 
aatumlihhvn  keroon:  vitam  aeternam  omni  cönoupiscen* 
Ü9L  spiritaU  desiderare.  s.  43.  man  könnte  in  diesem 
beispiele  an  einen  genitivus  Instrumentalis  denken ,  aber 
Aer  kömmt  bei  Kero  niehi:  iror..  der  dativf  hat  seine 
rolle  übernommen  und  ist  einige  dreissig  usbM  heilbar. 
i4  scheinbar  zweifelhafte  ifaüte  können  mit  aller  sieber- 
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heit  dein  dativ  zagemesen  werden,  wir  fahren  mit  den 
belegen  fort:  mit  dera  furistun  emnirdii:  cum  summa 
reverentia.  s«  4S;  -^  —  dera  rehtühchnn  ontarlicke: 
dsscipUiiae  regidari  subjaceat*  s.  83;  —  (  —  deru  reh: 
libu:  — :  regnlart  disciplinae  subjaceat.  6.  83)  — 
dera  suuamin  kerifaiti  nntarlicke:  gravi  vindicta  subja- 
ceat.  s.  93;  -  mit  dera  furistun  fraatii:  cum  summa 
gravitate.  s.  93;  —  offantühbera  dera  kemuhtsamuntati 
hriuuoe:  publice  satisfactione  poeniteat«  s.  94;  ^ —  (ze) 
dera  kenuhtsamuntati:   «sque    ad   satisfactionem.   s.  94; 

^ dera  sinera  &rlazzam:   nisi  forte  abbas  licen- 

tiara  dederit  permissione  sua.  s.  91;    —    mit  dwa  furi* 

stun  ilimgus  summa  cum  festinatione.  s.  100.   —^  vorste- 

htnAe  beispiele  liefern  auch  belege  für  den  dativ  auf  u 

bei  adjectiTen  und  Substantiven   (offantlSüiera,   sin^a^ 

Mlauba),'  wir  fügen  deren  noch  eiiiige  bei:  uuela  ke- 

leerte  pruaderlibhera  ursuahhidv :  bene  instructi  iratemo 

examhie.  s.  34;   ^^   eiäera  henti  edo  arame  etc.:    sola 

rn^tta  vel  brachio  contra  vitia  carnis  —    sufiiciunt  pu«- . 

gnare.    sv  34;    r^   ^istun  edo  andrera  zuamanunga  vu- 

ertam>kadttuinge:    prima  Tel  secunda  admoiiitione  ret^ 

bis  eenjfpiat*  s.39;  —  nalles  siniera  inthabanii  •••  eru... 

lükinu:   noa   sua  assamptione,   sed    hoiKn*e    et    «nore 

Christi,  s.  119.   —    fär   die   qaantitit  dieser   a,    sowie 

fiir  den  artikel  überhaupt,  haben  mr  bis  jetzt  aus  Kero 

selbst  heraus  nichts    entscheidendes  finden  können.  — 

^t  geben  nodh  die  belege  fiv  dero(  deromeistrun  sin 

befolget:  rehtiingu:  magistram  sequioitur  regnkoi*  s.  41$ 

der  skemmistun  untarstuntu,  dero  prnäder  aa  noi;Airfis 

der  cimati  uzkaakan:  parvissimo  intenraUo^  quo  fratres 

^  necessaiia  naturae  ejc^ant  s»  58. 

aae.    dia,  dea,  die.    erstere  -foriaen  Jiallicai  jidk 
das  gleieligewiehi; ,   näoilioh  4a»i&  (dia  1  art.  1  dem. 
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2  rel.;  dea  1  dem.  4rel.);  dagegen  ersdieint  die  nur 
ein  mahl:  ana  zuifal  dese  solihhe  die  truhüjaen  sint  ki- 
leisinit  keqhnuit:  sine  dubio  hi  tales  Qlara  domini  imi- 
tantur  sententiam.  s.  46.  da  der  Wechsel  von  dea  und 
die  leicht  begreiflich  und  durch  den  pl.  masc.  hinläng- 
lich bestätigt  ist,  so  zweifeln  wir  nicht  an  der  Statthaf- 
tigkeit dieser  form. 

pL  nom.  dea,  deo.  letzteres  2  mahl  (reL),  er- 
steres  4  malil  (1  art.  1  dem.  2  rel.). 

gen.  dero.   2  mahl,  als  artikel  u.  relativ,  s.  masc. 

dat  d i e m ,  dem.  ersteras  3  mahl  (art.  dem.  rel.), 
letzteres  6  mahl  (2  dem.  4  rel.)  s.  masc. 

acc.  dea^  deo,  (dei).  jenes  2,  u.  deo  ein  mahl, 
beide  in  relativer  anwendung.  die  form  dei  ersdhkeiBt 
zwei  mahl  in  folg^ider  stelle:  cooulla  et  toniee  (L  tu- 
nica)  sint  aliquando  a  solito,  quas  habent,  a  modice 
miliores,  quas  exeuntes.in  via  (1.  viam)  acdpiant  etc. 
edesmihO  fona  demv  kivuonin,  dei  eigun,  /bna  luzUemv 
pezzirun,  dei  uzkanganti  ..  etc.  s.  108.  da  die  stelle 
nur  unvollständig  fib^setzt  ist,  lässt  sich  schwer  ein 
urlheil  abgeben ;  wir  glauben  aber  vor  der  band  dieses 
dei  dem  üeutmm  zuweisen  zu  dfirfen.  —  nommativ  u. 
accusativ  zusammengenommen  äberwiegt  die  form  dea 
zu  deo  in  dem  verhältniss  von  6  zu  3. 

Neutrum. 

Sing.  nom.  daz  (doz).  36  mahl,  und  zwar  16  mahl 
als  demonstrativ,  und  20 mahl  als  relativ,  letzteres  z\irei 
mahl  in  z  abgekOrzt. 

gen.    des  (dez).   23  mahl ,  und  zwar  immer  als  ar- 
tikel, darunter  3  mahl  in  ds  abgekürzt,     ausserdem  ein 
mahl  dez  geschrieben,     i^  den  nachfolgenden  aec. 
'      dat.    demu.    8  mahl,    wovon  6  fälle    aof  seinen 
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gebrauch  als  artikel,    und   2  auf  seinen   gebrauch  als 
relativ  kommen. 

acc.  daz  (das).  37  mahl,  und  zwar  20  mahl  als 
demonstrativ,  und  17  mahl  als  relativ  (zwei  mahl  in  z 
abgekürzt),  ausserdem  erscheint  ein  mahl  das  als  arti- 
kel,  was,  wie  oben  beim  genitive  umgekehrt  dez  st. 
des,  nicht  viel  mehr  als  ein  Schreibfehler  ist,  der  sich 
öfters  findet:  das  quia,  s.  108;  das  ut,  s.  102;  muaz 
st  muas,  s.  89;  vvazkan  st  waskan,  s.  107.  die  form 
dez  steht  s.  75,  und  das  s.  115  (das  andar).  (der 
Wechsel  von  s  und  z  wird  an  einem  andern  orte  be- 
sprochen werden). 

pl.  Dom.  dei,  diu.  nominativ  und  accusativ  plur. 
zusammengenommen  erscheint  die  form  dei  19  mahl, 
diu  nur  ein  mahl  und  scheint  durch  das  vorausgehende 
eddeslihhiu  veranlasst,  so  dass  dei  ganz  eigentlich  als 
plurajyform  des  neutrums  b?i  l^ro  gelten  muss.  jene 
stelle  lautet :  so  ofito  so  eddeslihfaiu  diu  meistun  zetuonne 
sint:  quotiesi'  aliqua  praecipua  agenda  sunt  s.  41.  diu 
meistun  vQrteatscht  praecipua,  ui^d  Graff  hat  unrecht^ 
dass  er  bei  anfahrung  des  meistun  (II,  885)  den  artikel 
nicht  zufiogt.  der  nominativ  dei  5  mahl  relativisch. 
gen*  dero.  1  mahl,  als  artikel. 
dat*'  diem,  d-^m.  jedes  1  mahl,  jenes  als  rela- 
tiv, dieses  als  demonstrativ. 

acc«   dei.   14  mahl,  und  zwar  3  mahl  als  demon- 
strativ, und  11  mahl  als  relativ. 


>  1 1  I      I 


IV. 

Die  zwei  Hauptklassen  der  unregelmässigen 

Verba  Im  Deutscheo*). 

Von    Heinrich  Schweizer   in  Zürich* 


Anomalie  ist  ein  Ausdruck  der  regelnden  Gram- 
matik und  vröM  zu  brauchen ,  weil  er  da  ist;  aber  da- 
bei musi»  uns  auch  das  Missverstäkidiiii^  2rum  Bewusst- 
sein  kommen ,  das  sich'  oft  Jabrhtinderte  liindiirdk  im 
Geleite  eines  'Namens  fortpflanzt,  ühtei*  AnomaMe  ver- 
stehen ivir,  was  ausweicht  ron  dem  allgemein  Geltenden, 
dem  jedesmaligen  ^avxiv:  jeder  Zeiti*aum  hat  darum  t^eine 
besonderh  Anomalieen.  Die  AnomaHeen  in  der  Gram- 
matik habeii  sich  im  Gange  der  Philologie  bis  auf  die 
heutige  Zeit  bedeutend  vermindert  5  je  weiter  und  weiter 
der  Kreis  der  Betrachtung  sich  ausdehnte ,  iind' «ogar 
unter  Anomalieen  in  einem  eiifeetaen  -Sprachzweige  ver- 
stehen wir  nur  noch  das,  was  dunkel  und  rältiselhaft 
bei  gründlicher  und  voUständigeir  Durchforschung  dieses 
Zweiges  übrig  bleibt:  so  treten  die  Anomalieen  aus  die- 


*)  Folgender  Aufsatz  ivard  jschüD  vor  längerer  Zeit  ge* 
druckt,  aber  nie  durch  den  Buchhandel  veröffentlicht.  Er  er- 
scheint hier  mit  wenigen  ganz  nothwendigen  Veränderungen 
wieder,  weil  dies  und  jenes  darin  mir  nicht  werthlos  vorkommt 

H.  S.  • 
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ser  Sprache  i»  eine  vorbistorische  Z«it  hinüber  im  Ver-^ 
hältnisse  2U  dem  Gemeingültigen  in  derselben;  unser 
Sinn  aber  ruht  hier  nicht  aus ,  und  sucht  Regel  und 
Ordnung:  die  werden  um  so  mehr  sich  finden  müsseq 
in  diesen  Anomalteen,  als  nun  mit  Recht  die  Annahine 
gät,  dass  einst  der  Sprachenreichthum  voller  war,  und 
dass  der  Men^^chengeist  geistig  immer  die  Bilder  ans  der 
Sinnenwelt  aufnahm«  2binächst  finden  wir  die  Erweite^ 
tung  der  Grenze  in  der  Vergleichung  yerwandter  Spra* 
eben,  die  uns  schon  manches  Regulativ  geschaffen.  Da 
mag  uns  schon  manches  als  Regel  erscheinen ,  was  in 
unserer  Sprache  seltene  Ausnahme  hiess,  und,  liegt  es 
nicht  so  offen  vor,  so  bietet  uns  £e  Yergleichung  em 
offenes  Ohr  und  Auge,  um  Analo^een  nachzuspüren« 
Unser  dnselne  Spraehzweig  hört  darum  nicht  auf,  etwas 
Eigentbümliches  zu  haben;  aber  weniger  eine  verschlos« 
sene  xmd  darum  Vielen .  so  awiehendie.  Eigenthfimliob- 
kdt  Andere  wollen  diess  Anziehende  lieber  finden  fai 
der  mdglicätöten  Ei^enntniss,  wie  das  Eigenthumliche 
sich  «teile  gtgen  einen  weitem.  Kreis. 

Hwht  ausser  dieser  neuen  Bestirebung  stehend  snehi- 
ten  wir  den  Stiüid  der  sii>ei  Hanptklasfen  der  tmregel^ 
mäesiffeH  denUchm  Verba  ^  ^laut^rn.  in  diesen  %wiei 
Haupiklaisisen:  hestrebi^n  wfar  uns»  wo  möglich:  die  Haupt- 
formen  vsa  erklären,  nxis  deinen  sich  :dtalels:tische9  so 
fehl  sia  mchts  als  ¥er$ch)^i^gen  ^inid^  leicht  «bleuen 
lassen. 


f.  IVaiiptklasfse. 

•  -  •  '.1 

Die  deutschen  Verba    auf  mi. 

Auch  diesen  Ausdruck  der  griech«  Gramnialik  be- 
halten i^vir;  er  ist  zwar  nwr  von  der  Endung  der  ersten 
P8.  i^raes«  sing.  hergenomiMi^n.iund  könnte  so  auichi  die 
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Conjugation  der  abgeleiteten  w«  in  zweiler  und  dritter 
Klasse  treffen:  hier  soll  von  dieser  Conjugation -nicht 
die  Rede  sein;  sondern  von  den  Stämmen  starker  Con- 
jugation ,  die  die  uralte  und  volle  Grestaltung  in  mehr 
erkennbarer  Form  darbieten ,  als  ibre  Genossen :  — 
denn  dass  diese  Form  auf  -mi,  sinnlich  klar^  ursprüng- 
lich die  ganze  Conjugation  durchzog,  kann  erkannt  wer- 
den durch  einfaches  Nebeneinanderhalten  der  einzelnen 
Zweige  unsers  indo  -  germanischen  Sprachstammes  und 
ist  ein  Resultat  der  neueren  Sprachforschung.  Das  ent- 
spricht der  alten  Form  unserer  w.  das  sie  recht  ur- 
sprüngliche Begriffe  einkleiden,  ivie  des  Stehens ,  Ge- 
hens, Sitzens  und  Seins.  So  treffen  sie  denn  zusam- 
men in  der  Analogie  der  Form  und  Bedeutung  mit  ver- 
wandten Sprachen,  mit  dem  GriechischeB  besonders, 
das  überhaupt  am  meisten  Punkte  der  Analogie  mit  dem 
altd.  Verbum  bietet,  dann  enthält  mehr  und  weniger 
Wörter  der  Art  das  Litthauische  und  Altslavisdie ,  das 
Lateinische  am  wenigsten.  Wie  im  Griechischen  ein 
elfju^  im  Litthauischen  ein  esmi,  im  Altslavischen  ein 
jesmj,  so  existirt  im  Urdeutschen  ein  Tm,  und  im  Latei- 
nischen ein  sum.  Dem  griechischen  elju^,  Utthauischen 
eimi  entspricht  wenigstens  in  der  Form  der  Endung  und 
in  der  Bedeutung  das  deutsche  gäm;  dem  griechischen 
&rrr2|Ui,  dem  litthauischen  stowmi,  das  deutsche  stäm, 
und  dem  griecUschen  ripruat,  Htdiauischen  d£mi,  das 
deutsche  tuom.  Die  indische  Sprache  bezeichnet  glück- 
lich oder  durchweg  die  erste  Person  mit  nu;  die  auf- 
gezählten Wörter  fugen  aber  auch  dort  die  Endung  ohne 
Bindevocal  unmittelbar  an  die  Wurzel:  so  gämi,  asmi, 
tishthämi,  dadhämi.  Das  hält  auch  die  deutschen  und 
die  verwandten  Dialekte  näher  zusammen,  nur  dass  da 
und   dort   ein  Bindevokal  aus  dem  gewöhnlichen  Leben 
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sieh  eindrängt  und  $0  mithilft  zu  grösserer  aHscheiaen- 
der  Anomalie.  Die  meisten  dieser  Wörter  haben  aber 
nicht  nur  in  dieser  Endung  m^  und  in  der  unmittelbaren 
Verbindung  der  Endung  mit  der  Wurzel  einen  uralten 
Schlag  bewahrt;  sondern  weichen  noch  in  Manchem 
aus,  das  sich  etwa  aufthut  durch  eine  erweiterte  Be* 
trachtungsweise. 

A.     Das   Verbum  „^em." 

Diess  ist  das  unregelmässigste  der  in  Fl*age  ste- 
henden verba:  seine  Anomalie  erwächst  ihm  namentlich 
durch  einen  Verein  mehrerer  Stämme,  der  sich  bei  dem 
sinnlichen  Ausdrucke  f&r  das  allgemeinste  Verhältniss 
etwa  so  erklären  lässt,  wie  Grimm  die  Unregelmässig^ 
keit  der  anomalen  adjectiva  erläuterte :  die  Vergleichung 
bietet  uns  auch  fiir  diese  Weise  willkommene  Analo* 
gieen.  Im  Gothischen  finden  wir  erst  zwei  Stämme; 
in  andern  deutschen  Mundarten  sind  deren  drei  thätig 
und  der  dritte  schadet  dem  ersten.  Das  Sein  kann  sieh 
eben  mit  der  Zeit  verschieden  gestalten ,  mehr  materiell 
oder  ideell,  grober  und  wirklicher,  sinnlicher  oder  fei- 
ner und  logischer;  nach  und  nach  schmelzen  £e  Arten 
zusammen,  und  die  bedeutungsvollen  Unterschiede  setzen 
sieh  fast  in  formelle  um  d.  h<  die  Stämme  helfen  die 
Conjugation  bilden;  und  das  trägt  auch  Vieles,  bei  zur 
Unregelmässigkeit:  dass  die  einzelnen  Stämme  sich  nicht 
voU  entwickelten,  stört  Lautverhältnisse  und  Endung. 

a)  Der  erste  Stamm  des  Verbums  sein  zieht  sich 
durch  das  weiteste  Feld  unserer  Sprachtafel,  und  hat 
hauptsächlich  feinere  und  logische  Bedeutung  gewon- 
Qon;  d.h.  er.  muss  besonders  die  Kopula  versehen,  und 
kann,  weil  er  so  oft  nur  Kopula  versieht,  am  ehesten 
fehlen  in  syntaktischer  Verbindung:  er  tritt  zu&ächsl  in 
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zwd  Hauptformen   auf  rücksichtlieh   des   Vokales,    als 
as  im  Indischen^  als  is  im  Gothischen:  zwischen  a  und 
i  Hegt  der  Mittelvokal  e ,  den  das  Griechische ,  Litthaui- 
sehe,    Lateinische   und   das  Altslavische   darbieten:    in 
deutschen  Dialekten  zeigen  sich  ähnliche  Erscheinungen ; 
und  eine  dritte  Stufe  ist,    dass   sich   oft  schon    in    den 
ältesten  Gliedern  unsers  Sprachstammes  der  Vokal  ganz 
verliert:    im  Deutschen  findet  er  sich  durchgängig    nur 
im  Altnordischen  bewahrt,  während  ihn  im  Plural  selbst 
das  Gothische  einbüsst  oder  anders  ersetzt.    Sein  praes. 
ind.  sing,  lautet:  )m,  Ys,  \*st;  und   findet   die  Erklärung 
mit  der  Vergleichung.     Die  erste  und  dritte  Person  sind 
im  Indischen  vollständig:  asmi  und  asti;   aber  in  zwei- 
ter Person  kein  assi;  sondern  asi;  essi  im  Littauischen 
und  das  dialektische  iaai  im  Griechischen    ergänzt    die 
Reihe»     Dieses    letztere   mit  seinem  schönen   Formen- 
reichthum  hat   doppelte    und  dreifache    Gestalten:     ein 
s/Lvi^ti  neben  bIilu;  ein  scrcri  neben  sli;  und  «I,  und  ein  ivri 
neben  icrn.     Nach   aeolischer  Weise  assimiliren  sich  in 
in  der  ersten    p.    er  und  ^t.      Diese   Assimilation  findet 
nicht  selten  statt;  vgl.  Ahrens  de  d.  Aeol#  §.  8,  3.,  der 
c^iiuero^  =  Fsortwvo^   und   g^i/ia  =  Fecr/ta,    yc^if^fio.^^  XQidfxot 
(von  W.  ghrish),  endlieh  af.if.ieq  und  vfifuq  für  äafisq  und 
vcrfuq  beibringt.      Die    andere   Form  ist  die  mit  langem 
Vokale  eifxL     Diese   Längung  ist  verschieden   von  der 
in  ^fii,  das  indischem  ^mi  entspricht:  in  diesem  ist  der 
Stamm  der»  reine  Vokal  i ,  und  bei  dessen  Verlängerung 
kommt  das    Gewicht  der  Endungen  zur  Sprache,   dort 
ist  die  Sylbe  entweder  streng   geschlossen   und  hemmt 
den  Vokalj    oder   der  Vokal  verbraucht   sein   Gewicht 
und  lässt  die  Assimilation  nicht  zu,   vor   einem  o-,   so- 
wie vor  Halbvokalen  überhaupt,  ist  dieser  Process  leilA" 
ter  begreiflich:  ^o  anei^eaioq  und  aTce^tlaioq  und  manches 
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andere  vor  andern  SemivokaleBu  —  Dasselbe  Gesetz 
findet  seine  Anw^diuig  in  der  Erklärung  der  zweiten 
Person:  sie  karmJcrctl  oder  eJq  lauten,  nur  dasshierc/o' 
nicht  mehr  fäglich  AssimQation  heissen  darf:  in  der  Form 
sl  tritt  dun  vollends  noch  das  a  aus;  denn  so  zu  erklä- 
ren, dass  hdde  crcr  ausgefallen,  und  e*i  zusammen  ge- 
zogen wären,  scheint  ihir  gegen  die  Analogie:  es  fragt 
sich  sogar ,  ob  man  so  verfahren  dürfte.  Deber  das 
afterdorische  evrl  unten. 

Fester  ist  =  a.  im  Sanscrit  i  im  goth.  lfm ,  is ,  Jst, 
sieher  ftlr  ^mrai,  Yssi,  \'sti«     Schon  Bopp   vgl.    Gramm. 
§.  21  machte  auf  den  Abfall  der  ursprünglich  auslauten- 
den i  im  Germanisehen  aufmerksam,  wodurch   die  Suf- 
fixe manchen  Schaden  erlitten  haben:  die  Gruppe  mm, 
SS  wäre  im  Gothischen  nicht  unerlaubt  im  Auslaute  ge- 
blieben, wenn    das  Bewusstsein   der  Entstehung   etivas 
klarer  zugestanden  wäre.     Unter  den  deutsdhen  Dialek- 
ten bilden  noch   das    Angels.  und  Altnord,    ihren  sing, 
praes.  ind.  voUstäudig  aus  dem  Stamme  is,   im  Angels. 
mit  der  Brechung  eom,   ^art,   die  dritte  Person   is;   im 
Altnord,   em,  ert,  er.   eo  im  Angels.  fiir  i  kommt  nach 
Grimm  Gramm.  3.  Auflage  p.  318 ,  3.  vor  m  und  n  nur 
Tor,  insofern  sie  einfach,  was  für  ein  hohes  Alter  des 
einfache  i-^m  bärgti  in  eart,  oifenbar  flir  ist ,  erscheint 
ein  ungew&httliches  ea  fiir  eo,  welcher  Uebergang  nach 
den  von  Grimm    I^  .p.  351   gegebenen   Beispielen   son- 
derlich vor  r  inieht  unerhört  ist«     Die  zweiten  Personen 
im  Angelsächs.  und  Altnord,  tragen  durch  ihr  t  ein  ei- 
genthämliches   Gepräge ,  und  diese   Endung,    vne   man 
auch  £e  dritte  Person  auffassen  könnte,   ist   eigentlich 
Perfectzeichen.      Aber   ein  Mal  käme  die  erste  Person 
dadurch  in    ein  Missverhältniss ,   und   t  mag  auch  eine 
andere  Erklärung  zulassen :  es  ist  die  ursprüngliche  En^ 
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diiBg  der  zweiten  Persoii ,  die  ihr  Materild  hernimmt  aus 
dem  Pronominalstamme  ta,  ti,  tu,  dessen  t  durch  das 
Mittel  der  Aspiration  sich  häufig  in  s  verflüchtigte 
riy  ^i  ( Imperativendung )  cn.  Im  Griechischen ,  wenn  r 
auslautend  steht,  muss  es  sich  in  er  wandeln  oder  durch 
die  Aspiration  hindurch  sein  Leben  verhauchen;  und  ge- 
rade in  diesem  Endungsmaterial  finden  wir  seinen  Ue- 
bergang  in  er  in  rlpricfi  etc.  Diese  Erscheinung,  gerade 
in  diesem  Determinativstamme,  mag  uns  auch  noch  an- 
dere uralte  Formen  des  Pronomens  erklären  heUen. 
Gerade  umgekehrt  gegen  das  Gothische  bietet  uns  zu- 
nächst der  angels.  und  altsächs.  Dialekt  das  is  in  der 
dritten  Person,  und  wir  haben  eben  so  gutes  Recht, 
hier  ein  vorausgehendes  issi  anzunehmen,  was  uns  die 
Identität  des  Zeichens  für  die  zweite  und  dritte  Person 
erklären  hilft,  im  Nordischen  verhärtet  sich  s  in  r.  Im 
Altsächs.  hat  sich  nin*  die  dritte  Person  is,  im  ahd. 
ist,  von  diesem  Stamme  erhalten. 

Wie  im  indischen  und  lateinischen  pl.  praes«,  se- 
hen wir  im  Nachtheil  gegen  den  griechischen,  und  un- 
ter den  deutschen  gegen  den  altnordischen  Stamm  im 
Gothischen  den  Vokal  von  vorn  schwinden,  als  hätten 
die  Brechungen,  weil  sie  ein  Mal  abgeartet,  freieres 
Spiel:  das  Gothische:  sijum,  sijuth,  sind,  mit  dem  dua- 
lis,  siju,  sijuts,  steht  dem  griechischen  Jcr/i/v  etc.  dem 
nordischen  erum,  Srudh,  €ru  gegenüber.  Während  aber 
das  Indische  durch  blosses  Weg^verfen  des  Vokals  den 
schweren  Endungen  genügte,  tritt  uns  die  gothische  er- 
ste  und  zweite  Person  in  fast  unerklärlicher  Gestalt 
entgegen:  Bopp,  vgl.  Gramm,  p.  696.  sagt:  „allein  in 
der  Mehrzahl  ist  nur  sind  organisch:  denn  sijum^  sijuth, 
haben  die  endung  des  praet.,  und  gehören  einier  sekun- 
dären Wurzel  sij  an,    die   von    dem   Sanscritpotentialis 
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sy-äm  ausgegangen,  indeiA  sich  sy  (sj)  zu  sij  ninge- 
staltet  hat/^  Soll  sich  nur  der  Stamm  ohne  Bedeutung 
m  den  Plural  eingefanden  haben  ?  oder  soll  auch  die  Be- 
deutung des  i  mit  übergehen?  Für  das  Erstere  Hesse  sich 
die  sonst  oift,  sonderlich  im  ahd.  Statt  findende  Stamm- 
güeichheit  im  pl.  {»raes.  ind.  uiid  praes.  conj.  anführen; 
aber  ein  Zuwachs  findet  hier  nicht  Statt,  und  der  Un- 
terschied vom  praes.  sing,  ist  ein  späterer :  er  beruht  auf 
der  Bedingung  durch  die  Endungsvokale;  und  es  musste 
dieser  Stamm  unmittelbar  aus  dem  Sanscrit  sy^&m  ge- 
nommen sein;  denn  der  Stamm  des  goth.  Con^nctives 
ist  nicht  s,  sondern  auch  s  i.  An  den  zweiten  Fall  dachte 
wohl  Bopp  nicht;  denn  erstens  Hegt  nun  wenigstens  in 
der  goth.  Form  si  nichts  Gonjunctivisches ,  und  wollte 
man  dieses  doch  annehmen  und  etwa  vi.ljau  daftfar  anfüh- 
ren ,  1^  sind  innere  unfl  äussere  Verhältnisse  hier  grund- 
verschieden. Eine  andere  Erklärung  könnte  in  diesen 
Formen  ein  uraltes  Futurum  finden,  und  so  würde  die 
Form  wenigstens  organischer,  d.  h.  wir  dürften  für  das 
Futurum  etwa  die  Endungen  um,  uth,  ansetzen;  aber 
die  Bedeutung  s^gt  mcht  zu ,  und  das  praes*  würde  nach 
echt  deutscher  Weise  eher  noch  das  Futurum  vertreten, 
als  umgekehrt.  Die  richtige  Ansicht  scheint  mir  nach 
Allem  die,  welche  Grimm  I.  p.  1064.  aufsteUt,  indem 
er  sijum  aus  isum  herleitet,  imd  fragt,  ob  dieses  nicht 
iur  isam,  sijuth  für  isith  stehe.  Ich  verstehe  das  daUtn, 
dass  sidi  bei  äusserHcher  Zunahme  der  Endung,  gegen 
die  sich  im  siqg.  der  Stammvokal  hielt ,  im  plur.  derselbe 
nach  hinten  warfen  musste,  oder  seinen  bei  halbvokaH^ 
schem  s  um  so  begreiflichem  Wiederschein  erzeugen, 
und  sich  so  Stamm  und  Endung  Gebiet  abtreten;  den» 
nur  die  Endung  des  Präteriti  findenivir  hier,  und  diese 
Endung  selbst  endiältkttbi  anderes  Element  als  die  des 
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Praesens,  nur  dass  der  Bindevokal  dunkler  isl,  «  statt 
a:  kein  £suin  verbärgt  uns  ein  wahres  Perfectam;  und 
,,ich  bin  geworden*^  könnte  nicht  aus  esse  stammen:  ij 
setzt  nicht  nothwendig  ei  voraus,  d.h.  1^  und  sollte  ein 
isolches  in  fija  und  frijdn  auch  aus   indischem  bhl  und 
pri  erschlossen  werden  müssen,  so  kann  ija  und  thrija 
keipen  ursprünglichen  Anspruch  darauf  machen.   Ist  diese 
Ansicht  die  richtige,   so   müssen  wir  ebenso  das  nord. 
€rum  etc.  beurtheilen:  es  gibt  fast  die  goth.  Normalform 
ab,  wenn  ^vir  die  Brechung  reinigen ,  und  das  r  zurück- 
föhren  auf  sein  s.     Der  gebrochene  Vokal  ^  deutet  uns 
noch  sogar  auf  ein  isam ,  und  die  über  das  Perfect  hin- 
ausgehende   Trübung  des   Bindevokales   im   Nordischen 
zeigt  uns  etwa  den  Lauf  an.    Das  ahd.  u.  Altsächs.  gibt 
uns  keinen  Aufschluss ;  im  erstem  ist  ein  anderer  Stamm 
eingedrungen:  im  letztem  die  Abbeugung  durchgehend« 
im  pL  gleich :  sind.     So  lautet  nur  die  dritte  Person  im 
Goth»  und  ahd.,  und  scheint  regelrecht  und  ohne  weitern 
Bindevokal  vom  Stamme  s  i  gebildet.    S  i  e  ent^richt  ab- 
gesehen von  dem  Bindevokal  dem  ind.  santi   und    dem 
latein.  sunt;,   ob    auch   dem  griech.  hti  und  eiW?    Das 
hängt  davon  ab ,  ob  man  griech.  svri  aus  crtvti  för  icrsvrl 
entstehen  lassen  will ,  welcher  Aiusicht  sich  Bopp  zuneigt, 
so  dass  die  blosse  Endung  diese  Person  vertreten  musste, 
wie  in  zweiter  Person  sing,  der  blosse  Stammvokal  so 
stand.    Diess  liesse  sich  in  der  dritten  Person  der  Mehr^ 
zahl  bei  so  voller  Endung  am  leichtesten  begreifen,  wenn 
nur  nicht  gerade  das  Griechische  seinen  Stammvokal  so 
wahrte ,  und  wahrscheinlich  machte ,  es  müsse  auch  hier 
eine  vollere  Form  vorausgegangen  sein ,  und  wir  dürfen 
sogar  ecrvrl  ideell  ansetzen ,  wenn  rivrm ,  wie  wohl  Nie- 
mand läugnet,  für  ricrvtou  steht,  wo,  wie  hier  ein  lacn, 
ein  siarou  erhalten  ist;  und  wenn  ischon  Giese  in  seinem 
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aeoUsdien  IKalekte ,  wie  mir  seheint)  mit  vollstem  Rechte 
^  aus  iiixv  entstehen  lässt  Diese  Form ,  dem  regelmSs- 
sigen  piedi.  Organismus  unerträ^ieh,  blieb  entweder 
als  hri  mit  kurzem  Vokale  und  ConsonantenhAufiing 
oder  änderte  sich  in  elcrl,  wie  rxxpS^spra  in  nxp^acra  und 
ovTi  in  ot;cr#.  Damach  ist  die  Pluralform  ivri  im  spätem 
Dorisehen  in  den  sing*  eingedrungen;  denn  zumal  in  eig- 
ner solchen  Gruppe  möchte  idi  nicht  gerne  Wandelung 
des  er  und  v  annehmen ,  die  wohl  genau  genommen  nir- 
gends Statt  findet:  im  Auslaute  darf  man  diese  Regel 
80  praktisch  fassen;  aber  v  ist  aus  einem  dunkeln  Nach* 
hall  des  er  entstanden^  was  uns  dann  dessen  endlichen 
Ausfall  erklärt  Ich  fiihre  diesen  Punkt  hier  um  so  eher 
an ,  als  er  uns  erklären  hilft ,  wie  aus  bhis  im  Deutschen 
dat  pl«  endlich  blosses  m  werden  konnte,  und  ebenso 
mfissen  wir  dann  die  Endung  der  ersten  p.  plur.  im  goth. 
Verbum  auffassen:  das  griech.  (nsv  ist  zu  mn^  und  end«- 
lieh  zu  m  geworden.  Wer  diese  feinen  Venvandlungen 
grindlich  erkennen  will,  findet  im  Pr&krit  manchen  will« 
kommenen  Anfschluss.  lieber  unsem  Punkt  cf.  Hoefer 
de  diid.  präer.  p.  79.  und  §.  66.  IL  b.  Die  altsächs. 
Dialekte  und  der  ahd.  bieten  überdies  neben  sind  noch 
siadun,  was  ein  Ueberreichthum  ist,  dar  verunstaltet. 
Es  gUt  sind  als  Stamm;  denn  organisch  als  alten  Impe- 
rativ wird  man  es  nidit  eridären  wollen. 

Der  conjnnct.  praes.  im  Gothischen  bietet  keine  be^ 
sondere  Unregelmässigkeit:  er  entspricht  dem  indischen 
sy&m,  syäs,  syät,  dem  lat.  siem,  dem  grieeh.  i{a)iij;u. 
cf.  Bopp.  vgL  Gramm.  443,  455  etc.  doch  ist  die  Bildung 
sieht  gans  identisch ;  vidmdtf  ist  a  (i)  m  äu  geworden, 
wd  das  conjunetive  Element  also  ineder  dem  Stamme. 
»  durok  den  Bindevdcal  a  verbunden,  was  Bopp  p.  658. 
Anm.  5.  andeutet:  so  ist  einzig  die  Endung  des  Modus, 
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ein  ans  dem  Lippennasal  entwickeltes  u ,  geblieben ,  za- 
sammenwachsend  mit  dem  Bindevokal,  nnd  der  eigene 
liehe  Charakter  tritt  erst  in  sljiis,  sijäi  etc.  hervor:  das 
weicht  aber  nicht  ans  von  der  Form  in  den  regelmässi- 
gen YV.  Im  ahd.  lauten  die  Formen  s! ,  sis ,  s! ,  zusam- 
mengezogen  aus  ftltestem  sijem,  &s ,  -e,  spiterm  sije,  sie, 
etc. ;  denn  dass  das  ahd.  das  m  ursprünglich  un  Vorthdl 
gegen  das  Gothische  behieU,  ist  schon  durch  manche 
Zeugnisse  bestätigt,  und  Graff  A.  S.  II.  p.  575.  fuhrt 
eine  merkwürdige  Form  lirnem  aus  Kero  auf.  Das  ahd. 
hat  den  Stamm  si  selbst  in  den  Infin.  ausgedehnt,  und 
bietet  ein  sin,  das  man  nicht  nothwendig  aus  sian  er- 
klären muss:  es  kann  auch,  wie  sJvou,  das  für  savm 
steht,  wie  e/nf^isvat  f&r  sct/luvcu^  unmittelbar  mit  dem  suff. 
n  gebildet  sein,  das  mit  vor-  oder  nachentwickeltem 
Vokale,  oder  mit  beiden  vorkommt,  und  hier  sich  ohne 
weitere  Verbindung  an  den  Vokal  lehnen  darf,  wie  in 
tuon ,  stän ,  gAn.  Diess  ganze  Suffix  bedarf  noch  einer 
weiteren  Ausführung:  seine  Bedeutung  für  den  Infinitiv 
behandelte  mit  schönem  Scharfsinne  Hoefer:  „über  den 
Infinitiv  ^^  §•  10.  und  13.  Ebenso  haben  wir  das  bis 
heute  im  Schweizerdialekte  fortdauernde  partic.  gstn,  gs) 
zu  beurtheilen.  Im  Alts,  und  Angels.  kommt  keine  aus- 
sergothische  Form  vor  und  nichts  vom  ahd.  sonderlich 
Abweichendes:  es  ist  nur  zu  bemerken,  dass  imas. die 
zweite  Person  Sing,  auf  is,  die  Crrimm  und  Graff  ver- 
zeichnen, wenigstens  sehr  selten  sein  muss:  im  H^aod 
traf  ich  sie  meines  Wissens  nic^t,  und  sehe,  dass  sie 
auch  Schmeller  nicht  angiebt;  dann  lauten-  in  den  sächs. 
Dialekten  die  drei  Personen  der  Mehrzahl  gleich,  was 
sich  schon  durch  ahd.  shit  statt  s)t  erklärt   — . 

Imnihd.  hat  sich  im  Gegensaifcz  ^egen  das  ahd.  der 
Stamm  si  lyieder  im  praes.  ind.  pl.   gehend  gemacht, 
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uBd  lantete:  stn,  stt,  sitit  fSr  sram?  etc.  —  wir  nrassen 
aber  mich  sonst  frühe  Längiudg  des  Stammes  annehmen; 
im  mhd«  Conjonctiv  taucht  neben  st  ein  stge  hervor  fik 
s^j^9  sije,  ak  Nachhall  einer  ursprünglichen  Form.  Die* 
ises  fuhrt  ans  wieder  auf  die  angels.  Nebenformen  sige, 
und  sei,  welches  letztere  sich  aus  Grimm  I.  p.  371,  3« 
erklärt;  im  Altnord,  lautet  der  Conjunct  s^,  sSr,  so, 
pl.  s£tm,  sSidh,  sei  (für  sein)  später  mit  indicativischer 
Endung  s£mn,  s^udh,  s^u.  was,  wäre  es  für  Iiidicativ 
gebraucht,  und  frühere  Form,  die  Vermuthung  Bopp's 
über  goth.  sijum  glänzend  bestätigte;  denn  6  muss  hier 
für  i  erklärt  werden,  cf.  Grimm  1.  p.  462.  4. 

Dieser  Stamm  dehnt  sich  in  den  verwandten  Spra- 
chen bedeutend  weiter  aus ,  zunächst  natürlich  in  denje- 
nigen tempp.,  die  das  Germanische  überall  nicht  besitzt, 
and  die  dem  praes.  nahe  liegen,  im  imperf.,  tat  etc. 
dann  auch  im  infin.  Wichtig  ist  er  im  Indischen,  Grie* 
chischen  und  Lateinischen  f&r  die  Bildung  der  Conjuga- 
tion,  und  bildet  den  überraschenden  Reichthum  dieser 
Sprachen  hauptsächlich,  wie  der  Mangel  dieses  mehr 
ättsserfichen  Bildungsmittels  besonders  die  Armuth  der 
germanischen  Formen  bedingt  Unser  Deutsch  waltet 
aber  dagegen  fester  und  mannigfaltiger  im  sinnigen  Ele- 
mente des  Vokales ,  wie  es  Grimm  in  der  neuesten  Aus- 
gabe seiner  Granmnatik  mit  der  ihm  eigenthümlichen  see- 
lischen Klarheit,  wie  frisch  aufdeckte.  Für  das  Indische, 
wiefern  der  Stamm  as.  die  Conjngation  bilden  helfe,  fin- 
den wir  Auskunft;  in  Bopp  kr.  Gr,  der  S.  §*  329.  u.  f. : 
das  gr.  eifju  berührte  auch  in  dieser  Beziehung  Giese: 
Aeol.  Diak.  p.  342,  hier  macht  er  namentlich  aufmerk- 
sam auf  die  Bildung  des  aor.  mit  o'a.  Die  volle  Endung 
wSre  (ra/i  aus  ^cro^i  =  Indischem  äsam:  das  Augment 
%te  sich  dem  Stannne  vom  an,  und  der  Stammvokal 
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mit  si  hat  besonders  ausführlich  gesprochen  Pott  im  1. 
Bande  seiner  Et.  Forschungen,  und  A*  Benary  Rom. 
Lautl.  p.  43»  die  von  ilun  gewonnenen  Resultate  susaph 
mengefasst:  daneben  v(^.  p.  270«  ff.  Die  dritte  p.  phir. 
praet  des  Römischen  scheint  mir  Benary  richtig  mit  dem 
Stamme  as  zusammenzusetssen :  man  kann  aber  die  ge- 
staltgebende  Form  ebenwohl  in  äsus,  ivie  in  asant  sa- 
eben:  ob  auch  istis  zu  dem  Stamme  is  gehöre,  kann 
doch  noch  angezweifelt  werden :  es  stimmt  auffallend  za 
isd.  Dieses  erklärt  Benary  aus  zweifach  zusammenge- 
setztem Personenzeichen,  wie  Bopp  die  ind.  Medialen* 
dang  thAs  erklärt,  und  vergleicht  es  mit  griechischem 
ffffUf  Mit  diesem  mag  man  es  vergleichen;  aber  diesei 
selbst  ist  nicht  zusammengesetzt;  sondern  eine  zusam* 
mengeborene  Gruppe,  so  dass  a^  nur  eine  modifioirte 
Gestillt  des  >  ist,  ähnlich  im  Infinitiv  atfat.  cf.  Hoefer 
über  den  Infinitiv  §.  lÖ. ;  es  ist  eine  ähnliche  Schreibung 
als  im  «hd.  heb,  und  wie  sich  hieraus  hx;shh,  entwik' 
kelt,  so  dort  <r.  Das  röm.  st  im  sing,  und  plur.  pr. 
mag  blos  euphonischen  Grund  haben,  so  wenig  reich 
auch  die  Analogieen  sich  bieten  wollen;  denn  agrest«, 
coelestis  u«  a.  sind  zusammengesetzt;  auch  das  pron. 
iste  steht  wohl  nicht  för  i^te,  sondern  ist  ssid^te.  £ben* 
(sowenig  dürfen  wir  im  Infin.  esse  eine  Doppelung  des 
gleichen  Stammes  sehen:  das  z^veite  se  ist  fiu*  ti,  dafl) 
wie  im  griech.  vat ,  Bildungstheil  und  dem  Stamme,  et 
assimilirt  ist 

Besonders  interessant  ist  auf  römischem  Sprachge* 
biete  die  Frage ,  ob  das  alte  Futurum  esco  als  dem  mi* 
syftmi  entsprediend  angenommen  werden  dfirfe,  und  wie 
sich  SBU  dieser  Form  esso ,  ero  etc.  verhalten.  Wir  las« 
sen  uns  darüber  in  keine  Erörterung  ein. 
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&)    Der  Stemm  vi$  bildet  den  goth«,  stehs.,  Dord. 
InfinitiT;  im  Ganzen  das  germanische  Priteritam  des  v. 
rabstanthri.    Der  eigentliche  Stamm  ist  vas,   der   schon 
oft  mit  wis-'an  yerglichen  wurde«     Im  goth.  praes.  hat 
er  die  Bedentang  mauere,  nnd  ebenso  kann  man  wesan 
in  einigen  Stellen  des  säcfas.  HdMand  fassen  b.  B.  p«  21, 
1.  14.    undar    them  Uudion  wSsan,   entsprechend   L  15 
unnon  undar  Aemu  werode.     In  den  classischen  Spra- 
dien  liegt  diese  Wurzel  nicht  so  klar  vor,   im  Griechin 
sehen  zeigt  sie  sich  so  ursprunglich  in  dem,   wie   ich 
sehe,  schon  von  Pott  zu  dem  Stamme  vas  gezogenen 
(F)d^9'v  d.  h.  ,^die  St&tte,  der  Wohnsitz  ^^:  in  der  Form 
entspricht  es  ganz  dem  indischen  vastu,   das  mch  sei- 
nerseits in   der  Bedeutung   dem  germantechen  wist  und 
vaihts  nfthert     Wie  leicht  £e  BegrijBTe  des  Wohnens 
vnd  Seins  sidi  einen,  zumal  im  sinnlichen  Alterthum, 
ist  nicht  schwer  einzusehen:   auch  ethisch  ist  ein  Theil 
des  Seins  ein  Gewohntsein,  und  heute   noch  brauchen 
WUT  „biriwohnen  ^'  mutatis  mutandis ,  wie  der  Inder  sein 
Tiprös'yA,  y^achdem   er  weg  gewesen*^^     Was  unsere 
Sprache  Geselle  nennt,  drückt  der  Lateiner  durch  co«* 
mes,  der  Mitgehende,  aus;  und  Stellen,  wie  Holland  p. 
"SA.  buide  imu  be  theru  brudi  p.  10&    thnru  unonodun 
forth,  sind  nidit  selten*     Ebenso  leicht  entwickelt  sich 
aus  dem  Wohnen  ein  Bleiben,  aus    commorari  ein  ma- 
aere,  und  das  kann  uns   begreiflich  machen,   me  das 
praes.  wisu  im  ahd.   meist  die   Bedeutung  eines  futuri 
hat,  wie  ja  bleibei^  selbst  in  german.  Dialekten  ähnlich 
▼i^rbraucht  wird.     Durch  diese  Annahme  verlief  sidi 
mm  freilich  das  einzige  Futurum  aus  dem  Gemmnischen, 
das  Grimm.  I.  p.  1065  annahm,  indem  er  tfie  Meinung 
äusserte ,  das  wisu,  ursprüngliches  fut  entspreche  dem 
Kthauischen  bdsu.     Ich  meine  auch  nicht,  das  wt$an  so 
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imnodttelbar  mit  tcärdan  ansammenliäiige ,  ab  Grimm  bb- 
nimmt:  zunächst  berührt   sich  werdan  mit  indisch,  vrt^ 
und   röm.  yertere,  deutsch,  wenden;    schon  im  Präkrit 
finden  wir  et^va  r  vor  t  in  n  fibergehend,    i^.  Hoefer 
de  d.  pr.  p.  71.     So  berührt  sidi  die  Bedeutimg   mit 
griechischem  KsXo^uxi ,  und  wir  erhalten  f&r  unsem  deut- 
schen Ausdruck  von  ^^Entstehen^*  das  schöne  sinnlich« 
Bild  des  Rührigen.     Eine  besondere  Unregelmäasigkeit 
bieten  diese  Theile  der  Conjugation  nicht  dar ,  weil  mehr 
c)    der  dritte  im  ahd.  und  in  den  säehs.  Dialekten 
eintretende  Stamm ,  den  ich  mit  pü ,  bü  ansetse :  er  ent- 
spricht vollständig  ind.  bhft,  gr.  <pv,   lat.  fu  und  findet 
sich  auch  im  Lith.  und  Slav.  wieder.   Im  Goth.  erscheiDt 
merkwürdig  der  einfache  Stamm  nicht  mehr ,  ausser  in 
einzelnen  Spuren ,  wenn  Grinnn  I9  p.  101.  2.  Recht  hat, 
ein  starkes  goth.  bauan  aus  bäuith  zu  folgern;  häufiger 
ist  das  abgeleitete  und,  wieichmdne,  Ablaut  zeigende, 
bäuan,  dem  ahd.  ptan,  püwan,  alts.  büan,  etc.  entspricht, 
fiber  dessen  ü  Grinun  L  c.  genauer  eintritt,  ob  es  denn 
aus  pouwan  oder  piuwan  entstanden ;  vom  altn.  bfia  wird 
ein  starkes  praet.  bio  gebildet.     Dieses  bäuan ,  pfian  v. 
hftan,  büa  bedeutet  aber  „wohnen  ,^^  eigentlich  die  ab- 
geleiteten :  „Wohnung ,  Aufenthalt  machen.^^   Auf  diesen 
selben  Sinn  stossen  wir  auch  im  Indisdi^D:   das  San-« 
scrit^voFt  bhavana  entspricht  in  Wurzel  und  Suff,  genau 
dem  goth.  bauäins :  der  Unterschied  des  Geschlechts  hat 
hier  niehts  zu  bedeuten.     Mit  andern  Determinativsuffix 
sind  im  Litdiauischen  gleichbedeutende  buwis  und  bute 
gebildet,  cf.  Pott  I.  p.  217.     Sonst  heisst  bhüimiudi^ 
sehen,   wie  ^yi(o  wenigstens  in  den  abgeleiteten  Zeiten,- 
und  fu  im  Latein. :  werden  d.  i.  „das  sich  entwickelnde 
Sein/^  und  tritt  dann  auch  in  die  Bedeutung  eines  auxi- 
liare  über ,  wie  im  Griech.,  Latein,  und  Deutschen;   Im 
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shi.  zoBäebst  "wird  von  diesem  Stamme  gebfldet  praes. 
ind.  sing*  p.  1.  u.  2.  pL  1.  u«  3.;  im  Altsächs«  praes.« 
sing.  1.  II«  2.,  und  hat  in  diesen  Mundarten  vollständig 
Präsepsbedeutung.  Im  Angels.  erscheint  die  Conjngation 
des  Stammes  vollständiger;  aber  auch  in  Futurbedeutmig; 
er  bUdet  praes«  ind.  und  eonj^  und  inf.  dmrchg^ends 
mit  regelmässiger  Flexion  des  praes.,  die  aber  ohne 
Bindevokal  angefugt  ist:  so:  b^om  oder  bSo,  bist,  bidh, 
pL  bSodh;  oonj.  b€o,  b€on,  inf.  beon.  Die  Bedeutung 
des  futuri  ist  naturlich,  indem  der  Stamm  eigentlich  das 
„Werden^^  bedeutet:  ab  einen  Theil  des  auxil.  kann  man 
aber  diese  angels.  Bildung  nicht  föglich  betrachten ,  wie 
im  ahd.  und  im  alts.  Dem  angels.  b€om  am  nächsten 
und  am  voBständigstcin  lautet  die  erste  Person  des  alts. 
bium  neben  biun :  im  Indischen  lautet  diese  Person  nach 
erster  Hauptklasse  bhavAmi:  nach  diesem  könnten  wir 
bimn'  ans  bivimi  erklfafen  wollen:  dessen  mögen  wir  aber 
entbehren.  Wie  dem  Ssaevvfo  ein  dsucvr^fii  zur  Seite  steht, 
so  d&rfen  wir  qw^u  neben  qnJai  annehmen.  Der  aor. 
ilx^txi>9  -^  .^,  V  entspricht  £war  in  zweiter  und  dritter  Per- 
son dem  indisohen  abhAs ,  abhftt, .  und  es  köiinte  eben 
rdner  Stamm  nur  im  aor.  II.  enthalten  sein ;  aber  ebenso 
gut,  als  neben  bravtmi  im  Indisdien  ein  brumi  wirklich 
Yorkoirnnt,  wenn  auch  nicht  gerade  sehr  häufig,  so  dür- 
fen wilr  lieben  bhavämi  dn  bhftmi  mit  unmittdbar  ange- 
fio^r  Flesäon  annehmen  naeh  zweiter  Hauptklasse :  dar- 
aus entwickelt  sich  nach  einer  .gewohnten  Brechung,  und 
nach  der  im  Goth.  einzigen  Weise ,  wie  ü  vertreten  wer- 
den kann,  altsächs.  bium,  daraus  zunächst  und  daneben 
biun,  endlidi  ptn,.  pin.  Diess  bium  radchte  ich  nicht 
mit  Grimm  1  p.  246,  als  blosse  Brechung  d^  ahd.  pim 
betrachten,  die  fiberdiess  sonst  nicht  vorzukommen  scheint; 
sondern  ich  lasse,  wie  idb  meine,   mit  vollem  Rechte, 
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zunächst  das  säclis.  biam,  daraus  nn  ahd.  pto  entstehen 
nach  einem  Wechsel  zwischen  den  Vokalen  t  und  ta, 
wie  ihn  Grimm  in  seiner  dritten  Aufl«  der  Gramm.  1.  p. 
96.  und  97.  vortrefflich  darlegt:  ffer  das  lange  i  tritt 
kurzes  ein ,  und  dabd  Iftsst  sich  allerdings  pini  anschla- 
gen, und  in  wir  und  ir  ist  offenbar  ursprfingüoh  ein  t, 
im  erstem  Worte  durch  goth*  veis  bewiesen,  und  im 
zweiten  Frieder  durch  frfih  diphthongisch  iu  gewordenes 
ju  in  jus.  Solcher  kurz  gewordener  i  namentlich  vor 
K,  n  lassen  sich  noch  mehrere  in  der  Geschidite  der 
Spradie  auffinden,  selbst  auslautendes  kurzes  i,  das  für 
1 1  iu  steht.  Die  zweite  Person  findet  sich  nirgends  mehr 
so  vollständig,  und  lautet  immer  bis  oder  wie  sich  die 
zweite  Person  oft  weiter  bildete,  bist:  ob  diese  Bildimg 
wirklich  entsprungen  sei  durch  dfie  häufige  Anhängimg 
von  du?  Im  plur.  finden  wir  das  Aagelsächs.  regekecht, 
im  ahd.  aber  die  merkwürdigen  pnrum6s,  pirun,  birio, 
biro,  bin;  zweite  p.  pirnt,  piret,  pirent,  pirt,  pirint, 
pirnt,  piot.  Leicht  sieht  man,  wie  die  zweiten  Formea 
abgeschwächt  sind.  Die  Endung  sieht  aus,  als  sollte 
pirumte,  pimn  ein  praet.  sein,  während  bium,  pin,  of- 
fenbar ein  praes.  ist.  Das  praet.  regelmässig  stark  flec- 
tirt,  müsste  im  sing»  pou,  bou  lauten,  wie  plou,  preu, 
rou:  im  plur.  puun;  schon  im  ahd.  findet  sich  abarein 
Mal  bliuun  statt  bluun,  und  imGodi.  berfiluren  sich  nach 
Grimm  1/  p*  224.  die  plur.  der  w.  auf  iv  und  eiv«  Aus 
einer  Form  piuun  oder  piuuun  Hesse  sich  mm  allerdings 
mit  Wandelung  des  w  in  r  ein  pirumes  ableiten,  und 
bei  scrirun,  das  mhd.  auch  scriuwen  lautet,  ist  diese 
Vertretung  gewöhnhch.  Wir  mttssen  uns  hier  wieder 
der  Verwandtschaft  zwischen  t  und  iu  erinnern:  zudem 
wird  am  Ende  doch  scrtan  uns  auf  einen  Stamm  mit  « 
fähren»  der  aber  sein  nachbauendes  w  verlor,  während 
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von  splan  noch  destBclie  Sporen  fiMg  sind.  Nach  altn. 
bio  dui^ien  ifir  nooh  einfacher  m  dieser  Form  gelangen. 
Dieses  setzt  ein  goth.  bübAu  voraus  und  ein  älteres  bin 
ahd.  pin*  Allein  abgesehen  von  der  Endong  können  ivfar 
sicher  im  praes»  uns  ausfinden.  Sein  Laut  bleibt  hief 
im  Sing,  und  Plur.  nach  alter  Webe  gleich:  immerUn 
müssen  wir  nun  ans  dem  w  sidb  ein  r  entwickeln  las* 
sen  y  wie  längst  Bopp  annahm ,  dem  Graff  -beipflichtete, 
wenn  wir  auch  nicht  geneigt  smd,  diese  Nacherseugung 
mit  derjenigen  in  Konsonantengnippen  gleichzustellen^ 
denen  Hoefer  richtig  eine  dgene  Geschichte  anzuweisen 
scheint;  ich  meine  in  Fällen  wie:,  kram  und  quimanetc« 
Wir  können  nim  nn  ete«  für  die  Endung  mit  dem  Bbk- 
devokal  fassen,  der  durch  vorhergehende Sylbe  getrübt 
wäre ,  und  allmäUig  der  F4»rm  das  Ansehen  eines  praet 
gegeben  hätte:  oder  aber  ein  nach  ursprünglichem  in 
noch  ein  Mal  erzeugtes  w  annehmen ,  das  durch  den 
(Jebertritt  des  vorausgehenden  u  in  w  und  r  wiederum 
vokaUsch  wurde,  und  den  Ste  des  Endungsvokales  ein^ 
Mdan^  ungeAhr,  wie  quiman,  cumanwird.  So  sind  in 
dem  Stamme  nicht  uneriiörteVeräiderungen,  in  derE»« 
duig  begreifliche  Trübungen  eingetreten*  loh  gebe  diä- 
ter letztem  Erklärung  den  Vorzug,  weil  so. der  Plur« 
zam  Sing«  stimmt.  Das  Werden  ist  das  sinnliche  leben-* 
dige  Sein;  auch  die  Indier  und  Lateiner  brauchen  ihr 
praet.  als  wahres  -  praet.  upd  im  Gr.  heisst  yljnffapou  o^ 
,^ich  zeigen/^  während  «/(puxa  »eine  Bedeutung  einer 
Reflexion  verdankt.  ' 

Bis  hierher  versparte  ich  eine  zweideutige  Form, 
n&ndich  den  imperat,  der  im  ahd.  wis ,  seltener  pis ,  im 
ndid.  bis  lautet  t  Im  Alts,  traf  ich  nur  wis.  Die  Form 
mflftste  man ,  wollte  man  die  Verhärtung  des  w  in  p  nicht 
2^ben ,  mit  zum  Stamme  pft  redmen.^  Im  letztem  Falls 


ist  die  Auskunft  fiber  s,  me  mir  sdrefait,  nicht  recht  si- 
cher. Soll  diese  Form  erklärt  werdcm  als  aus  einem 
im  ahd.  nicht  vorhandenen  Conjunctiy,  so  wie  dgs  von 
Grimm  Cor  ögeb  erU&rt  wird?  Das  wäre  hier  um  so 
leichter,  als  der  Stammvokal  schon  im  Conjunctiv  den 
Bindevokal  verschlingen  kann  c£  das  Angelsächsische; 
wir  hätten  zunächst  eine  Form  bius,  dann  ein  bis,  bis 
anzunehmen:  man  könnte  aber  auch  gar  einen  uralten 
Imperativ  in  dieser  Form  sehen,  der  sonst  im  ahd.  ver- 
schwunden ist:  im  Griech«  hält  sich  die  Imperativendung 
auch  gerade  besonders  in  den  w«  auf  fii ;  denn  dass  da- 
her auch  der  aor.  L  pass.  genommein  sei  in  der  gewöhn- 
lichen Conjugation,  scheint  ausgemacht  Im  Indischen 
lautet  diese  Imperativendung  gewöhidk^h  sdion  hi  statt 
diu,  im  Griech.  pn  diese  hätte  sich  hier  in  o*,  s  verwan- 
delt, und  pis,  bis  entspräche  einem  griech«  <pv«=^  ftr 
&i^i.  Dieses  ^i,  ix  ist  eine  Spidart  des  Suffixes  n,  und 
die  Analogieen  für  solche  Verwandlungen  Hessen  sich 
leidht  häufen,  wie  z.  B.  das  gothiache  Nominalsuflis  ti, 
das  am  Ende  doch  dasselbe  Partikelchen  ist,  sich  nicht 
nur  ein  Mal  in  s  auf  die  Spitze  trieb,  und  im  Lateinir 
sehen,  wenn  die  Ansicht  Hoefers  vom  Infildtiv,  die  we- 
nigstens viel  mehr  für  sich  als  gegen  sich  hat,  richtig 
ist,  hat  sidi  dieses  s  aus  t  sogJEor  schon  in  r  vergröbert; 
ob  ^ss  s  vom  suff*  ti  sich  auch  im  Deutschen  etwa 
in  r  vergröbere  ?  Ich  meine  ja ,  und  erkläre  gerade  an 
Wort  unseres  Stammes ,  nämlich  bAr  nhd.  Bauer  in  Vo- 
gelbauer etc.  so :  mit  gothischem  baudins  verglichen  zeigt 
es  wieder  die  überraschend  analoge  Verwendung  der 
Suff,  ti  und  na«  Doch .  zurück  zu  unserm  pis :  ich  stelle 
die  letztere  Erklärung  desselben  nicht  als  unumstössli- 
che  Wahrheit  auf,  und  betrachte  die.  Frage  als  noch 
ungelöst:  die  Seltenheit  der  Form  im  hAesm  Alterthom 
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ist  ein  grosses  Gewicht  ftr  die,   die   eine   grosse  Ver- 
körperung und  VerknOcherung  des  w  annehmen« 

Es  ist  werth,  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  wie 
sich  das  G^üste  dieses  verbi  vom  Gothischen  an  ver- 
mannigfacht :  dort  ist  der  Stamm  bü  noch  ganz  entbehr- 
Uch:  im  Angels.  existirt  er  fast  selbstständig;  imas.  und 
mederum  im  mhd.  vorzugsweise  ist  er  seltener:  imahd« 
ist  'volle   Wirksamkeit,     Im   Griech«   ist  dieser   Stamm 
nicht  eigentliches  Glied  der  Conjugation  des  Auxil.,  und 
wurzelt  noch   mehr   in   seinem  eigentlichen   Boden:  im 
Ind.  können  wir  babhüva  f&glich  einreihen  in  diese  Con- 
jugation,  und  im  Römischen    ist    der  Stamm   fu  völlig 
thätig  als  Vertreter  des  perf.  in  der  Conjugation.     Der 
regelmässige  Infinitiv   von  fu  ist  fore,   dessen  Futurbe- 
dentung  uns  so  erklärlich  ist,  als  im  ags.  beon«   Neben 
essem  kommt  forem  vor  für  fosem ,  wi^  denn  der  Stamm 
fu  mannigfach  mit  esse  zussammengesetzt  ist.  —  Doch 
lieber  wende  ich  mich  noch  zu  der  andern  Form ,  die 
im  Latein,  vorkommt,. ich  meiniß  flo,  das  durch  sein  l 
deih  ind.  bhü ,  dem  as.  bium  nicht  sehr  ferne  steht.  DasfiK 
der  Dij^tbpng  pi,  oe  defn  ii  nahe  verwandt  sei,  ist  an- 
erkannt:   vergleiche    man  nur  mürus    und  pomoeriiuai 
demi  diess  soll  ^  doch  nicht  aus  pomüirium  entsprungen, 
sein:  —  moeni^  und  munire ;  ebenso  zeigt  sich,  zu  an« 
dem  Sprachen  gehalten,  latein.ü  oft  als  6,  ai:  so  ent- 
spridM;  das  lateim  iinus,  altoenus  :eipem  indischen  ^na^^ 
goth.  äins :  im  Lat  selbst  finden  wir  nun  oe  auch  mit  1 
wechselnd:   so  in   der   Form   loebesom  für  liberum,  in 
foedus  „das  Bfindiniss^^  das  gleichen  Stammes  mit  flldus- 
ist    So   möchte   e»  nicht   eigentlich   abnorm  sein,  tiö 
unmittelbar  mit  bhü  in  Verbindmig  'zu  setzen:   foetus, 
letas,.  foemina^  femina,  für, die  längst  ein  obsoletes,  feo, 
vorausgesetzt:,  wfrd,  usind   wislre  Vermittlier.)  i  So  wäre 


eine  Analogie  von  lat  t  und  1  ss  german.  in  zu  f  Tor- 
handen ,  und  flo  siliert  uns  ein  ahd«  ehemaliges  ptn.  fio 
enthält  nun  in  seiner  Fleiion  mit  Ausnahme  von  Ister 
p.  sing«  und  3ter  p.  pL  keinen  Bindevokal«  bt,  ivie 
Bopp  annimmt 9  facio  nichts  Anderes,  als  das  Causati- 
vum  von  bhü ,  also  aus  indischem  bfaavay&mi  erwachsen 
mit  freilich  seltener  Venvandelung  eines  reinen  v  in  e*), 
so  ist  fio  nicht  ein  Vertreter  des  Passiv,  von  facio ;  son- 
dern das  ursprungliche  Intrans.  Aeusserlich  kann  man 
immer  flo  in  den  latein.  Lehrbüchern,  wie  bisher,  er- 
klären, indem  nach  feiner  Weisö  Zusammensetzungen, 
die  den  Vokal  a  von  facio  in  i  wandeln,  dieser  alten 
Formation  unempfönglich  sind. 

B.    Das   Verbum   ^^thun." 

Auch  dieser  Stamm  hat  sich  im  Goth.  nicht  einer 
vollen  Conjugation  zu  freuen ,  während  er  in  den  urver- 
wandten Sprachen  sich  ganz  entwickelt;  denn  das  goth. 
laujan  ist,  wie  Grimm,  u.  A.  längst  sagten,  ahd.  zawjan 
etc.:  in  goth.  Gestalt  kommt  der  Stamm  noch  in  den 
siehs.  Dialekten  vor,  gar  nicht  im  Nord.  In  früherer 
Zeit  fantl  Bopp  dem  ahd.  tuom,  as.  ddm.etcim  Griecli. 
d/iSco^u,  im  Ind.  dadämi  entsprechend,  und  fährte  zum 
Bewdse,  wie  leicht  sich  das  Machen  und  das  Geben 
eArigen,  die  röm.  Composita  mit  dare  an:  in  neuerer 
Zeit  setzt  er  mit  Pott  u.  Graff  tuöm  ttiit  rlp^ij  dadhinu 


*)  Wenn  facio  abgeleitet  wird  mit  Verwandlung  des  r 
in  G ,  so  darf  sich  das  freilich  nicht  wohl  auf  die  Analogie  von 
vivo,  viXi.etc.  stiitsen,  wi^  sie  Hopp  vergl.  Ctiamm.  §*  19.  :^ii- 
sammeostellt ;  denn  vivo»  eine  redupUcirte  Form»  bat  sicher 
einen  Guttural  verloren :  das  zeigt  uns  am  deutlichsten  das  ger- 
maDiscbe  qu^h )  aber  auch  das  Indische  setzt  einen  (Suttdralen 
voraus,  ef.  Hoefer,  ctymol;  Fimchiiogen  h  p/  20»  ff. 


in  Verbiadmig^  dem  ^  janerlidi  mid  äiisserfichy  geistig 
uud  lautlich ,  genau  entspricht.    JedenfSaUs  durfte ,  mem« 
ich,  Bopp  nicht  an  latein.  do  mahnen^  am  den  Zusam- 
menhang des  deutschen  toom   mit  gr.  SiS(»/m  begreiflich 
zu  machen ;  denn  im  Latein,  hat  wohl  do  beide  Stämnm 
zu  yertreten;  und  ihren  Zusammenhang  möchte  ich  auch 
in  den   andern  Sprachen  nicht  gerade  zerreissen.    Das 
einfache  dare  hat  namentlich  in  der  altem  Literatur  nicht 
selten  die  Bedeutui^  ies  ^^Setzens^^  und  in  Compositis 
hat  Pott  etym.  F.  I,  180  und  167,  namentlich  in  credo, 
condo,   perdo  die  Annäherung  an  ein   r/^fi«    erkannt 
Wie  sehr  die  Begriffe  des  Setzens  und  Maeheas ,  Schaff 
fens  verwandt   sind,  beweist  uns  eine  Gottheit  selbst: 
im  Ind.  ist  dhätr  der  Schöpfer,  der  schaffende  Gott;  er 
kommt  nicht  selten  vor ,  so  in  Brahm.  V«  y.  29 ;  in  Lass. 
Anthologie  p.  4.  etc.     Mit. Recht   weist  Graff  auch  die 
sabstantiva  tuom,  a.  s*   ddm    diesem  Stamme  zu,  und 
80  erhalten  wir  im  Goth.  ein  neues  Glied  mid  neue  Form 
desselben;   denn  ddmjan  setzt  eine .  Ableitung^  von  dem 
Stamme  dd  voraus :    fcmnell  entspricht  ahd.  tuom  ganz 
einem  gr.  ^ux^  in  der  Bedeutung  reicht  es  näher  an 
tfeafjiq,  dor«  r^^io^,   dem   es   avch.  geschlechtlich    eni* 
spricht.     In   dentochen  Dialekten  zeigt  sich  der  Vokal 
dieses  Stammes. als  ö,  uo,.  oder,  als  &  wi(^  im  Griech.: 
beides  sind  die   entgegengesetzten  Trubungrai '  von  ind. 
&  aus  a  4.  i  und  a  4.  u  £&r  a  4-  a.     Im  Goth.  fiipden 
wir  neben  dem  angeführten  ddm|an  ^in  subst.  d£ds:.  im 
angels.   ist   der  Wechsel   in   der  Coig.:   Im  ahd.  ist  in 
t&t  und  in  t4n  der  alte  Vokal  neu  erstanden :  dass  näm-* 
lieh  goth*  d£ds  und  also  ahd.  ikt  nicht   aus   dem  plnr» 
des  praet  abgeleitet  seien ,  sondern  unmittelbar  von  rei- 
nem Stamme  mit  dem  SufSK  ti  i^ntsprossän ,  hiit  längst 
Bopp  Vokalü^SHis  p«  79L  •  unlftugbar  aufgewielieik. 
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Das  praes.  ind.  lanlM  im  as*  dAm.  dön ,  daam,  diion ; 
dds,  duos;  ddd^  daod,  selten  doU;  plur.  dnan,  doan, 
duot,  duat;  dM,  dAt,  daat,  daot;  död,  daat;  ebenso 
einleuchtend  ist  die  m  Formation  im  alid.  Die  Formen 
finden  sich^  am  vollständigsten  in  Graff  ahd.  Sprachschatz 
8.  T.  Das  Angelsächs.  hat  sich  des  m  entschlagen;  u. 
wechselt  wie  gesagt ,  mit  den  toc«  ö  und  £•  dö,  dest, 
dßdh;  plur.  dödh.  So  bietet  das  praes.  ind.  vontaonin 
unserer  Sprache  nichts  Anomales  dar ,  das  nach  der  obi- 
gen Bemerkung  über  die  Vokale  noch  einer  Erklärung 
bedüi^e:  das  kann  hier  f&r  das  ags.  näher  bestifnmt 
werden,  dass  em  Mal  6  =:  goth.  ö  sein  kann;  aber 
auch,  zumal  vor  ehemaligem  m,  n,  einem  goth*  £  ent- 
sprechen  könnte,  cf.  Grimm.  Gramm.  3.  Aufl.  I.  p.  361 
und  413 :  so  in  möna  etc. ;  über  ags.  £ ,  das  ebenfalls 
nicht  ganz  sicher  ist,  cf.  Grimm  I.  p.  361.  —  Und  dar- 
auf ist  zu  achten ,  dass  der  Stamm  bald  unmittelbar  mit 
der  Endung  sich  verbindet  ^  wie  in  brom^  beo  etc.  bald 
Bindevokal  annimmt,  und  dann  den  Stammvokal  drängt* 
Grimm,  Bopp  und  Graff  haben  angem^kt,  dass  ui,  im 
as.  ua  keine  wahren  Diphthongen  seien.  Auch  der  Cm- 
junctiv  praes.  ist  nicht  onregelmässig:  nur  muss  man  dar- 
auf  sehen,  dass  oft  die  echte  Conjunetivendungtm  Stamm- 
vokale aufgeht,  was  viele  Analogieai  hat. 

Weit  schwier^er  und  räthseKiafter  ist  die  Bildung 
des  praet  Diess,  sollte  es  schwacli  gebildet  san^  mibsste 
ahd.  tuöta,  as.  döda  ^q.  lauten;  sollte  die  Bildung  stark 
seifig  so  müssteahd.  regelmäissiger  Weise  etu'ä  tia  etc. 
eintreten,  oder  eine  ähnhche  Form:  es  lautet  aber  ahd. 
t€ta,  tlkti,  t^ta,  im  plur.  tfltun  etc.  im  conj.  täti;  im  as. 
deda,  dedos,  deda,  plur;  diä dun,  oder  d^dun,  überw^l- 
ches  gotbischfor-mige  £  =  <ahd..  k\m  as.  4^.  Grimm  L  p«^ 
241 ;   endUoh  im;  Angels.   herrscht'  dqrebgehends  In- ,  der 


9t 

ersten  Sflbe  i :  dide ;  didon.  Zur  Erläuterung  dieser  For- 
men stehen  zwei  Wege  offen,  die  beide  Grimm  schon 
in  seiner  Grammatik  andeutete  und  Bopp  Vokalismus  p. 
74«  ff.  und  Anmerk.  weiter  ausfilhrte:  entweder  haben 
wir  hier  ein  aus  starker  und  schwacher  Form  gemisch- 
tes praet.  vor  uns  mit  ungewöhnlichem  Ablaute ,  und  das 
Angels.  weicht  aus,  oder  es  ist  eine  reduplicirte  Form, 
das  ags.  regelrecht,  und  das  ahd.  ausweichend.  Im 
erstem  Falle  könnte  uns  das  ahd.  täti  nicht  irre  machen ; 
denn  das  as.  dedös  stände  ihm  entgegen:  im  zweiten 
dürften  wir  uns  nicht  an  dem  Untergang  des  Wurzelvo- 
kales in  den  Endungsvokal  allzusehr  stossen;  denn  der 
Vokal  schwächt  sich  sonst  in  diesem  v.  vor  Endungs- 
vokalen,  und  auch  im  Indischen  finden  wir  den  Vokal 
wesentlich  geschwächt^  früher  Vokalismus  p.  76.  nahm 
Bopp  sogar  g&ozliches  Verschwinden  des  ä  vor  dem 
Endangsvoi;ale  an;  nun  aber  in  seiner  S.  Gramm.  §.  39U 
mmmt  derselbe  blosse  Schwächung  des  Stammvokales 
in  i  an,  so  dass  er  durch  ä  hindurchging. 

Nehmen  wir  die  erstere  Erklärungsweise  an  für  das 
ahd.  und  as.,  so  mfissen  wir  so  viel  als  ein  reines  Ver- 
sehen einräumen,  ausserdem,  dass  der  Wechsel  des  5, 
tto  im  praes.  mit  dem  6  im  praet  etwfts  Auffallendes, 
wemi  auch  nicht  Unsinniges  enthielte;  denn  ich  wässte 
nicht,  wie  wir  anders  von  ^^  ä  zu  €  gelangen  könnten, 
als  durch  die  Annahme,  es  sei  fiir  £  e  =  i  nachlässig 
gesprochen  worden,  wie  wir  etwa  im  Goth.  6  mit  i 
wechselnd  finden:  so  fuhrt  Grimm  I.  p.  59.  gerade  kun- 
äüdon ,  galagidideina ,  tavidideina  auf;  aber  es  wäre  fast 
unglaublich ,  dass  uns  dieser  Wechsel  solche  Verheerung 
^geriehtet:  im  Goth.  fiel  im  sing,  die  Stammsilbe  aus, 
^  Angdsächs.  nahm  diess  i  den  plur.  ein,  im  ahd.  as. 
i^nr  den  sing. :  im  plur.  aber  blieb  der  alte  Stammvokal ; 
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und  för  das  ahd.  wenigstens  ist  t&ti  schwerer  als  sehwa- 
che Formation  zu  erklären,  denn  für  das  as*  dedös  als 
starke;  denn  dedds  enthält  nur  die  alte  Personalendimg 
unmittelbar  am  Stamome ,  wie  im  Indischen  d^dhädia  noch 
stehen  kann.  Gerade  dieses  dedds  mahnt  uns  stark, 
uns  in  der  zweiten  Erklärung  zu  versuchen.  Ob  nmi 
im  ahd.  und  as«  e  sowohl  als  d,  ft  aus  einem  goth.  ai 
entstanden?  d.  h.  ob  deda,  teta  f.  daidda  und  dedom 
für  daidoum  stehen?  ob  diess  ai  das  eine  Mal  ai,  das 
andere  Mal  ai  sei?  wie  i  sich  hier  zu  ü  verhalte,  und 
diese  beiderartigen  ai  unter  sich?  Diese  Fragen  sind 
fast  unlösbar  und  wir  scheinen  nur  in  eine  andere  Klippe 
gerathen  zu  sein.  Oder  trübt  uns  die  Analogie  des  Ab- 
lautes den  Blick  ?  Aber  e  ist  nicht  Ablaut,  und  £  könnte 
nicht  dessen  unmittelbarer  Nachfolger  sein:  eine  ganze 
Stufe  liegt  dazwischen.  Bei  so  verzweifelter  Weise  darf 
auch  eine  ungewöhnliche  Erklärung  versudbt  werden. 
Man  dürfte  et^va  an  einen  Wechsel  der  Reduplication 
-denken:  diese  hat  den  Zweck,  den  Stamm  äusserlich 
zu  stärken,  und  diess  bleibt  ihr  Zweck  unter  allen  Um- 
ständen :  die  Arten  der  Reduplication  können  nur  in  for- 
mell sehr  reich  entwickelten  Sprachen  unterschiedeD 
werden;  wie  im  Indischen,  wo  in  der  Intensivform  ga- 
nirter  RedupUcationsvokal  herrscht.  Es  wäre  nun  im 
sing,  der  einfache  RedupUcationsvokal  geblieben:  im 
plur.  aber ,  wo  der  Stammvoksd  völlig  von  der  Endung 
verschlungen  wurde,  wäre  die  Reduplication  in  alter 
Stammgestalt  herausgetreten,  und  so  ein  d^dumund  tft- 
tun  entstanden:  man  kann  sagen,  es  wäre  guna  einge 
treten ,  ohne  Weiteres  nur  darum ,  damit  die  Form  nicht 
ganz  unkenntlich  werde :  man  Kvurde  dabei  etwa  gaggan, 
stendan  anföhren,  und  des  Griechischen  gedenken,  wie 
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Form  der  RedupUcation  aufnr^t.  Der  ganze  Gang  einw 
Sprache  enthält  oft  merkwürdige  Punkte,  wo,  wie  zu- 
fällig, verschiedene  Pfitde  ausgehen,  die  dann  nachher 
imters<^eden  bleiben,  und  Unterschiede  ausdrücken.  Ich 
mag  aber  doch  nicht  ganz  diese  Erklärong  annehmen, 
tmd  den  Ablaut  wegfoannen,  dessen  Spuren  uns  beson- 
ders das  ahd.  täti  auRveist.  Im  Goduschen  finden  wir 
nur  at  in  der  Reduplikation:  ich  meine  ai?  denn  diess 
ist  allgemeiner  Sprachregel  angemessen;  selbst,  wenn, 
wie  es  das  Ursprünglichste  ist,  der  Vokal  des  Stammes 
noch  vortritt,  tritt  er  in  seiner  kurzen  Gestalt  heraus: 
sollte  nun  sein  Ersatz  lang  sein?  In  dSda,  teta  setze 
ich  aber  ursprünglicheres  dada,  tata  voraus:  dad,  tat 
wurde  als  *Stamm  betrachtet,  —  ^vie  man  auch  im  In- 
dischen  dad  f.  dft  annahm  und  gerade  diess  konnte  nur 
sein,  indem  die  alte  Form  dad,  nicht,  indem  sie  daid 
war:  so  erzeugte  sich  dßdum,  wie  nach  anderer  Weise 
im  Indischen  etwa  didima  hätte  entstehen  können:  das 
a  des  sing*  schwächte  sich  in  i  und  e  oder  e,  und  es 
treten  die  Formen  heraus,  wie  in  gäba,  gäba,  in  wiga: 
wäga.  So  existirt  in  umgekehrter  Weise  im  Indischen 
£e  seltenere  Form  babhAva;  und  für  unsere  Ansicht  darf 
doch  ^^klieh  das  Fehlen  des  echten  Stammvokales  im 
plur.  Gewicht  haben;  über  ags.  didon  cf.  unten* 

Die  übiigen  Dissonanzen  der  deutschen  Dialekte, 
die  Grimm  L  p.  1041  auffährt,  lösen  sich  durch  obige 
Bemerlning  über  den  Stammvokal;  ahd.  wechseln  im 
Stamme  ä  oz  i  und  uo  2=  ö :  ags.  ^  und  6;  im  as.  hat 
6ich  6  in  ü  oder  ü  geschwächt,  wie  im  Friesischen,  und 
es  ist  ein  Bindevokal  eingetreten  zwischen  Stamm  und 
Endung;  wie  im  praes.  so  vor  dem  Suffix  n  im  part. 
praet.  pass.  Dass  ein  —  täner  im  part.  praet.  schwa- 
cher w*  nicht  nöthig  sei,  hat  Bopp  im  Yokafismus  ge- 
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zeigt,  und  darin  das  gleiche  Suffix,  wie  im  latdn.  tos, 
griech.  rSq,  ind.  ta  etc.  nachgewiesen. 

Ganz  ausgemacht  scheint  mir  nun  die  Annahme  Bopps 
und  Grimms,  dass    das  schwache   praet.  mit  Zusetzung 
dieses  Hilfswortes  gebfldet  sei.    Schon  von  vom  herein, 
welches  V.  möchte  dieses  Dienstes   f&higer  sein?    tuon 
vertritt  im   Allgemeinen  jedes  Verbum,   und  wir  hören 
lieute  noch  in  der  Schweiz:  „i  tuone  schlä^^  u.  „i  tuone 
gnuog  Itde."  Was  nun  die  Form  in  der  Zusammensetzung 
betrifft,   so  finden  wir  schon  im  goth.  sing,  ein  —   da, 
—  dte,  da,  während  der  plur.  noch  dftdum  liefert:  im 
ahd.  und  allen  übrigen  Dialekten  fehlt  auch  im  plur.  die 
erste  Sylbe  der  goth.  Form,   so  dass  man  bei  einseiti- 
ger Betrachtung  auf  die  Ansicht  gerathen  könnte,  es  sei 
nur  der  Stamm  ta  angewendet,  um  das  schwache  praet 
zu  bilden ,  die  aus  manchen  Gründen  unhaltbar  ist.   Oder 
wäre  im  ahd.  etc.  nur  der  einfache  Stamm  ohne  Redu- 
plication  angefugt,  in  seinen  Endungen  geschwächt  durch 
die  Belastung  von  vom?   Unsinnig  wäre  das  nicht,  wenn 
wir  nicht  lieber  dem  Gothischen  Gehör  geben,  das  uns 
dödum  bietet.     Wie  wir  null  aber  den  sing,  da  etc.  schon 
im  Goth.  aus  einem  dada,  daida:   dida,   dda   entstehen 
lassen  müssen,    so   fuhrt  uns   das   ahd.  etc.  tun,   dun, 
don  auf  ein  früheres  titun,   didon  etc.     Die  Fälle,  wie 
leicht  sich  did,  dd  in  d;  tit,  tt  in  t  vereinfachen,  sind 
bekannt:  hier  in  ier  Zusammensetzung  finden  wir  denn 
im  ahd.  auch  noch  die  alte  volle  Perfectendung  tds=:as, 
de-dd-s.     Diess  titun,  ttun,   tun  etc.  können  wir  nun 
auf  zweifache  Weise   erklären:  entweder  ist  nun  hier 
wirklich  6,  ä  in  i  geschwächt,  und  dann  ganz  geschwun- 
den, was  bei  so  langen  Formen   und  in  einer  Art  Bil- 
dungselement nicht  unerhört  wäre ,  und  hier  eben  kommt 
im  Gothischen  jene  Schwächung  des  i  in  i  nicht  selten 
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vor ,  so  dass  idi  mich  leicht  verstehen  könnte  zu  dieser 
Erklärung,  oder  aber,  wir  nehmen  an,  es  habe  sich 
neben  der  durch  Ablaut  getrübten  Reduplication  auch 
noch  die  ursprüngliche  erhalten,  und  halten  tun,  dun, 
don  unmittelbai:  an  ags.  didon,  was  auch  nicht  ganas 
ausser  Analogie  ist;  cf.  das  Indische. 

Die  mhd.  Formen  erklären  sich  nun  leicht;  merk- 
würdig nur  ist,  dass  auch  ein  deit  fiir  tuot  voikommt, 
wie  steit  und  geit:  es  gemahnt  uns  an  das  alte  6  für  ä, 
wie  uo  und  ö   für  ä« 

Mit  dem  Gebrauche  von  tuen  in  der  Zusammepset- 
zung  stimmt  wieder  der  Gebrauch  des  Griech.  in  upri/iu: 
mit  demselben  ist  das  fut  I.  u.  aonl.  pass.  gebildet: — 
^cojuat  und  ^v,   das   mit  seinem   vorn  sich  zeigenden 
Augmente  s-pr^v  der  aor.  H.  ist.    Pott  nimmt  intransitive 
Bedeutug  an,  wie  in  scfrrpf  von  fovtijii*.     Diese  intransi- 
tive Bedeutung  im  allein  stehenden  ^rtv   ist  aber  nicht 
erwiesen,  und  fi^ijv  lässt  die  Analogie   mit  loviiv  nicht 
gi»^  zu:    ov»|,  stft  ist  ein  ursprün^ch  mit  intransitiver 
Bedeutung  begabter  Stamm ,  dhft,  pr]  nicht:  diese  Beden- 
ken Hessen  sich  heben,  wenn  nicht  eine  andere  Erklä- 
rung möglich  ist.    Wenn  wir  aber  sagen :  „emen  schwe- 
ren Fall  ihun,"  und  sagen  können:  „ich  brauche  nicht 
mehr  geschlagen  zu  werden ,  ich  habe  es  schon  gethan," 
und  Aehnliches  im  griech.  mtsTv  antrefifen,  im  lat.  nau- 
fragium  facere,  so  möchte  auch  in5q>^ii  eigentlich  heis- 
sen:  „ich  that  schlagen ,  befand  nuch,  png  um  mit  schla- 
gen , «  um  so  leichter  in :  „ich  that  wenden ,  that  sätti- 
gen« u.  dgl.    Diese  letztere  Ansicht  erhält  eme  Bestäti- 
gung durch  das,  was  Bopp  Voc.  p.   54.  anf&hrt,    wie 
im  Bengalischen  und  Hindostanischen  das  passiv,  durch 
ein  HiUszeitwort   „gehen"  ausgedrückt  werde;  daselbst 
mfkhnt  derselbe  tiefsinnige  Begrfinder  unsers  neuem  Sprach- 
stadiums an  latein.  veneo,  während  vendo  activ  ist« 
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C.  IKe  TV«  gäm  und  $täm. 
Schon  Bopp  und  ebenso  nun  Qraff  steUlen  diese 
Formationen ,  abweichend  von  Grimm ,  selbsIstSndig  hin. 
Das  erstere  unserer  w.  vergl*  Bopp  vergL  Gramm,  p. 
122.  mit  dem  lat.  gAre  in  navig&re»  mii  grieeh.  ßißtifu 
und  ind.  g'a-gämi:  nur  scheint,  darf  nicht  mehr  gesagt 
werden ,  dass  ahd.  g&m  im  Gegensatz  gegen  das  Indische 
aus  der  dritten  in  die  zweite  Klasse  gewandert,  sei  $  demi 
das  neueste  ind.  WurseUexikon  bringt  uns  auch  ein  gM 
ein.  Nach  diesem  hätten  ^ir  im  Deutschen  einen  Stamm 
gft,  m  goth.  Form  gö^  anzunehmen,  der  in  mehreren 
deutschen  Mundarten  wirklich  erschemt,  und  sich  wieder 
unmittelbar  mit  den  Endungen  m,  s,  t  etc.  verbindet 
Die  Formen  des  ahd.  verzeichnet  Graff  IV.  p.  jß9  seqq. 
und  im  mhd.  finden  wir  den  Stand  wenig  verändert :  in 
as.  zeigt  uns  noch  g£d  das  Einfache ,  dasselbe  find^a  wir 
im  ags*  Im  Goth.  aber  finden  wir  nur  gagga»  das  im 
praes.  stark,  im  praet.  schwach  flectirt,  und  von  dem- 
selben Stamme  ein  ahd.  g^g  etc.  im  ags.  i^ogar  g€ong 
neben  gengde  und  dem  Ältesten  eode.  Wenn  Grinmti  ge- 
stfitzt  auf  die  vollere  Form,  gäm  aU  Verac^deÜung  axf^ 
nimmt,  so  sind  mehrere  Grande  gegen  diese  Annahme : 
ein  Mal  widerspricht  einem  gangam?  das  starke  ^aet* 
und  anderseits  mussten  wir  gaggam  jedenfalls  zu  gaham 
^Verden  lassen.  RücksichtUch  des  ersMn  Punktes  weist 
Grimm  L  p.  645  auf  die  Analogie  des  mhd.  g&a  mit  an- 
dern starken  w.  hin 9  die  praes.  und  int  gleich  inachen: 
das  kann  aber  nicht  ebenwohl  die*  Erldüprung  des  ahd. 
treffen,  könnte  man  auch  gegen  ein  nachdntwiokeltes 
gaban,  gfthan  nicht  vid  einwenden  $  denn  habw  und 
fahan  smd  offenbar  schon  im  Gothiischeni  wie  volle  For- 
men behandelt:  und  IBOr  gahan  zeugt  wohl  d#l  ahd«gähi. 
Der  Vorzug  bleibi  aber  fmam- An  A0ßi»bi  Bopps^,  4^s 
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wir  aus  ihr  mehr  erklären  können ,  und  merkwürdig  ist 
das  seltene  goth«  gaggida,  als  hatte  die  Sprache  noch 
gefühlt,  dass  schon  eineReduplicationdasei:  eine  Ana* 
logie  bieten  die  vv.    der  zweiten  Hauptklasse;  insofern 
ist  auch  stöth   im  Verhältnisse  zu   standa  interessant 
Eine  Reduplication   also  suchen  wir  in  gagga,  der  das 
einfache  gä  zu  Grunde  läge;  denn   so  wollen  wir  gern 
bei  der  ahd.  Form  bleiben,  und  nicht  mit  Bopp  zu  dem 
verwandten  ind.  gam  Zuflucht  nehmen:  wir  nehmen  das 
ind.  g'a  -  gänn  für  Musterform  und  lassen  vor  dem  g  das 
gutturale  n  sich  entwickeln,  wie  es  nicht  selten  in  den 
Sprachen  erscheint     Diess  ng  wurzelt  hier  so  innig  zu- 
sammen als  in  latein.  jungo,  und  nistet  sich  selbst  im 
Ablaute  ein:  vor   diesem  Halbvokale  n  aber  kann  sich 
der  Vokal  ausbreiten  und  die  Gruppe    sprengen:    statt 
des  g  tritt  h  ein,  wie  wir  es  finden  in  g&hi,  und  wie 
von  einer   solchen  Form  wohl  gie  und  hie  herzuleiten 
«ad;  denn  ich  möchte  nicht  erster  es  von  der  einfachen 
Form  gä  herleiten*     Diess  lehrt  uns  audi,   dass  wir  in 
godi.  fahan  und  hahan  einen  dickem  Kehllaut  annehmen 
mfissetty  d)er  sie  eben  in  die  erste  Conj.  verweist  ei  in 
geit  kann  uns  nicht  zweifelhaft  machen ,  ob  es  aus  a  -f  i 
eitstanden,  oder  nur  Erweiterung  des  &  sei:   in  beiden 
FSUen  sind  die  Analogieen  nacht  abhanden;  aber  schwie- 
riger das  erste:   aus  ei  mflsste  sich  6  ea^vickeln,  und 
daneben  ä:  das  £  darf  man  entweder  geradezu  als  Ver- 
donkelung  des  &  fassen,  oder  es  ist  das  alte  &.     Zu 
ernrähnen   sind  hier  noch  mhd.   imper.  genc  und  ginc 
neben  ganc.    Die  zweite  Form  giuie  entspricht  vollstän- 
dig der  Nebenform  g'igftmi,  die  im  Indischen  vorkommt 
Merkwfirdig  ist  das  goih.  praet  iddja?  das   unter 
^  wenigen  Wörter  gehört ,  die  ddj  darbieten ,  welche 
Gruppe,  wenn  ich  nicht  irre,  ni(^ immer  gleich  entstan- 
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den  ist.  Diess  Wort  ist  schon  ein  Mal  mit  illen  zusam- 
mengestellt worden,  dieses  selbst  möchte  Graff  auf  ind. 
r  zurückfuhren  d.  h.  auf  ar:  Sprachschatz  L  p.  226. 
Diess  ar  aber  betrachten  wir  nnr  als  eine  Nebenform 
von  at  oder  iU  mit  dem  CerebraUaute.  die  im  Ganzen 
unursprfinglish  sind,  wie  sie  denn  namentlich  im  Präcrit 
sich  mehren.  Ich  muss  hier  ^vieder  andeuten,  dass  die 
indischen  Consonanten  darum  sonderlich  wichtig  sind, 
weil  sie  uns  die  Uebergänge  reiner  und  feiner  darstel- 
len: d.  h.  in  Indien  kam  die  Schrift  der  Sprache  äus- 
serst reich  nach.  Die  med.  d,  die  aus  t  entspringt, 
geht  bekannterweise  häufig  in  1  über,  wie  denn  auch 
die  Halbvokale  li,  Iri  unserer  Reihe  angehören:  ebenso 
kann  die  med.  d ,  wohl  durch  ein  d  hindurch ,  1  werden. 
Vom  Uebergang  des  d  in  1  finden  ^vir  manche  schöne 
Bemerkung  bei  Bopp ,  der  dadurch  UeberrascAiendes  m 
Taige  förderte,  wie  den  Zusammenhang  des  deutschen 
lif  in  zwelif  etc.  mit  dixa,  etc.,  bei  Pott  und,  rücksicht- 
lieh  des  Pr&crit ,  bei  Hoefer  de  dial.  präer.  p.  55.  Merk- 
würdig ist  nun  allerdings,  dass  statt  iddida,  iddja  und 
statt  iddidödum  immer  iddjödum  steht,  was  Grimm  aus 
euphonischen  Gründen  ableitet,  und  es  wird  sich  nicht 
viel  anderes  beibringen  lassen.  Neben  g&  kommt  im 
Ind.  noch  gam  vor ,  das  Graff  mit  quiman  in  Verbindung 
bringt;  aber  diess  sind  überhaupt  alles  nur  SprOsslinge 
Eines  Stammes :  dem  goth.  quiman  zunächst  steht  ind. 
kram,  und  durch  die  Aspiration  hindurch  erzengt  sich  gam. 
fr)  Das  zweite  unserer  Wörter  ist  stäm,  das  Bopp 
vgl.  Gramm.  L  c.  mit  griech.  tcm\fit,  mit  ind.  tis'thämi, 
zend.  histämi  vergleicht.  Er  findet  dann  das  vollere 
stantu  so,  dass  er  annimmt,  die  Wurzel  hätte  sich  mit 
einem  t  umgeben,  dem  sich  ein  n  vorgeschoben,  und 
vgl.  mat,   mit  mft  zusammengehalten:   für  das   n  kann 
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man  noch  das  Lat.  mit  mensns  etc.  bineinziehen.  Aber 
ebenwoU  klVnnen  wir  standa  mit  gagga  vergleichen,  und 
auch  in  standa  eüie  alte  Reduplication  sehen  in  latein* 
Form  \vie  steti,  spopondi  etc.  Wie  in  gagga  vor  g  ein 
gattarales ,  so  entwickelte  sich  hier  vor  d ,  t  ein  dent 
D,  wie  in  scindo,  finde  etc.  und  die  Form  stantu  ist  = 
stanstn.  Dass  dieses  n  nur  ein  nachentwickeltes,  sieht 
man  aus  dem  goth«  praet  stöth ,  wo  n  weg  ist ,  und  die 
Aspiratasich  entwickelt,  die  wohl  das  Ursprüngliche  ist: 
so  ist  die  Form  stuont  im  ahd.  genau  genommen,  feh- 
lerhaft: mit  festem  n  hätte  es  =  gidng  in  die  erste 
Klasse  gehört.  Auch  in  diesem  v.  wechseln  in  der  un- 
reduplidrten  Form  st£m  und  st&m,  wie  im  Griech.  tatruiu 
das  V)  r=  altem  &;  und  auch  die  Form  steis,  steit  bleibt 
nicht  aus.  Ind^sen ,  so  sicher  uns  dieser  Ursprung  der 
Formen  scheint,  so  wollen  wir  nicht  l&ugnen,  dass  die 
Sprache  selbst  allmählig  Verkürzungen  in  denselben  sah. 
—  So  hat  diese  erste  Hauptklasse  der  Anomalien  Vie- 
les darin  gemeinsam,  dass  das  ganze  Material  ältcfrer 
Formen  nach  und  nach  den  eigenthümlichsten  Gesetzen 
der  deutschen  Sprache  unterifaan -wurde. 

n.  Die  zweite  Hortklasse  der  anomalen  w.  im 
Deutschen  sind  die,  die  ein  starkes  praeter,  statt  der 
Gegenwart  gebrauchen,  und  um  das  wirkliche  praet.  zu 
ersetzen ,  aus  der  starken  C!oBJ.  zu  der  schwachen  Zu- 
flucht nehmen.  Der  Grund  dieser  AnomaHe  ist  im  Deut- 
schen ebenso  einleuditend  als  in  venvandten  Erschei- 
nungen der  angrenzenden  Sprachen ,  zumal)  wo  es  uns 
vergönnt,  materiell  Verwandtes  in  Vergleichung  zu  zie- 
hen. Ihre  praes.  mfissten  inchoativa  sein:  ihr  praet 
zeigt  erfolgten  Wachsthum.  Keine  der  verwandten  Spra- 
chen ist  aber ,  in  der  sich  die  Verhältnisse  so  klar  her- 
ausstellten als  im  Deutschen :  allenthalben  sonst  erschei- 
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neu  nur  vereinzelte  Spuren  y  und  die  scUckw  sich  ia 
ihre  Weise.  Noch  eine  hohe  Wurde  erlangen  diese  yv., 
weil  sie  sich  als  Grundsymbole  der  deutschen  Ablauts- 
formen darstellen,  was  Grimm  in  der  neuen  Ausgabe 
seiner  Grammatik  aufgedeckt  und  mit  zauberischem  Tief- 
sinne durchgeführt  hat.  Nur  einficelne  unserer  w.  schei- 
nen sich  eines  besondern  Baues  zu  erfreuen«  Wo  nun 
diese  Stämme  mit  der  Bildungssylbe  des  schwachen  praet 
zusammenstossen ,  gehen  Lantverwandlungai  vor  ver- 
schiedener Art:  die  Modifikation  des  t- lautes  erscheint 
in  denselben  Gestalten  als  in  dem  abstracta  bildenden 
Suffix  ti;  aber  die  Lautverschiebung  ^t  strenger  als  in 
diesem  Suff.  Das  höchste  Alter  dieser  w.  wird  auch 
äusserheh  schon  bezeugt  dadurch  ^  dass  im  Gotht  deren 
am  meisten  ersehenen ,  und  weil  sieh  durchgehends  mit 
wenigen  Ausnahmen,  in  den  gern*  Dialekten  die  ed^e 
Bezeichnung  zweiter  pers.  in  diesen  w.  erhalten  hat 
Nach  Aufdeckung  dies^  Gesetze  wird  die  übrige  Be- 
handlung dieser  w^  mebr  eine  lexikalische  sdin:  wir 
yerfolgen  dabei  die  Ordnung,  die  Grimm  natch  «^er 
einfachen  Ablautstheorie  festgestellt  hat. 

1.  Klasse,  mit  den  Ahlauten  a,  u;  mit  vorauszu* 
setzendem  Laute  i. 

ä)  an;  anst;  onda  oder  qnsta  tritt  erst  im  ahd. 
ein;  &t  das  ags.  zu  merken  2te  p  unne  im  geraden 
Gegensatz  zu  didest;  und  praet  üdhe;  mhd.  nur  g-an. 
Nach  derselben  Weise  richten  fskik  ahd»,  mhd«  erbau- 
nen;  und  ans  dem  wicklichen  praet  began  entwickek 
sich  ein  neues  begunde ,  begonde :  goth.  ist  ansts.  s,  wo 
es  sich  neu  entwickelt  oder  da  ist,  hat  nach  sich  feste 
tenuis;  n,  wie  die  andern  liquidae,  ausser  in2ter  sbg. 
pr.  1 ,  liebt  weicheres  th  und  d«  Potli  setat  unsern  Stamn 
wü  skr.  van,  lat  Venus,  venus-tus,  vem  iu  Verbin- 
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dang,  Ofraff  mit  «kr.  an,  also  lat*  an-imus  etc.  Nach 
erster  Ansicht  nfissten  sich  im  Grerm.  zwei  Stämme  ans 
Einem  entwickeln ,  einer  mit  haftendem ,  einer  nut  fallen- 
dem v;  denn  yinnan  ist  skr.  van:  vereinigend  wären: 
wini;  wum^a;  nord.  yndi  und  unnusta  =  skr.  vanitä ;  aber 
u  in  mman  dcof  npan  nicht  mit  Pott  aus  vi  entstehen  las- 
sen»  wie  u  oft  gedeutet  werden  muss,  namentlich  in 
einigen  infin. ;  denn  der  infin.  ist  hier  ein  praes.  praet, 
mid  unnum?  Wir  mfissten  vielmehr ,  %vas  selten ,  v  ohne 
Modifikation  wegfallen  lassen:  b  in  er-ban  und  abanst 
dürfte  modificirtes  v  sein,  wenn  b  in  erbarmen  so  oder 
aus  altem  guttur.  deutlich  wäre.  Van  hat  mancherlei  Sinn 
schon  im  höchsten  Alterlhum:  col^e,  petere,  accipere; 
-~  dare ;  ocddere :  letzlere»  ist  ein  anderer  Stamm.  Die 
vier  ersten  hellen  sieh  auf  durch  verliehenes  v£n,  das 
bis  favere  gelangt  Wenn  v  im  Germ,  rein  fallen  kann, 
so  ist:  „ich  bin  gewogen,  günstig ^^  passend  und  leben- 
diger als,  wa$  in  an  liegt. 

b)  Goth.  kann,  kant;  kunnum;  kuntha,  ahd.  chan, 
dianst;  ehonda,  chonsta  etc.  Ein  grosser  und  kennba- 
rer Stamm;  ind.  g'nft,  ytywiaxoD^  gnosco;  kann:  „ich 
habe  erkannt ,  weiss ,  bin  kundig.^^  Dem  gfnä  etc.  steht 
nahe  ahd.  chnäjan ,  ags.  cnävan  u.  nord.  cnä  cf.  Grimm 
1.  p.  458  und  ib^  p*  *92.  Umsetzung  des  Vokales  bei 
liqu.  ist  iß  der  Ordaung:  der  festere  St  istkan,  deutsch 
kinn:  daan  vgL  gl'g(e)na,  yiyisyvoiMUy  ind.  g'aii,  g^rm. 
ktnan,  kind;  kuni;  knßht  Grimm  stellt  auch  formell 
yiyova*zn  kann,  und  nord.  hängt  possie  mit  scire  zu- 
sammen. Das  wtpvxivai  und  „gewachsen  sein"  ist  leib- 
liches Komplement  des  Wissens;  ein  grosser  Theil  un- 
sers  Stammes  hat  den  Menschen  vom  Denken  und  Wol- 
len l^enannt ,  ein  anderer  vom  Werden  na^  Sein«  iiieht 
ganz  zu  lasen  Ist 
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c)  goth.  tharf,  tharft,  tharf;  thaiirbum;  thaürfia: 
ahd.  darf,  darft;  dorfia,  durfia:  ,,ich  habe  ndthig,^^  f 
hat  t  nach  sich:  in  den  deutschen  Verwandten  selbst 
schwankt  die  lab.  Gramm.  IL  p.  38.  Irre  ich  nicht,  so 
ist  schon  von  Bopp  tharf  mit  skr.  trp  u.  ri^ietü  zusam- 
mengestellt, auch  von  Graff  s.  v.:  es  wäre  dann  etwa 
im  praet  die  Gegenwart  geläugnet,  Gramm,  ü.  p.  80, 
wie  auf  andere  Weise  Bopp  durch  das  Augment  a,  i 
thun  lässt«  Diese  Beispiele  sind  aber  seilen  und  nicht 
leidit  in  vv. :  unsere  perf.  drücken  überdies  die  VoUen- 
dung  einer  sich  entwickelnden  Handlung  aus:  es  würde 
sein  fJLch  bin  satt*^^ 

d)  Goth.  gadars;  gadaürsum;  gadaürsta;  as.  ^dar, 
gidarr:  ahd.  tar,  turrum£s,  torsta  etc.  „ich  bin  kühn, 
wage ,''  ist  in  den  Endconsonanten  frühe  undeutlich  und 
verwechselt ,  bis  tar  und  darf  in  Eines  g^fifidlen.  Griecb. 
poQQstv  und  pa^eiv  stehen,  wie  skr.  dhrs  zur  Seite: 
dieses  von  dhr ,  das  Pott  e.  F.  I.  p.  219.  noch  ein  Mal 
zusammensetzt:  in  ind.  Ableitungen  zeigt  sich  ein  dhru, 
„fixum  esse,^^  und  damit  hängt  trüwan  zusammen.  Das 
Römische  hat  mit  nachentwickelter  und  siegender  La- 
bialaspiration davon  ein  fir-mus,  =  ind.dhtra,  undfor- 
lis;  forctis  kann  man  mit  dhrs  znsanunensteUen^  wie 
<P(^  mit  hrs  zusammenhängen  wird :  horrere  ist  die  er- 
ste Bedeutung  des  griech.  'Xfiti^to. 

2*  Klasse:  mit  dem  Laute  i,  dem  Ablaute  a,  u. 

Nach  dem  ocavdv  müsste  ein  zweiter  Ablaut  6  ein- 
treten: in  magum  ist  kein  Unterschied  vom  sing.;  und 
in  sGulum  etc.  scheint  er  unorganisch:  u  scheint  trübes 
a  vor  den  liqu.  und  h;  mugun  folgt  bald  der  Analogie. 
Was  ist  dieses  a?  Grimm  weist  die  Ansicht,  £  sei  spä- 
ter, ab.  Diese  w.  weil  sie  allzu  deutlich  per£  sind, 
soUten  nicht  eine  ausserordentliche  Freiheit  gemessen, 
denn  sie  sind  nicht  lose.  Ein  unverkennbares  Streben 
ist  im  Germanischen,  dass  die  Stämme  im  Ablaute  Ein- 
fachheit suchten ,  und  die  Reduplikation  äu&ehrten.  Wir 
haben  im  Römischen  meht  seltene,  mehrere  Beispiele 
auch  im  Indischen,  dass  die  Reduplikation  spurlos  fidlt; 
so  sind  ^  zwei  Fälle :   ist  der  letztere  im  Deutschen  un- 
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erhörl?  m^gs  und  magiim  wären  Doppelgänger  wie  di- 
don  und  d^dun. 

a)  Goth.  scal,  sealt;  sculum;  seulda;  ahd.  und  as. 
kommt  oA;  schon  Verkürzung  u«  Vokaltrfibung  vor:  soL 
Eine  weitreichende  und  mystische  Wui*zel!  Grimm  sieht 
sie  in  skilan  und  meder  in  skaijös  und  sc&la;  und  wer 
wollte  das  Ausgehöhlte  und  HfiÜende  trennen?  Im  Skr. 
ist  krt  Wurzel  9  scindere,  mit  vielen  Nebenformen ,  die 
auch  velare  bedeuten:  schon  imGriech.  finden  wir,  wie 
in  seutum,  das  s,  u.  so  im  Deutschen  den  Schild:  im  Gr. 
und  Rom«  schon  1  in  9u>11oq  und  coelum,  celare,  wie  im 
D.  skilan,  und,  wo  c  h  geworden,  in  h^lan  und  heim. 
Seal  ist,  denke  ich,  von  cernere  aus  zu  fassen:  crevi, 
decretum,  certum  est  mihi;  skil  heisst  discrimen,  fas, 
und  sciljan  discernere,  intelligere. 

6)  Goth.man,  mant,  man;  munum;  muntha;  as.  in 
far-man;  ags.  gemon;  gemunde  etc.  Im  Nord,  vereinigt 
sich  das  Zwiefache  leicht«  Wie  kann  zu  yeyova,  so 
stimmt  man  zu  /nifuova;  und  heisst:  ,4ch  bin  eingedenk, 
darauf  bedacht.^^  .  Der  Stamm  ist  eigentlich  man,  wie  er 
in  ^ihfOQ,  men-s  vorliegt:  langen  Vokal  finden  wir  in  firi-TK;, 
dem  d.  muot  entspricht,  mit  v  in  /urivtQ^  das  skr.  mäiia 
gleichsteht^  und  nicht  zu  fi8v<o  gehört;  „das  einem  dran 
denken.^^  Daneben  kommt,  ^vie  bei  ytyviotTTWi  uii  Gr. 
ixva  vor.  Dieser  Stamm  hat  im  Germ,  eine  Masse  Spröss- 
liQge:  wir  machen  nur  aufnierksam,  dass  sich  mft,  man 
und  mft,  mat  zu  berühren  scheinen,  besonders  im  goth. 
mit-6u=uns.  „ermessen.^^ 

c)  Goth.  mag;  magum;  mahta,  ahd.  mac;  makum; 
mahta  und  mugum;  mohta  etc.  ,4ch  bin  gewachsen,  ich 
vermag.^^  Um  diesen  Stamm  reihen  sich  zunächst  im  D* 
die  Begriffe  fSr  Abkömmlinge ;  magos ,  mavi,  m^gs,  ma- 
gath:  der  praes.  laut  ist  in  mikils,  f.iByaXo<;i  im  Ind.  ist 
der  Stamm  mah  mit  dem  part.  mahat,  und  heisst  „wach- 
sen ;^^  wenigstens  in  der  Gestalt  rnahh:  ein  part.  dessel- 
ben oder  von  mah  selbst  ist  mag-nus,  und  von  mah 
Auch  in  der  regelm.  Form  mac-te:  mah  ist  colere,  mit 
sam:  auger e;  mah  in  der  Intensivform  ist  im  skr.  „mac- 
tare«  cf.  Westergaard. 
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d)  Goth.  binah;  binaühnm,  ahd.  kinah,  ,,siifficit^^ 
eig.  wohl,  ,,es  geht  mir  nicht  ab,  ist  mir  nahe,^^  h&ngt 
offenbar  mit  skr.  nah,  neotere  nnd  nähan  zusammen; 
nah  rnnss  aber  ein  nenes  Prisens  vertreten;  denn  wir 
finden  den  Ablaut  ö:  neben  ginuht  kommt  gin6hs  und 
kinuog  vor. 

3te  Klasse  mit  dem  Laute  a,  Ablaute  ö. 

a)  Goth.  ög;  dgum;  öhta.  Der  Stamm  dieses  Wor- 
tes zieht  sich  ziemlich  weit:  als  ag  erscheint  er  im  goA. 
agis,  terror  und  agtan,  terrere;  auch  skr.  6g',  in  wel- 
chem übrigens  6  nicht  so  ohnehin  germ.  a  entspricht, 
sondern  innerlich  oder  äusserlich  schon  modificirt  ist, 
ist  nun  bei  Westergaard  hinlängKch  in  der  Bedeutmig 
,,zittem^^  belegt,  woraus  sich  dann  das  lucere  leicht  ab> 
leitet:  ög  ^vird  heissen:  „ich  bin  erzittert,^^  commotns 
sum  „ich  fürchte.*^  Auch  aftrcro)  und  alyu;  hängt  damit 
zusammen,  ebenso  omS^,  „die  Bewegliche.^^  Meikwürdig 
ist  der  imper.  ögs,  den  Grimm,  weil  diese  w.  den  imper. 
pl.  aus  dem  Conjuncdv  entlehnen,  aus  ögeis  erklärt 
Vergleiche  das  unter  dem  Stamme  pü  Gesagte. 

c)  Goth.  möt;  mdtum;  m6sta  d.  h.  „es  kommt  mir 
zu.^^  In  den  sächs.  Dialekten  weicht  st  nicht  aus  einan- 
der ,  im  ahd.  aber  tritt  auch  muosa  ein.  Sicher  -des  glei- 
chen Stammes  ist  möti,  das  Lachmann  ad  Hildebr.  er- 
klärte :  „die  Begegnungen :  '^  davon  ist  abgeleitet :  gamdt- 
Jan  „Begegnung  machen.^^  Der  regelmässige  Ablaut  fuhrt 
auf  mat,  den  Stammansatz  von  mit,  „messen.^^  „Ich  habe 
gemessen ,  es  ist  mir  anberaumt.^^  Aus  dem  Maasse  kann 
sich  das  räumliche  und  sittliche  Verhältniss  entivickeln, 
und  gamdtjan  hat  nodi  im  as.  sittliche,  wie  natürliche 
Bedeutung.  Ich  finde  wenigstens  keinen  passenden  Stamm, 
wo  sich  „gehen^^  ak  erste  Bedeutung  auswiese:  umge- 
kehrt ist  nicht  schwer  nachzuweisen,  wie  das  Bild  des 
Messens  auf  den  G-ang  Anwendung  fand. 

4te  Klasse:  mit  Laut  ei,  Ablaut  di  und  i. 

a)  Das  schwierige  goth.  äih ,  iigum ,  äihta  ist  in  den 
Dial.  bes.  im  ahd.  mehr  und  minder  unvollständig  bdegt. 
Hier  zeigt  sich  wieder  gleicher  Laut  im  sg.  u.  pl. ;  denn 
Grimms  aihum  wird  wohl,   wie  in  der  zweiten  Ausgabe 
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aihta,  Dmckfehler  sein?  Doch  infisste  nach  £ht,  das 
Grimm  I.  p.«77.  gesdiieden  von  £ht^  p.  94.  ansetzt,  der 
gewöhnliche  Ablaut  i  vorhanden  gewesen  sein.  Wir  k^- 
nen  unsem  Fall  in  die  Klasse  von  mag,  magum  oder 
fr^tum,  fr^t  setzen,  dass  sich,  wie  in  6,  ö  der  lange 
Laut  Gewicht  verschaffe.  Mit  ex^  scheint  äigMi  sicher 
im  Zusammenhange:  diess  kann  zu  vah  oder  sah  (mit 
Giese)  gestellt  werden :  in  beiden  läuft  die  Bedeutung 
etwas  aus :  vah  stellt  sich  zu  veho  und  oxo^  n&her,  und 
sah  heisst  posse,  perferre;  th  und  is'  bringt  Graff  zu 
aigan:  das  Erlangen  findet  sich  im  Skr.  oft  als  zweite 
Bedeutung  in  Stämmen  für  desiderare,  und  man  könnte 
sich  in  ,,ich  habe  erlangt^^  fugen.  loli  meine  nicht  zu 
irren,  wenn  ich  digan,  (ob  auch  £X(ol)  zu  as',  Is'  rechne: 
obtinui,  dominus  sum:  ögan  heisst  im  as.  dominium,  und 
dahin  rechnete  Grimm  mit  vollem  Rechte  as.  ecso,  das 
fast  skr.  ts^a  gleichkommt.  Dem  ^gan  endi  erbi  steht 
ein  erfexe  zur  Seite  cf.  Schmeller  gl., ad  H.  s.  v.  ecso; 
Das  ahd.  hebt,  heigan  darf  uns  nicht  irre  machen:  aus- 
serdem,  dass  h  etwa  vor  Vokale  antritt,  hatte  hier  wohl 
das  gewöhnlichere  „haben"  Einfluss:  oft  ist  die  Vermi- 
schung sichtbar,  und  in  unsem  Dialekten  halte  ich  hei, 
heigist  etc.  fttr  nichts  als  verschleifte  conjunct  von  ha- 
ben.    Kurzer  dürfen  wir 

6)  über  vait;  vitum;  vissa  weggehen  ^  das  längst 
mit  veda,  vidmas,  oftfa,  tdfüLsv  etc.  verglichen  ist,  eine 
Vergleichung ,  die  grundfest  ist,  und  sinnige  Resultate 
Befert:  cf.  Grimm  I,  p.  572,  575.  Im  Skr.  kommt  auch 
v^dmi  vor  neben  v6da,  und  ersteres  ist  das  Regelmäs- 
sige: eine  blosse  Versetzung  der  Endungen  können  wir 
aber  nicht  annehmen  und  ziehen  vor,  die  Reduplikation 
wegfallen  zu  lassen ;  aus  dem ,  dass  besonders  häufig  in 
den  älteren  Schriften  das  perf.  vorkommt,  möchte  man 
annehmen,  dass  dieses  neugeborene  praes.  die  Praesens- 
endung  annahm ,  was  aber  nicht  bewiesen  werden  kann. 

c)  Dem  goth.  läis,  lisum,  das  sich  in  vielen  Ab- 
leitangen  zeigt,  weiss  ich  nicht  sicher  einen  weitem  Stamm 
anzuweisen.  Sollte  es  nicht  durch  den  Sinn  der  Bewe- 
gung mit  dem  v.  leithan  zusammenhängen,   und  so  mit 
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r  ?  Es  ist  ^cher ,  dass  in  unserm  Sprachstanmie  oft  Wur- 
zeln der  Bewegung,  meist  zwar  mit  praep.  angewandt 
werden,  um  eine  Geistesweise  zu  bezeichnen. 

5te  Klasse  mit  dem  Laute  iu,  Ablauten  au  und  u. 

Hieher  föUt  das  einzige  merkwürdige  däug;  dugum; 
duhta:  es  findet  sich  in  allen  Stämmen  mit  Ableitungen. 
Es  freut  uns,  die  Vermuthungen  Grimm's,  wir  meinen, 
sicher  bestätigen  zu  können.  Wir  stellen  däug;  dug, 
mit  skr.  drh  ccescere  zusammen:  r  geht  schon  im  Prä- 
crit  gern  in  einen  Vokal  über,  und  am  häufigsten  in  u 
cf.  Hoefer  pv34,  wo  gerade  das  part.  unsers  Wortes 
mit  u  angeführt  ist:  dasselbe  mag  schon  im  Skr.  er- 
scheinen; ich  nehme  duhitr  nicht  zu  duh,  sondern  zu 
drh  „die  Wachsende ^^  wie  adolescens.  So  fällt  auch 
Licht  auf  den  Zusammenhang  von  daühtar  mit  däug; 
daühtar  ist  =  mavi  för  magvi.  Die  Kinder  sind  gezeugt, 
sprossen  und  wachsen !  Mit  diesem  hängt  eng  zusammen 
der  skr.  Stamm  dragh,  der  im  Comp,  von  dtrgha  erscheint 
und  drägh:  cf.  mih  und  m^gha  u.a.  Nehmen,  wir  noch 
skr.  drnh  hinzu,  so  wird  die  Combinalion,  dass  6oXixo(^i 
longus,  lang,  gelingen  etc.  hierher  gehören,  nicht  fern 
vom  Ziele  trefien,  däug  ist  also:  „ich  bin  gewachsen.^^ 
Eine  Doppelform  zu  däug  scheint  trotz  des  th  theihan; 
und  in  th€gan  erhalten  wir  eine  neue  Zugabe  zu  den 
Bezeichnungen  för  Sprösslinge,  wenn  ich  auch  nicht 
läugne,  es  könnte  fortis  bedeuten. 

Unter  diese  w.  gehört  auch  mit  der  Modification, 
dass  das  praet.  conjunctivisch  ist,  goth.  viljau,  vilda. 
Im  ahd.,  as»,  ags.  und  an.  herrscht  volle  Verkennung 
dieser  Form:  praes.  ind.,  praet.  ind.^  praes.  conj.  und 
praet.  conj.  mischen  sich  vollständig.  Der  Stammlaat 
wird  theils  durch  v  verd)mkelt,.  und  sonst  nach  und  nach 
unsicher.  Die  urspr.  Formen  im  Goth.  haben  klare  Be- 
deutung: „ich  würde  wählen : ''  es  ist  ßoi5Ao/uai,  nicht £^&^« 
Den  Stamm  müssen  wir  als  veila,  vail,  vil  ansetzen:  er 
entspricht  dem  lat.  vel  in  velim;  vellem;  dem  o  in  volo 
ahd.  wolta  etc.  im  Skr.  entspricht  vr,  dem  ein  vrt  und 
vlt  zur  Seite  stehen. 
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V. 

Romanische  Elemente  in  der  lex  Salica. 

Von   A.   F.   Pott. 


55S0  wie  sie  jetzt  vorliegen,  zeigen  die  meisten  Texte 
der  lex  Salica  in  Formen  und  im  Wortgebrauehe  vieles, 
das  offenbar  der  Volkssprache  angehört^%  sind  Worte 
des  in  dieserlei  Fragen  mehr  als  irgend  jemand  urtheils- 
föhigen  Diez  (Rom-  Spr.  Th.  ffl.  S.  VI).  Nimmt  man 
nun  hinzu,  dass  das  Salische  Gesetz  wohl  bis  ins  fünfte 
Jahrhundert  hinaufgeht,  wie  eben  jener  Forscher  1.  24. 
annimmt,  nnd  vollendet  romanische  Sprachdenkmale  erst 
aus  dem  9.  und  10.  Jh.  (s.  Diez,  altrom.  Sprachdenkmale 
Bonn  1846)  uns  aufbewahrt  sind,  so  ist,  auch  abgese- 
hen von  dem  Verständniss  und  der  Kritik  sowohl  des 
Safischen  Gesetzes  überhaupt,  als  der  einzelnen  Texte 
von  ihm  insbesondere*),  was  Beides  ohne  genaues  Ein- 
gehen in  das  Sprachidiom,  worin  jenes  fränkische  Ge- 
setz abgefasst  worden,  nur  sehr  unvollkommen  könnte 
erreicht  werden ,  deutlich  genug,  wie  erwünscht  uns  ein, 


*)  Zu  meiDöni  grossen  Bedauern  stand  mir  die  Pardes- 
8  US 'sehe  Autigabe  nicht  zu  Gebote,  bei  deren  Benutzung  sich 
unstreitig  im  Folgenden  Manches  ivfirde  haben  erweitern  oder 
auch  anders  stellen  lasse».  Ich  citire  die  Ausgabe  vo»  Las- 
peyres. 
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als  mindestens  mit  Romanischen  Sprachelementen  ond 
Redeweisen  geschwängert*)  erkanntes  Sprachdenkmal, 
wie  das  genannte,  schon  aus  rein  sprachgeschichtlichen 
Gründen  erscheinen  müsse.  Die  Wichtigkeit  der  Sache 
steigert  sich  aber  durch  den  Umstand,  dass  von  Leo 
die  dem  Salischen  Gesetze  in  einigen  Handschriften  ein- 
verleibte sog.  malbergische  Glosse  als  für  nicht, 
wie  man  bisher  im  Grunde  mehr  angenommen  als  be- 
wiesen hatte,  germanischen,  sondern  keltischen  Ursprungs 
erklärt^  ja  nun  sogar  auch  entschieden  keltischer 
Einfluss  auf  die  Abfassung  des  Gesetzes  selbst,  und  zwar 
in  sachlicher  sowohl  als  sprachlicher  Hinsicht,  behaup- 
tet wiurde.  Ich  bin  diesen  Behauptungen  in  mehreren 
Artikeln  der  A.  L.  Z.  von  den  J.  1844  und  46  entge- 
gengetreten und  habe  bei  Georg  Waitz  (das  alte  Recht 
der  salischen  Franken.   Kiel  1846.  8.)  und,  wenn  auch 


«»müssen,  wie  sich  ihrer  die  Wälscheo  im7.  Jhh.  bedienten,  als  sie 
„eben  in  derUmbildimg  begriffen  war  u.  das  Latein  noch  stärker 
5,hervortrat ;  sie  zeigt  sich  in  ihren  Formen  nach  allen  Seiten 
yyschwanketid.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  halte  ich  mich 
»yfiSr  berechtigt,  die  Glossen  der  5  ersten  Kapitel  als  romani- 
y^sohe,  und  wenn  die  Anmerkung  zu  man  tun  (D.  17.)  nicht 
9,trügt«  als  französische  anzusprechen»  die  alles  aus  der 
»»Lateinischen   Volkssprache»    nichts    aus    der  Schriftsprache 

»»entlehnt  haben. In   den  bekannten  Eidformeln  vom  J. 

»»842»  die  mindestens  1 00  J.  junger  sind»  zeigt  sieh  deutlich  die 
»»fortgeschrittene  Ausbildung  des  Romanischen  und  die  weiter 
»»gerückte  Ablösung  von  Lateinischen  Formen  u.  s.  w.  Die 
»»Casseler  Glossen  haben  demnach  Anspruch  darauf»  als  das 
»»älteste  romanische  Penkmal»  das  jetzt  bekannt  ist»  be- 
j»trachtet  zu  werden/'  —  I<^h  weis»  noch  nicht»  in  wie  fero 
diesem  Ansprüche  durch  die  Laf.  und  Griech.  Messen  aus  dem 
2^6.  Jhh.  (s.  diese  Ztschr.  II.  531.)  werde  derogirt  werden, 
deren  Herausgabe  F.  J.  Mone  versprochen  hat. 
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niclit  namentlich',  doch  indirekt  bei  J.  Grimm  Gesch.  I. 
548  ff.  deshalb  Zustimmmig  gefanden.  Auf  eine  Erwdi- 
terong  jen^  Polemik  jedoch ,  wie  leicht  sie  mir  in  man* 
eben  Punkten  werden  durfte ,  hier  einzugehen ,  nicht  ge^ 
sonnen ,  werde  ich  viehnehr  mit  treffenden  Gründen  dar- 
zudiun  bemüht  sein: 

Die  auf  uns  gelangten  Texte  der  lex  Salica  ent- 
halten so  viele  unläugbar  nicht  mehr  Lateinische ,  son* 
dem  bereits  zu  Romanischen  umgeformte  Sprachelemente^ 
dass  solcherlei  unlateinische  Bestondtheile,  wo  nicht  schon 
die  erste  Niederschreibung  des  Originals*),  woraus  sie 
flössen ,  mit  oder  ohne  Bewusstsein  asuliess,  so  doch  die 
späteren  Umgestaltungen  in  sich  anfiaahmen.  ^  Indem  sich 
nämlich  um  die  Zeit  der  Eroberung  Galliens  durch  die 
Franken,  schw^lich  bei  diesen  auch  nur  äussere  Schreib- 
fertigkeit voraussetzen  lässt ,  so  ist  die.  Vermuthung  wohl 
nicht  aUzu  kühn :  gewiss  zur  ersten  schriftlichen  AbfSM- 
suDg  des  Gesetzes ,  in  welchem  jedenfalls  erst  durch 
Anlemung,  nicht, von  Hause  aus  den  Franken  bekannten 
Idiome  auch,  dem  Lateinischen  oder  Romanischen ,  selbe 
erfolgte,  seien  sprach-  und  schrift- kundige  Romani- 
sche Provinzialen  hinzugezogen,  ja  auch  in  den  späte- 
ren mehr  freien  Umarbeitungen  als  Abschriften  sei  ihre 
einflus^reiche  Hand  nicht  ganz  zu  verkennen.  Bei  derje- 
nigen Recension,  welche  mit  dem  Ausdrucke  lex  Emen- 
data  bezeichnet  wird ,  macht  4»ich  ein  entschiedenes  Stre- 
ben nach  correcterer  Latin i tat  bemerkbare  äugen- 
scheuch,  dafam  man  eine  ursprünglich  Romanische 


*)  leb  sehe  hiebet  natürlich  vödt  der  etwa  mündlich 
sieb  forterbenden  Fassung  ab,  worin  wenigstens  einige  Rechts- 
bestiminungen  vorher  ein  Fränkisches  Gewand  tragen  moch- 
ten. Dagegen  Lei/s  Hypothese  von  einer  frfiher  bestandenen 
sogsr  keltifschen  Orfprm  halte  ich  idurdi  nichts  gerechtfertigt. 

8* 
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Aufzeichnung  voraussetzte  und  es  sich  nicht  um  eine  ei- 
gentliche Uebertragung  aus  dem  Romanischen  ins 
Latein  handeln  sollte,  —  eine  Verballhomung!  Z.  B. 
p.  147»  ubi  Striae  concinunt  offenbar  falsch  st.  ubi 
strias  [verin.roman.Plur.]  cocinant,  coquinant  u.s.w., 
wo  sie  kochen  (Frz.  cuisiner  aus  lat.  coquina),  also: 
Hexenküche.  Man  beachte:  jedenfalls  gehört  die  Ent- 
stehung und  Weiterbildung  des  Salischen  Gesetzes  (we- 
nigstens in  ungermanischer  Form)  derjenigen  Periode 
an ,  in  welcher  sich  auf  Galliens  Boden  dem  Latein  un- 
ter Einwirkung  der,  freihch  wohl  in  den  meisten  Pro- 
vinzen mit  rasender  Schnelle  zum  Erlöschen  gebrach- 
ten einheimischen  keltischen  Rede  die  Romani- 
sche Sprach- Gestalt  entrang,  aus  welcher  bei  noch 
weiterm  Vorschreiten  und  unter  germanischem  Ein- 
flüsse allmälig  die  beiden  Hauptidiome  Frankreichs,  Pro- 
venzalisch  und  Nordfranzösisch ,  hervorging^.  Eine  sol- 
che Uebergangsperiode  ist  aber,  der  Dämmerung  ver- 
gleichbar, eine  Periode  des  Schwankens,  und  freilich 
noch  in  der  Feder,  theilweise  im  Munde  der  Gelehrten, 
nicht  mehr  aber  im  eigentlichen  Volks -Verkehr  lebte 
damals  in  Gallien  das  Latein,  sprechen  wir  auch  nur, 
wie  billig,  von  dem  niedrigen  oder  platten,  als  wirk- 
liches Latein,  sondern  schon,  zwar  nicht  als  völlig  in's 
Romanische  transsubstanziirtes  Idiom,  vielmehr  jenes  Mit- 
telding, jene  Amphibie  zwischen  Bei  dem.  Hievon  ge- 
währen uns  nun,  meine  ich,  weni^tens  die  älteren  Text- 
recensionen  des  Salischen  Gesetzes  ein  im  Ganzen  ge- 
treues, wenngleich  durch  die  Ungenauigkeit,  ja  nicht 
selten  durch  unberufene  Verschlimmbesserungen  der  Ab- 
schriften ,  d.  h.  namentlich  Umsetzungen  in  besseres  La- 
tein, —  vielfach  getrübtes  Abbild. 

Die  Wichtigkeit  ^er  Massregel,  vfie  Veröffentli- 
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chuBg  eines  Gesetzbuches,  nöthigt  sicherlich  zu  dem 
Glauben  9  es  seien  dazu  Personen  ausersehen  worden, 
denen  man  wohl  ein  supra  vulgus  sapere,  für  unseren 
Fall  Eenntniss  von  mehr  als  dem  Romanischen  Vulgär- 
idiome, also  vom  Latein  zutrauen  dürfte.  Schrieben 
sie  nun  anders  jenen  Gesetz -Codex  dennoch  nicht  im 
Latein,  eine  Sache,  die  leider  wohl  dahin  gestellt  blei- 
ben mnss ,  —  sondern  in  einem ,  zum  mindesten  der  ge- 
wöhnlichen ungelehrten  Volksrede  genäherten  Idiom,  so 
könnte  Popularisirung  eines  im  Interesse  des  Volks  er- 
lassenen Gesetzes  auch  mittelst  der  angewendeten  Spra- 
che leicht  ganz  eigentlich  in  ihrer  wohlberechneten  Ab- 
sicht gelegen  haben.  Romanis raen,  —  das  steht 
fest,  —  befinden  sich  in  ihrem  Werke  in  Menge,  und, 
wollten  wir  auch  viele  darunter  als  durch  Unkunde  und 
Sorglosigkeit  verschuldet  zugeben,  ihre  Masse  wäre  zu 
gross ,  als  dass  wir  sie  sämmtlich  als  ihnen ,  oder  auch 
imr  ihren  Nachfolgern,  den  spätem  Bearbeitern,  un- 
willkährlich  entfahren,  betrachten  dürften. 

Waitz  hat  in  seinem  oben  erwähnten  Buche  un- 
ter Anderem  gleichsam  einen  Urtext  der  lex  Salica  kri- 
tisch herzustellen  versucht:  —  nothwendig  ein  schon 
dem  sachlichen  Inhalte  nach  ziemlich  misslicbes  Unter- 
nehmen, wie  viel  mehr  in  diplomatisch -philologischer 
Hinsicht,  auch  zugegeben,  es  lasse  sich  aus  den  Hand- 
schriften die  wenigstens  annäherungsweise  älteste  Re- 
cension  mit  einiger  Sicherheit  ermitteln.  Zur  Verglei- 
chung und Controle  des  romanischen  Sprachgebrauchs 
in  Gallien  und  seines  allmäligen  Werdens  etwa  in  der 
Aufeinanderfolge  des  5.  bis  8.  Jahrhunderts '^)  fehlt  uns 
eigentlich  der  Massstab,   und  wir   können   daher  nicht 


*)    Doch  siehe  oben  Anmerkmig  S.  114. 
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re<^t  beurtheflen ,  in  wie  weit  die  yerschiedenen  Reeen- 
sipnen  jenem  Sprachgebrauche  überhaupt  nachgaben 
oder  ihn  vielleicht  gar  zu  verwischen  suchten;  dann 
aber  insbesondere,  woher  sollen  wir  wissen,  ob  nicht 
mitunter,  statt  eines  älteren  überlieferten,  gerade  der 
spätere,  dem  Schreiber  gleichzeitige  ^Redegebrauch 
gewählt  und  eingeschwärzt  wurde.  Hiezu  gesellt  sich 
femer  ein  Umstand,  der  gleichfalls  ein  nach  allen  Sei- 
ten hin  richtiges  Urtheil  ungemein  erschwert:  die  grosse 
Fahrlässigkeit  der  Handschriften,  welche,  hätte •  den 
Schreibern,  selbst  denen  von  romanischer  Zange  (und 
es  gab  unter  ihnen  sicherlich  doch  auch  andere ),  im 
Text  des  Salischen  Gesetzes  das  mindestens  ihrer  Fe- 
der geläufigere  Latein  und  nicht  vielmehr,  zwar,  wie 
ich  glaube,  kein  reines  Romanisch,  allein  ein  stark  mit 
Romanischem  versetztes  und  aus  diesem  Grunde  eben, 
wenigstens  den  Spätlingen  unverständlicheres  La- 
tein zum  Abschreiben  vorgelegen,  wohl  kaum, in  so  aus- 
gedehntem Maasse  von  Fehlem  und  Nachlässigkeiten 
aller  Art  wimmelten. 

Viele  anter  diesen  Fehlem  sind  geradezu  Sehreib- 
oder auch  nur  Lese-  oder  Druck -Versehen;  dlein  Man- 
ches ,  was  Fehler  scheint,  namentlich  vom  Standpunkte 
der  Lateinischen  Sprache ,  dfirfte  es  keinesweges  immer 
sein,  und  eben  so  umgekehrt.  So  soll  im  Guelf.  bei 
Lasp.  p.  9S.  ipsa  homicida  stehen  st.  ipse,  ein  augen- 
scheinlicher Sprachfehler,  der  aber  nichts  desto  weni- 
ger durch  den  feminalen  Gebrauch  von  propketa  und 
papa  (Diez  III.  4.)  im  Prov.  und  Altfrz.'  gerechtfertigt 
erscheinen  könnte.  Eine  Berücksichtigung  solcher  Feh- 
ler durfte  von  dem  Kritiker,  schon  um  der  oft  grauen- 
haften Verderbnisse  willen,  an  der  die  malbergische 
Glosse  leidet,  in  keinem  Augenblicke  vernachlässigt  wer- 
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den,  und  die  Mähe  einer  Zusaniineiistelliijig  der  hanpt* 
fiächlichsteii  Arten  wird  man  nicht  für  überflüssig  hal- 
ten.   Diese  sind 

1)  Verderbniss  der  m- Striche,  weiche  bei  der 
Schreibung  von  te  (st.  »  und  o),  «tt  =  «7,  femer  der 
AeluiUchkeit  von  n  mit  li,  und  bei  dem  Mangel  des 
Punkts  auf  dem  i,  insbesondere  wenn  man  einen  Strich 
zu  wenig  oder  zu  viel  setzte,  gar  leicht  eintreten  konnte. 
So  z.  B.  20.  24.  Monac.  binum  (sehr,  bimum).  p.  134. 
Guelf.  fursitam  st.  forsitan.  p.  130.  Guelf.  solistum  (etwa: 
solve  justum  oder  Frz.  selon  st  secundum?)  precium, 
Mon.  secundum  istum  (sehr,  iustum)  praetium  —  p.  102. 
fderit  inculpati^  st.  -tis.  —  p.  136.  Guelf.  puer  regii'« 
St.  regius.  —  Sunnis,  aberp.  15.  Fuld.  sums  wahrsch. 
irrig  s.  Waitz  S.  26.  —  p.  22.  tressuUas  st.  tres  uillas ; 
p.  133.  Fuld.  uim  st.  iam  (jam).  —  p,  160.  Monac.  re- 
qniratur  ad  onmino  (dominum,  wie  im  Guelf.).  — '  p.  112. 
Monac.  Si  vero  contra  dicto  (romanisch  st.  dictum)  unus 
(sehr,  univfl)  vel  duorum  villjam  ipsam  adsedere  prae- 
somserit,  was  zu  dem  irrthümlichen  Einschub  von:  si  vero 
contradictum  fuerit  et  unus  vel  duorum  in  villa  ipsa  et 
ipse  adsedere  praesumpserit  cet.  Paris.  Anlass  gegeben 
liat,  obschon  sich,  würde  bloss  et  getilgt,  auch  con- 
tradictum fuerit  unius  (Widerspruch  eines  Einzigen  statt 
gefimdei))  rechtfertigen  liesse.  —  p.  124.  Monac.  qtä 
dmm  acdperit  st  qui  uiduam  a.  Vgl.  p.  130.  Si  quidem 
St.  si  quis  fidem;  p.  138.  ad  eum  st  ad  eneum;  p.  159. 
in  quibusdam  legibus  (st  libellis  legis  Em.)  Salicae.  — 
p.  23.  taurum,  qui  —  nunquam  uinctus  fuit  Fuld.  st 
des  unzweifelhaft  richtigeren  iunctus  (angespannt)  der 
übrigen  Codd.  —  p.  138.  Guelf.  Si  quis  in  mallum  te- 
nun  (sehr,  alterum,  dessen  al  wegen  der  gleichen  Sylbe 
iü:  malhim  aus  Versehen  weggeblieben)  per  lege  con- 
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iunxerit  (wahrscheinlich  von  convincere,  worauf  Fuld. 
uicerit  und  si  cum  admalluerit  et  convinxerit  p.  155.  Fuld. 
und  p.  134.  Guelf.  convinctus  st.  convictus  führen,  trotz- 
dem dass  uinxerit  nur  regelrecht  von  vincire  käme;  s. 
Prät),  ad  (sehr,  at,  Fuld.  et  is,  und  jener)  fidem  fadre 
dispexerit.  Vergl.  p.  122.  Guelf.  ilU  qui  remanet  (-ent) 
aut  uno  convincto  (unum  conyictum  Fald.)  de  se  dare 
debent,  auttoti  mortem  illius  componant,  d.h.  sie  muss- 
ten  entweder  Einen  von  ihnen  als  Ueberwiesenen  (nicht: 
gebunden)  preisgeben,  oder  insgesammt  das  Bussgeld 
zusammenschiessen ,  coniectent  oAeri  alsFreq.  von  col- 
ligere,  conlectenfi  —  p.  147.  Fuld.  fustes  aluinos  st 
alninos.  —  p.  30.  Paris.  Si  q.  pomario  —  capulaverit 
(abschneiden  Diez  I.  28.,  vgl.  Port,  capar  Chätrer,  hon- 
grer;  deutsch  kappen)  aut  uiuolavei*it  (i.  e.  involaverit, 
nicht:  violaverif).  Vgl.  p.  18.  Si  cui  XXV  porci  fuerint 
inuiolati  (sollte  heissen:  involati,  gestolen,  wie  Guelf. 
p.  24.)  Monac.  Vgl.  p.  20.  id.  —  p.  42.  Paris,  et  ip- 
sam  nolentem  (violenter  Fuld.  et  Em.)  mechatus  fuerit, 
vermuthlich  st.  nolentem,  wie  nicht  nur  v.  Savigny  (Waitz 
S.  98.)  in  dem  Satze:  et  ipsos  captos  lege  Sahca  vi- 
vere  nolunt  das  letzte  Wort  in  uolnnt  umändert,  son- 
dern auch ,  mit  gänzlicher  Sinnesverkehrung,  anderwärts 
irrig  die  Verba  noUe  und  velle  vertauscht  sind.  p.  112. 
Guelf.  Si  quis  homo  super  alterum  (st.  in  locjam  alte- 
rius?)  in  villa  migrare  voluerit,  et  unum  vel  aliquis 
(unus  vel  aliqiii  Monac,  also  aliquis  etwa  plur.,  wie 
Frz.  quelques  hinten  mit  5,  oder  aber  Sing,  im  Sinne 
von:  der  eine  oder  andere?)  de  ipsis  (von  den  Ein- 
wohnern des  Dorfes)  tunc  enm  suscipere  uoluerit  (sehr, 
noluerit)  cet.  Ib.  si  adhuc  exire  uoluerit  (st.  noluerit). 
p.  124.  Guelf.  si  quis,  (sicut)  adsolit,  homo  moriena 
viduam  demiserit«  qui  eam  noluerit  (sehr,  uoluerit)  ac- 
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cipere  cet.    p«  13S.  Paris,  et  fortasse  ipsi  testes  uolue- 
lint  (sehr,  n.)  ad  pladtum  venire.    —  p.  140«  Fuld.   Si. 
qui  Rathinburgii  legem  uoluefnnt  (noluerint?)  dicere  cet. 
Ueberhaupt  ist   p.   140«   etwas  verworren.     In   der  lex 
Rip.:  Si  quis  cavsam  snam  proseqaitur  et  Rachinburgii 
inter  eos  seoundum  legem  Ripuariam  dicere   noluerint, 
tune  ille,  m   quem  sentenliam  contrariam  dixerit,  £cat 
cet.  giebt  zu  wenigstens  theilweiser  Berichtigung  im  Gu^lf. 
Anlass.     Si  quis  (Aus&ll  eines  Satzes?  et)  Racinibur^ 
gius  (doch  nicht  Romanischer  Plur.  hinten  mit  -^?)   in 
mallo  sedentes  causa  sine  duus  discote  (aus:  cum  cau- 
sas  inter  duos  discutient,  wie  der  Fuld.  hat,  zu  verbes- 
sern) lege  uolueiHt  (sehr,  noluerint)  dicere,  vinit  (cou- 
venit  oder  debit?)   dicite  (falsch  st.   dicere,  mit  Ver* 
wechslung  von  t  und  r ,  s.  nr.  4.)  ad  illo  (st.  ad  illum, 
oder  zu  sehr.  iUos?)   quicunque  causa  (wie  sonst  oft 
im  Sinne  des  Acc.)  prosequitur.    Hie  vos  tangano,  ut 
lege  ter  secando  lege  Salica  [sehr,  ut  lege  dicates  se- 
eaudo  lege  S.,   Romanisch   st.  ut  legem  dioatis  secun* 
dum  (altfrz.  segont,  woraus  wohl  durch  Verschmelzung 
mit  le  long  das  jetzige   selon   Diez  IQ.  165.   entstand) 
legem  S.]  —  p.  16.  Gnelf.  nari  caÜU  Monac.  nare^alt^ 
Paris,  bei  Graff  marechalte  und  Fuld.  uarachald.  Leo 
L  78.  sieht  darin  Gael.  marbh  (inortuus),  dessen  Ded^ 
bei  Armstrong  p.  XY.  und  seine  PennutatioQ  vom  mit 
mh,  was  aber  noch  sehr  zu  bezweifeln.   S.  A«L.Z.184$. 
nr.  278.  S.  1039.  —   Mallacina  steht  p.  86.  neben  uia- 
lacina;  wie  matte  leodi  Gnelf;  neben  waik  (doch  wohl 
uuath)  Fuld.  p.  108-^110.,  bei  Leo  II.  108*   —    p.  40, 
Guelf.  (malb.  malzantania) ^  Paris.  mM.  oMonio^  Fuld. 
niQlb.  authunda  sind  offenbar  alle  gleich;  im  Guelf.  ist 
mdz  bloss  Wiederholung  von  malb«?  —    p.  43.  Paris^ 
gttuge  chaldoy  Fuld.  changichäldo.  —  p.  62.  Paris.   Si 
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quis  spicario  aut  inaflacum  annona  inceaderit  (sehr,  ma- 
efaalo  cum  a.  i.)  —  p.  63.  63.  antedio  Guelf.  vgl.  Fald. 
authedio. 

2)   Verwechselung  von  r  und  s.  Matthaei  Episto- 
lamm  Pauli  Cod.  Graecus   —  oBm  Boernerianus  p.  1(M. 
bemerkt:  ^^Difficulter  autem  in  Ua  uti  in  reliquis  etiani 
r  et  8  discemuntur;^^  —  weil  sich  nämlich  die  Formen 
beider  in  einigen  Schriftarten  ungemein  ähnlich   sähen. 
Daher  auch  hier,  z.  B.  p.  134.  Guelf.  et  sie  iUi  testitus 
St.  testetur.   —    p«  160.  si  servus   in  furtum  inculpabu 
Monac.  (inculpatur  Guelf).  —  p.  100.  Paris,  ut  novem 
testes   jusent    (jurent),   quod  senrum  ipso  te  qualiter 
(aequaliter)  cet.  —  p.  142.  Paris,  disculoiatur  falsch  st 
discalciatus.  —  p*  146.  Guelf.  et  ibi  sidero  quod  eromento 
et  hereditatem  tota  soctonem  eo  toUat,  wofür  etwa  zu  lesen: 
et  ibi  dicere  quod  (se)   de  jnramento  et  hereditate  et 
tota  ratione  illorum  (eorum?)  tollat   —  p.  72.  Paris.   Si 
vero  in  ca$sa  cargaverit  et  ad  domum  suam  duxerit  muss 
in  carro  keissen,   da  in  casam  wegen   des  nachfolgen- 
den ad  domum  müssig  stände.  —   Infestor  falsch  st.  in- 
ferior s.  A.  L.  Z*  p.  478.  —    B  St.  «  in  leodasdi  Leo 
1. 113. ;  siehe  denselben  auch  II.  11.  —  p.  42.  43.  Paris. 
andratheo  &=  Fuld.  ana  stheo ,  indem  far  das  dortige  d 
hier  a,  f3r   das  hiesige,   allein   ohne   nachfolgendes  a 
bleibende  s  dort  r  steht.  *-   Bastina  und  bartina  s.  Leo 
II.160.;  chascaro  tüid  charcaro  Ib.  p.  46.  —  p.42. — 44. 
86.  mosedo^  murdo  cet.  p.  46.  Guelf.  friomnrdum=PnTis. 
priomosidö  und  ckreamardo  =  chreomosdo  Fuld.  —  p.  96. 
Guelf.  vaderedoj  Fuld.  wadrido^  wadredo,  auch  p.  99. 
(an  einer  anderen  Stelle  auch,  etwa  gekürzt  und  s  st 
r:  setheo)^    dagegen   Paris,  wacketo  (s.  sogleich)  und 
wadseto.  —  Mit  Recht  verwirft  Waitz  S.  27.  die  Lesung 
ante  pene  auttar  qui   tale  dederit  im  Guelf.  p.  48.  ab 
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blosses  Verderbniss  aus :  aut  pane  ant  hospitale  dederk 
gegen  Leo  IL  14.,  der  darin  verkehrt  keltische  Wör- 
ter sucht  Sollte  aber  nidit  auch  anthori  (sceleris), 
nachdem*  Fuld.  zu  schliessen,  darin  liegen?  Bei  Die- 
fenb.   MLat   Wb.   S.  184.    Hostigonietra    (st    ni  viel- 

leicht  m)  ein  berghun^  viell.  st.  Ortigometra  (^^ruyo/i^^t^») 
S.  198. 

3)  Venvechslung  von  rfr  und  chi  \gl.  mordridus 
1.  Rip.  p.  100.,  aber  marchat  Monac.  Ebenso  vcm  d  und 
cl:  p.  30.  31.  (s.  auch  p«  28.  20.)  Paris,  hora  fkda  =b 
Fuld.  artfocla.  Vielleicht  äbnKch  Ib;  suceUn  Fuld.  ss 
sundeHno-  Paris.,  indem  dort  n  wegen  u  weggeblieben 
sein  mag.  —  p.  82.  Paris,  funedeura  =:  Fuld.  chunni 
denra;  auch  in  marg.  channa  chlora  zu  §•  11.  Eben 
so  Paris,  incharina  =  Fuld.  in  clanifia  (also  auch  u  [t>] 
imd  n)*  Wsdu'scheinUch  auch  Paris.  UcAauma  =  Fuld. 
liolamina^  da  bei  letzterem  ein  m- Strich  mehr,  als  bei 
jenem.  —  p.  26.  Guelf.  antedi  leodardi^  Paris.  aiUe 
deo  elecharde,  Fuld.  antidio  olethardiSy  also  rf,  cA,  tA. 
—  p.  80.  Chramire  Paris,  {diramire  hat  nach  Leo  II. 
70.  die  Handschrift)  und  ckramne  Graffs  St  Call.  — 

4)  Verwechselung  von  t  und  c.  Vgl.  p.  160.  ietus 
wohl  st  tecus  (10),  s.  Zahlmeth.  S.  208.  Femer  p.  96. 
Paris.,  obschon  an  zwei  Stellen,  sicahaMm  und  sUabor 
Um.  —  p.  16.  oertussum  Guelf.  st.  tertussum.  —  p»  37« 
scantionem  st.  scancionem ,  Frz.  öchanson ,  Schenke.  — 
p.  46.  Fvid.  alacfaltkio  a=  alatfaUheo.  —  p.  74.  Paris. 
naschns  taxaca  =  nastthus  texacha.  —  p.  49.  Staplnm 
Em.,  scaplum  Est.  —  p.  141.  Fuld.  Rathinburgii  =  Roh 
chinburffiiEm.f  gewiss  nicht  jenes  von:  Rath.  —  p.  100. 
Paris,  qui  in  patria  aüena  placacuset  (sehr,  plagiatus 
est)  —  p.  142.  cbrenetruda  und  chrenecruda.  —*  Anr- 
trusciimem  st  antrustionem  (vgl.  Engl,  trustee)  z.  B.  p.  IBO«, 
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s.  Müllenhoff  bei  WaitE  S.  394.  Vgl.  in  truste  bei  Lasp. 
p.  168.  In  Si  quis  interfuerit  Paris,  p.  152.  st  interfi- 
cerit,  wie  im  anderen  §•  steht,  ist  u  irrthümlich  aus  tc 
hervorgegangen.  —  Eben  so  t  und  c  verwechselt  in  Die- 
fenb.  MLat.  Wb.,  z.  B.  p.  31.  antile  —  s.  perma  —  st 
ancUe  (tarczen  d  h.  Tartsche),  p.  48.  aucumare  st.  an- 
tumare,  p.  62.  catabulca  st  catapulta;  p.  186.  mustus 
st  muscus;  p.  205.  pecculare  (cc  st  f )  i.  lascivire  (denn 
so  ist  lasce  fieri  zu  verbessern);  petnUtus  st  petulcos; 
p.  243.  sartofagusi  st  sarcophagus.  Sogar  zu  Anfange 
p.  267.  teeigra  st.  creagra,  p.  271.  terifolium  st  cerifolium. 
Ein  anderer  wichtiger  Umstand  verdient  besondere 
Hervorhebung ,  nämlich  das  Schwanken  der  Vokale. 
Bekanntlich  schwankten  schon  im  Lateinischen  die  Vo- 
kale ,  namentlich  i  und  e ,  o  und  u  oftmals  in  der  Aus- 
sprache, wie  sich  z.B.  aus  Schneider' s  Lat  Gramm. 
Th.  L  und  O.  Jahn 's  Bemerkungen  in  Hoefer's  Ztschr. 
IL  293.  zur  Genüge  ergiebt.  Kein  Wunder,  dass  durch 
die  Soldaten  des  Römischen  Heeres,  welche  aus  vie- 
lerlei Provinzen  nicht  nur  Italiens ,  sondern  auch  ausser- 
italischer  Länder  ausgehoben  waren ,  sich  nidht  die  im 
höhern  Latein  adoptirte  Aussprache  überallhin  verbrei- 
tete ,  dass  sich  vielmehr  gerade  in  das  an  sich  flässigere 
Element  des  Vocales  durch  den  Zusammenfiuss  verschie- 
dener Aussprachsweisen  allmälig  eine  Unsicherheit  ein- 
schlich, welche  das  Gebiet  insbesondere  der  auf  leise- 
ren Vocalabschattungen  beruhenden  Flexionsunterschiede 
(vgl.  G.  Curtius,  die  Sprachvgl.  u.  s.  w.)  vielfach  be- 
drohen und  endlich  zu  deren  theilweisem  Ruin,  so  na- 
mentlich der  Casus,  fuhren  raasste.  Nimmt  man  den 
Quantitäts  -  Unterschied ,  welcher  doch  Anfangs  in  der 
Aussprache  noch  beibehalten  werden  mochte,  ebenfalls 
hinweg,  wie  es  denn  in  der  Schrift  geschieht,  so  wird 
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die  Verwirmng  noch  ärger,  vottends  dann,  wenn  die 
Schrift  sich  nicht  folgetreu  bleibt ,  sondern  sorglosem 
Treiben  überlässt.  Davon  giebt  nun  das  Salische  6e« 
setz  den  traurigsten  Beweis,  und  will  man  auch  einen 
Theil  der  Schuld  auf  die  Schultern  fahrlässiger  Schrei- 
ber wälzen,  so  können  diese  immer  nur  einen  Theil 
auf  sidh  nehmen,  und  unz^i'eifelhaft  gebührt  ein  anderer 
der  bereits  in  der  Gährung  einer  Uebergangsperiode  be- 
griffenen Volkssprache. 

Von  der  Quantität  abgesehen  fallen  demnach  nun 
oft  zusammen 

1)  Nom.  und  Gen.  auf  -is  und  Plural -For- 
men auf  -e^.  Z.  B.  p.  148.  et  reliqui  juratoris  (-es) 
solvant.  149.  culpabilis  (-es)  judicentur.  66.  Post  (post- 
quam)  ceperit  infantis  (-es)  habere.  98.  Si  sequentis  po- 
letrus  (-es  .  .  .  -os)  furaverit  ndl>en  dem  Sg.  sequeuti 
poletro  (-em om  st.  um). 

2)  Nom.  Sg.  auf  -us  und  Acc.  PL  auf  -o«, 
z.  B.  p.  68.  si  servos  (-us)  mechatus  fiierit.  108.  ut 
vivos  (-us)  inde  exeat.  16.  usqne  ad  duus  porcus  (duos 
porcos).  Auch  haben  wir  in  p.  36.  cum  iUios  labores 
\astantnr  das  Wort  alios  als  Sg.  Gen.  f&r  ahus,  man 
müsste  es  denn  f&r  sigmatischen  Nom.  Plur.  gelten  las- 
sen oder,  vastant  schreibend,  es  als  Acc.  PI.  fassen. 

3)  Acc.  auf  -o,  -e  (st  om,  um;  em)  mit  Weg- 
lassung des  auch  im  Lat.  häufig  weichenden  Schluss-m 
(Schneider  Lat.  Gramm.  I.  307)  und  Abi.  Sg.  Siehe  unten. 

4)  Inf.  Act;  u.  Pass.,  weil  letzteres  hinten  mit 
-e  geschrieben  worden.  Z.  B.  p.  106.  Dominus  admo- 
nere  (i)  debet.  Unde  servus  castrare  (-i)  debueret  (ent- 
weder debuerit,  oder,  wie  in  der  Em.  gut -lat.  steht, 
debuerat)  Guelf.,  aber  castrare  debetur  Monac»  nach 
Analogie  von  potestur.  — -     p*  14.    Si  vero   intro  pago 
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foerit  saa  rationem  (in  seinen  eignen  Angelegenheiten) 
—  manire  (-i)  polest.  —  p.  134.  Gnelf.  poterat  eulp. 
jttdicare  (-i). 

5)  Conj.  Imperf.  und  Perf.  (weshalb  beide  im 
Frz.  geschwunden  sind).  Si  amplins  jnrarent  (st.  -rint) 
p.  148.  —  Si  quis  oeeideret  st.  -U  p.  108.  —  Accede- 
derit  p.  126.  neben  accedat  anderer  Handschriften  kann 
wohl  kaum  Perf.  (accesserit)  sein  soUen,  sondern  ac- 
eederet,  obschon  das  Perf.  passender  wäre.  —  Veniret 
St.  venerit  Fuld.  p.  141.  — -  Exirent  st.  exierint  p.  54.  Guelf. 

Ausserdem  giebt  es  viele  andere  Beispiele  solchen 
Vocalwechsels.  p.  124.  devidantj  demiserit  st.  diyidaot, 
dimiserit  Fuerei  st.  fuerit  AdsoUtf  debit  (Frz.  doit)6t 
adsolet ,  debet ,  als  gehörten  sie  der  3.  oder  4.  Conj.  an 
vgl.  Diez  n.  117. ;  umgekehrt  Qui  viduam  gueret  (quae- 
rit).  T(yrqnatnr  neben  torqueatur  p.  104.  und  tarcatur 
torquaturj  torqueatur  p.  102.,  wo  auch  torcavit  st.  tor- 
sit,  erklärt  sich  vielleicht  auch  aus  der  häufigen  Kür- 
zung des  ere  in  Conj.  2.,  wodurch  sie  in  3.  einfallen, 
Diez  S.  116. 118.  Ficerat ,  acc^ered  (acdperit  Monac.) 
p.  124.  Fuld.  ndt  i  st  ^  -^  p.  13Q.  dß6i^  st.  debet,  dt- 
biat  St.  debeat.  Didre  (Frz.  dire)  wie  facire  (Frz.  fidre) 
Ib.  (wo  nur  u  falsch  in  facire  ^  wie  p.  135.  Fuld.  ma- 
num  sui^m)  und  142.  150.  152.  Auch:  nepus  (nepos)  p. 
126.     Prosecutnr  cause )  st;  persecutor  causae  p.  160. 

A.     Substantiv. 

1)  Geschl^echtsvertaus.chung,  insbesondere 
Erbleichen  des  nachmals  in  den  Romanischen  Sprachen 
ganos  versiAwundenen  Neutrums.  Blanc,  Ital.  Gramm. 
S.  lOi  —  So  hier .  p.  74.  retem  st  rete.  Vgl.  Frz.  rets 
in.  (das  £  lässt  auf  ein^i  eigentlichen,  aus  retia  ent- 
standeven,  jedoch  .mehrmals  missrkannten  Pbir.  rathen, 
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vgl.  C^s.  Est.  i.  e*  retias  zu:  stataam  [was  eine  Art 
Netz  zu  sein  sdieint] ) ,  Ital.  rete  f.  —  p.  32^  §.  1.  Ac- 
cusady  queinlibet',  qualibet,  quodlibet  pecus.   §•  2*  pecora 
aliena  (AceO^  et  e<w  (ea)  inclauserit.  —  p.  34.  Si  quis 
(mimalem  aut  quodlibet  pecus.  Animal  vel  qnemlihet  pe- 
cns.     Aber  §.  4.  im  Nom. :  Si  alicujus  porci  aut  quem- 
Übet  (richtiger  unstreitig  qualibet,  sei  dies  nun  als  Sg. 
oder  Plur,,  vgl.  aliqua,  quaelibet,  genommen;  quolibet, 
wenn   mcht  reiner  Irrthum,   st.  quodlibet)   pecora.    Im 
Acc.  qui  eas  (sc.  pecora),  auch  quas.    Vgl.  Schneider, 
Lat.  Gr.  HI.  454.  Die?j  II.  20.      Auch  p.  94.   quemlibet 
pecus,  animal  und  p.  20.  bimum  animcdenu     Sehr  ähn- 
lich p.  160.     Si   quis   aliena  mandpia  injuste  tenuerit, 
et  infra  dies  XL  non  eo«  reddederit  latro  mancipiarum' 
(blosses  Verschal  st.  -orum?  wohin  die  falsche  Lesart 
im  Monac.  ultra  mancvpio  reteneatur  obnoxius  föhrt)  te- 
niatur  obBOxius.     Wäre  bei   der  Herleitung  des  Span, 
maneeba  aus  mancipium  Dies  a.  a.  O.,  nicht  ohne  Wei- 
teres zu  verdammen,   namentlich   wenn   es  sich   allein 
um  Sdavinnen  handeln  sollte.    —    Rama  p.  108.  llö. 
(auch  in  der  1.  Rip.)  s.  DC.  u.  Diez  U.  15 ,  was  Fem. 
(nicht  Plur.,  etwa  mit  collectivem  Sinne).     Si  vero  cum 
de  kallis  aut  de  ramis  (rama)  super  operuerit,   d.  b. 
wenn  er  ihn  mit  Reisig  (Steinen?)  oder  Zweigen  (Strauch- 
werk) bedekt  haben  sollte,  vgL  Frz.  couvrir  de-.  Guelf. 
p.  108.  Si   —  euii^  aut  de  camisa  (1.  ramis)  aut  de  col- 
lis  (hdlis?)  aut  de  quibus  rebus  (d.  h.  oder  womit  sonst) 
celatunis  steterit.     Das  stare  hier  unstrekig,   wie  Frz. 
^tre,  im  Sinne  des  Substantiv -Verbums.   Diez  II.  121,. 
Nach  Glöss.  Pith.  wäre  hallis  s.  v.  a.  siccis  ramis;  sollte 
es  aber  »ieht  eher  mit  Gt)th.  hallus  (Irisch  aü  A  rock, 
or  rocky  clift)  A.  L.  Z.  1840.  nr.  41.  S.  321,  m^  ver- 
gleichen seiÄ?  —  Memfyrus  Cod.  Goth.  1.  Rip.  p.  81.  — 
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Qnalein  (quäle)  debitum  p.  130.  Super  superiorem  de- 
bitum.  Usque  ad  sol.  IX.  debitus  ascendat,  also  nicht 
etwa  Plur.  nach  IV.  Decl.  Quantum  voluerit  debitusj 
quem  debit  Monac.  (debite  quem  debet  Paris.)  p.  132. 
Frz.  dette,  Ital.  detta  =  Lat  debita  sc.  summa.  Engl, 
debt,  PI.  debts  neben  due  s=  Frz.  da  (debitus).  —  p. 
168.  Si  vestigius  comprobatur  latronis.  —  Precius  (pre- 
tium),  Frz.  prix,  Engl,  price,  Preis.  —  In  eum  contu- 
beinüum  (st.  in  eo  -o)  p.  120.  —  Intra  pladtum  istum 
(neutr.  an  raasc?  vgl.  pactus)  p.  118.  —  p.  74.  Guelf. 
Si  quis  arbore  post  anno  slgnatiim  ( also  schon  da- 
mals fand  Anweisung  des  Holzes,  wie  noch  gegen- 
wärtig mittelst  des  Forsthammers,  statt)  praesumserit, 
falls  anders  arbor  dort  (wie  frz.  arbre)  masc.  genom- 
men worden.  Majorissa  als  Fem.  zu  major  p.  37.  Vgl. 
Diez  n.  302. 

2)  Numeralbezeichnung.  Plur.  mittelst  -s^ 
s.  Zählmeth.  S.  203.  Da  sich  die  Unterschiede  der  Ca- 
sus, zuerst  der  obliquen  untereinander,  dann  aber  auch 
des  Nom.  von  den  übrigen,  namentlich  dem  Acc,  all- 
mälig  verwischten,  kam  es,  dass  im  Französischen  und 
Spanischen  die  Pluralbildung  zuletzt  f&r  sämmtliche  Ca- 
sus in  dem  Zusätze  des  sonst  nur  den  3  letzten  Latein. 
Declinationen  im  Nom.  PI.  und  zugleich  im  Acc.  zustän- 
digen -s  sich  Geltung  verschaffte,  und  so  jene,  beiden 
Casus  nicht  bloss ,  wie  schon  im  Lat.  in  3  —  5 ,  sondern 
auch  in  1.  -as^  und  2.  -us  (st.  os)  formell  zusammen- 
fielen. Die  freilich  nur  spärlichen  Spuren  solchen  Ge- 
brauchs ,  z.  B.  strias ,  causas  st.  Striae ,  causae ,  die 
meist  nur  in  gewissen  Formeln  vor  den  zu  Lateinisch 
gesinnten  Schreibern  Gnade  fanden,  habe  ich  a.  a.  0. 
zusammengestellt. 

3.     Casus.     Darfiber,    wie    in   die   Casus   zuerst 
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Sdiwaaken  gekommeA  und  diese  sodann^  mit  Ausnahme 
des  Pronomens,  was  grosserer  Bequemlichkeit  halber 
an  ihnen  fester  hielt ,  sieh  auflösten  und  entweder  durch 
Stellung  oder  durch  Hinzunahme  von  de  (Gen.  AbL; 
woher)  und  ä  (ad,  hinwärts;  Dat  und  theilweise  Aec.) 
ersetzt  werden  mussten,  s.  Diez  D.  10  ff.  und  Blanc, 
ital.  G^mm«  S«  7.  -  Pertz  zu  der  fränkischen  Kos- 
mogonie  in  Versen  aus  dem  7.  Jhrh.  (Berl.  Akad«  Abh. 
1847.  S.  256.)  hat  z.  B.  S.  267.  nbi  sunt  villae  (in  2 
Hdschr«^  viell.  ganz  richtig  villas  2=  Frz.  yUles)  rega- 
les.  —  S.  265.  chrisolitia  atque  berilh««  adamans  (s^^ 
adamantes)  .von  pullulat  abhängige  Aec.  PL,  wie  oft  in 
der  1.  SaL  -u»  st.  -ös  im  Aco.  PL  vorkommt.  &  266. 
sedes  cum  torrentaf  plurimof  (sonst  Lat.  masc.)  —  S. 
208.  V.  87.  inter  Africa  et  Gallia  patria  (st.  -am).  S.  268. 
ad  Alpibus  um  des  Gleiefaklangs  willen  mit  de  montibus. 
—  p.  265«  in  saltis  (s^.  saltibus)  cinnama. 

a)  Der  Aec.  S^.  ftllt  durch  Ablösen  von  -m  (s. 
oben)  bei  -e  (st  -^m),  und  bei  den  Masc«  und  Neutr. 
(-0  St.  oni ,  um),  nut  dem  AbL,  bei  den  Fem.  auf  -a  mit 
Nom.  und  Abi.  zusammen«  So  sehr  häufig,  z.  B.  p.  18. 
Guelf.  scrova  docaria)  majale  sacribo;  p.  26.  subuso 
magistro ;  p.  30.  aasare  (anserem),  eben  so  Paris,  spre- 
Tario^  ansera  domestica  auan^ta  (aut  anetam  i.  e.  ana- 
^^)^  grui  aut  cicenum  (gruem  aut  eygnum),  pomario 
domestico  furaverit.  p,  36.  Guelf.  servum  aut  andlla. 
p*  42.  Paris,  ingenuitate  sua  perdat.  p.  44.  Guelf.  Franco 
Saligo,  Paris,  barbaro.  p.  60.  nave  aliena,  nave  ipsa, 
asco  intra  clave  (clavem)  repositum  (ascum  —  rcposi- 
tam).  p.  52.  sepe  aut  condsa  Guelf.  (lebendige  Hecke 
oder  Zauu?),  sepe  concisa  Monac,  eoncidem  aut  sae- 

P^ni  Paris,   p.  50.    casa  aliena  qualibet«   p.  62.  femena 

• 

'»Senuain ,  anona  (st  annonam).  p.  6S.  puerum  uon  ton- 
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sorato  Paris,  p.  64.  femena  graveda  Gnelf.^  femiiia  grare 
Paris«  p.  64.  paenim  crinita  OueUl  p.  66.  qui  ea  (eam) 
oeciderit.  p.70.  tintinno,  pedica  de  caballus  (woU,  wie  Frz. 
de  cberaux  aus  -als ,  die  Stelle  des  Gen.  Plur.  yertretend), 
messe  aliena.  p.  72.  messe,  lino,  prato  aUeno,  tanto  qpoan- 
tum,  viniam  aiiena.  p.  74.  materio  (materiam  st.  am)  —  do- 
lato,  arbore  post  anno  (anniim),  campo  aUeno.  p.  80.  poli- 
care,  seeundo  —  digitum,  secunde  digito.  p.84.  concagato^ 
vulpe,  meretrice,  lepore»  p.  86.  barone  ingenuom.  p.96. 
carraca,  arniessario  (admissarium) ,  equa  pregnante.  p« 
98.  poletro  annocolo  cet.  Wie  man  sieht,  entsprechend 
insbesondere  dera  Ital.  und  Span,  -a  und  -o,  was  sieb 
aber  im  Frz.  mehr  verwisdhte^  indem  hier  -e  im  Fem. 
die  Stelle  von  -a  einnahm,  und  -o  ganz  zu  weichen 
pflegte. 

b)  Acc.  u.  Dat.  sg.:  restitaat  reqmrente  (st  -i)  p. 
92.  Ipsi  graiione  (-i)  solvatur  p.  136.  Auch  ipsi  (st. 
ipse)  qui  —  accipiat  p.  124.  Guelf. 

c)  Wie  das  Spanische  persönlichen  Substan- 
tiven  auch  im  Ace.  gern  (A.  Fudis  meint,  in  Nach- 
ahmung arabischer  Redeweisen)  das,  sonst  den  Da- 
tiv bezeichnende  a  vorzusetze»  pflegt  (Diez  DI.  90.^  v^ 
114.),  so  begegnen  %vir  umgekehrt  im  Salischen  Gesetze 
Öfters  einem  persönlichen  Accus,  st.  Dativs.  Das  mag 
nun  theils  in  Redeweisen,  wie  Lat  docere  aliqnem  ali- 
quid ,  theils  auch  m  der  abweichenden  Bildung  von  Dat, 
wie  alii,  alteri,  isti,  seinen  Grund  haben.  Beispiele: 
p.  58.  Si  quis  alterum  (alteri)  maleficium  ficerit  (fece- 
rit)  Guelf.  8i  quis  alium  herbas  dederit  bibere,  nach 
einer  schon  im  Lat.  (s;  Freund  v.  bibere)  gebräuchli- 
chen Constructioir  mit  dare.  Vgl.  bei  Diez  III.  206.  sp. 
davy  franz.  donner  im  Sinne  von:  lassen  mit  Inf.,  wie 
auch  im  Lith.  und  Altpreuss.  s.  Nesselm«  Spr.  der  alten 
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Prenssen  S.92.T.  dät. —  p.80.82.  Si  i^alterum  {2k- 

teri)  mantiin  —  ejeeerit    p.  86.  Si  qüis  mulierem  viam 

suam  ortaverit,    allein  si  quis  bn'one  ingemrain  de  9ia 

sua  ortaveret  Ib.    p.  60.  Si  quis  ingenna  mnliere  (audi 

mulierem  ingenuam  st.  nndieri  ingenuae)  manum  strinxe*- 

rit  —  p.  52.  Si  Romanus  hoc  Romanum  admiserit,  d.  h. 

wenn  ein  R.  das  an  dnem  R.  beging.  —    p.  141.     Ut 

mihi  et  isto   (st.  isti,  als   gewissermassen   regelrechter 

Dat.,  oder  st.  ad  istum,  s.  Dies   111.  113.  Note)  legem 

dicatis.   p.  84.   Si  quis  alterum  imputaverit,  quod  suum 

scutum  jactasset  (Frz.  jetter) ,  aber  im  Fold.,  si  quis  — 

aUo   (st.   alium;  bei   Petron*  c.   Dat.)    improperaverit^ 

quod  — .     YgL  p.  130.  voluntate  tua  solvi  (st  solve) 

homine  ste  Guelf.  =s  honäne  isto  (Ace.  masc,  an  pror 

istud^)^  quod  ei  fidem  fecisti  Monac«,  homini  iUo  Paris. 

(homiai  isti  Em.). 

d)   Schon  Dies  Ol.  112.  beruft  sich  wegen  Dativ- 
Vertretung  mittelst  ad  auf  L  Sal.  p.  97.  Cod.  Paris.  Si 
quis  admissario  (-um)  ad  homne  Franco  (Franco  homini 
Fold.)    fdraverit,    wo    ad  nicht  för  ab  steht,   wie  man 
nach  A  gravione  (=::  Grafioni)  tulerit  p.  87.  Termuthen 
könnte.     Soll  De  uxorem.  alienam  ab  alio  sublata  s.  y. 
a*  ,, einem  anderen, ^^  öder:   „durch  einen  anderen  ge- 
raubt ^^  bezeichnen?  Ad  repetanti  f*  108.  Guelf.  ist  wohl 
blosses  Versehen  St.  a  (oder  ab)  repetenti.^  —  p.  118. 
sto  (istud)'  si  fecerit,   exuit   se   ad  latrocinium  Guelf., 
wo  imMonac.  Fuld.  de  latrodnio  (und  der  Paris,  exiuit 
se,  wohl  verlesen  st.  exuit)  als  Gegensatz  zu:  erit  la- 
tro ,  mithin :  entzieht  er  sich  dem  (Vonvurfe  eines)  la- 
trocinium.   Vgl.  exuere  vincula  sibi  Ovid.  neben  exuere 
se  Omnibus  vitiis  (AbL)  Seivec.  Epist.  11.  —  p.  118.  quod 
A^  (apud!)  eum  —  neguciassit  Guelf.   st.  cum   cum  in- 
anderen  Mss.  Vgl.  Diez  IIl.  1S8.  Note.  —  p.  100.  Guelf. 

9* 
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Si  —  ad  domtno  suo  (die  fibrigen  Codd.  a^  das  duie  d 
bloss  irrthainUch  dnreh   das  folgende  herbeigefolirt)  in- 
ventus  fuerit^  et  ad  quo  (wohl  mcht  ad  quod  Monac«, 
etwa:  zu  welchem  Ende  er  u.  s.  w.,  sondern  Fuld.  Em. 
a  quo  St.  abs  quo)  ipse  in  patria  plagiatus  est.  —  p. 
1Ü6*     Quod  si  adhuc  major  culpa  fuerit,    quod  sertmm 
requeratur,    dominus   servi  —  solvat   Guelf.,   quod   ad 
servo  requiratur  Monac,  quae  servo  requiritur  Em.,  de 
qua  servus  requiritur  Fuld.,  aber  major  causa  fuerit,  qne 
(quae)  servo  sequeretur  (wohl  falsch  5  st.  r ;  und  nicht 
servo  ein  von  sequi  abhängigerAccusativ)  Paris.  Vielleicht 
soU  in  den  ersten  beiden  Fällen  zu  requiratur  der  Do- 
minus Satzsubject  sein,  welcher  in  Betreff  seines  ScU- 
ven  vom  Gerichte  in  Anspruch  genommen  (requirirt)  wird. 
Vgl.  hoc  ad  grafionem  non   (st  ne)  requiratur  p.  136. 
Ferner  aliquem  ad  regem  und  apud  r.  accusare  p.  58. 
—  p,  26.  27.  ändert  sich  der  Sinn  bedeutend ,  wenn  man 
in :  Si  quis  Segusium  magistro  furaverit  das  zweite  Wort 
für  Dativ  (seinem   Herrn,  Lehrmeister)  oder  fitr  Acc 
(den   ausgelemten,   schon  zur  Meisterschaft   gelangten 
Hund,  also   appoeationell :    Qui  magister  sit*  Em*    §.  1. 
vgl.  Fuld.  §.  2.  imd  Leo  I.  115.)  erklärt.     S.  auch  Gloss. 
(Adelung.)  v.  canis  p.  113.    Im  Guelfl  Monac.  und  Paris, 
scheinen    dadurch    die    beiden   Paragraphen   des   Fuld. 
(diese  müssten  denn  umgekehrt  auseinander  gezerrt  sein) 
zusammengeflossen;  sonst  liesse  sogar  in  Secusium  ma- 
gistrum   Monac.  der  zweite  Acc.  nadi  nr.  c)  oben  al* 
lenfalls  eine  Deutung  als   Stellvertreter  des  (persön- 
lichen) Dat.  zu.  —  Zur  Bezeichnung  des  Zweckes, 
der  Bestimmung  wozu,   1.  SaL  p.  75.   rete  ad  anguillas 
(sc.  capiendas),  d.  h.  Aalnetz  (Diez  IQ.  153.  vgl.  143.)^ 
wie  Frz.  le  sac  ä  farine  der  Mehkack,  du  bois  ä  bra- 
1er  Brennholz  u.  s.  w.,  auch  Lat.  miles  ad  naves  See- 
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Soldat ,  seryi  ad  renrnm  ££=  remiges  ( aber  auch  puer  a 
poculqs)  u.  a.  So  p*  36.  ^  quis  vasum  (vassam  ii  e. 
pueram^  Frz«^  gar^on)  ad  ministerium,  quod  est  Stro- 
jrott,  pueSia  (st.  -am)  ad  miniBterium  cei*  fiiraTerit 

e)  Verbindungen  vskii  de  nach  Romanischer 
Weise.  De  steht  viel  häufiger,  als  das  bereits ,  Ter* 
muthlieh  seines  näheren  Anklanges  an  ad  wegen  im 
Zurückweichen  begriffene  ab.  Vgl.  Diez  II*  404.  m.  147. 
ZumTheil  sind  es  noch  die  gut  Lateinischen  Verbindungen, 
die  man  •  fortfährt,  zum  Theil  früher  seltene  oder  auch 
ganz  ungewöhnliche,  die  in  Aufiiahme  kommen. 

Partitiver  Gebraudb,  vgL  Diez  HI.   133  ff.  148; 
Antuxorem,  woLiquemcunque  de  fandliaf.X^A^.    Quem^ 
cunque  de  iUis  (Frz.  d'eux)  p.  42.   De  illis  -tres  p.  149. 
Unienique  de  septem  Räch,  p*  142.  und   tres  de  gene^ 
ratione  (aus  dem  Geschlechte),  ferner  nee  «^^  plus  de  fa* 
cnltate  (nicht  mehr  Vermögen)  Ib.  V^.p.  40.  unusquis- 
qne  ex  iHis  (eorum).    -    p.  92.  Paris.    Uedietate  (auch 
z.  B.  p.  124.  Diez  I.  15.,   Frz.  moitie)  de  ipsa  (ipso?) 
teodo  (im  Fuld.  leudi)  s.  Lfiez  III.  130.     De  terra  (von 
dem  Lande  )^  vero  nuUa  in  mulierem  portio  aut  heredi- 
tas  est  p.  144.  — •  Hoc  de  furtünasua  (von  seinem  Ver- 
mögen) tottant  p.  132.    De  furtnnam  si|am-</tta?tt»m*dare 
Toluerit  aut  ^o^am  furtunam,  und  de  f&cultatesua^  quan^ 
tom  ei  datur  p.  114.  —   De  ri^büs  suis  altiquid  f^.  132. 
MiqnU  de  suis   parentibus   (Verwandten),  p.  146.     Ali- 
9)(id  de  furtum;   aliquid  de  furato  (Etwas  Gestohlenes) 
p*  90.   Si  qms  aliqua  de  venatione  (Frz.  yenalsön.  Engl, 
vemson  Wüdpret) ,    de   avibus   aat  de  piscibus    (Vögel 
oder  Fische)  foraTcrit  p.  89,  -^  also  Ton  ziemlich  ähn- 
licher Anwendung,  wie  jetzt  bei  dem  sog.  Theilungsar« 
tikel  Diez  DI.  40.  —  Caput  (also  noch  nicht  testa^  frz. 
töte)  de  homine  (hominis)  p.  152. 
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Bei  gerie'htlioheii  Vorgtage»  Viei  DL  ISSL  Z. 
B.  L  Sal«  p«  58.  de  culpis  minoribas  aecusare.  —  p.  107. 
Culpa,  de  qua  requiritur^  auch:  in  tale  crimiue  incul* 
patur,  aber  p.  103.  de  fbvto  (in  furtam)  inculputus.  — 
De  clausa  convictus  p.  134.,  schon  altlat*  bei  Piautas 
8.  Freund.  Ueberschrift  ib. :  De  manu  de  enio  (ab  aeneo 
und  ad  enium)  redimenda^  vgl.  redimere-  de  p.  144*  — 
Utrum  servns  meus  culpabiUs  «a  imiocen»  de  hoc  ex- 
stiterk;  propterea  «um  *—  super  XIV  noctes  (vgt  Engl 
fortnight)  ad  ignein  repraesento  p.  103.  L  BIp.  De  Tita 
culpabiUs  esse  debiat^  aul  se  redimat  aut  de  mta  eoB- 
ponat  (büsse  es  mit, ^ oder;  an,  dem  Leben)  p.  131.  — 
Se  de  lege  defensare  p.  145.  -^  De  quania  eanssa 
quantum  ei  fidem  fecerit  8>.  Si  tarnen  ei  fredus  tan  (scn 
jam)  de  ipsa  causa  (wegen,  in  Betreu  dieser  Sftehe) 
non  fuerit  solutus  p.  132. 

Ausserdem,  Tgl.  Diez  DI.  148.:  de  (ex)  mna  parte 
L  Sal.  p.  74.  124.,  wo  audi:  proximiores  de  palre*  — 
Zeitbestimmung  (Diez  eben  da) ,  z.  B.  p*  130.  de  die  in 
diem  Paris.,  Ital.  di  gicMiio  in  giomo,  Ei^.  from.4ime 
to  ttme*  •— *  p.  69.  (Diez  ISO)  de  (ex)  ipso  crindne  moii 
— -  Werkzeug  (Diez  l&l..  Tgl.  14&)  t  De  (Em. .  cmn)  ^- 
Tustra  manu  -^  Jactare  p.  143.  De  fuste  per  entere  p. 
56.,  Fuld.  cum  fuste,  Paris.  Em.  fuste  (mit  einem  Prfi« 
gel).  Daselbst  auch  de  ferrum  Tulnerare»  -^  p.  64.  Si 
quis  altenim-  de  sagitta  toxegata  (toxicäta)  per^utere 
Toluerit« 

f)  Ich  sehliesse  hieran  den  Gebrauch  4^  Jint-Adv. 
imde  und  unde^  im  Sinne  der  Franz.  en  «vad  d(mi  (aas 
de  und  unde,  TergL  lat.  deinde),  in. mehr  prosumiinider 
Weise,  Diez  II.  387,  soi  wie  Ton  i6i  (auirhliiir;' wohin) 

Diez  DL  49.    /^tde  cbufpctus  1&.  Ei^wdr:  p^  33«  Inie 
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(dafür)  praetium  accipiat  p.  79.  —  Vgl.  Diez.  33S.  Di- 
gito,  unde  sagittatur  p.80.  Petitum,  Jinde  fidem  fecerajt 
1.  Sal«  p*  130.  Causa  —  unde  sol.  XV  componere  de«- 
bumt,  ebeuso  im  Monac.  culpa ,  unde  —  solyere  pos- 
Sit  Dofloiuus  servi,  unde  (wegen  dei^sen)  jam  pignus 
accepit,  pretium  pro  suo  servo  accipit  p.  102.  —  Causa, 
unde  (^  de  qua),  componat  p.  134.  Culpa,  unde  •«— 
p.  137.  Hoc  Grafionum  (Grafio  non?)  removeat,  unde 
illi  seciiritatem  (Frz.  sArete)  fecerunt.  —  Quid  si  vero 
nee  ipse  habuerit ,  unde  tota  lege  (Acc.)  p^rsolvat  (per, 
d.  h.  voUstäiidig)  p.  144.  Paris.,  aber  im  Fuld«;  At  — 
si  de  ßitis..propriis  rebus  npD  habuerit  (nicht  genug  an 
dgnem  Vermögen),  nnde  ^ransolvere  (vollständig  zahlen, 
TransnuQieraire  bloss:  auszahlen  Auetor. Her enn.)  aut  se 
de  lege  defensare  possit.  Persolvere  auch  p.  41.,  d.  b« 
nicht  weniger,  als  die  angegebene  Summe.  Vgl.  nicht 
nur  bei  .DC«  j^^oantare,  absolvere,  ad  finem  cantarei 
lierdicere,  jp^consummare ,  sondern  auch  1.  Sal.  p.  82. 
Em.  si  vero  pes  ipse  per-excussus  fiierit,  wie  auch 
wM  Fuld.  p.  81.  §.  2.  «—  die  Lesung:  Si  manus  s^ir 
per  excu^a  faerit  danach,  abauändern  sein  möchte.  Per- 
ood^derit  Mona^  p.  110«,  .aber  peuitus  vastare.  In  der 
Em.  axich^sogar  /»erminimum^  permaximum  statt  der  Stet* 
gerutig^es  Superl.  mittelst  omnium  im  Lat.,  weldies  per 
nur  bei.  ^psiüven  duldet* 

Ibi  (&•  y),  ubi  (fn&.  ou)  auch  fiir :  wohin  vgi.  Dies 
IL  38&  m.  50.  284.  Z.^»  1.  SaL  p.  110.  quem  inimici 
sui  ibidim  ( dahin.). mii^erunt  (legten),  p.  152.  153.  qui 
^um.(caput  homini€^)  ibi  (s4?.  ii^palo)  posmt  Emend.» 
qui  ewnitttdemn^isit. Paris«  —  uH  (L  e.,  quo)  admigra- 
vit  p.  114#  *—  :qiii.a2icic(l  migrare  (Paris.  Fuld. ;  maner^ 
Paris^)  disponit.  (d.,^«'Veranstaltui^  triff]!})  et  dtrigere 
habi^t  (jand  aostuiicHten  hut)  pr^fgqeptum  regi^.  VgLF^ 
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digposer,  diriger.  —  p.  132.  ibidem  (ibi  invitatus)  non 
venerit  —  et  ibidem  (ibi)  non  ambnlet  Paris.,  vgL  Frz. 
y  aller. 

k)  Zuweilen  erscheint  ein  Accus,  absol.  Ver^ 
Diez  II.  9.  234.  und  Kosegarten ,  Hoefers  Ztschr.  L  368. 
So  1.  Sal.  p.  90.  nesciente  eum^  aber  p.  76.  nesciens 
domino  suo ,  was  nicht  mehr  nothwendig  Abi.  absol.  zu 
sein  braucht.  —  p.  34.  Guelf.  Si  alicujus  porci  aut 
quemübet  (wohl  zu  sehr,  quaelibet)  pecora^  ipsutn  eo- 
stodientem,  in  messe  aliena  concurrent  (st.  concurre* 
rint),  et  illum  negantem  (i.  e.  illo  neganfe)  et  (ivohi 
auszutilgen)  ei  fuerit  adprobatum.  —  p.  94.  Guelf.  illum 
alium  (al.  illo  alio)  reclamante.  -~  Hoc  factum  (st.  facto) 
p.  124.^  wie  vielleicht  p.  130.  et  super  ID.  sta  omnia 
facta  Guelf«,  et  si  per  III  vices,  ista  omnia  facta  j  iio> 
luerit  adhuc  componere  Monac,  wie  im  Fuld.  et  duper 
tres  Tices,  ista  omnia  facta  (istis  igitur  omnibus  factis 
Em.),  si  noluerit,  allein  im  Paris,  et  super  ista  omnia 
facta  si  noluerit  cet.  —  Vgl.  auch  p.  78.  Guelf.  §.  2. 
Si  quis  furtum  elogatum,  acceptum  praecio,'  hoiaino 
(-em)  hocciderit,  wogegen  im  Monac.  Si  quis  in  fiutu 
elocatus,  accepto  pretio,  hominem  occidere  Toluerit 
Dort  ist  Vielleicht  nicht  elogatus  zu  bessern ,  sondern 
zu  erklären :  „nachdem  die  heimliche  That  (furtum)  ver- 
düngen  und  der  Lohn  dafür  angenommen,^^  od6r:  „nach> 
dem  der  in  furtum  (zu  der  Mordthat ,  oder  furtim,  heim- 
lich) elogatum  (d.  h.  ausbedungene)  Lohn  von  ihm  an* 
genommen  worden.^^  Aehnlich  et  sie  -^—  disealcius  (bar- 
fuss),  palo  (auch  cum  palo  oder  palum)  iifc  nano  sua 
(einen  Pfahl  in  der  Hand) ,  sepe  Öehet  •  saUire  («Mss  er 
emen  Zaun  überspringen)  L  141  v^L  •  Diez  Di:  111, 

t)  Schwanken  der  Cäsuisfot^m^n  hinter 
Präpositionen.     Das ' Geffihl  iBr  die  feineren  Begiäb- 
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idM^diattiuigeii ,  welche  der  LateiMr  (uad  .meür  jiock  dw 
Grieche)  4n  die  Rection  der  Prfipp.  je  nach  den  ihnen 
beigegebenen  Gasns  (A  o  c.  oder  A  b  L)  legte  ^  hatte  uch 
allmäKg  abgestumpft ,  und  man  begreift  daher  leicht  ^  wie 
dieses  lediglich  nodh  an  dem  Begriffe  der  Abhängig- 
keit im  Allgemeinen  festhielt,  und,  zugleich  mit  der 
Abschwftchung  der  Casus  überhaupt  und  dem  Wachsen 
ihrer  Unheslimmtheit ,  die  Wahl  zwischen  jenen  beiden 
Casus  immer  gleiehgOkiger  wurde,  ja  zuletzt  ganz  auf^- 
h5rte ,  indem  der  Aecusatiy  (ohnehjin  nachmals  vom  No- 
minativ gewöhnlieh  nicht  mehr  unterschieden)  sidk  des 
ganzen  Raumes  bemächtigte.  So  steht  p.  138.  in  den 
Ueberschriftie»,  welche  überhaupt,  so  zu  sagen,  am 
meisten  yolksmSssig  sich  zeigen,  als  aüffdlendes  Bei- 
spiel: de  fidis  factas,  de  fides  fadtis  (beides  Plur^: 
Bfirgschafte»)  'neben  De  fidei  fäetis,  wo  die  beiden  letz- 
ten Wit)rter  etwa  als  Compp^;  ävi  nehmen,  und  dem  Sg. 
de  fide  facta.  -'-^  p*  126*  De  falsum  testbnonium  und  de 
falso  testimonio«  -—  p.  132.  De  rem  prestitam ,  de  rem 
praestata,  dere  ^raestata.  *-^  p.  136.  De  grafionum 
'Occisum,  de  griäfione  occiso«  ^ —  De  feltortus  (st.  H>b 
Ace.  Plur.)  qui  lege  Salioa  (Mon.  legem  Salicam)  vi- 
▼ent  (ganz,  wie:  jetzt Frz*  färt  vivunt)  p.  11$.  —  p^^B^ 
De  caballum  «aiscinsum  (st«  -^o  ^o)  .^^  pw.58;  D^vl^vm 
(eo)  qui.  •^' :p.'4<X^  De  rapto  (st.  r«fitu), .  audi  de  rap^ 
tani,  ii^enuorum  vbl  mulierum.;-  ->*'  De  danmukn  (*^)  in 
messe  vel^qiu^betiClaüsuramliiiclAUsani  (st  Ablvp.  33.) 
Der  FaU  fiegt  fan;  Grunde  eben  .so,  wie  im  Neugr.^bd 
<i«&,  das  mich, '.an  sich  Wideraaturlicb,  den  Aec*  (st 
Gen.)  regiert  '  --..•>■ 

So  ä)  Accus^thinter  Pväpp.^ ^ weldbie  im  ]^at;)'dcb 
Abi.  regieren:  1)-  p.'  84.  Si  quis  (cujus?)  pecora Üp 
dmmmm  i(Sclmdens« halber v  deiils»  anrichteten} «in  elau- 
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8ura  iuerint  —  p.  80.   Si  qub  polleare  (st.  pdKeeiB, 
TgL  Span.)  de  manum  vel  jpedem  excusserit  cet.  — ^  p. 
114.  De  fortunam  suam  quantuiD.  -^  p.   116.  De  sus- 
ceptianem  gratias  egisset.  —  p.  120«  De  Romanus  vero 
occi^ns   vel  litus  (st  Acc.  -os).  —  p.  142«    De  (ex) 
quataor  angulus^  -os^  -is.  —  2)  Bei  exi  p*  92.  Si  qub 
liomo  «X  quolibet  quastrapedem  damisHcum  (vgl.  a  qua- 
libet  pecude  domestiGa  Em«),  ex  quoUbet  fecns  oedsvs 
fuerit     Im  Monac  Si  quis  ex  qaalibet  (etwa  zu  sehr. 
si  quodlibet    de?)    quadrapefibus  domesticas  honinem 
occiderit,  d.  i.  wenn  irgend  eins  von   den  Hausdnereii 
«.  6.  w.  —  3)  Hävfig  bei  cum:  p.  52.  sote  (Aoc.)  cum 
porcus  (-'OS  st  Abi.  ^s),  senria  (Frz.  ^cwie,  Ital.  scu* 
deria  Pf  erde  •  Stall ,    als>  stammle  es»  ilrie  £ii^.  sqpiire, 
aus  sctttarias;  nach  MüUenhoff  bei  Waits  S.  292.  Sobaaer, 
Scheuer)  cum  4mimalim{jedeablis  hier»  so  gut  wie  sonst, 
Rindvieh,  und  nicht  Pferde).  — ^    p.  96«   cum  gregem 
miuMj  hoc  est  cujh  XII  efuos.  —    p.  20i.vacam  cum 
wAtolum.  -**-  p»  Sß.  152.  cusi  ipmm^  —  pu  36»  cum  iptm 
iuffemuü.  -^  p.  106.  cum  ingenunm.  < —  p.46.  oumimcU' 
iamaliencan^  wie  p.  67.  ctc»:  lernest  aUemm*  — -  p.  2& 
vasum  cum  apis  (ad  apiis,  st.,  apes,  vgL  Fräs,  ruche  i 
jniei).  — -   p.  118.  cum  tdterum^   cum  (aput).  gvent*  — 
:p.  4fk   cum  SMgittas  (*os  woU  bkssec  ^Sehreibfiehler)  st 
saglttis.  .*^    4)  Sine  pedtä  et  mannt  p«  110.  : —    Sine 
«c2at)em  Monac.  p.  74.,  also,  ifrie   ohne   im  Deutschen, 
mit  Ace.  vgl.  Diez  IH.  171.  ~*  5)  Pro  ««djef Msm  p.  92. 
142.,  zur  Hälfte^    Pro  cum  (f&r  3«)  p^46^  -^  Pro  dot- 
sum  9uum  .f.  lQ2r  -«—  i^o  Studium  ^  mitüeiss,  absidhl- 
lich  p.  60.  —  6)  /n,  wo  es  im  Lat.  den  AUat.  eifor- 
dcärtefi  p.  72.  in.dorsum  suum  foriaxje*  ^  p.  18.' ufoiam- 
plius  i»  gregem  iUum  non  iuerint.  - -^    Qui  tu.ntnUßUh 
»ei»  (anf  diey.  der  Jftgd).  adhuf^.hoh  fiiib  f(..^.  —  Qni 
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m  eum  (dsö  maso.)  amtubernium  Inermt  p.  ISA  ~  Si 
vero  in  tale  crimen. (so  Fidd«,  sonst  crimine)  ineulpatiir 
p*  106.  '-~  7)  •  Si  quis  oasa  aliena  qualibet  (st.  Aoc«) 
$uper  hominü  dormiewüs  (st  -es  mid  der  Acc*  st*  Abi«) 
incendcderil:  (inoeiiderit).  auch  super  hominem  icrmmir 
tem  p.  50.   Super  caput  suo  (snum)  frangere  debet. 

ß)  Wirklicher  (m  S.  Plur.)  oder  bloss  schein- 
barer Abi.  st  Acc.:  p.  68.  oMte  rege.  —  p.  6S.  68. 
148.  extra  eonsilio.  •**-  p»  118.  inira  Legere  et  Carbo« 
nana.  •^—  Infra  prioribns  snplidis  p.  104.  —  j4put  do* 
nuBo  suo  p.«  68.  -**-  I^t  media  aetato  p.  66.  *-*•  P^t 
sezto  genucnlo  (geidciilani)  p.  126.  -^  i^  lege  p.l38. 
Per  aliena  messe  p. 80.  Pertercia  manum  (auch maau) 
p.  94.  Per  (cum)  teslibus  p.88.92.5  lyo  vielleicht  ^er 
zu  streicheil.  —  Usque'  ad  idie  illa,  usque  in  diem  illä 
p«  46.  ut  tolus  numerus  i  usquead  XXI.  (i.  e.  vigesimanl 
unam)  nocte  (i.  .e.  npctem)  pervenittA  6uel£,  dagegen 
ad  XXV  (€arjd.)  iioetes  p»  106..  Jd  oasa  sua  invitare 
p.l38.  Eben  da:  Si  quis  admalo  (niallum)  ante,  venire 
praieaitimseret ,  d.  lu  "wenn  Jenmnd  dismM.  sich  m  emt^ 
ziehen  if^gt?  Tone  ad  i-egi  (regis)  praesnttcia  emu  ma^ 
nire  debeit  ^ — p.  108  in  puteo  aut  mfr  aqua  (st.  inpu-r 
tea»  aut  sid);  ^quarn)  mittlre.  .Eben  da:  si ' altefium.  iü 
pelago(pelagus  Em.,,  allein  mai|  ktonte^^auf  eiacn  au 
pelagi  passendign  Apc*  pelagam  raAen)  impfamerit«  Ini 
Si  .quis-  homiik^v  in  'po&ura :  aut  in  vipida'  Jaetaverit  sthtmü 
lif&Aa  (L  e.'paludsm)  lein  diurph  Vokal -Assimilation'  gCh 
bildetes  Fem.  aus  Lat.  vapidus,  wozu  aquam  mag  e^^ 
gimt  werden«  -Wp.  7P«  in  örto  älieao  ingressus,  eben 
so  p.  73.  in  nabina  «eet        - .      '    ' 

>:..  ß.  :  Zahlv»rHr.. 
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meiit's  ErUftruBg  ununi  thoa  lastfai  ids  Ein  ZWrÖlfidg  vgl. 
y.  Bjchthofen  Altfries.  Wb.  S.  lOB.  altfries.  tolfiick  (120) 
z.B.  tolAicli  pund,  wie  twintich  (90).  Ags.  kund-tvelf' 
tick  (ISO)  enthält  also  eigeatL  novk  vorn  100 ,  d.  h.  eb 
Zwölfisig  von  20,  das  in  den  Hunderten  (120)  fiegt 

C.     Pronomen. 

Spur  eines  Artikels  zeigt  sich  wohl  p.  22,  im 
Guelf«;  äi  quis  taurum  Turaverit,  qmillum  (Frz.  le,  oder 
ttfittm,  wie  in  der  Em.,,  wo  freilich  das  Zahlwort  allen- 
falls den  Gegensatz  bildet  za :  trespeüius)  gregem  regit 

Bei  dem  Possessivum  ist  für  den  Sing,  in  den 
Romanischen  Sprachen  der  Lat  Unterschied  zwischen 
suuB  und  ejus  aufgehoben,  und  so  findet  sich  oft  in  der 
1«  Sal.  suus  auch  in  nicht -reflexivem  Sinne,  z.  B.  p. 
03.  Fuld.  Si  quis  serwm  alienum  battiderit  et  ei  insu- 
per  quadraginta  noctes  (st.  dies)  tr^averit  opera  sua 
(st.  ejus ,  sc.  servi),  d.  h.  wenn  er  den  Sclaven  f&r  40 
Tage  zur  Arbeit  unfähig  gemadit,  aus  Lat  tricari  neben 
intricare  (woher  Frz.  intrigue),  also:  eig.  die  Arbeit 
verwickelt,  schwierig,  unmöglich  machen.  Dagegen  p. 
91.  Si  s^rvus  servum  interfe^ertt,  dominus  ejus  (näm- 
lich des  Mirders)  juret,  quod  servus  e/ft^.  (viehn.  suus) 
hoc  non  feoisset  -^  p.  .147.  Fuld.  Si  ille  moriatur^  ad 
suos  parentes'(ä  ses.  paneos)  qon.(srt.  altlatne^  wie  in 
dem  Worte  des  Pabstes  von  den  JiesviitfeB:  Sint  iit  sunt 
attt  non  [i.  e.  ne]  sint!):peitineat  caossa  aee  h^reditas 
ejusj  sed  cet        .  -.,•'; 

De  debito  taU  denominato  pu  130.,  wie  ille  homo 
denominatus  Em.,  d.  h.  „so  und' so  viel^.  der  und  der, 
NN.^^  statt  des  bestimmten  Ausdrucks.  Frz.  un  tel  u.s. 
w.  Diez.  ni.  79.  —  Aliud  tantüm  restituat  (woraus  Frz. 
autant  Diez  fl.  376.)  lex.Rip;.;^!.  AI.  dti::9,nooh  einmal 
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so  vieL^*  Vgl.  giillajl«  alterum  tantam  8.  Freund;  auch 
bei  Gatoll  V,  a :  altera  niUe  (basia). 

Cod.  Gaelf.  sta  redünpeio  ss  lata  redemtio  Monac« 
p.  136.  Lex  ata  p.  120.  De  nUa  sta;  im  Neutr.  PL 
et  sta.  p.  112.  Sta  onmia  p.  118.  Vgl.  Prov^  est ,  Feaoi. 
esta  DiezJD.70.83.,  altfrz.  oest,  Fem.  ceste  (cette)  87., 
Neatmm  nur  Span,  esta^  pg.  isto  p.  369.  Sto  (iatiid) 
si  fecerit,  aber  auch  intra  placitum  stum  Guelf.  p.  118., 
was,  obschon  istum  sich  allenfalls  nach  der  Analogie 
des  Neutrums  ipsum  könnte  gerichtet  haben ,  doch  nicht 
Neutralität  des  Subst.  beweist ,  vgL  pladtas  Waitz  S.  301. 
Eher  so  p.  I66.5  wo,  neben  homo  ste,  auch  de  humi- 
cidium  stum  und  si  stud*  —  p.  138.  SUsta  orania  implew 
verit  Guelü  VgL  Monac.  p.  14.  seum  st*  si  eum.  Man 
hat  hier  also  eine  Aph&rese,  wie  im  Fi'z.  /e,  la  neben 
il,  eile  aus  Lat  ille,  iUa  vor  sich* 

Von  einem  Fallenlassen  des  Greschlechts  bei  qni, 
so  dass  es  auch  f&r  quae  im  Fem.  Sg.  und  PL,  so^vie 
im  Neutr.  PL  steht ,  finden  sich  schon  zahlr^che  Spu- 
ren, was  sich  wohl  aus  einer  Umwandlung  des  ae  durch 
e  hindurch  zu  i  (vergl.  ad  iniüm,  eneum  st.  aeneum  p. 
136.,  worin  L^o  umsonst  keltische  Wörter  sucht;  Lat. 
iaqiiiro  neben  quaero  u.  s.  w«)  erklären  mag.  1)  Fem. 
Sing.:  Puella,  qni  traitur  (traUtnr)  p.  40.  Jetzt  tmire 
(trahere)  nur  noch  im  Sinne  des  Sskr.  duh  (ubera  du« 
cere),  das  nicht  mehr  die  allgemeinere  Bedeutung  des 
Lat.  ducere  besitzt.  VgL  Diez  II.  204.,  meine  Zig.  IL 
290.  Si  quis  e  (?)  screona  qui  clavem  habet  efiigerit 
p.  74.  Par.,  wo,  nach  dem  quae  der  Em.  zu  schliessen, 
der  Relativsatz  sich  nicht  auf  den  Erbrechenden,  son* 
dem  das  Erbrochene  beziehen  muss.  Qui  (quae)  con- 
fessio  servi  cet  p.  100.  Vgl.  Waitz  S.  301.  2)  Fem. 
PI.  De  res  (rebus)  qui  in  oste  (i.  e.  exercttn  Diez  L  32.) 
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perditas  sunt  st.  perditae.  Vgl.  ZäUmedi,  S.  208.  3)  Neutr. 
PL  Pecora  qui  p.  32.  Oiimia  qui  p. .  140.  Ossa  qui 
jacent  p.  54.  Vgl.  ea  que  (qaae)  viderunt  p.  128.  Paris. 

Vt^quod  wird  duri^  Ital.  che,  Frz.  que  veitreten,  was 
nach  Dies  II.  410.  HI.  294.  tt.  in  Lat.  quid  seine  QueOe 
hat.  Si  quis  aUcui  —  imputaverit ,  quid  (qüod)  peijuras- 
set  p.  127.  Paris.,  dass  er  einen  Meineid  geschworen 
habe.  —  St  vero,  quid  (Paris.,  in  den  fibrigen  Codd. 
quod)  superius  diximus  cet.  p.  124.  — -  Ut.  eomm  quid 
Tiderunt  testimonium  prebeant  p.  12&  Paris.  —  Quid  si 
audire  nolumnt  p.  132.  —  Quid  -^  initCo.  p.  132.  Tris 
( tres )  quibus  inculpatnr  qui  (wohl  st.  quid ,  dass  sie) 
in  .eo  contubemio  fuerint.  p.  120.  Ut  eum  redemat  (re- 
dimat)  de  hoc  quod  non  persolsit  p.  144.  VgL  hi  o  quid 
Diez ,  Akrom.  Denkm.  S.  9. 25.  Femer  ex  hoe,  propter 
hoc  p.  68,  extra  hoe  p.  128,  pro  hoc  p.lSO« 

Nee  unus  (auch  nicht  einer,  gar  keiner)  p.  22.  s. 
altfrz*  nun  Diez,  altrom.  Sprachd.  S.  13.  Ital.  nessuno 
Diez  III.  385  ff.  vergleicht  sich  mit  nee  ipse  non  I.  SaL 
p.  126.  Monac.  §•  10.  Eben  da  oft  doppelte  Negation, 
z.  B«  si  yero  nee  consobrini  filins  non  fnerit  u.  s.  w.  — 
p.  142.  nee  super  (Frz.  sur)  neo  subtus  (Frz.  sous) 
terra  plus  de  facultate  non  abit.  (habet).  Vgl«  das  von 
Diez  angeführte:  nee  snrsum  nee  deörsum  non  creseo 
bei  Petron.  cap.  38.  *-**  p.  130*.  debit  testwre  ut  nulü 
alten  nee  solvat  nee  pignus  donit  (donet)  solucionis« 
Anders  veihalten  sich  die  altlat.  Fälle.  Krfiger,  Latein. 
Gr.  S.  681. 

D.    Verbum» 

1)  Das  Deponens  ist  in  den  Romanischen  Spra- 
chen, so  wenig  als  die  Lat.  Passivform ,  verblieben,  al- 
lein wir  finden  mehrere  Deponentia  in  dasActiv  umge- 
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sdilageo  (Dfez  IL  lOB)*     So  auch  Läufig  im  Salisdienr 
Gesetze.     Fast  beständig  furaperit,  jedoch  p.  33.  nicht 
nur  passivisch  de  vitibus  furaUs  (\m  p.  24.  de  ovibus 
fiirutiSy  und  eben  so  schon  Appulej,  Met«  10.  pv220.)» 
sondern  auch  in  der  Em.  fnratus  fiieidt  neben  fiuraverit* 
Vgl.  Struve  Lat.  Decl.  und  Conj.  S.  100.  —  Testare^ 
testaty  testo  neben  testor^  ipse  coi  teHatum  est   (also 
pass»,  wie  wahrscfaeinMoh  auch  testattis  etty  er  ist  durch 
Zeugen  überfuhrt ;  —   ,,testare ,  mit  Zeugen  auffordernd^ 
Waitz  S.  ^e.)  p.  112.  113.    Die  active  Form  bezeugt 
Priscian  und  nicht  nur  testatus,   seinem  auch  einige 
Formen,  der  Compp.  kommen  mit  passivem  Gebrauche 
¥or.     Stmve    S.  88.   122.  Diez  II.  110.    Im  Monac.  p« 
44.  steht  ei  testare  praesumit,  wie  112.  und  p..77*  not« 
1,  wo  es  durch  vetare  erklärt  wii^d;  dagegen  im  €ruelf«. 
p.  44«  aUquid  ex  ordinationem  regis  arrestare  praesum-, 
serit,  etwa:    etwas   von   dem   kSniglichen   Auftrage   zu 
verhinderA    sucht    (frz.   arrdter)^    Fvid*   afiquis  (also 
Nom.  Pers.)  extra  ordinationem  Regis  restare  eum  fa~ 
ciat.  Schwerlich  doch  graphische  Venvechselungz^viächen 
t  und  r.      Testifieare  Fuld.  neben  dem  4  der  Em.  und 
praeeare  p.  160.  Paris.. st.  precari  (Frz.  prier),  das  Zug- 
folge* Prii^an  (Struve  S.  115.)  auch  Activform  hatte>> 
sind,  wegen  des  beständigen  Wechsels  von  e  und  t^  als 
Activa  zweifdhaft.  --^  Negndaverit,  neguciassit^  nego^ 
tiavitf  neg&titisset ,  aber  doch  negotiatur  p.  118«  Frz.  n^- 
gocier.  *-<  .Umgekehrt  konnten  juratns  (ein  Gcschware- 
ner,  d.  h.  der  geschworen  hat,   eig4  auch  passivisch: 
ein  Vereidigter)  1)C»  Struve  S.  89.   und  conjurati  An^ 
lasB  geben  zn^  ^uod  aliqnid  per/i^rä^i^  sit  Fuld.  st.  per'?« 
-jnrasset,  dann  aber  auch  die  reflexive  Ausdrudksweise: 
quod  se  perfurmset  Fuld.  Em.  p.  127.,  worin  Franz.  se 
paijttrer    sein  Vorbild  findet,     im  Deutschen  ikt  ^^sich. 
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verschwöre»  ^^  geHrOhuIich  dem  Lat.  conjurare  entspre- 
chend wegen  des  reoiproken  Verhältnisses  der  Ver- 
schworenen zu  einand^.  Nicht  so  wüsste  ich:  si  qius 
alteri  aliquod  malefichun  superfaciatus  fuerit  Em,  st.  su- 
perjactayerit  p«  59.  Fuld.  (einem  einen  Zauber  anthuo) 
zn  rechtfertigen«  Doch  stdit  aueh  p.  116*  festucam 
jactatus  Sit  neben  jactassit,  ^\'ill  man  anders  nidit  die 
Sylbe:  tu  als  falsche  Wiederholung  der  nächstvorau%e- 
hend^Q  deuten»  —  Das  im  Frz.  mourir  -sich  abspiegelnde 
morire  p.  162.  Paris,  (aber  mori  p.  58.)  stitzt  sich  auf 
Lat.  moriri  Struye  S.  1(K!.  Diez  IL  .117.  —  Loquere  st. 
loqui  p.  ^*  —  Eben  so  seguerit  (seeutus  fuerit)  p.  95.  in 
der  Note ,  wie  man  im  Frz.  suivre  u.  s»  w.  Dtez.  II.  110. 
117.  195.  die  nach  Priscians  Zengniss  Torhandene  Ac- 
tiyform'yom  Lat.  sequi  zu  suchen  hat.  De  re  proprisa 
vel  secuta  (von  einer  ergriffenen  oder  durch  Verfolgung 
wiedererlangten  Sache)  lautet  eine  Ueberschrift  1.  BJp. 
p.  95,  worin  also  das  Part,  mit  passivem  Sinne  steht. 
VgL  Struve  S.  130. 

In  der  fränkischen  Kosmogonie  bei  Periz  (s. 
oben)  &  965.  v.  30«:  Fenix  nuncupatur  avis  quae  re- 
nascit  (vgl.  Frz.  nattre)  mortua,  neben  nascitur.v.  29. 
und  106.  -^  Leo's  Ansicht  (Malb.  Glosse  I.  145. ;  doch 
s.  Waitz  S.  29.),  dass  in:  In  alio  pacto  dicit  (st.  di- 
citur;  die  verschiedene  Abbreviatur  beider  s.  in  Baringii 
Clavis  Diplom.,  p.  3.  der  Tabb.  und  1.  Sal.  Paris,  p. 
146.  dr.  =:  didtur)  de  ipsis  ein  doppelter  Kelticismus 
liege ,  ist  schon  A.  L.  Z.  nr.  208.  1845.  p.  477.  wider- 
sprochen. Vielleicht  ähnlich  p.  52.  Guelf.:  hoc  didt 
malbmleodecali  „das  heisst  Malbergbch ao^S  wo  nicht 
,,dies  (Acc.)  nennt  'der  Malberg  so.*'  Vgl.  dis  el  libre 
(es  heisst  in  dem  Buche) .  Diez,  Alti^m.  Sprachdenkmal. 
S.68.  und  im  Allgemeinen  über  diesen  Gebrauch  des  Activs 
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st  Passiv  Diez,  Gramm«  III.  190.  n.  Pertz  a.  a.  O.^  der 
ans  derKosmogonie:  habet»  nescit  (nasdt?)  nectit,  Dar- 
rat als  Beispiele  neiuit  In  dieser  8.  268.:  SpaBia  — 
narrai  jan^e  ^eria  (Isperia  i.  e.  Hesperia),  also: 
hdsst  S.  265.  Galotia  nmicnpatiir^  nectit  (Ms.  neete) 
prope  Frigia,  d.  h.  gränzt  an  Pfarygien.  -^  Qm  domum 
alienam  arserit  (also  transit)»  aber  auch:  si  quis  ibi* 
dem  arserit  (wenn  jemand  in  dem  Hause  verbrennt)  1. 
SaL  p.  51  ^  53.  Vgl.  Diez  UI.  173.  Manche  Verba  las- 
sen an  sich»  so  zu  sagen  ihrer  Zweisohneidigkeit  hal- 
ber» den  Doppelgebrauch  zu,  z*  B.  Lat.  bene  andire, 
deutsch:  blass  aussehen  u.  s.  w.  mit  augenscheinlich 
passivem  Sinne»  oder  man  hat»  bei  dem  active»  6e» 
brauche»  entweder  ganz  allgemeine  Subjecte»  wie  man, 
oder  ganz  bestimmte»  mit  einem  bestimmten  Amte  Be- 
traute vor  Augen »  z.  B.  Gr.  &og  <ft\inouvoi  rji  aAXiciyyi 
(sc.  o  adhunriiq)  Matthiae  Griech.  Gr.  S.  690.»  bei  Livius 
nisireceptiu  cecinisset  (sc.  tubicen)»  was  man  auch  durch: 
„es  hat  geblasen ^^  wiedergeben  könnte.  Freund  v.  ca- 
nere.  Eben  so  obnubito»  suspendito ,  verberato  sc.  hctor 
Liv.  L  26.  §•  6.»  wie  aus  §•  11.  erhellet. 

3)  Perfectbildnng  mittelst  habere^  Quem  — 
abio^  abeo  {¥rz*  fei;  abit  ss  habet»  Frz.  a)  iUum  ad- 
maUatum  p.  130.  Guelf.  Diez  III.  68.  bespricht  den  hier 
zugleich  bemerkenswerdien  Fall»  dass  zn  dem  quem  sich 
noch  ein  überflüssiges  Demonstrativum  (illum)  geseUt. 
Et  cum  ad  iniom  (aeneuni)  admatlatum  habuerit  (habet) 
p.  136.  Qui  cum  rogaium  habuit  p.  167.  Et  tanta  fa- 
*cultatem  data  non  abit  ( datam  non  habuerit )  p.  142. ; 
vgl.  Frz.  avoir  donn^  und  Diez  U.  96. 

3)  Eigenthumlide  Bildung  des  Lat»  allein  im  Ro- 
manischen nur  noch  a  o  r  i  s  t  i  sc  h  verwendeten  P  e  r  f  e  c  t  s. 
Diez  ID.  263.    Oocis^i)Use  st.  occidisse  p.  110.»  oceisse" 
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fit  8t.  occtderit  Ib.,  ferner  p.  46.  63.  90.  93.  108.  123. 
1S6.  143. ,  occiseret  1S4. ;  occiseHmt  p.  93.  Occisit  bei 
Festns  ist  Conj.  Perf.,  nicht  Ind.  Stmve  S.  177.;  allein 
Altrom.  aucisdron  (Dies  Altrom.  Sprachdenkm.  S.  50; 
d  zwischen  sr^  wie  sonst  t.  Dies  Gramm.  11.  201.,  rat- 
geschoben)  setzt  ein  occiseront  voraus.  —  Priserit  st 
prehenderit  p.  73.  75.,  sortem  mala  pre^erit^  presseritj 
priserit  p.  160.  162.  Lex  Ripuar.  propriserit  p.  95., 
Part,  proprisa.  Prehendere  (zur  Frau  nehm^i,  vgl.  Frz. 
prendre  une  femme)  p.  154.  —  Soheruntj  sakerint  st 
solvemnt,  solverint  p.  143«;  de  hoc  qaod  non  persohit 
(wohl  Conj.  und  nicht  Ind.)  Monac,  de  qne  (vgL  Frz. 
que  st.  quod)  non  sohlt  Guelf.  =s  de  qnod  non  persol- 
verit  Paris,  p.  144.;  si  rero  vitta  sua  (vittam  ejns  sc 
midieris)  solserit  p.  158.  Vgl.  DC  t.  solsi.  Dagegen 
solveturus,  solviturus  st  solaturus  p.  92.  106.,  wie  es 
scheint,  nach  falscher  Analogie:  —  ein  Vorlvurf,  der 
anch  z.  B.  Ital.  ucdditare  neben  uocisore  triffk;  NeapoL 
vencitore  (victor)  Kopisefa^  Agrumi  I.  164.;  Frz.  pem/re, 
Ital.  pintore  neben  pittore  (i»ctor);  Span,  stisire  ans 
MLat  sarcitor  (sartor).  woher  das  s  (st  ci)  mit  Aus- 
fall von  n  VgL  Diez  U.  6.  7.  lU.  266.  Eben  so  Frz. 
ch^ue  m.  aus  casnus  bei  ihm  1. 28.  O.  275 ,  das  selbst  aus 
eiubm  muthmasslichen  quercinus  sc.  arbor  (Frz.  arbre 
ist  masc.)  erwachsen  scheint  nach  Analogie  von  iustos 
(fttstes)  alniwis^  fustes  saUdnos  p*  146.  —  Dies  Ein- 
treten des  sigmatisehen  Perfekts  an  ungeh6riger  Stelle 
bespricht  Diez  im  Allgemeinen  li.  119.  f.  nebst  Verbes- 
serungen, und  im  Besonderen  300  f.  Altfranz,  ods  (pe- 
cidi)  3.  ocesis  3.  ocist ;  prist ,  auch  sols  (solvi).  —  /»- 
pinxerit  \.  Sal.  p.  86. 108 ,  wie  Ital.  impinsi  Diez  II.  120. 
und  auch  im  Lat  pai^i  Struve  S.  373.  Dahin  w<irde 
.auch  punxerit  Paris.  Em.  p.  33.  33»  gehören;  falls  dies 
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neben:  si  quis  vero  aniraal,  caballum  vel  jumentum  in 
fortum  pinxerit  (aus  pingere)  Fuld.  bestehen^  und,  wie 
ich  glaube,  als  Perf,  von  pungere  (vgl.  Struve  S.  287. 
and  Dies  a,.a.D.  S.  120.200.)  genommen  werde«  kann*).  -- 


*)  Näiulicfa  ini  Sinne  von ^  einschneiden  oder  einbrennen, 
wie  z.  B.  in  Hannover  den  küniglichen  Jagdhunden  ein  Wolfs- 
angel in  die  Haare  eingeschnitten  ist.  Vgl.  den  cervara  domi- 
siicum  Signum  abentem  p.  88.  und  den  canis  in  dextro  armo 
tonmi,  regms,  seu  nota  regia  signatus  in  Capituiari  3.  an.  803. 
c.  18.  und  1,  SaL  t^ot  i  p.  27.;  ja  bei  Aristophanes  die,  je- 
doch um  ihre  Ra^e  anzuzeigen,  mit  den  Charakteren  Koppa 
und  Sam  versehenen  Pferde:  xoTcitcctlag  und  Gcciig)6Qag,  Von 
Pferden  qui -^  cfaaracterio  (Acc.)  sanctae  ecciesiae  habuerunt 
AdeluDgä  filoss.  v.  waränio.  Bei  Di^enb.  IflLat,  Wb.  S.  61. 
Carecter  (character)  ein  (auf  Vieh)  geduckt  czeichen.  In  Mq- 
therby,  Nachtr.  S.  7.  Schottisch  Buist  The  brand  or  mark 
setupon  sheep  or  cattle  by  their  ouners.  Birn  a  burnt  mark. 
-  Leo  (Malb.  Gl.  I.  132.  133.)  irrt  1)  darin,  dass  er  die  Pa- 
ragraphen mit  punxerit  und  pinxerit  als  völlig  verschieden  fasst 
und  2)  jenes  für  >,  niederstechen /'  letisteres  fifir  „vermittels 
Farben  ein  verschiedenes  Ansehen  geben,  um  es  diebischer 
Weise  sich  anzueignen '^  ausgiebt.  Offenbar  ist  er  sich  auch 
in  Betreff  des  pinxerit  nicht  recht  klar  geworden,  und  zudem 
erregt  dieses,  als  die  leichtere  Lesart  einen  gevrissen  Verdacht, 
nbei  angebrachte  Verbesserung  zu  sein  aus  der  anderen  schwe* 
reren.  Nun  haben  aber  bereits  Eccard  in  seiner  Ausg.  (s.  DG. 
Gloss.  v.  pingere)  und  W.  Grimm ,  Runen  S.  66.  das  Richtige 
in  ihi^r  Deutung:  das  Vieh  mit  einem  (falschen)  Eigenthums- 
zeichen  verseben.  Auch  Fest  p.  55.  ed.  Lindem,  bat  Digno- 
rant  (Vergi.  discernere,  ignorare),  signa  imponunt,  ut  fieri 
ffolet  in  pecoribus ;  p.  109.  Nota  nunc  significat  Signum  ut  in 
peconbus  eet. ;  *-  also  bestand  schon  bei  den  Römern  die  noch 
heute  bei  uns  vorkommende  Sitte,  schwerer  unterscheid  baren 
Thieren,  wie  namentlich  den  Schafen  einer  Heerde,  entweder 
durch  Farbe  (z.  B.  Striche  mit  Rötbel,  Theer)  oder  durch 
Einschnitte  am  Ohre  zur  Verhütung  von  Eigenthumsstreitig- 
keiten  ein  besonderes  Merkzeichen  zu  geben.  Ahd.  stamagil 
Canterium;  ferrum  quo  ahimalta  uruntor  s.  Graff  Vf.  700.  Vgl. 
Bartlett,  TheProgress  ofEtbnol.in  Transacl.of  tbe  Amer.Ethii. 
Soc  IL  p.  28.  vop  den  Guaycunu  in  Paraguay:  Eaeb  warrior 
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Pienderit  Monao*  st  pependerit  p«  80.  von  pendeo  fin- 
det sich  auch  sonst ,  wenigstens  Ton  pendo  s.  Freund  y«i 
das  sogar  hier  im  Paris,  als  pendat  und  Fuld.  pendit 
för  pendeat^  pendet  eintritt,  aber  nicht  das  ebenfaUs 
im  Monac.  gebrauchte  pendiderit  (wie  incendederit  p. 
50.,  battiderit  p.  93.  Fuld.,  abattiderit  p.  150.,  aber  tra- 
baterit  p.  98.  vgl.  Diez  II.  131.  mit  Nachschr. ;  vendeve- 
rit  [st  yendiderit,  ygL  p.  118.]  p.  100.  Guelf«)  und  pen- 
dierit  Bamberg.,  bei  welchem  zweiten  man  an  Wegfall 
von  d  hinter  dem  ersten  t ,  oder  an  Einschub  des  i  den- 
ken kann,  welches  letztere  bei  exfudierit^  effodierit  p. 
46.  der  Fall  ist  Ohne  Zweifel  hatte  man  hidbei  die  4. 
Conj.  mit  -n  st  -ivi  (Diez  II.  114.;  vgl.  fodiri  bei  Cato 
u.  a.  Struve  S.  200.)  im  Auge,-  wie  bei:  colabus  prcie- 
terfcUliverit 9  fallient*)  (st  fefellerit,  wenn  der  Schlag, 


bas  bis  mark  which  he  borns  with  a  red  bot  iron  on  all  that 
beiongs  Xo  bim  —  bis  borses»  dogs  and  even  wives.  Ist  an- 
ders die  Glosse  sfahaha  hioter  pioxerit  aus  dem  Keltischen 
zu  deuten  erlaubt«  sq  wflrde  ich  doch  keinesweges  mit  Leo 
auf  Gael.  sieallag  (Liquidoram  ejectio«  vel  emissio  lenis  vel 
exigua)  und  Iriscb  sieallaim  (To  squirt  or  sprinkle)  rathen, 
sondern  sie  vielmehr  zu  Gael.  stiallach  1)  Striped,  streaked: 
lineatusy  lineis  varii  .coloris  interstinctus  2)  Yerberans,  piagas 
infligens  (also  Striemen  verursachend)  vom  Verbum  stiall,  sti- 
allaich  schlagen»  woher  auch  9tiaUadh  Coiouriog  with  stripes 
of  varlous  colours.  -*  Die  Glossen  trachlagia,  oder,  aiienfalls 
aus  Gael.  dileag  (A  small  drop:  guttula)  deutbar,  thradUigia 
w?ll  ich  nicht  geradezu  blosser  Verderbniss  aus  siallachia  be- 
zichtigen, so  glaublich  sie  mir  sonst  erscheint;  aber  die  Leo'- 
sehen  Uerleitungen  derselben  stehen  nur  auf  ziemlich  schwa- 
chen Füssen»  ja  können  nicht  mit  dem  penitus  vastare  dem 
Sinne  nach  gleich  sein»  weil  das»  schon  in  einem  früheren  Pa- 
ragraphen abgethan,  hier  reine  Tautologie  wäre. 

*)  Hac  falla  erklärt  Leo  (vgl.  A.  L.  Z.  1845.  nr.  209 
S«  486 )  »»in  fierücknng  '*  aus  uff  und  feaUadh  OBrien  Dict.  p. 
157.  To  deceive  (Lat  decipere». woher  decipda»  Falle)»  Lai 
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Frz.  ooup  Diez  I.  29.,  fehlgeht,  nicht  tiifit;  vgl  faillir 
60B  coup  und  Diez  II.  206.)  und  dem  häufigen  adsallie" 
rit  hominem,   villam  (Fn;.  assaillir,  hingegen  Lat.,  mit 
Umlaut,   assiilire)   z.  B.  p.  43.  44.,  das  wenigstens  von 
dem  Seiten -Pfade  (salui)  in   die   grosse  Bahn  einbog. 
Jedoch  ist  die  Form  salivi  und  salii  schon  von  älterem 
Datum  (bei  Virgil)  s.  Stnive  k.  196.  —    Tollerit  (her- 
abnehmen, de  furca)  p.  150.,  in  furtum   aliquid  tullerU 
(tulerit)  p.  38.  st.  sustulerit,  abstulerit,   tollisse  p.  90«, 
vergl.  obsol.  frz.  toller,   toUir,  und  daraus  tolte  Raub, 
Diebstahl;  Steuer.     So  rechtfertigt  sich  dann  auch  toi- 
lerunt,  genuerunt  (vgl.  Uberos  tollere)  Gloss.  Isid.  u.  s. 
w. ,  über  dessen  Lesung   Stnive   S.  311.   sich  nicht  zu 
entscheiden  wagte.  —  Meterit  (schwerlich  flr  das  Impf, 
meteret)  statt  des  sonderbar  gebildeten  und  ziemlich  un- 
gewöhnlichen (Struve  S.  260.)  messuerit  p.  70. ;  und  fiir 
leihen  (franz.  priter)  Diez.  L  34.  res  svLBiS.prestetit  ne- 
ben praestavU  p*  104. 132«,  welches  letztere  oft  im  Cor- 
pus juris  vorkommt.     Eben  so  1.  Sal.  a.  a.  O.    De  re 
fraestat<u 

3)  Das  von  der  Form  gesetzlicher  Bestimmungen 
häufig  verlangte  Perf.  Conj.  ist  nachmals  im  Frz.  ganz 
ausgestorben  Diez  II.  101.     An  die   Stelle  des  Conj. 


faliere»  so  dass  die  Frage  entsteht »  ob  nicht  das  Wort  eben 
80  ursprfinglich  unkeltisch  sei>  als  im  Deutseben  falsch  of- 
fenbar erst  aus  Lat.  falsns  stammt.  OBrien  giebt  ausdrücklich 
a.  a.  O.  an,  dass  dh  am  Ende  an  Inf.  im  Irischen  nicht  ge- 
hurt werde,  vgl.  O'G.  p.  4.,  der  dem  adk^  except  wben  accen« 
ted,  einen  obscure  sound  not  unlike  as  a  in  general  beimisst. 
Im  Gaelischen  bei  Stuart  p.  94.:  The  Inf.  (or  Gerund)  is  in 
&U  respects  a  neun,  denoting  tbe  action  or  energy  of  verb 
(also  wohl  entsprechend  Lat.  auf  -tus,  woher  das  Supinum^ 
And  commonly  pr^ceded  by  a  prepositionwhichmarksthetime 
of  the  actioD,  as  'ag  bualätlh*  at  striking  cet 
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Iiliperf.  £iber  ist,  aofolge  Diez  a.'a.  O.  und  DI.  303., 
der  Conj.   Plnsqpf«   getreten.     Es    bleibt    aber   aneh 
diejenige  Form  zu  berücksichtigen ,   welche   das  Futur, 
exact.  und  den  €onj«  Perf.  ebenfalls  sigmatisch  bildet, 
wie  locassim,  peccas.^is,   peccassit  u.  s.  w     StruTB  S. 
172  f.     Bei  dem  beständigen  Wechsel  z^vischen  e  und  i 
im  Saliischen  Gesetze  wäre  es  nicht  zu  verwundern,  wenn 
wir  in  den    anscheinenden  Plusq.  Conj.  desselben  viel- 
mehr  jene,    meine   ich,    volksthfimlichere    (und   daher 
häufig   beim  Plautus   vorfindliche)  Perfect-Form   be- 
sässen,    die   dann   freilich  hier  einen  eingeschränkteren 
Gebrauch  hätte,  auch  zwar  im  Sinne  des  Latein*  Conj. 
Perf.  (nicht  Imperf.,   noch  Plusqpf.),  allein,  wie  ich 
sehe,  wohl  kaum  anders  als  hinter  Perf.  und  "Präs. 
von  Verbis  declarandi  und  dicendi,  und,  verbunden  mit 
quody  an  der  Stelle  des  Acc.  cum  Inf«  Jedenfalls  wftrde 
das  Lat.  Plusqpf.  viel  unpassender  und  durchaus  in  Wi- 
dersprt^ch  mit  der  Latinität  so   verwendet.     Der  Conj. 
wäre  den  Romanischen  Sprachen  nach  Sagen  u*  s.  w. 
fremd;   er  ist  wohl  nur  herbeigeführt  durch  das  Bedin- 
gende und  Gebietende  in  solchen  Satzverbindungen,  wie 
sie  vorliegen.     Vgl.  Diez  III.  306. 

Beispiele :  p.  85.  Si  quis  homo  ingenuus  alio  (aMum 
Acc.  st  Dat.)  improperaverit*) ,  quod  scutum  suumj'oc- 
tasset  et  fuga  lapsus  fuisseL  —  p.  87.  1.  Rip. :  Si  au- 
tem  ligattts  fuga  lapsm  fuerit  et  hoc  cum  Yljuraverity 
qtiod  absque  ejus  voluntate  fuga  lapsus  fuisset^  innocens 

*)  S.' Freund  s.  v.,  der  es  von  probrum  WiM,  wonaoh 
es  iilso  einigermassenden  Wörtern  exfitobrare,  opprobrare 
totspräche.  AuflEallig  wäre  dabei  nur  das  zweite  p  st.  b»  niobt 
das  e,  da  auch  delifoeräre  von  Hbra  ausgeht.  *-  BegrMTlicb 
Hess«»  es  sich  jedoch  allenfalls  auch  als  ein  Losfkhi'en  aaf  Je- 
mandto  (vgl.  insültate)  fassen  und  so  mit  impropefrare  (hinein- 
eilen)  verbinden,  denn  es  lautlich  so  n^he  steht.  ' 
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habeatar,  aber  auch  (nach  dem  Präs.):  Si  — 9  jurei 
(dann  soll  er  schivören) ,  qnod  -^  nnnquam  contradixis-- 
setf  sowie  in  der  Em«  jnrety  quod  —  Uli  restituisset  — 
p.  91.  Si  —  convictus  fuerit,  quod  ei  —  tulisset  (ge- 
nommen habe)  =  si  ei  tuüsse  probatur.  Eben  da  1.  Ri- 
puar.  Si  — ,  juret ,  quod  eum  nee  celasset  neo  in  domo 
pavisset;  —  quod  senrus  hoc  non  fecisset  Eben  sop. 
113.  —  p.  101.  jurent,  quod  —  audissent  (audierint). 
—  p.  114.  Debent  III  tesds  (st*  -es)  jurati  dicere^  quod 
(aL  quid)  ibi  fuissent  —  et  quod  (al.  quomodo)  vidii* 
$ent  —  p.  118.  Si  quis  — ,  tunc  ine,  qni  cum  eo  ne^ 
guciavet'itf  mittat  in  testis  (-es),  ^omodo  ei  nonciMsit 
(wie  das  o  im  Frz.  annoncer),  ut  in  placitum  (Frz.  plaid 
U.S.W.  DiezL34.)  venerit  (i.  e.  veniret,  st.  veniat,  wie 
es  Latein,  heissen  müsste),  alterius  (scr*  alteros)  tres, 
quod  publid  (^e)  ab  {apud  Ck>d.  Paris.,  vgl«  Dies«  Di* 
158.)  eum  et  doniter  (idoniter  st.  idonee)  neguciassiU  — 
p.  131«  Si  —  quod  in  eo  contubemio  fuissent  ^  convin- 
cuntur  Em.;  und  im  Piuis«:  si  -^  tres,  quibus  inculpH' 
tur  quod  (qui  Guelf.,  Frz.  que)  —  fuissent  (fuerint). — 
p.  124.  Et  hoc  factum  (facto),  si  eis  convenissit  (con* 
venerit))  —  accipiat  —  p.  138.  jurare  debent ,  quid 
(quod)  ibi  fuissent,  —  Aber  auch  z.  B.  p.  93.  Si  *— 
potuerint  comprobare,  quod  —  non  adimpleverit.  — 
p.  88.  Si  cervo  für.  aut  occisserit,  —  et  dominus  suus 
per  testibus  (cum  testibus)  potuerit  adprobare^  quod 
eum  —  habuisset  (Frz*  eusse).  —  p*  134.  Si  vero  causa 
fiierit,  qua  XXX  sol.,  si  adprobatus  fuisset,  poterat 
culp.  judic.  (judicari). 

Partie.  Prät.  (vgl.  bei  Schleicher  die  Sprachen 
Europa's  S.  159.) :  agnofuta  p.  120.  st.  agnita  von  agnu- 
sdre  (agnosoere)  p.  94*9  wie  altfr.  coneu  =  frz.  connu 
Diez  IL  207.    —    Die  romanische  Form  auf  -uto  von 
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Verben,  die  nicht  auf  ^aere  ausgehen  Diez  U«  115. 150. 
vfie  auch  bei  DG.  texutus  =  Frsk  tissu,  findet  sich  bei 
Laspeyres  in  seiner  Ausgabe  der  1.  SaL  nur  durch  1  Form 
vertreten.  Nämlich  wie  De  homine  furbattudo  1.  lüp.  p.  113. 
forbainAns  (Lat  batuo;  Frz.  battu)  in  demDecretum  p*  160., 
so  in  einer,  wie  H.  Müller  1.  Sal«  S.  6.  mit  Recht  be- 
merkt, des  christlichen  Zusatzes  wegen  späteren  Be- 
stimmung De  basilica  incenduta  p.  152.  s.  Zählmeth.  S. 
203.  Span,  eneendido  Part,  de  encender,  aber  Frz.  en- 
oens  (aus  incensum  sc.  thus)  =  Ital*  incenso  Weihrauch, 
jedoch  auch  incenso  neben  inceso,  angezflnd^t,  und  It^ 
incenditore  der  Anzünder, 

£.     Partikeln. 

Ueber  die  Bildung  der  Roman.  Adv.  mittelst  Lat 
mente  s.^  Diez.  II.  382.,  der  namentlich  auch  die  öfters 
in  den  Glossen  zur  1.  Sal.  vorkommenden  Worte  et  in 
alia  mente  (frz.  autrement)  berficksichtigt.  S.  Leo  IL  19. 
Fecner  1.  Sal.  p.  19.  {brarecho  malb.  et  in  alia  mente 
babene)  Fuld.,  welchem  im  Paris,  (malb.  bratho  sive 
babane)  gleich  gilt,  nur  dass  Laspeyres,  das  in  der 
That  Lat.  sive  misskennend,  selbiges  hat  cursiv  druk- 
ken  lassen ,  als  gehöre  es  mit  zur  Glosse.  Eben  so  p. 
63.  Fuld.  (malb.  leudardi  et  in  alia  mente  Bier^o  ^t^o^, 
aber  Paris,  leudardo  in  aliam.  cebriositoj ,  woför  offen- 
bar zu  schreiben :  alia  mte  (Abbreviatur  f&r  mente ,  und 
c  falsch  St.  t)  briosito.  Auch  vermuthlich  p.  17.  Fuld. 
§.  5.  sive  Lat.  und  thettesun  =  tertussum  §•  14. 

Präpositionen:  ante  st.  coram  vgl.  Diez  III. 
166.  Span,  compariö  ante  el  juez,  wie  auch  Lat.  com- 
parutt  ante  judicem  (vor  dem  Richter,  vor  Gericht  er- 
scheinen) anginge.  1.  Rip.  p.  113.  ante  judicem  —  con^ 
juret.   Frz.  devant  des  temoius.  Vgl.  1.  Sal.  p.  68.  114. 
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116.  ante  regem.  Auch  p,  116.  ante  regem  aut  in  mal-^ 
lam  publicum,  hoc  est  ante  deuda  aut  tunginum.  —  In 
vgl  Diez.  m.  144.  156.  In  der  1.  SaL  p.  140.  Paris, 
qoicmique  enm  paverit  aut  ad  hospitalem  (etwa  nach 
dem  Fidd.  in  hospitalitatem ,  Em.  in  hospitium  zu  ändern  ?). 
colligerity  oder,  wie  hospttem  coUegerit  (frz.  accueillir) 
Monac,  statt  des  doppelten  Accus.  ?  Vgl.  meine  Comm* 
lith.  D.  p.  10.  —  p.  118  in  solutianem  dare  doch  wohl: 
an  Zahlungs  statt  (als  Z.)  geben,  vgl.  DC.  recipere  in 
solutum.  —  p.  132.  fretum^  in  fletuniy  in  frido  ad  se 
recolligal;  (nehme  als  Fr.  in  Empfing).  —  Vgl.  vous 
parlez  en  soldat  mit  in  bovem  mu^e  h  e.  ad  instar,  in 

modum  bovis  Wolfs  Lit  Anal.  IV.  332 Infra  ver- 

wechselt  mit  intra  s.  Oiez  ni.  170.;  da  ein  Verbleiben 
innerhalb  gewisser  .Grenzen  auch  ein  Festhalten  ist 
anter  der  Grenze,  die  nicht  überschritten  wird.  Infra 
pagom  BJpuarium  L  Rip.  p.  105.;  infra  ducatum  Gegen- 
satz v(m  foris  ducatum  ib.  p.  119«  Infra  patriam  (in 
patria)  Emend.  p.  133*  Infra  (Fuld.,  aber  intra  Guelf«, 
inter  Moliac.)  j^ora  supplicia ,  aber  im  Paris,  infra  pri- 
oribus  supplieüs,  id  est  CXX  ictos  (ictus),  d.  h.  ehe 
diese  ZaU  von  Hieben  toII  geworden  p.  102*  Von  der 
Zeit:  Em.  p.  63.  infra  dupdecim  annos,  aber  Guelf.  Si 
quis  puerum  intra.  XU  annus  (annos)  usque  adXIIpler 
nus  (d.  i.  duodecim  plenos):  ocoiderit,  Monac.  intra  XII 
amus  usque  ad  duodecimum  pleniim.  Hipgegen  Genitiv: 
puerum  infra  duodeeim  annorum'  non  tonsoratum  Fuld.. 
Paris.  Vgl.  p.  64«,  wo  statt  puer  infra  duodecim  annos 
Em.  Paris«,  annis  Monac«,  der  Fuld.  si  quis  puer  infra 
duodecim  annorum  aliquam  culpam  commiserit,  wonach 
auch  wohl  der  Guelf.  Si  vero  puerum  (sehr,  puer)  in- 
fra Xn  annorum  aliqUä  culpa  (für  Acc.)  comiserit  zu 
bessern  ist     Soll  dies  nun.  etwa:   „an  Knabe  von  — 
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weniger  als  (adverbial ,  d.  h.  unter)  —  13  J/<  bedea< 
ten ,  oder  ist  spatium  za  ergänzen  ?  VgL  p,  67.  paellam 
infra  annos ,  antequam  infantis  possit  habere  Em.,  aber 
Fuld.  puellam  intra  duodecim  annos  usqae  ad  duodeci- 
mum  impletum.  —  Per  Diez  DI.  160  — 161«  In  der  1. 
Sal.  p.  91.  per  malum  ingeninm  (in  böser  Absicht  Diez 
L  32«),  wie  im  Oskischen  perom  dolom  niaUom.  p.  34. 
99.  per  superbiam  ant  inimicitiam»  p.  87.  146.  per  super- 
biam  aut  virtutem  (aus  Uebermuth  oder  gewaltthätiger 
Weise),  p.  51.  Si  per  virtutem  (vim)  moechatus  fiierity 
also:  Nothzucht.  VgL  Diez  nr.  4.  —  p.  73.  in  carro 
aut  per  caballum  dueere  vgl.  nr.  6.  als  MSttel.  —  Di- 
stributiv nr.  8.:  p.  100.  per  tres  mallos;  p.  107.  per 
singula  placita;  p«  138.  per  singulas  vices;  p.  144.  noo 
per  stirpes,  sed  per  capita  dividantor«  «^—  Siq^er  (frz. 
sor)  im  Sinne  des  Lat.  de  vergl.  Die2  DL  169*  Super 
plagiatorem  —  dicere ,  in  BetreJBT  des  -*-  sprechen  L  Sal. 
p.  101.9  wie  auch  p.  103«  supra  dominum  oonfiteri.  Von 
anderem  Gebrauche:  comprehendere  super  rebus  sui^ 
uxorem  (betreffen  bei^  fiber  — )  1.  Rip.  p«  113.  Super 
(cum,  apud)  alterum  agnoscere  p.  118.  bei  Jemandem 
(sub  alterius  potestatC'Fuld.)  —  sein  gestohlenes  Kgen- 
thum  —  finden*  —  Etwas  anders  nfiandrt  ist  Frz.  por- 
ter, avoir  sur  soi,  glchs.  über  sich,  am  seinem  Körper, 
d.  h.  bei  sich,  in  der  Tasche,  z.  B«  Oeld« 

Verbindung  zweier  Präpositionen  oder 
Einer  Präposition  mit  Adv.  vor  einem  regterten 
Subst.  Vgl.  Diez  II.  379.,  wie  Lat  tnsuper ,  desuper,  in 
Wolfs  Lit.  Anal.  IV.  323  desub  (auch  Marcell.  Burdig. 
bei  Grimm,  p.  23.  pilosque  ejus  (leporis)  de  sub  ventre 
tolles) ,  tmd  sogar  (s.  Freund)  solche  Redensarten,  wie 
191  und  ex  ante  dlem^  freilich  woU  die  einzigen  dieser 
Art.   1.  Sal.  p.  16.:    Si  quis  porceHum  de  intro  pareus 
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(PL)  foraveiit)  d.  h»  zmschen  den  Schweinen  aus  9  am 
ihrer  Mitte;  p.  31.  60«  de  intro  (deintro)  clave  (clavem) 
fiirari;  vgl.  Ital.  Spim.  Port  d-entro  Diez  U.  406*  III. 
170.  —  Desuper  cerebro  p*  54.,  vgl.  Frz.  dessus  Dies 
in.  169.  aus  sursum,  siisiim.  —  p.  3&  40.  Si  quis  de 
foris  easa ,  de  intus  cbbsl  faraverit ,  d.  h.  etwas  vor  dem 
Hause  weg,  und:  aus  dem  Innern  desselben,  aus  dem 
H.  heraus ;  jetzt  mit  dreimaligem  det  de  de  -  d  -  ans«  VgL 
1.  Rip.  p.  9Ö.  §•  4. :  Si  virga  de  foris  sepe  incaute  missa 
fiierit  IMez  DD.  171.  altfrz.  defors  la  porte  u.  a.  Si  quis 
pomarium  **—  deintus  curte  (Frz.  dans  la  cour  ZNez  U\ 
406.)  aut  latns  curte  (vgl.  Prov.  tote,  Frz*  lex  mitAco« 
Diez  L  32.  H.  406.;  vgl.  aimez  ss  Lat.  amatis,  aus  la« 
tos,  ad  latus,  a  ktere )  liiraverit  p.  3L  —  Si  q.  po« 
mario  (-um)  intus  in  (altfrz.  enz  en  Diez  Rom.  Spraoh- 
denkm»  S.  38.)  curte  aut  in  horto  L  (eine  fibliehe  Ab- 
breviatur st  vel,  Baringii  Clavis  Diplom.  Tabb.  p.  14.) 
vinea  (AI»1.$  oder  t=s  vineam,  frz.  vtgne  Weinstook?) 
Gapulaverit  p.  32.  —  Cum  de  trans  mare  (Guelf.  in 
Eins :  transmare)  fiierit  i^evocatus«  Vgl.  Span;  detfas  de 
la  porta  Diez  DI.  167.  —  p.^  112.  Et  depostica  (doch 
woU  aus  postea,  also  c  aus  i  entwickelt,  und  nicht  zu 
postious)  adhuc  depöst  X  noptis  iterum  debit  ad  eum 
venire  Ouelf.  Vg^.  Fr^.  deputs  Die».  IlL  167*  —  Fura- 
▼erit  de  subteeto  et  sab  dave  p*  27.  Fuld.,  vgl.  IMez 
a.  a.  O.  169. 

F.  Abweichender  Gebrauch  der  Wörter  rück- 
sichtlich   ihrer    Bedeutung    oder    in   anderer 

Beziehung. 

Alter  (Frz.  autre,  wie  im  Deutschen  jetzt  audh 
nur  der  Compar.:  andere)  fast  beständig  5  und  nur 
»elten    ikOCh    aliM  z.  B.  p«  14»  92.   122.    in  alias  Xli: 
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Boetesy  -vgl.  Diez  0.371.  Atter  bijnristisdien  Formeln: 
Nebenmensch  s.  Freund.  —  Wörter  für  eig«  geometri- 
sche Grösse  mit  Uebergang  in  die  Bezeichnung  Ton 
arithmetischer,  z*  B.  bei  DC.  tanti  s=  tot.  So  nwi 
auch  1.  Sal.  p.  47.  quanticunqfue  =  quiounqne;  quanU 
p.  44.  50«,  quantas  p.  148»  f&r  qnot.  Insbesondere  toH 
e.  B.  p.  122.  St.  omnes.  Diez  D.  375.  Waitz  S.  153. 
Frz.  tant'  d'amis  als  Neutrum  Diez  III.  135.,  wie  Lat 
quantum  est  hominum  elegantiorum  und  Aehnliohes.  — 
Clamare  fiir  nennen  (nominare)  p.  84. 146.  Blanc,  ItaL 
Gramm.  S.  9.  Diez*  I.  37.  —  Donare  (Frz.  donner.) 
st  dare  p.  93.  Paris,  und  eben  so  p.  142.  plus  quam  jam 
donavit,  gab,  nichts  weniger  als :  schenkte.  Vgl.  Grimm, 
Schenken  und  Geben.  Das  donare  testimonium  z.  B.  I. 
Rip.  p.  129.  soll  nadi  Leo  II.  132.  aus  dem  Keltischen 
stammen,  es  dteht  aber  für  dare  testimonium  bei  CSc, 
wie  1.  Sal.  p.  130.  nee  pignus  donet  soluoionis,  p.  134. 
juratores  donet.  Irisch  dfeanom  Tode,  to  act,  to  work, 
10  make.  Dan  Work  OBr.  gehört  entweder  zu  Sskr. 
Jükä  tisnifM  (woher  auch:  thun)  oder  zu  dA  SiScufiiy  und 
ist  jedenfalls  ein  Deriyatum ,  wie  Lat*  donare  von  donum. 
fan  Capitulare  p.  169.  testimoniare  ist  frz^  t^moigner.  p. 
116«  hoc  est ,  IX  testimai^ia  (Frz.  temoins ,  vgl.  Diez  IL 
20.,  persönlich,  Zeilen,  wie  Lat  operae  ArbeHer)  vd 
testls  sta  (ista)  omnia  debunt  (neot,  -bebunt?)  adfirmare. 
Eben  so  p.  38.  testimonia  qui  (st.tquae,oder  masc.  per  syne- 
sin?)  ibi  fuenint.  Aber  auch  unpersönlich  z.B.  si  quis 
falsum  testimonium  praebuerit  p.  126.  —  Auch  rogare 
im  geschärften  Sinne  von:  verlangen  p.  130.,  s.  auch 
p.  132.,  mit  ut  und  Inf.  Vgl.  Diez.  UI.  206.  —  p.  163. 
ipsum  ligare  (st.  -i)  faciat  (st.  jubeat),  wie  Frz.  füre. 
Diez  ni.  205.  —  Mittere  im  Sinne  des  Frz.  mettre,  le- 
gen.  Z.  B.  p.  46.  mortuum ,  antequam  in  terra  mittatur 
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(i.  e«  ponator)«  p«  48*  mortuam  —  in  peira  (Steingrab ; 
Frz.  pierre  Diez  L  Si7.   Stein»   nicht  mehr   eig.  Felsen) 
miserit  p.  90.  (Si)  quis  in   carte  (frz.  cour,  ans  Lal^ 
chors)   aHena  malo  ingenio   (böswillig)    aat    quodlibet 
(sonst  wohin?  und  d  falsch^  oder  Acc.  zu  afiqnid?)  aliqn^ 
de  fiatnm  (s*  ob.)  in  casa  miserit.  p.  60.  Si  snper  (frz.  snr» 
auf)  cubituni  manum  miserit;  p.  130.  qnod  securus  mitto 
mannm  super  fortunam  suam  (an  sein  Vermögen),  vgL 
frz.  mettre  la  main.  p.  152*    Si  quis  caput,  quem  (quod) 
—  in  palo  misisset  (steckte),    Si  quis  super  (Frz.  sur; 
aufj  oder:  fiber?)  domumlapide  nuserit  (legte)  aut  jae-r 
tayerit  (oder  warf,  frz.  jetter),  p.  161.  Si  quis  de  bargo 
dimiserit  (herabnehmen,  vgl.  Frz.  dömettre).  —  AmbU" 
lare  (Frz.  aller)  p.  130.    Ad  inium  amhalit  p.  52.  — • 
Rendere  p.  134.   Diez.   H.  140.  ss   Frz.  rendre.     Etwa 
aas  re  +  indere ,  und  also  ni^t  ein  massiges  n  in  Lat. 
reddere  eingeschoben?   — -    In   cujus  pago  manet  d.  h» 
wohnt  p.  130.  vgl.  116.   Daher  DC  mauere,  manerium; 
Engl,  manor,  mansion  (frz.  maison ,  d.  h.  Wohnung,  also 
Haus),  p.   111-  in  pago,  ubi  cammanet  (vgl.  commorari; 
seinen  Aufenthalt  haben)  Em.,  aber  remanet  Fuld.,  wie 
p.  153.    quicimque  in  domo   sua  resederunt  (wohnen^ 
Frz.  resider,  Residenz).   Vgl.  Guelf.   p.  112.    Si  --  in 
Villa  ipsa  adsentire  (al.  adsedere,  consedere)  voluerit, 
was  sicher:  „sich  niederlassen,  ansiedeln  will"  zu  ver- 
stehen ist,  vj^.  Span,  asentar  («sseoir,  mettre,  placer 
sur  un  siege;  asiento  Siege)    aus  dem  Partie,  assidens. 
Auch  casä^  z.  B.  p.  90.  für  Haus,  woraus  nachmals  frz* 
chez  Diez   I.  37.    —   p*  116.    Ja  beudo  (am  Tische  (9f< 
Diefenb.  MLat.  Wb.  v.  biota  S-  51.  Goth.  Wb.  L  803.) 
pultis  ( pultes )    manducassent ,  Frz.    manger.  Vgl.  auch 
p,  167.  Decret.  Childeb.  und  Diez.  1. 15.  —  I'n/volaverit 
(friraverit)  p.  88.  u.  s.  w.,  s.  ob.,   wie  es  schon  altlatv 
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sehr  äbnHeh  gebranelit  \vird,  wilirend  im  Fns.  es  sich 
eu  einem  scheinbaren  Sioifilex  voler  verkfirzte.  — -  p. 
33«  Capitale*)  in  loeo  (dafür;  ItaL  in  hiogo  di,  Frz.  an 
lien  de)  reatitaat,  ipsnm  vero  debilem  (d.  L.  da«  be- 
schädigte Tkier),  qni  eam  (dasselbe)  percnssit,  ad  se 
recolligat  (y^  p.  132«) ,  d.  i.  der  Form  nach  Frz.  re- 
ceuillir.  So  hospitem  co/%er6  p.  116«  117.  140«,  wie 
im  ItaL  Personen  woU  empfangen:  aeco^ere  bese. 
Auch  altrom.  ool  von  coilHr  (aufnehmen)  IMez,  Altrom. 
Sprachd,  S.  53.  —  Dann  p.  33«  auch  ad  se  redpiuty  Frz. 
recevoir,  und  ad  se  reteneat,  Frz«  relenir,  wieder  bekom- 
n^n*  —  Ulnare  vestignun  p.  91.,  vgl.  p.'  35*  s.  Diez  L  16. 
Nach  A.  Fuchs  von  Lat  minari ,  eig.  also  verscheuchen, 
durch  Drohen  forttreäbea.  -^  Praesumere  Diez  I.  17.  in 
der  Bedeutung:  unternehmen  (sich  herausnehmen),  wa- 
gen. Oft  in  der  1.  Sal.  *«—  Emisse  aut  canUrici^e  p.  95. 
Cambiaf^erunt  p.  118.,  ulso  nach  Conj.  L,  Frz.  dhanger 
u«  s.  w.  Diez  I.  10.,  allein  nach  IV.  cambire  Struve  S. 
^18.  —  (supra)  sepem  sallire  p.  143.,  vgl.  altibe.  sail- 
lir,  noch  jetzt  sauter  ^überspringen)  Diez  HI.  101.,  l(ß. 
—  Plagare  verwunden  p.  54.,  vgl.  Diez  L  17.  *--*-  Plaga 
soBiper  currit  p.  54.  im  Sinne  des  Frz.  courir  (jOiessen), 
wie  schon  altlat  flumen  currit,  deutsch:  ein  Fass  läuft 
(rinnt  durch).  — - 

*)  d.  h.  der  Werth  einer  Sache,  das  Kapital.  Daher 
tiun  auch  Engl.  catUe  (das  Vieh)  und  nicht  kdtiscb  aus  Gael. 
^eathra  Cattle,  ceatharöb  (vgl.  Lfit,  caterva)  A  troop,  com- 
pany^  multitude;  —  also,  wieGriech.  xr^vo^  Besitz,  aber  auch 
Vieh,  und  der  Zusammenhang  von  Lat.  pecus  und  pecunia. 
Bei  DC.  nämlich  „Catallum,  i.  q.  Capiiate  Bona  omnia,  qaae 
in  pecudibus  sunt.  Captale  pro  pecude  diserte  usurpant  Le- 
ges  Inae  regis  Westsax/'  Wohl  mugUcb^  dass  man  dabei  mit 
an  die  Kopf-  oder  Stuck -Zahl  dachte..  Vgl.  1.  Em.  Lasp.  p. 
19:  Si  quis  tres  popcos  vel  amplius  usque  ad  sex  capita  fura- 
vl»it  cei 
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Bei  dem  Hapge  mancher  Volkss^achen-  za  Demiiu 
erklärt  sieh  auch  die  häufige  Verwendung  viurkleinem^ 
der  Formen  in  Romanischen  Sprachen  und  im  Neugricr 
chisohen,  ohne  dass  ihnen  der  verkleinernde  Sinn  yer«^ 
bliebe.  Eben  so  schon  im  Sahschen  Gesetze  z«  B.  pu 
Ifö»  paricnlae  cansae ,  &z,  pareille ;  altlat.  nur  par  und 
parilis«  —  p.6.14.  Capitolum,  Frz^  cbapitre,,  Kapitel  (Lat» 
Caput).  —  p.  126.  127,  post  sextum  gennculum  (Glieds 
als  Verwandtschafitsgrad) ,  allein  Frz.  daraus  genon  u» 
s.  w.  Diez  L  37.  Fast  sollte  man  glaub  en^  Lat  gen« 
steUe  sich  auch  etymologisch  als  ein  Knie  od^r  verr 
wandtschafdiches  Gelenk  von  gignere  dar.  Man  v^ 
altfiris.  knia  (das  Knie,  den  Grad  der  Verwandtschaft 
zählen,  rechnen,  angeben)  in  v.  Bichth.  Wb.  S.  875. 
Irisdi  glkn  (vgl.  bdhm.  holend  .Knie,  Glied  [Grad],  der 
Verwandtschaft)  A  knee:  al&o  generation.  Glume  The 
knees,  also  the  Gen.  of  fflan.  Gm  an  treas  glün  Te 
the  third  genera^n  or  degree  *).  —  p.  27,  uno  vascelloj, 


*)  Bei  OBrieii  gabhal  The  fork  or  groin.  Gabhai  $ir, 
no  mnä  A  man  or  woman's  fork,  as  well  as  groin.  heoce 
Gabhlüghadh  GeineaUkaigh ,  the  brancheis  of  a  family.  Note 
that  Glün  and  Glüine  the  knee>  Is  also  used  in  Irish  to  ex- 
press  a  generati<Hi9  descent,  or  degree  of  oonsanguinity,  34 
gabhal  the  fork,  is  used  to  express  tbe  collateral  braoches: 
and  this  is  agreable  to  the  stile  of  the  Hebrews,  who  expres- 
sed their  descents  or  generatioos  ftom  those  inferior  Parts  of 
Men,  as  in  Gen.  cap.  49.  10.  Dux  de  femore  ejus.  Siebe 
Dietrich  Abb.  S.  244.  ff.:  Uebertragungen  von  Gliedernamen 
auf  Verhältnisse  der  Verwandtschaft.  Hr.  v.  Hammer -Purgstail 
im  Sitzungsberichte  der  Oesterr.  Akad.  Fünftes  Heft  1840.  S. 
39.  ff.  Ein  solcher  Vergleich  einer  Körperschaft  mit  dem 
meDsehlichen  Körper  und  seinen  Gliedern  hat  etwas  so  An- 
sprechendes und  Einleuchtendes,  dass  wir  ihm  auffielen  Puoc* 
ten  der  Erde  begegnen.  Nicht  nur  lässt  der  Inder  seine  Ka* 
sten  je  nach  deren  Range  aus  den  mehr  oder  ivinder  edlen 
Korpertheilen  Brahma's  hervorgehen ,  sondern  habäi  doch  so** 
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hal.  Tasoeilo  (Diez  II.  301.  vgL  I.  7.),  im  Sinne  von 
Bienenkorb  (alveus)  neben  fmsum,  einer  bei  den  Rö- 
mern, ausser  im  Plur.^  veraltet^i  Form  st  ras  (Schnei- 
der,  Lat.  Gr.  III.  259.  Vgl.  Henr.  Keil  Obss.  crit.  in 
Catonis  et  Varronis  de  R.  R.  Wbros  caput  secundum 
p.  27.),  Eben  so  in  der  I.  Rijh  p.  67.  Cod.  Corbion. 
ö$so^  wie  Ital.,  aus  ossum  st.  osDiez  0.16.  Ossaosus, 
ossuarlus  erklären  sieb  rücksicbtich  des  ersten  u  aus 
der  Form  ossu  bei  Charis.  p.  12.  P.  und  dossuarius 
Utest  vielleicht  darauf  schhessen^  dass  dorsus  (st.  dor- 
sum)  im  Plautus  der  4.  DeoHn.  angehört.  Doch  auch 
messuarim  Serv.  Man  beachte,  dass  wenigstens  apis 
und  nicht  apicula,  woher  Frz.  abeille  u.  s«  w.  dasteht 
—  Auricula  p.  80.  82.  83.  ist  nicht  nothwendig,  wie 
im  Atdat.  (Krüger,  Lat.  Gr.  S.  331.  Anm.  4.,  s.  auch 
Diefenb.  MLat.  Wb.  S,  46.):  Ohr-Läppchen,  obschon 
es  Leo  Malb.  Gl.  H.  75.  so  nimmt,  sondern  an  jenen 
Orten  ^  entsprechend  dem  jetzigen  Gebrauche  von  Frz« 
oreille  (Walach.  uriche  Ohr,  margina  urechii^  Ohrläpp- 
chen ,  Clemens  Wb.  S.  79.  344.)  u.  s.  f.  Diez  I.  37.  ü. 
227.  264.,  ohne  Widerrede:  das  ganze  Qhr.  Das  er- 
hellet aus  dem  Zusammenhange  der  1.  Ripuar.:  Si  quis 
ingenuus  auriciulam  excusserit^  ut  auttire  non  passitf 
wie  Ib.  Si  nasum  exe. ,  ut  muccare  (doch  wohl  riechen 
und  nicht;  schneuzen,  Frz.  moucher  Diez  I.  33»)  non 
possit.    MLat.  subanriculare  ^  in  aurem  insnsurrare.   — 


gar  noob  jüngst  Friedrich  Rehmer  und  Bluntsehli  den 
StaatfiNirganismu»  (freilicli  ukit  Celiertreibimg  und  nicht  eben' 
zu  .den  saidiersten  politischen  Zwecken-)  aus  einer  Gliedemng 
bestehend'  erklärt,  die  der  des  menschlichen  Leibes  entspre- 
chen mtiss^!  Etwas  barock,  aber  wohl. wegen  der  hoheoLage 
deri  Mase,  si^t  dier  Chinese  pt-isü*  ,.der  Nase  Ahn '<  fär  Gross- 
^ater  (Endlicher  Gramm. .  S.  1S2).       ■  .    ^    " 
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p.  t7.  cultellumj  Frz.  couteau.  —  p.  20«  vetellum  (yi- 
tellnm).  Frz.  veau.  —  p.  30.  aucellum  (avicalani)  mit 
MascuUnarform ,  wie  ItaL  uccello , .  Frz.  oiseau.  — 

Animal  bezeichnet  ein  Stuck  Rindvieh,  wie  das 
II.  Cap.  De  furtis  animalium  zuf  G^iüge  zeigt  Anima- 
littj  hrindir  61.  Cassell.  S.  500.  Also  ist  der  Begriff 
verengert,  wie  am  Niederrhein  BieSy  biest  (aus  Lat. 
bestia)  für  Kuh ,  indess  auch  Haus  -  und  Zuchtvieh  über- 
haupt Müller  und  Weitz ,  Aachener  Mundart  s.  v.  Statt 
eqaus  ist  caballus  (Ital.  cavallo,  frz.  cheval;  auch  1. 
Sal.  emmal  p«  36.  cavallum  mit  erweichtem  Labial*)  u. 
st  equa:  fumentum  in  Aufnahme  gekommen.  Diez  1.  10. 
So  p.  33.  Em.  §.  4.  animal  aüt  caballum  aut  jumentum. 
p.  99.  jumentum  alienum,  aber  im  Fuld.  Em.  jumenta 
(diena  —  evaserint,  als  sei  es  Plur.,  obschon  doch 
wahrscheinlicher  Sing,  im  Fem.  (vgl.  Paris«  jumentum, 
und  doch,  wohl  nach  dem  Sinne,  mortua  fuerit),  vgL 
p.  160.  mancipia  aliena.  S.  das  aus  jumenta  entstan- 
dene Frz.  jumente  Diez  U.  20.  und  oben  Geschlechts- 
verwandlung. In  der  Eme.nd.  p.  99.  per  unumquodque 
jumentum  (fiir  jede  Stute),  quae  (neutr.  pL,  wegen 
unumquodque,  oder,  per  synesin,  Sg.  Fem.  st  quam, 
sc.  equam?)  ille  continere  (zu  belegen;  inire  Fuld.) 
consueverat  Vgl.  DC.  v.  teuere  und  1.  Sal.  p.  22.  vac* 
cas  tenei*e^  vom  Stiere  gesagt  p.  148.  Si  quis  caballo 
extra  consilio  (vgL  p.  60.)  domini  sui  (sc.  equi)  excor- 
tigaverit*^,  frz.  ecorcher.  Excoriaverit  (abledern)  der 
Emend.  woM  als  Verbesserung  im  Interesse  der  Latini* 
tat  Der  Paris,  unterscheidet,  vielleicht  irrig,  excurture 
(was  wohl :  den  Schwanz  abschneiden  heissen  soll )  von 

*)  So  auch  p  78.  elogacio,  vgl.  jetzt  Frz.  loger  aus 
locare,  und  doch  coucher  aus  collocare.  —  p.  93.  trigaverü  st. 
tricaverit,  vgl.  Frz.  intrigue  —  Toxegata  p.  54.  st  tozicata. 

11 


162 

cabaUum  mcrtunm  excorticaverit«  p.  63«  cabaUicaveritj 
frz«  cbevancher.  —  Acceptor  p.  28.  29.  und  bei  DC. 
(mticipiter  (docb  nicht  etwa:  der  Entenst5sser  aus  Lat 
anas?)  st.  accipiter  Diez  I.  8.  unterstützen  scheinbar 
die  von  Grimm  Gesch.  *L  50.  gebilligte  Herleitung  des 
Lat  Namens  für  den  Habicht  aus  acdpere  (anticipare 
MLat.  in  eben  dem  Sinne),  als  wäre  es  der  Fänger 
(DC.  capus,  Raubvogel,  vgl.  Fänge),  dem  aber  der 
Sinn  dieses  Verbums  entgegensteht,  der  nur:  empfan- 
gen ist,  nicht:  fangen.  S.  Lassen's  Ztschr.  IV.  S.  32. 
Passender  denkt  man  daher  entweder  an  den  ioxiner^oq 
Jqy24  n.  13,  62.,  oder  an  o^tWci^,  woraus  bei  DC. 
^s'stTsQt(yv  Accipiter^  und  o^^uneri^vyeq  Aves  venaticae  sie 
dictae.  Vide  in  t^ov^aKiov*  Den  acceptorem  de  arSore 
vgl.  man  mit  Astling,  nestUng  Schottel,  Haubtspr.  S.95. 
und  s«  DCi  V.  ramagii  und  nidasii  (Span,  niego.  Frz. 
niais ,  woraus  Schott  eyess ,  eyas  mit  Wegfall  von  it^ 
Motherby  Nachtr.  S.  11.:  Ein  junger  noch  unhefiede^ 
ter  Falk  oder  anderer  Raubvogel).  Unter  der  „pertica 
die  Reek,-^  frzi  perche  ist  vermuthlich  —  v^l.  Bikte^ 
hölzerne  Stange  zum  Zeugtrocknen.  Richey  S.  210.  -^ 
die  Stange  zu  verstehen,  auf  der  man  die  Falken  2ur 
Baize  trug.  S.  Nemnich  CathoL  1.  p.  1567  ftl  und  die 
von  ihm  angeföhrten  Werke  über  Falknerei,  wozu  man 
noch  /.  Thuani  Hieracosopluuiii  s.  de  re  accipitraria 
Lutet  R.  Stephan.  1584.  8.  föge.  --  p.  30.  Angarei 
ansera  (anserem,  also  nicht  auca  DIez  L  25.)  aut  aneta, 
anata;  s^.  Diefenb.  MLat.  WB.  und  DG.  v.  aneta,  iind 
Diez  1. 58.  —  p»  31.  gmam  wohl  kaum  blosser  Schreib- 
fehler für  gruem,  sondern,  wib  Itäl.  grua,  neben  gfae^ 
gru  f.,  und  Frz.  grae  (wegen  des  e,  mit  Versetzung  aus 
DecL  ni.  in  h  s.  Diez  II.  5).;  —  denn  schon  im  spä- 
teren Latein,  namentlich  oft  -ida  st.  is  (Gen.id]s),  8.B. 
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MLat  Imxidd  (pyxia)  a.  a.  Schneider  Lat.  Qt.  ID.  272. 
Materium,   materiamen    (umgeformt    zu  altfr.   metrafn 
Diez  1  225.,  wie  aeramcm  zu  frz.  idraiii ;  vgl.  W«  Grimm 
Glossae  Cassell.  in  Ak.  Abh«  S.  460*3  Ital.  bestiame,  co- 
itame^  allernand  Leder  bdsammen,  ss  coriamen  in  Ade- 
lungs 61.)  p»  32« 74.  ist  Bau-  NutzrHolt  (DC.  fuxteQia^  ma- 
teria),  und  daraus :  Madeira  —  ^  man  vom  reichen  Baum- 
wa€hs  also    nennet     Vgl.  Camoens   V.  Str.  5.  in  der 
Uebersetzung  von  Donner  und  Eman.  Gonstantini  Hi- 
storia   Insttlae    Materiae    sw    Madera.      Romae  1599. 
4.    Daher   es    danü    erst    Stoff  (vXri)    bedeutet,    wie 
ja  im  Chinesischen  das  Holz  sogar  als   eine»  der  Ele- 
mente gilt     S.  noch  A.  L.  Z.   1845.  Nr.  206.   S.  476. 
Dagegen  ligna  1.  Sal.  L  1.:  Brenn^Uobi^  Scheke.  Vgl. 
Diez  II.  20.     Materiamen  ist  so  wenig  keltisch ,  als  die 
z.  B.  in   Analogie    mit  arborarius  gebildeten   eig.    Adj. 
firarius^   pomarius  (frz.   poirier^    pommier  als   masc, 
weil  arbre ,  abweichend  vom  Lat.,  dieses  Geschlecht  auch 
hat  Diez  IL  18.);  man  vgl.  ferner  Frz«  peuplier,  hoU.  popn- 
lierboom  ans  Lat.  populas ;  prunier  (DC.  pninarius).  Glos- 
sae cassell.  bei  W.  Grimm  S.  471.  siiuvarias  Nom.  pl. 
=  silvestres.     Mit  gleichem  Suffix  p.  37.  carpentarius^ 
frz.  charpentier;  parcariiis  (Schweinehirt),  Frz.  porcher, 
^vie  SLBderw&rts  ve'rvecarius^  berbicarius,  bercarius^  Fri. 
berger.  Diez  II.   286.    MöUnarius  Em.  p.  37.   (s.  auch 
Fremid  s.  v.).  Frz.  metmi^  (vgl.  den  Egn.  Mülbier  ne- 
ben Müller),   Welsch  melinwr  A  milier  neben  melin  f. 
A  miU.     Auszuzeichnen    ist    das   männliche   Geschlecht 
von  molinus  p.  62.,  wie  Ital.  molino,  Franz»  moulin,  ne- 
ben dem  Fem.  molfna  bei  Ammtan.  Diez.  1. 16.   «^  p.  72. 
Si  quis  in  nabiiidi  (Colum.  napina  Steckrfibenfeld ,  aber 
rapina  Rübe,   so  dass  sich  auch  die  Lesart  rapinam 
des  Cod.  Est.  vertheidigeu  liesse;   Frz.  naveti^re),   in 
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favaria  (sc.  area,  Prov.  fabieira,  Bohnenfeld,  Frz.  con- 
cLe ,  plaDche  de  feves ,  vgl.  dessen  v  st  b  im  Lat.  faba), 
in  pesaria  (aus  pisum),  in  linticlaria  (Paris.  lentUiaria, 
Linsenfeld;  aus  Frz.  lentille  =  Lat.  lenticula)  s.  Diez 
n.  287.  2).  —  p.  90.  Si  quis  messem  (d.  1i.  Saat,  Ge- 
treide) alienam,  ^postquwax  levaverit^  d.i.  Frz.  lever  auf- 
gehen (vom  Samen)  Diez  IH.  176.  —  Quod  (mit  Acc. 
selten  s.  Diez  IH.  97.)  ibi  laboravit  von  gleicher  Bedeu- 
tung als  Frz.  labourer  (Feldarbeit  thun)  p.ll2.,  ,,urbar 
machen  ^^  Waitz  S.  129.  In  messe  (Kornfeld),  in  prato, 
in  vinia  vel  qualibet  (al.  quolibet)  laborem  (oder  an 
einem  sonst  bebauten  Orte,  also  z.  B.  Garten)  p.  34. 
und  aut,  unde  labor  (das  Feld  u.  s.  w.)  clausa  est  p. 
88.,  scheinen  mir  insbesondere  noch  auch  des  Fem. 
wegen  beachtenswerth,  weil  dies  zu  Diezens  Regel  n. 
18.  stimmte,  wo  ich  jedoch  Frz.  labour  (auch:  Bearbei- 
tung eines  Ackers,  Weinbergs  u.  s.  w.)  und  labeorm. 
als  Ausnahmen  vermisse,  (p.  72.  Opera  sua  perdat  heisst 
wohl  bloss:  seine  Mfihe^  operam,  wie  im  Altlat).  — 
Discargare  (abladen)  p.  73.  Diez  I.  11.  Carruca  (Art 
Wagen )  bei  Diez  a.  a.  0«  In  der .  1.  Sal.  p.  90.  96. 
carrugam  traxerit,  vielleicht  Pflug,  wie  Frz.  charrue, 
weil  in  anderen  Codd.  erpice  (Frz.  herse,  Lat.  irpex, 
hirpex  Diez  II.  19.)  traxerit;  allein  auch  cum  carro 
(Wagen,  vgl.  p.  72.)  sine  via  trai£$ierit.  —  p.  74.  75. 
tremacle^  tremalem^  trammaclem,  tremagohim,  tramacu- 
lum.  Daher  Ital.  tramaglio,  ,^EngL.  trammelj  frz.  tra- 
mail  das  Fischnetz,  Vogel-,  Haar -Netz,  Garn;  der 
Spannriemen.  To  trammel  auffangen;  abschneiden,  ver- 
hüten" WB.  V.  Bayley-Fahrenkrfiger.  Vgl.  An  Appen* 
dix  to  Shakesp.  Leips.  ed.  1826.  p.181.  to  trammel^  to 
confine  and  tie  up.  Mach.  I.  7»,  where  it  is  joined  to 
catch  cet.    Nach  DC.  v.  tramallum  cet  Species  retis  sie 
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dicta,  qnod  tribus  maculis  vel  triplici  mcumlamm  ordine 
confecta  sit  Vgl.  triliciam,  gleichfalls  von  tres.  Dem- 
nach also  vielleicht  weder  von  trama^  worauf  jedoch 
W.  Grimm  tramolol  Gloss.  Cassell.  S.  473.  zurückfuhrt, 
noch  von  MLat.  malay  malia,  mala  (pera  viatoria), 
Ahd.  malcJia  Graff  O.  720.  vgl.  650.  mahal^  obschon 
Leo  darin  keltisch  ma/a  A  bag  or  budget,  amaU  sucht. 
Maculae^  plagae  retium  (Maschen)  s.  DC.  und,  aus 
dem  Lat.  entlehnt,  auch  z.  B.  Gael.  mogul  1.  A  husk  as 
of  nuts  2.  A  mesh,  the  interstice  of  a  net:  retis  ma- 
cola ,  in  Welsch  magyl  u.  s.  w.  A.  L.  Z.  1846.  S.  1033, 
aber  auch  in  der  Bedeutung:  Flecken,  Makel,  Irisch 
mächvil  A  spot,  defect,  stain  or  blemish. 


Es  wird  nicht  unpassend  scheinen,  bei  dieser  Gelegen« 
heit  auf  das  Bruchstuck  einer  althochdeutschen  Uebersetzung 
der  Lex  Salicä  (Schrift  des  9.  Jhrh.)  hinzuweisen ,  welches 
F.  J.  Mi»ne  in  Trier  entdeckt  und  eben  mit  einigen  Bemer« 
kungen  in  seiner  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins, 
1850,  Heft  1,  8.  36-41  bekannt  gemacht  hat.  Leider  zwar 
sehr  geringes  Umfangs,  ist  es  doch  in  mehr  als  einer  Bezie- 
hung von  Wichtigkeit.  .     H. 


VI. 

Verschiedene  Gesichtspunkte   der  Sprach- 
vergleichung *)w 

Von  Prof.    SchnUt  in    Stettin. 


Die  Aufgabe  der  Sprachvergleichung,  die  Vielheit 
sprachlidier  ErscheinuDgen  auf  die  Einheit  ihres  Ur- 
sprunges zurfiokzuführ^Q und  daraus  zu  erläutern  (Pott 
Et  Forsch.  Vorr.  S.  28),  ist  mehrentheils  dadurch  zu 
iGsen  versucht  worden,  dMs  man  sich  bemühet  hat  be- 
stfnunte  Lautganze  als  vielen  oder,  wenn  mfiglich,  allen 
Sprachen  gemein  nachzuweisen,  und  zugleich  die  6e- 
sietze  zu  erkdbnen  und  t^i  zu  stellen ,  nach  welchen  die 
Laut«  in  denselben  und  in  den  versQbiedßnen  Sprachen 
tfch  ändern.  Mag  man  dabei  aucb  wirklich  dem  in 
dem  Laute  wohnenden  Geistigen,  dem  Begriffe,  nicht 
genug  AufmeiHksamkeit  gewidmet  haben  und  viel  mehr 
bei  dem  allerdings  haltbareren  LelbUcfaen,  dem  Laute, 
steh^  geblieben  sein,  so  ist  doch,  unverkennbar,  dass 
bei  dieser  Behandlung  der  Aufgabe  höchst  bedeutendes 
geleistet  ist,  was  denn  au^h  hier  eben  so  wenig  ver- 
kannt werden  soll,   als   es  meines  Lobes  bedürftig  ist. 


*)  Einige  wenige  sla'^ische  Beispiele  habe  ich  mich  in 
Ermangelung  der  erforderlichen  Typen  leider  genotbigt  gese- 
hen ausfallen  zu  lassen,  H. 
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Indessen  wurde  unter  den  verschiedenen  Gesichtspunk- 
ten y  die  die  geistige  Seite  des  Wortes  darbietet ,  nament- 
lich auch  die  Betrachtung  der  Anwendungen  der  Wur- 
zeln auf  die  sogenannten  Dkige,  die  sie  mannigfaltig 
gestaltet  in  verschiedenen  Sprachen  erleidet ,  zu  ge>m 
nicht  unwichtigen  Ergebnissen  fiUiren. 

Selbst  innerhalb  einer  und  derselben  Sprache  zeigt 
sich  die  merkwürdigste  Anordnung  der  Dinge  durch  die 
Sprache;  bald  werden  in  demselben  Wortstamme  die 
dem  Anschein  nach  verschiedensten  Dinge  gedacht,  wie 
etwa  in  denStfimmen  der  Worte  fahren ,  Gleis;  maneo^ 
quaeto;  &yeiVf  fvy%dvHv;  bald  werden  die  ähnUchsten 
Dinge  in  verschiedenen  Wortst&mmen  vorgestellt ^  wie: 
HetTf  Frau;  Marni^  Weib 9  Kind;  Sohn^  Tochter t 
Bruder^  Schwester;  vir,  mulier,  femina,  liberi,  infansg 
maritusy  'uspor;  frater,  styror;  avriQy  ywri;  «Jor*^,  fia^ioQ» 
^itouq;  vt^Qy  pvydrriQ.  Bei  Zusammenstellung  zweier  oder 
vieler  Sprachen  begibt  sieh  nÄtiirlich  das  Aehnliche  in 
grösserer  Mannigfaltigkeit  und  nach  grösserem  Maassstabe« 

Derselbe  Wortstamm  hat  in  verschiedenen  Sprachen 
die  gleiche  oder  doch  sehr  ähnliche  Anwendung,  wie 
etwa6e>ea,  decem,  zehn;  ^ticrifm^  ^iqovf  Feder;  xa^icf^cuj 
frtü,  fruges,  brauchen;  oder  auch  über  mehrere  Ablei* 
tongen  verbreitet  wie  sdsifia,  öocp^avy  domus^  domare, 
zirnmeTm^  zahm  (die-  Zusammensetzung  Frauenzimmer  ist 
vielleicht  mit  dem  Gebrauche  von  öi^MK^  z.  B.  bei  So- 
phokles Aavdag  Ssf-iou;  zu  vergleichen);  «oOg,  ic/df),  pes^ 
pedica,  Fuss,  Fessel.  Dann  haben  aber  auch  dieselben 
Wortstämme  in  verschiedenen  Spradien  verschiedene 
Anwendungen  z.  B*  rucpA«^^,  Dieb;  sequi ,  sehen;  yofup^ 
(Ortsn«  rSfxcpoi)  Kamm;  civisj  Haßs»  Ebenso  haben 
verschiedene  Wortstänime  theils  verschiedene  Anwen- 
dungen, theils  gleiche  oder  sehr  ähnliche. 
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Indessen  ist  cKe  Anweuilang  des  Wortes  seinem 
Laute  niclit  so  ohne  Weiteres  gegenüber  zu  stellen ,  da 
genau  genommen  nicht  der  Laut  auf  das  Ding  angewandt 
-wird,  sondern  in  dem  Begriffe,  der  sich  laudich  gerade 
so  oder  endBich  zu  dem  bestimmten  Worte  gestaltet, 
wird  dies  Ding  gedacht  Sei  denn  immerhin  eine  Ver- 
schiedenheit zwischen  den  Begriffen  sehen  und  sequi^  so 
haben  sie  doch  gewis  die  geistige  Einerleiheit ,  welche 
der  lautlichen  entspricht.  In  der  That  gestalten  sic)i 
also  die  verschiedenen  Anwendungen  solcher  Begriffe 
und  Laute  die  zuletzt  als  gleich  anzuerkennen  sind  nur 
80,  dass  die  verschiedenen  Dinge- einerlei  Unterordnung, 
oder  Unterordnung  unter  denselben  Begriff  erlitten  ha- 
ben, und  folglich  als  Einzelheiten  des  in  dem  Begriffe 
enthaltenen  Allgemeinen  dargestellt  sind  und  das  in  so 
weit  auch  voUstäudig  sind.  Eben  so  ist  andererseits 
zu  sagen,  dass  Mann,  Weib^  Kind  nicht  als  gleiebar- 
tig,  sondern  als  verschiedenartig  diese  Benennugen  haben 
und  in  soweit  wirklich  verschiedenartig  sind. 

Danach  mtissen  die  üblichen  Lehren  über  £e  Me- 
taphern beurtheilt  und  geordnet  werden ,  und  man  sieht 
uun  l^ht,  dass  weder  von  mpX^^  und  Diefr  schlechthiB 
Verschiedenheit,  noch  von  avi\<^  und  yxflfti^  Mann  und 
W^b,  ^Briider  u.  Schwester  9  Sohn  u.  TocÄ  f^  schlecht- 
hin  Gleichartigkeit  behauptet  werden  kann  ^"  wie  etwa 
von  Mannvtnd  Männin,  frauja  (fro)  und  fV«M,  6H^k 
und  a8eXfp'l\9  filins  und  filia. 

' .  Natürlich  muss  in  solcher  Weise  auch  die  Erschei- 
nung gedacht  werden-,  dass  häufig  in  verschiedenen  Spra- 
chen eine  und  dieselbe  Sache  durch  verschiedene  Wort- 
stämme benannt  wird. 

Begibt  sich  dies  nun  in  Einzelheiten  wie  etwa  in 
Baum 9  öevÖQoVf  arbor;  Gesetz ^  vifM^  lex;  so  erkennt 
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man  leicht  de»  äbnüdien  Fall  und  die  ähnKohe  Aufgabe 
als  bei  ai^$  u.  yw{(  deren  Lösung  immer  lehrreich  und 
zuweilen  nicht  schwierig  ist ,  wie  etwa  die  Vergleichnng 
vonxocr^io^,  Welt,  mundus;  oder  von  ya/Lutv,  hdraüen, 
nubere;  äfyoq,  wertk,  diffnus* 

Hierher  mag  auch  gerechnet  werden,  dass  etwa 
im  Griechischen  gewisse  Worte  (z.  B^  afictqrnvy  rvx^Tv, 
oQe^oKfpou)  mit  dem  Gemtiv  verbunden  werden,  andre 
(z.  B.  dcpi9cs€fPcu ,  &ico6i£puf^cu  ^  ouKsiXr^'^MM  y  ancsarsp^KfPcu) 
mit  Präpositionen  zusammengesetzt  sind,  die  mehr  auf 
den  Genitiv  verweisen,  während  man  die  entsprechenden 
deutschen  Worte  mit  demf  Akkusativ  zu  verbinden  oder 
imt  Präpositionen  zusammenzusetzen  pflegt  die  viel  we- 
niger auf  den  Genitiv  geriditet  sind.  Dasselbe  Ereig* 
nis  wird  im  Grieduschen  mehr  von  Seiten  des  Urspnm^ 
ges,  im  Deutschen  mehr  von  Seiten  seiaes  Zieles  oder 
des  endlichen  Abschlusses  gedacht.  Gerade  in  cKeser 
Beziehung  zeigen  sieb  die  beiden  Sprachen  Öfter  ver- 
schieden und  die  zusammengehörigen  Ausdrucke  beider 
argänzen  sidit  gewissennaasseii  gegenseitig*  .  Indessen 
istunsre  'Sprache  in  früherer  Zeit  häufig  mehr  denselbem 
Weg  wie  die  griechische  gegangen,  wie  man  aus  G-rimms 
Gr.  tßi7  leiclrt  abnmmt,  wie  ^iviohl  auch,  noch!  heute 
Spuren  davon  Sbrig  sind,  nament&eh.  in'  AKsicSit  des 
Gebrauches  von  Ortsadverbien  unter  denen '  die ,  welche 
den  Unspmng  angehen  «wie  nian  zu  sagen  pflegt  ^jfur^^ 
andere  Raiimveriiältnisse  gesetzt  werden;  freüidi'  aber 
haben  solche  Erscheinungen  auch  zu  trostlosem  Irrthum 
Veranlassung  gegeben. 

Wie  man  Fälle  dieser  letzten  Art  in  den  romani^ 
^h^n  Sprachen  (2;- B.  le  cagioni  che  di  sotloi^si^ränho, 
eagiöiu  che  M  soprü  si  sono  discorse  Maecliiav.  sopr.  la 
prima  deca'  di  T.  Livl  1,  2  'geg;  d.  Ende)  zu  beurthei- 
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len  habe,  weiss  ich  nicht,  kaum  aber  mag  ich  sie  fiir 
selbststäiidig  halten,  und  den  ung^ckUchen  Theilimgsar- 
tikel  des  Französischen  sehe  ich  unbedenklich  als  eine 
Nachbildung  deutscher  Wortfilgung  ap ;  in  unserer  Spra- 
che war  diese  Art  der  Verbindung  ehedem  viel  häufi- 
ger zumal  als  man  sie  jetzt  noch  anzuerkennen  pflegt 

Eine  und  dieselbe  Begebenheit  wird  genannt  tcA 
umss^  oportet  me^  öeT  /uc;  sidit  man  dabei  gan«  ab  von 
der  Verschiedenheit,  welche  yermöge  der  Ungleidiheit 
der  Wortstfimme  nothwendig  ist,  und  die  bei  Verglei- 
chung  von  xQVi'^^und  Intauchen  so  ziemlich  wegfiUlt,  so 
bl^t  doch  zwischen  der  deutschen  und  den  alten  Spra- 
chen deshalb  ein  grosser  Untei«cfaied,  weil  in  jener  die 
Person  als  selbststftndig,  in  diesen  alsidbhfingig  gedacht 
und  dargestellt  wird,  worin  sich  denn  eine  auch  sonst 
durch  Worte  und  Werke  bekundete  ffingebung  an  die 
sogenannte  Sache  zeigt,  die  wir  nicht  mehr  haben. 

Vielleicht  gehört  es  zu  derselben  BSngebung,  dass 
bei  den  verschiedensten  Gelegenheiten  und  in  ganz  ver- 
schiedenen Weisen  in  den  allen  Sprachen  als  Einheit 
gedacht  und  dargestellt  wird,  was  die  neueren  irgend 
in  Theile  zersetzen«  Wie  in  diesem  Betrachte  gegen 
einander  abzuschätzen  sind  die  Darstellung  der  Verhält- 
nisse der  Nominen  und  der  Verben  durch  Biegungen  und 
von  der  andren  Seite  der  Gebrauch  von  Präpositionen, 
Adverbien,  Prononunen,  leidigen  HQ&zeitwörtern  u.s.w.; 
wie  der  mannigfaltige  GrCbrauch  von  Participien  und  h- 
inithren  gegenüber  der  Aufstellung  verschiedener  Sätse; 
welchen  Werth  die  sogenannten  Ableitungen  der  Worte 
haben  im  Vergleich  zu  den  Zusammensetzungen ;  wie  in 
solchen  und  ähnlichen  Dingen  eine  und  dieselbe  Spra- 
die  in  versdneden^i  Lebensakera  nehr  verschiedenes 
Leistet  und  leidet,  das  sott  hier  nicht  untersucht,  sondern 
nur  in  Anregung  gebracht  werden. 
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MaA  triffit  «ber  audi  gevvisae  Gruppen  (^eidier 
oder  seBr  ähnOcher  Anwendiuigen  untereiiiander  nicltt 
verwandter  Worte  an«  indem  diese  theOs  von  ähnlichen 
früheren  Anwendungen  zu  anderen  ebenfalls  fihnffchen 
übergehen ,  theils  sich  die  Uebereinstiminung  der  Anwen« 
düngen  über  mehr  oder  minder  untereinander  Ähnliche 
Ableitungen  aus  denselben  nicht  verwandten  Wortst&m* 
men  erstreckt. 

So  wird  in  ^pMiv  und  in  lieben  beides  sowohl  amare 
als  Ofctitori  gedacht;  x^A^,  manusj  Ha/nd  werden  s&arnt* 
lieh  ausser  von  dem  Theile  des  menschlichen  KSrpers; 
auch  von  der  Sdirift  gebraucht^  die  ersten  beiden  wer- 
den auch  gleichmSssig  von.  dem  Rüssel  des .  Elephanten 
gesagt  upd  ek  "XfiUftaq  lA^^jf  und  ad  manus  vemre  ent- 
sprachen sich    ebenfalls;    fju»2og  (/Lu^iQQÜeev) 9   inwfew, 
dumm  werden  von  denselben  geistigen  und  körperlichen 
Beschaffenheiten  gesagt;  laPfm  wird  bei  Plaio  df^HaiS 
und  m  der  niederd.  Chronik  von  Kantzow  S»  86.  Böhm» 
wird  die  hMießge  Hals  gemmnt;  in  wahren,  warten, 
tueri  wird  «obwohl  da$  schAt^en  als  das  sehen  beasetchr 
ne(;   a^uuß   wird   b^d   durch   gl^h  bald  durch  eben 
fibersetzt):  in  dem  Ausdruck  aber  y,auf  gleidhem  Boden 
fallen,  oder  in  dem  Eirdiienliede:  „was  krumm  ist  (ma* 
chet)  gleich  und  schlecht ^^  hat  ^/eicü ,  etwa  dieselbe  An* 
Wendung  wie  lebenr  beide  Anwendungen  begegnen  sidb 
auch  in  dem  ahd»  eban  s«  Graff  1,  »99  und  in  den  alCs. 
Worten  efmssi   und  nnefno  SchmelL   Gloss.  eu  Hei. 
&  26«    Dies  letste  Beispiel  geht  in  die  «weite  der  obi- 
g«n  Klassen  über,  ^u  deren  Veranschaölichung  folgende 
Worte  dienen  mßgen:  ixtiawtvylqy  dccXAou^o«,  Quick^tart^ 
Wipstart,   Wackfter^  (dies  ist  verderbt  in  Baoisielze}j 
oodUreuMlay  eodasqua^scia^  hochßqueue  sindBenemmngen 
desselben  Thieses,  2m  denen  auch  nMadlla  stimmt;  so 
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auch  Schnepfe  und  hecasse^  desgleichen  Xap^ntö^iqy  dcin- 
dela,  lucciola^  gleimo  (glimo  ^  Gleinicken),  glow-worm, 
Lichtmücke.  Femer  liegen  so  neben  einander  SdxrvXoq 
6ot9ctvXioqy  vinger  vingerlin  (Waokemagel,  der  in  dem 
vortreflflichen  Glossar  zu  dem  Lesebache  öfter  auf  sol- 
che Erscheinungen  aufmerksam  macht,  vergleicht  damit 
armus  und  amüUa);  Sovsiv  dova^  (vergL  Eust  zu  II«  x^ 
467),  rühren y  Rohr;  juvare  jumentum,  niuzan^  noz 
Gvaff  2,  1118  flg.;  os  oscuhsm^  Maul  Mäulchen  (im 
Hemiebergischen  wird  Düschel  sowohl  för  Mund  als 
Kuss  gesagt,  s.  Reinwalds  Henneb.  Idiot  I,  22.)«  Die 
Wofte  heri  die  Menge  und  harion  rerheeren  Terhalten 
sich  wie  populus  (verdoppelt  aus  dem  Stamme  von  'xoXvq) 
und  populäre 9  bairan,  (gebären)  Geberde,  wie  gerere 
gestus  und  ähnKch  als  wohnen  und  Gewohnheit  liegen 
morari  und  mos  nebenefaianden  Dieselben  Gedanken 
berfihren  sich  in  den  Worten  ^^  und  ^poq;  dass  diese 
zu  i&-  oder  sed-  gehören  ist  vielleicht  nicht  zu  behaup- 
ten, wenngleich  Wortformen  wie  xiQxjf^g  xoqvSoq^  ocdpwv 
TuiSayify  ^t^icfpou  fidere,  iäpoq  fideÜÜ,  fpeddeapai  i|n5^9, 
PiiXacr&a  dccAo^a,  &/iXovtai  p^vcn,'r(SeaPau  gaudere^  yi^ 
ttwü  (vgl.  Gregor.  Cor.  682)  den  Uebergang  so  schwie- 
rig gerade  nidit  erscheinen  lassen»  Jedenfalls  aber  ist 
es  der  Mühe  werth  zu  benierken,  dass  ganz  ebenso  m 
Absicht  des  Lautei»  und  der  Gedanken  neben  einander 
liegen  die  goth.  Worte  sidns  und  sitan. 

Die  Uebereinstimmung  der*  grieclrischen  Verbalad- 
jektiven in  r&q  mit  den  deutschen  Worten  in  bar  mag 
auch  hierher  gehören.  Jene  nämlich,  welche  den  la- 
teinischen perfeclischen  Participien  gleich  zu  setzen  sind, 
enthalten  gleichsam  die  Au%abe  aus  ^  dem  Geschehenen 
auf  die  Zukunft  zu  schliessen;  wflre  nun,  wie  es  zu 
sein  scheint,  fruchtbar  was  schon  Fmcht  brachte,   so 
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stellte  dies  die  älmUche  Forderung.  Es  ist  gerade  nicht 
schwierig  noch  viel  mehr  solcher  Beispiele  zu  finden^ 
für  den  gegenwärtigen  Zweck  aber  genügen  die  obigen. 
Wackernagel  stellt  a.  a.  0.  in  derselben  Art  zu- 
sammen o^jr  und  (j,sXia,  chilothzsso  und  comors,  spanan 
spünne  und  lacio  Ictc;  liep  loup  und  tplXoi;  qivXlcyv;  liet 
xmA^^iXoql  wHUf  weten  und  lignum  ligare;  wider  vidk 
und  coiUra  cum  u.  A. 

Es  kann  aber  nicht  auffallen,   dass  derartige  Un- 
tersuchungen ihre  sehr  ansehnlichen  Schwierigkeiten  ha* 
ben,  bald  haben  Worte  kaum  irgend  etwas  nuteinander 
zu  thun    die  scheinbar  einerlei  sind ,  bald  sind  andere 
im  Wesendiohen    einerlei,    di^    sieh  nicht  zu  berühren 
scheinen.     Einen   Gast  laden  und  dnen  Wagen  laden^ 
das  Glied  und  das  Augen/ied!,   der    Wahn  und  erwäh- 
nen sind  ganz  von  euiander  zu  sondern,  dagegen  sind 
xQtjo^  pruina  und  Frost  für  wesentlich  einerlei  zu  hal- 
ten, eines  Theiles  verhalten  sie  sich  wie  'xote,  icoxa,  x6re, 
oder  wie  «evre,  ^ifiicej  quinque  fimf  oder  rsrtaQa,  läctv^ci^ 
quattuor^  fidvor;  andern  Theiles  verhält  sich  das  deut- 
sche zu  dem  griechischen  Worte  wie :  liusan  (Heren  üi 
verlieren  —  Verlust)  kiusan  (kiesen  und  ahd.  kust)  zu 
A.v<o,  ytiafwu.     Gerade   solche    griechische  Wortstämme 
die  mit  v  schliessen,  trifft  man  im  Deutschen  öfters  mU 
noch   einem  Co^^sonanten  am  Ende  versehen,  so  dass 
dann  auch  das  alts.  hltist  nebst  lauschen  zu   xAiJco   und 
raus,  Rohr 9  rieseln  zu  q/cd  gehören. 

Ausserdem  sind  die  Uebergänge  von  Worten  in 
andre  Sprachen  zu  berficksichtigen ;  geschehen  diese  in 
der  Art  ivie  etwa  fenestra  im  Deutschen  oder  im  Latei- 
nischen 9iAQcroq)ia  aufgenommen  ist^  so  kann  man  firei^ 
lieh  nicht  leicht  irren,  ja  selbst  solche  Worte  wie  h&r- 
tevy  etonner  aus  halsten ,  staunen   werden   vicht  leicht 
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verkannt  Sehlinmier  steht  es  aber  mit  Uebersetsungen^ 
oder  mit  Aufnalime  des  fremden  Gedankens  in  einen 
Keimisclien  Laut;  und  doch^  äass  Gevatter  nach  ctmpa- 
ter^  Gewissen  nach  conscientia  (Hegels  Spiel  mit  den 
Worten:  wissen j  Gewissen  nnd  gewiss  ist  eben  nur  ein 
Spiel,  das  noch  dazu  mit  der  Sprache  schwer  zu  eini- 
gen sein  mag) 9  daz  nndera  (ahd.)  nach  snbjectnm  und 
dies  nach  vTtotul^tvov  gebildet  ist,  sieht  man  leicht.  So 
erkennt  man  auch  ohne  Schwierigkeit  dass  spiritus  in 
der  Zusammenstellung  sp.  sanctüs  und  wa»  dahin  ge- 
hört nach  'Xifevfux  eingerichtet  ist  und  es^  mag  glaublicli 
sein,  dass  dies  nur  eine  U^bersetzung  von  TV\^  ist,  wie 
es  aber  mit  Geist  steht  mag  Ich  nicht  entscheiden,  ani- 
mus  hat  jeden  Falles  selbst  oder  in  den  nächst  unge- 
hörigen Formen  Donner  beiderlei  Anwendung  gehabt  und 
den  Eindruck  machen  auch  die  Gestaltungen  und  An- 
wendungen des  slav.  Wortes. 

Ueberset^nngen ,  wenn  man  es  so  nennen  will,  £e- 
ser  letzten  Art  enthalten  in  grosser  Menge  die  romani- 
schen Spracheni,  von  denen  die  französische  zum  guten 
Theile  aus  lateinischen  Klängen  |)esteht  die  durch  deut- 
sche Begriffe  neu  belebt  sind.  Hierauf  hat  meines  Mes- 
sens zuerst  Rink  in  dem  Heiligenstädter  Programme 
von  1832  aufmerksam  gemacht  Von  dfen  Beispielen, 
dte  er  anfährt,  war  so  viel  ich  mich  erinnene^  das 
Wort  tite  das  einleuchtendste.  Nähmlich  testa  hat  bei 
den  Römern  nie  steche  Anwendting  erfahren  ald  die 
aus  ihm  geifordenefi  ^omanischen  Worte  dem  Um^stande 
verdanken ,  dass  im  deutschen  Topf  und  Kopf  schliess- 
lich eih  Wort  sipd.  Dahin  gehört  aber  auch,  dass 
komo  als  on  n^eh  Art  des  Wortes  Mann  zu  jenem 
Scheinpronomeh  geworden  ist;  il  va  acAeter  ist  nach 
Art  des  ahd.  und  aks.  Gebrauches  von  gangan  Graff  4, 
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S.  70  und  gif>itan  SclunelL  &mb.  8. 196  geMMet;  pmr^ 
tir  und  ital.  partire  als  abreisen  scUiest  sich  an  alts. 
delien  s.  Schmell.  S.  23»;  Mre  d«  i«  star^  in  dem  Sfaine 
von  sein  hat  sein  Vorbild  in  dem  ahd*  stan  das  woU 
zur  üebersetznng  von  mauere  gebraucht  wurde  Graff  6^ 
589  besteken  hat  auch  heute  fihnKch  eAnwendung;  peut 
itre  ist  nach  Art  von  ahd,  mag  skehan  zusammei^e- 
stellt;  trans   hat  in  tres  die  Anwendung  T<m  über  er- 
fahren.    Die  Gestaltung  der  Verneinungen  ne-pa$,  ne* 
point,  ne-rien,  sind  wie  sehl?  auch  dem  Laute  nach  la- 
teinisch, dem  Inhalte  fiach  doch  deutsch;  denn  ntmtmA 
üe  Shnlichen  wurden  im  Mittelalter  gewis  mcht  verstand 
den  und  konnten,  wenn  sie  auch    irgend    beibehalten 
wurden,  doch  die  alte  Anwendbarkeit  nicht  bewahren, 
verständlicher    und  verstandener  war^n   die   deutschen 
Worte  der  Art  s.  d.  ahd.  Üebers.  Organ.  S.  33  flg.  Graff. 
So  scheint  audi  die  unlaieinische  tfebertr^gnng  des  Sin- 
nes des   sogen*  Gerundium   auf  is^  Participium  in  nt 
Qat  Tis)  der  Verwandtschaft   der  deutschen  Adverbien 
wie  legendo^  volgenda  mit   den  ffrSsentischen  Partici- 
pien  verdankt  zu  werden  und  in  Absicht  des  Artikels 
mögen  die  romanischen  Sprachen  nicht   allein  insofern 
Hüter  dem  Einfluss    des    Deutschen    gestanden  haben, 
dass  sie  überHaupt  solches  Wortes  bedirftig    wurden, 
sondern  auch  insofern,   als  sie   gerade  ille  daf&r  ver- 
wandten.    Aus  den  alten  Grammatikern  sieht  man  leicht, 
dass   die  lateinische   Sprtache  hie    so   verwandt    haben 
würde.     Dodi  genug   der   Beispiele,   denen   man  auch: 
den  oben  erwähnten  Theilungsartikel  beizählen  mag  unrd 
deren  leicht  noch  viele  und  sehr  tief  eingreifende  anzu- 
treffen sind. 

Hier  konnten  nur  cdnzelne  Bemerkungen   gegeben 
werden,    liäSsen   sich   ab^r  f&r   die   angeregten  Dinge 
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dlirchgreifende  Regeln  enfCdedkeii,  so  wfirde  das  «zur 
Förderung  der  Ea||sicht  in  nUtoseliliches  Denken  über- 
haupt und  zur  Erkenntnis  des  geistigen  Lebens  der  ein- 
zelnen Völker  gewis  nicht  wenig  beitragen ;  und  es  wird 
nicht  zu  leugnen  sein,  dass  der  die  höchste  Bildung 
erreicht  hätte,  dem  es  gelungen  wäre,  den  freiesten 
Besitz  aller  menschlichen  Gedanken  und  Gedankenver- 
bindungen zu  gewinnen«  Jeden  Falles  wird  die  Sprach- 
vergleichung lehren,  dass  die  sogenannten  Dinge,  die 
schon  in  den  einzelnen  Sprachen  die  ikianniglaltigste  Be- 
handlung erfahren  utid  von  denen  endlich  wohl  ohne 
Ausnahme  jedem  jede  Benennung  recht  ist ,  dem  mensch- 
lichen Begriffe  gleichgiQtig  nicht  ihn  gestalten,  sondern 
an  ihm  und  durch  ihn  gestaltet  werden,  und  dass  die 
irrige  Meinung,  sie  seien  gleichsam  die  Richtschnur 
menschlicher  Rede,  eine  Menge  schiefer  und  nichtiger 
Vorstellungen  hervorgebracht  hat>  die  längst  ermittelt 
und  weggeschafft  sein  mfisten« 

Dann  verdient  auch  beachtet  zu  werden,  dass  die 
freilidi  nicht  leichte  Arbeit  der  Sprachvergleichung,  in- 
dem sie  zu  der  Anjsrkenntnis  geistiger  Gliederung  und 
Einheit  der  Völker  nach  und  neben  einander  fuhrt,  et- 
was versöhnendes  hat  und ,  eine  Beruhigung  gewährt, 
deren  man  besonders  heut  zu  Tage  wohl  bedürftig  ist* 
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Bemerkungen  zur  niederdeutschen  Sprache. 
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CTenifiv   des  Pronomen   relatiyam. 
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^  Die  iqiUelhochdc^atsche  Spra^^ie ,  g^bj^AUcht  das  Der 
monstrativum  der.^  diu^  daz^  auqh  als  Relativiun^  und 
ebenso  verfährt  die  jaeuhochdeutsehe  mit  dem  Djsmon- 
siraivmm  der m  die^  das.  Poch  hat  die.  neuhochdeutsche 
für  die  relative  Bedeutjang,  einige  besondere  Casusfor-^ 
mengebildet,  nämliQh  d^n  Genit^^Sing.  Maisc.  und  Neutr» 
dessen;  den  Genit  Sing.  Femin«  dere%\  dett  Genit^  Plur^ 
Commun.  deren;  den  Dativ  Flur.  Comn^un,  denen;  Grimm. 
Gramm.  Th.  L  zweit  Ausg^S.  793;  Th.  3.vS.  .19. 

Die  nütte^nieder^^teche  Sp^aiche  wendet  glejchh 
falls  das  Demonstrativus^  de  ^  de  9  dat^  al$  Relativum 
an.  Statt  der  neuhpchde^ntschen  relatiyen  Geni^vfor. 
men  dessen^  deren,  setzt  sie  häufig  die  gewöhnli- 
licheii.  Genitivformen .  des  DemonstratLv^In ,  nimlich  sdes^ 
der^  aber  mit  dem  hinzugefügten  Possessiyun^  ^n^  er. 
Dies  giebt  uns  also  die  beiden  Ausdräcke: 

des  sin  ==  dessen. 

der  i$r  =?  4eren. 
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Ich  föhre  einige  Beispiele  an,  und  verstehe  darin  nnter 
der  Gölniscfaen  Bibel,  die  um  ao.  1475  — 1480.  ge- 
druckte, welche  Goeze  in  seinem  Versuche  einer  ffi- 
storie  der  gedruckten  Niedersächsischen  Bibefai,  S.  76 
— 84.  beschreibt;  unter  der  Lübischen  Bibel  aber 
die  zu  Lubek  ao.  1494.  bei  Stephan  Amdes  gedruckte. 
Bdde  sind  natfirUch  aus  der  lateinischen  Vulgata  ge- 
flossen ,  und  mischen  öfter  "^  erklärende  Zusätze  unter 
den  biblischen  Text 

1.  Kämet  9  make  wy  eeiie  stai\  vnde  eenen  ioem, 
des  sijn  hogede  reeke  to  äeme  hAnM^.  Kommet,  ma- 
chen wir   eine  Stadt  und  einen   Thurm,   dessen   Höhe 

reiche  zu  dem  Himmel!    Gölp«  Bib.  gen.  11.  t*  4. 

■ 

Die  Lübische  Bibel  wendet,  hier  gleichfalls,  das  des 
sin  an,  und  setzt:  kämet ^  men  late  vns  maken  ene 
staä^  iinde  enen  tom&,  mid'Jtene  iii  dö  städ  älse  ene 
Tfeste^  des  sike  höge  reke  n^eiiite  in  den' hemme?.' 

Dagegen  setzt  die  faöchcietttschcJ  Nftmberger  Bibel, 
gedruckt  bei  Antouins  Kdbtifger  ao.  1483.  den  blossen 
Geniäv  des  Diemonistrativum  des.*  Sie  hat  '  nämlich : 
Kumbt;'  wir  wollen  vnssmat/ien  ein  stat'vnd  ein  tum^ 
^es  höhe  raitht  zu  dem  himieL  * 

2;  '  Eentn  '  icyghetqütast,  '  des-  'sin  hechte  tcas  ce- 
dueren  •  hold , '  vHde  de '  qteast '  ysop\  einen  Weihequast, 
dessen  Heft  war  Cede'i^iiholÄ/'und  dier  Quast  Ysop  [von 
Yi^opkraut  gebildet].     Lüb.  BftV  ley.  14:  v.  6.' 

3.'  Erie  archen^  de  si  alse  een  svhryn  sunder  vott 
tan  den  holten  Setkim^  de  tnuorgfimklyk  sin,  dat  to 
hope  ioghet,  des  sine  lenghe  schal  hebben  twe  elleba- 
ghen^  rmde  ene  halnen;  eine  Arche,  welche  sey  wie 
ein  Schrein  ohne  Ffisse  von  den  Hölzern  Sethim  [Aka- 
cien],  die  unvergänglich  sind,  welches  zusammengefugt, 
dessen  Länge  halten  soll  ztrey  EUen  und  eine  halbe; 
Lüb.  Bib.^  exod.  25.  v.  10. 
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Die  Volgam  lifttt  arekam  de  Hgtds  SetliM  com-^ 
pingUe^  ckh$i  itmgltiid<p  huheist  Sum  et  semis  cubitos. 

4«  WuUU'  ödk  eneme  myns&keft  enen  drangk  ghe- 
nen^  de»  ^e  krmkhegt  van  hiüe  U^  dem  ghgff  syro- 
pum  «coftiMiim  >^ .  mUflt  du  avcb  eiaetai  Meneclmi  einen 
Trank  \^beD>  «ksseil  KraBldieit  v0n  Hifasie  ist^  d^m  gicb 
Veildiensyriip.     B6k  der  Ar»tedie>  fol.  &  Ters.^ 

5.  ,  Meghenneuf  der  ^'e  mmpl^xie  is  het  vnde 
vncht^  ,ahe^  dß  hindere  vnde  de  ivMghelingk$  ^  /vruckten 
iere  der .  pe^tilencieu  iro»kh^ ;  äiejemge»  ^  deren  Lei^ 
besbeschaffenheit  heiss  :U9d  feucht  i|i^,  .wie  die  Kinder 
und  die  Jünglinge,  furchten  sehr  die  Krankheit  der  Pest ; 
ebeudas.  fol.  172.  rect. 

.      •  •  *  • 

6.  Upi  auszudräcken :  in  dessen,  wird  die  Prä- 
Position  in  zwischen  des  und  stn    gestellt.     So  heisst 

es  in   der   Lübischen   Bibel   exod.   27.  y.  9:    Vnde   du 

•      ••■,<  1  • 

schalt  maken  enen  vorehof  des  tabm*nakels^  des  in  sy- 
neme  suden  gegken  dat  suden  schalen  syn  teldlakene 
van  tcyttefhe  schinendc  dorgkewrachteme  lynnenwande^ 
und  du  solst  machen  einen  Vorhof  des .  Zeltes  ^  in  des- 
sen  Süden  gegen  Süden  bin  Zelüaken  sein  sollen  von 
weisser  scheinender  durchwirkter  Leinewand. 

Die  Vulgata  setzt  hier  nämlich  das  Relativum: 
facies  et  atrium  tabernaculi^  in  cuius  australi  plaga 
contra  meridiem  erunt  tentoria  de  bysso  retorta. 

Ich  bemerke  noch  den  Ausdruck:  des  dar  ba- 
vene.  für:  in  dessen  oberem  Theile.  Es  heisst  Lüb. 
Bib.  bxod.  28.  V.'32s    Vtide   du   schalt  maken  den  rock 

•  •  • 

des  auerschulderden  rockes  al  ghans  iacinctinen  vartce^ 
des'dar  bauene  middene  schal  syn  een  honedghad^  vnde 
de  some  vmmelang  gheknuttet,  also  dar  plecht  to  tter^* 
dende*  in  deme  neddersten  der  kledere^  dat  id  nfckt 
nnghe  splite^  Und   du   solst  machen   das   Gewand  des 

12* 
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Uebersehnlterrockes  ganz  by,#^libf|Dfiirl^D  ?  in  dessen 
oberem  TheUe  mitten  in  soll  s^ia'  ein  Kopflodi^  und  der 
Saum  ringsum  gestriekt^wi^  es  zuwerden  pfi^gtim  unter- 
sten Thetle  der  Kleider^  damit  es  nieht  leicbt  einreisse* 

Die  Vulgata  hat:  fades  et  hmicam.  iuperkumeriUis 
totam  kyacintlünäfk  y  4n  culus  miedw  sitpra  erü  capi" 
tium^  et  ora  per' gyrwd'ems-t&idkli»^  sicut  fieri^  s^let  in 
extremis  vestium  parUlmsj  ne  fädle  rumpaniur. 

Bisweilen  gesebieht  es,  da^  «tatt  des  Genitiv 
des  Demonstrativuih.  der*  D atiT  desjselben  einiritt.  Wii* 
erhalten  dadurch  (Effe  Ausdrückt?:  ' 

dem  stn  ==  dessen.  ' 
den    ir   =  deren. 

•      *  *  •  ' 

So  heisst  es  im  ßök  tfer  Arstedie^  fol.  59.  recto: 
En  krud  het  hertestunge  ^  dat  sede  tßnge  in  wa- 
tere ;  gif  dat  den  gennen  drinken  den  ere  leuere  van 
ouersckerigher  kitte  zek  is  ;.  ein  Kraut  heisst  Hirsehzunge, 
das  siede  lange  in  Wasser;  gieb  das  denjenigen  zu 
trinken 9  denen  ihre  [oder:,  deren]  Leber  von  überflus- 
siger Hitze  siech  ist. 

Diese  letztere  Wendung,  •  welche  den  Dativ  des 
Demonstrativum  mit  dem  Possessivum  gebraucht,  ist  im 
jetzigen  Niederdeutschen  hiesiger  Gegend,  nämlich  West- 
pommems,  allgemein  und.  ausschliesslich,  üblich.  Nur 
ist  dabei  zu  beachten,  dass  der  Dativ  des  Demonstra- 
tivum  durch  den  Accusativ  vertreten  wird ,  .  weil  der 
Dativ  des  Demonstrativum  hier  überhaupt  ungebräuch- 
lich ist.     Man  sagt  also: 

De  man,  den  sin  kaif  toecbfopen  was^  der.  Mann, 
dessen  Kalb  weggelaufen  war. 

De  fru,  de  ir  kö  stalen  was,  die  Frau,  deren 
Kuh  gestolen  war. 
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Dat  knSf  dat  sH  dak  in  fallen  ico^, .  das  Hans,  des> 
sen  Dach  eingefallen  war. 

De  meifferi,  de  ere^seissen  stump  wiren,  die  Mä- 
her ,  deren  Sense»  istump^  waren. 

Dass  der  Datrv  des  Demonstrativiim  flberbaupt  un- 
gebräuchlich ist,  und  statt  seiner  der  Accusätiy  eintritt,^ 
ergiebt  sich  daraus,  dass  man  hier  immer  sagt: 

Gif  den  man  enen  pennink,  gieb  dem  Manne 
einen  Pfenning.  • 

Gif  de  fru  den  öllen  pol  icedder  j  gieb  der  Frau 
den  alten  Topf  wieder. 

Gif  dat  goer  de  lütte  fleut,  gieb  dena  Kin4e  die 
kleine .  Flöte. 

Gif  dat  veh  to,supe^,   gieb  dem  Vieh  zu  saufen. 

Gif  de  ,  knechts ,  to  drinken  9  gieb  den  Knechten 
ZU  trinken.    ^ 

t  Segff  de  frugenSj  dßt  fe  .echter  sündach  wedder 
kamen,  schoele^^  sage  den  Frauen,  dass  sie  künftigen 
Sonntag,  wii^der  kommen  sollen* 

Daher,  regieren  auch  die  Itativpräpositionen  jetzt 
den  Aocusativ;  s.  B.  w%r  i$  Anhdrfik?  se  steit  in  dat 
<^kterfak;.wo  ist.  Anna  Barbara  Sophia?  sie  steht  iih 
Hinterfaeh  [derS^ehjeune];  .Ae  kam  mit  dat  kalf  an,  ev 
kam  mk  dem  Kalbe  an;,  yif  den  sloeks  wat  mit  den 
tagely  gieb  dem  Schlingel  etwas  mit  dem  Prügel!  Der 
Gebrauch  des  Accusätiy  statt  des  Dativ  zeigt  sich  auch 
schon  in  älteren  Schriften.  Im  Sachsenspiegel,  zweite 
Homeyersche  Ausgabe,  S.  174.  heisst  es:  stände  inme 
^ege  mit  enen  mi^e,  stehend  im  Wege  mit  einem  Fusse. 

Grimm  hat  in  der  Grammatik  Th.  4.  S.  3Ö1.  die 
oben  envähnten  Ausdrücke,  sowohl  mit  dem  Genitiv, 
^e  nrit  deiii^  Dativ   des  Demonstraüvum  ^  in  Beispielen 
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angeföhrt,  in  weldhen  sie  im  demonstrativen  Sinne 
stehen;  z.  B. 

niittettiochd.  noch  scherpfer  dan  der  bin  ir  zagel, 
noch  schärfer  als  der  Biene  ibr  StacbeL 

mittelniederd«  der  Sarra^ine  haer  rike^  der  Sara- 
eenen  ihr  Reich« 

hophdeatscb:  dem  GOthe  sein  gedickt ^  Göthes 
Gedidit. 

Er  bemerkt  zuletzt,  dass  in  dem  höjQieheii  nieder- 
deutschen Ausdrucke  in  der  Anrede:  se  ir  tüffelj  Dir 
Pantoffel,  der  Accusativ  an  die  Stelle  des  Dativ  getre- 
ten. Ebenso  spricht  man  hier:  se  er  höt,  Ihr  Hut; 
willen  se  in  se  eren  wagen  furen^  wollen  Sie  in  Durem 
[eigenen]  Wagen  fahren?  Die  demonstrative  Anwen- 
dung des:  den  sin^  dessen,  und  de  £r,  deren,  ist 
hier  gleichfalls  isdlgemein  üblich;  z.  B.  wenn  man  sagt: 
segg  den  kröger^  dat  he  sinen  hunt  an  de  kede  leckt, 
sage  dem  Schenkwirdie ,  dass  er  seinen  Hund  an  die 
Kette  lege;  und  es  wird  dann  geantwortet:  den  ^ 
hunt  is   all  anleckt  ^  dessen  Hund  ist  i^chon   angelegt. 

Imgleiehen:   segg  de  lütten  Mms,   dat  se  ere  gbse  to 

« 

k&s  driwen,  sage  den  klemen  Dirnen,  dass  sie  ibre 
Oänse  zu  Hause  treiben;  und  es  wird  geantwortete  ^ 
ere  g&se  sunt  all  to  hüs,  deren  Oänse  sind  schon  zu 
Hause.  Imgleidien:  lenger  as  den  adebdr  sine  bi^j 
länger  als  des  Storches  Beine. 

2. 
Genitiv   des   persdnliehen  Pronomen  hinter 

seinem  Subjecte,. 

l.  Dieser  Genüiv  vertritt  bism^ile» .  di^  SteBe  des 
Pvonooien  Posisessivum«  Wir  findw  nämliob  in  *e«ef 
Weise   das  Wort  sines  «ebranc^t,/:  w^lcdie«  wir  ^9ß 
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von  '  Grimm  Gramm.  L  •  S.  .782.  angeführte  mtttefaiiedbr« 
landischc  si]l^S9  is^eiuer.,  zu.  sein  scfaeint,  also  Genitiv 
des  persoidloh^ii  ungesehlechtigeu  Prmiomen.  * 

In  der  Lfibischen  Bibel  lev«  13.  .v.-  3.  heisst  es^ 
nacihdem  g^qs^gt  i^¥prdeni;:wjie  der  Priester  die  Zeichen 
des  Aui^atzeSf  dat  fp^ttaiy  in  der  Hau):  eines;  M^ei^iHxlieii 
erkennen  soll;. 

dat  is  eene  wissft  ploffke  des  ^tta^s^.w^e  na 
der  richtinghe  sines^  dßs  presters,  scßl  he  werden  ghe- 
scheden  vt  den  anderen  ly^den,  das  ist  ein^  sicjbere 
Seujphe  des  Aussatzes  ^  QBd  nach  der  EntscheiduAg  sei- 

« 

ner,  nämlich  4es  Priestern».  «oU  er  [der  verdächtige} 
werden  geschieden  aus  ^^njBtndei'en  X^euten. 

Der  Ausdruck :  nß  der  richtinge  ^inesy  wprd^  alsq 
einem  lateinischen;  e^  sentmtia ,  sui^  entspreclien«  i)r 
entspricht  nicht  dem  lateinischen:  ex  sententick  eius^ 
dies  müsste  heissen:  na  der  richtinge  is*  Denn  eitis 
ist  der  Genitiv  des  persönlichen  geschlechtigen  Prono- 
men  is^'  eä,  id^  iind  dieser  Genitiv  des  mittehiiederdeut- 
sehen  persönlichen  geschlechtigen  Pronomen  he.  er^  it^ 
es  9  latftet  is,  Wie  im  Altsädisischen  und  im  Altfriesi- 
sehen.  Grimm  bemerkt  Griatnm.  1.  S.  787;  daVs  das 
mittelniederländische  persönliche  geschlechtig^e  Ptonometf 
Ai,  er,  kety  es/  keinen  Genitiv  habe.  Aber  f&r  dalöf 
Mittelniedetdeutsdie  müssen  wir  den  Genitiv  is  \rohf 
annehmen.  .         « 

Im  Sachsenspiegel  5  zweite  Hoiheyersche  Ausgabe, 
heisst  es,  S«  108:  Vlickiet  kappe  loner  wen  tun,  sve 
die  wortelen  in  deme.hove  kenet,  .grip.e  deme  ime  so 
ke  nest  mogei  unde  tie ,  den  Jioppen ;  svat  is  ime  voU 
gei,  dat  i$  st»t  svat.is  in  mtderhalf  bliß,  dat  is  sims 
%ßkülur4S»  d.  i.  Fli<^  .sich  Hopfen  aber  ^  einen;  Zaum^ 
l¥«r  die'^WwsdJm  Hofoi.hat^  der  grelle  dei^  Saone  so 
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nabe  «r  kann,  mid'^ehe  den  Hopfen;  was  dessen  [da- 
von, von  dem  Hopfen]  ihm  iblget,  das  ist  «ein;  was 
dessen  [davcHi]*  auf  der  anderen  Seite  bleibt,  das  ist 
seines  Nachbars.        . 

Der  Hopfen  ist  Masenliniim ,  da  es  den  koppen 
heisst,  und  anf  ihn  bezieht  sich  hier  ii;  wir  dürfen  Uer 
also  2>  fSr  den  (Grenitiv  von  ie,  nicht  von  it,,  halten. 

Im  Sachsenspiegel  S.  174.  beisst  es;  Irleget  dem 
weckverdlgen  manne  sin  perd^  he  mut  wol  ktnm  sniden 
unde  ime  geven,  alße  verne  dlse  het  gereken  mach, 
Stande  inme  wege  mit  enen  vute;  he  ne  sal  is  aver 
kickt  dannen  voren;  d.  i.  Ermfidet  dem  reisenden  Manne 
sein  Pferd ,  er  darf  >vohl  Korn  schneiden  und  ihm  ge- 
ben, so  veeit  als  er  es  abreichen  kann,  stehend  im  Wege 
mit  ehiem'Fusse;  er  soU  9e3sen  aber  nichts  von  dan- 
nen föhren,  •    '  ' 

*  , 

Das   Korn    ist  Neutn^m,  und  darauf  beadeht  sich 

*'■...."       •  *    ■         «  <  .         .      ■ 

hier  is;  mr  durfep  also  hier  i>  i^r  dep  Genitiv  von 
it  halten, 

,  HßB  im  Sachsenspiegel  hfiufig  stehende  hes  wird 
wohl  die  Zusammenziehimg  von  he  is,^  lateinisch:  is 
eiy>s,  sebk$ .  z.  B,  S.  92.  die  richtere  Ml  ok  plegen  aej 
Schildes  taiKiß  enes-  ^verdes  deme,  den  man  scüldegetf 
^f.hesbe^rf,.  Aet  Richter  soll  auch  reichen  dnen 
Schild  und  ein  Schwerdt  dem,  welchen  man  beschuldi- 
g^t,  wenn  er  dessen  bedarf,  si  is  eius  indigeU 

IBin  Beispiel  des  Gf^pitiv  is  finden  -wir  ebendasi^bst: 
Kampes  mach  ok  en  man  weigeren  ^  of  man  ine  ffrfii 
na  middage  ,isne  were  h'  begvmt ,  Kampfe  darf  auch 
ein  Mahn  sich  weigern,  wenn  man^ihn  grujsset  [heraus- 
fordert] naoh  Mittage,:  wbm'  desieni nicht ^  wäre  friilier 
begonnen  [es  wäre  denn,  das«!  der  Kämpf  schon  ft6- 
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her  Vegonneiivivardeh}.  Das  is  gebt  hier  auf  den  Kämpft; 
nisi  eins  iniiinm  factkin  ewt  antea. 

Die  Cdlfiisdie  Bibel  gebraucht  in  der  oben  ange' 
fiShrteh  SteUe  -  lev.  13*  r«  3.  nur  das  gewöhnliche  Pos- 
sessivnm.  Aaistalt:  na  der  riehtinge  sines,  hat  sitt  na 
gi'neme  "besckede.  Die  hbehdeotsehe  NOmber^r  fiib'el 
von  ao.  I4fi&.  ebenso:  nacH-Meyneik  m^teyl^  Die  Vid- 
gata  bat  9  ad  arbitriion  eins* 

3.  Ein  andres  Beispiel  des  dem  Subjecte  nael^ 
gestellten  Genitiv  des  persönlichen  Pronomen  giebt  uns 
das  Wort  erer^  das  lateinische  eorum.  Es  ist  der  Ge- 
nitiv  Pluralis  des  persönlichen  geschlechtigen  Pronomen, 
und  entspricht  dem  hochäeuts6hen  ihrer;  Grimm  Gramm. 
1.  788- "tod  4.  9tö.  '  '--.H.ri  ••  ■ 

In  A^'  Efibischen  Bibel  ^Icod*  3.  v«  9.  heisst  es: 
D^ärumm»  datk'f^^t^der  ti/ndeire  htdel'  yp  ffhhkameH 
tko  m^],  ^  iMde  kibb^  ghesem^  de^  jriulicheit'  erer,  dar- 
mede  ^  t^tawlM  ^wdmcket  ^tioiK  den  van  Epipten\  d.'  i. 
„darom  das-  Schreien  der  «Sinder  Israel  iist>  gekommen 
2H  iAlt-y  und  *häbe  geseheiti  die  tr^Ütiai  ihrer  y  mit  fM^ 
eher  sie  unt^rdtöekt  ^^erdeto  von  deneti  TJon^A^gyptenl^« 
^  Die  Vulgata  hat  ^  OZam^r  ergo  '^filionm^ 'Israel  ve- 
nu ad  fnej  vidique  aflUeUtukemr .  eorum^  qua  ab  Eg^ptHs 

Hie  Cölnische  Bib^^  gebraucht  das  g^öhnliche  Pos- 
sessivum,  und  setzt:  vnde  4k  kebbe  ere  gedrucnisse  ge- 
Seen,  und  ich  habe  ihre  Uhterdrfiekung  gesehen. 

Ich  habe  diese  Beispiele 'des  Gebratiches  des  Ge- 
nitiv des  persöiilichen :  Pronomen  statt  des  Possessivum 
hier  deswegen  erwähnt^  weil  nach  Grimm  Gramm.  4. 
339.  diese  Constrttclion  eine  in  deutscher  Sprache  sehr 
seltene  ist;  denn  s^tt  ihra:  wird -sonst  'das  adjectiviscbe 
PossestfiT^m  angefwenc^.  'Der  Hinblick  -auf  den-  latei- 


nlcK^ben  SpracbgebrauGh  mag  zonftchAt  des 
des  Lübischen  Bibeltextes  zum  Oebraucbe  des  sin  es 
und  er  er  fiir  eiw  und  ^orum  veranlasst  habe»..  Doeh 
fubrt  Grmm  a.  a.  0.  S«  603;  Auch,  ein .  inittelaiederlSiH 
disebes  Beispiel  dieser  Caps^tmoliQn  an 9  aus  Reinaert: 
H  der  dompheit  sin$*  Er  Viertnuiiitt,  dass  diese  Form 
gewählt  sey,  vm  durch  das  st  na  einen  Rehn  asa  er- 
halten fBr  das  am  Schlusae  d^  anderen  Zeüa  ste- 
hende Bellns. 

Das  unflectirte  Possessivum  hinter  seinem 

Subjecte.      j         ,    . 

Grimm  hat  in  der  Grammatik  .Hu  4-  S.  480.  Q02. 
gezeigt»  wie  das  Mlttelhoehdetitsebe  und  Mittelaieder- 
lAndisehe  es  Haben,  den  Subj0ipte  das.  eigentliche  Pos- 
sessiv« mein^  dein,  sein ^  unflectirt  na^ebziistellea« 
Ich  wiU  ans  dem  Mittelniederdeutsohen  «inige  Beispiele 
dielte».  Spracbgebra«che6.  «nföhrea^:  da  ich  eben:  yon 
einer  nndren  Art,  das  Possessivnm  aasaadrueken,  sprach. 
Die  ersten  Beispiele  haben  das  {^ossessivurn  im  Vooativ. 

In  Grautoff  Jiubische»  Cb-onihtin  Th*  %  8;  493. 
heisat  ^st  JDo  sprak  sy%  broder  to^  em:  Wesgudes 
modes,  broder  n^n!  Da  sprach  sein  Bruder  sm  ihm: 
Sey.  gutes  MHth^sy.mei»  Bmderj 

1^  der  Lübischen  Bibel  gen.  .49»  v.  .9;  0  Juda, 
een  wolp^ken  des  Jom^e»,  to  d^me.rQ^eMstu.vpghe- 
stcfhen^  9one  mm!  0  Jnda^  ein  Junges: de«  JLOwen^  zum 
]Elapbe  bist  da  aufgestiegen»  me)n  Sohn! 

Die  Cölnische  Bibel  bat  dnfibr;/  Judßp  em  tcefpe- 
kin  d^ä  lowen ;  Min  -.  sone  >  diß,  bist .  9^eg<m  t^  deme  rowe. 

Die  fiolgeiKle  Beispiele  keinen,  das  Ppftsesaivwn  im 
Accitsartty.    bi  dar  Lflbis^n  .Bibel  h^MfUt  es  eixod.  & 
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V.  15:  Wo  deysiu  also  yegken  de  knecJite  di^?  fm$ 
werdcTi,  nene  kaue  ghe^t^en,  aUitewoi  werden  de  iegheU 
stme  ghebade9i  tho  makende*  Wie  thust  du  also  gegen 
deine  Kiieohte?  Uns  wird  kein  Stroh  gegeben  9  gleich- 
wohl  werden  die  Ziegelstefaie ,  geboten  zu  machen. 

Ehendasdbst  exod.  4»  v.  23;  lok  hebhe  dg  $her 
seckt:  tforlael  den  sone  wipi,  tppe  dath  he  wjf  mogbe 
denen;  Ich  habe  dir  gesagt:  Entlasse  meinen  Sohn, 
auf  dass  er  mir  möge  dienen* 

Das  dem  Snbjeet  nachgesetzte  unflectirte  Adjeeti^ 
vom  At^bötivum  i findet«  sieh  in  der  Mittehiiederdeutr 
sohm  Prosa  besonders  in.  einigen .  Attributen  .  Gotteci. 
So  kommt  oft.  votr  Go4  almechtichi  deri  ailmficb- 
tige  Gott«  Wenn  wir  nicht  irren,  ist  aueh  Moh  itn 
Englischen  fiblich:  ^od  alndffbfy*  In  Lappenl^jergs  bre- 
mischen GescluchtsgueUen  .&  62*.heisst  es:  tfaf  sie  vam 
der  tyd  nn  hette  noch  vtgn  der  ge»ade  Godes  cdmech- 
tick  in  eren  bestan  is^  wo  sie  [die  Stadt j  von  Jener 
Zeit  an  bis  jetzt. durch  die  Gnade  des  allmächtigen  Got- 
tes in  Ehren  t>estiEinden  hat.  In  Grautoffs  Xübischen 
Chroniken,  Bd.  1.  S.  113:  Se  nemen  io  helpe  god  al- 
mecKiickiinde  e7*e  rechte,  sie  näihmen'  zu  Hülfe  den 
allmäclitigen '  iGfott  Wd  ihre  llechte.  Ebendaselbst  fidl  % 
S. '576:  Afen:  god  almeckttch  *de  schickede  dät  anderk^ 
u)an  de  vorre^eirs  dachten ,  aber'  der  allm&clitige  Gott 
der  flSgte  dies  ahderi^,  als  die 'Verrälher  dachten;  '  'Da- 
gegen scheint  ebendäsi  Bd.  LS.  205^  das  'flecärte  At- 
tributivum  nächgesetzt  zii  seyn;  ^s  hellst:  mer  god  at- 
mechtighe^  de  den  homodighen  kan  nedärAon,  aber  der 
allmächtige  Gott,  der  den  hophmathigeii  kaim  niederthuii ; 
im  aUhoehdeutscheh  l^oeativ  £nden  wir 3  eot  ^moi^too; 
Grimm  Gr.  4.  560.  .  .     r       * 

Ebenso  ist  vii&xäk.  go^Ä  all e wel di c h >  4*r  allwal- 
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4;eiide  Qoti.  Im  Bdk  der  arstedie  stellt  fol.  163.  verso: 
Is  dot  in  derpestilencienwol  bevtUlety  deme  mote  god 
atleweldick  fd  kt^lpe  komen  nüt  der  arstedye  9iner  mil- 
dem, gnctde  tmde  barfitkeriickeity^t  es  das»  in  4er  Pesli- 
lenz  Jemand  beftllt  fyon  der  Seuche  befallen  wird], 
dem  müsse  der  allwaltend^  Gott  au  HftUfe  iooiniiien  mit 
der  Ammei  seiner  milden  Onade  und  Barmherzigkeit 
Das  Wort  irol  ist  eine  niederdeutsche  'Form  des  Fro- 
nomen wer,  welches  sonst  im  Niederdenteehen  we  lau- 
tet. '  Bas '  W<«  1  wird  auch  ftmgend  gebraneht  Heber 
der  Gerichtsstabe  im  Hathhause  zu  Lfibek'.' stand  die 
Inschrift:  Holdeimate^  wol  kantmetens  haltet  Maas^l 
Wer'  kaiins'  iidsseb?  Es^  war  >wohl  ^  Ermaboung  an 
»die  Riditei^:' 

In  der  Poesie  ist  die  P^a'chi^etziiilg  des  Possessi- 
Väm  und  des  Attribntivuni  viel 'häufiger,  gewöhnlich  um 
den  Reim  herbei2nifiihren.'  So  heisst  es  in  Bmns  Ro- 
tnantischen -GecBchten:       * 

S.  42.  .Nu  köre  gerne  dat  herte  mm^  nun  erköhre 
gern  mein  Hera;. 

S,  60  Un  sprak:  ^p  we,  vßder  myn,  nu  mot  ek 
morgen  vorsnodet  sin^  und  sprach:  o  weh,  mein  Vater, 
nun  muss- ich^  morgen  yerschnddet  [beschimpft]  sein. 
Bruni^  hat  vormodet  drucken  lassen,  und  erklärt  dies 
durch:  verschwunden.  ^Er  erklärt .  di^  luederdeutscben 
Wörter  ^fi  falsch,  Das^  Verbum  verschwinden  lautet 
im  Niederdeutsdien  vor^wi^dß^r  und    seip .  Particip  ist: 

vorswunden. 

■  .  '      ■• " '         •  •    ....    '  ^  . ".  ■    • .  ■  •»   «•  ■    .  *"i  .•   ,'» 

S.  126.  En  reine  9ßif^'<  an.,  retner  tar^  .  is  olre$ 
ma^nes  »pegel  clor,  ein  reines  Weib,  in  reiner  Earbe, 
ist  ihres  Mannes  klarer  Spiegel. 

■  S.  140.     In    der    ta»eme   mepie,    dar    dr^  dat 
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de  dmel  le^e^i:  in  4^  gMieU^eii  .Siiihcnlii»^)  \da  trM^ 

juncvrowen  schone ^   den^KjKiigCX^QI}  Bltb]r)i9lli^9  jdeiS  üSiu^ 
eine  sdiSne.  Jim^gfr««*  '     •';     >-  ■  -         i- 

:  Ich  ftge.  ndch  jijiii  PMr^JBebpi^Ie:  ^ .  4eji.  Zijlhi^'. 
wdttem  binm;  Jßrm»,/^*^^  :0.  Sy^Si;:.  C7»  delhiUigM 
kminge  drei  hebbet  s^  ^bßrmM'^veif  m^ßAun^.^^lifin^ 
Ij^m  .drei  ^K«mge  biiki^  mh  erAann^i  fibac  ;itKok: 

nmiroderm  twegn.  dM  biitm>  diM  veiJ9te^^veri  sc&'n 
»jeiv  zWQjr,  jBriLdQvn  .d^  diramssef),:  , :    ,  .  i         ^    ,,:  j; ,.:  > 


,  ■  -  «  •  *fc#        1      -^  ■  1         .  •  J  . 

Unterscheidung  des  Participii  Präsentis    vom- 

Dativ    des    Gerundii.  .. 

Man  >  ikanil  ifit  Nieder dtsut^dn  :  Iri6?ir«3än  anleifel- 
haft  «^1^9  61h  das  .Rarl$€ipiiftinPrjlU(efttis  i^akejnd^y  nuH> 
eb^nd, .  st^ey  dder  der;; Dativ  des.  Geiviiidii^^  w^lcbe*> 
gleiebfaUs'  niiakeiftdie  J^utet«  iDielr  Yer^eiohiuig  de»/ 
Spracbg^braneh^s  del* übrigen. dbiitedien^Spradheii  kknh 
hier  wohl f  die i  E»ltoheidang  g&bfo..,.;:Wirr^mU^n  .tersu- 

chen  Ule^ach  eitit^  Mlche.  FM^  m 'üoteraclieidi^.     :  I 

■ .  •        fe  •  t 

A.     Das  Participium  Präsentis*.    ,      ,,     . 

1.  «Das   Veil^ttni  wjesen, 'fteiQ;$i!iind:  stn^  seyn, 
nkmnt  daA  Partk^ipittm  PrUsentid  >»i .  jsidiv  um  das^  An^ . 
daaenk,  der  ^Handlung  lebblifter  ausxMräekeli^  .\Gninm 
Gr. !4^  S.,S*  *  :/-,..  -.1   ••"«.;.  ■ 

Im  Prftsens:    Na  äem.wy  9int  ene  wile  in.  gro-i 
ter  hitie  bemewdey    vndett  tyden   ta  male   trofük  vnde ' 
kok>,  nadbdem  wir   sind    eine  Weile  in  grosser  Hitee 
brennend ,  bisweilen  kb^r :  sehr:  txägh  und  kah ;   Nmoal--  -. 
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gMnpe  JkeM  Ckriitif  p.  9^  ükv  lateintodie  Text  hat 
lib.  2.  cap.  9.  si  inlerdum  in  fervore,  et  UOerdum  in 
frigiditate  svmu*  Ebeni^o  iitt  MüldhtocMeiifecfaeii:  he- 
rmde  bin.     CMttiA  a«  a*'  O.  S.  6i  - 

Femer  im  Präsens:  Den  iniwendtgett  i$  he  stedes 
söekende  mit  $oeter  <  tospräkikjiei  deri  'biwend^en  [Men- 
schen] ist  er  [der  Heiliu^fl}  sl«ts  a«lkioli€nd '  mit  sAb- 
ser  Zospraohe;  Nais^lfftngey  pj  0S^ 

Im  Präteriti^r  h  dü^et  fiiSki  de  Tede\  den  loy 
to  djf  sprekm  in  Egipteky  ^  wy  segphmd^  ¥>ereni  wike 
vun  vm !  Ist  «ieses  inohu  die  Rede^  die  wir  tu  dir  ^ra-- 
eben  in  Aegypten ,  da  wir  sagend*  waren  t  weiche  von 
uns!  Lüb.  Bib.  exod.  14.  y.  12.  Das  Wort  rede, 
Rede,  ist  im  Niederdeutschen  häufig  Maseolinum.  Ebenso 
im  Mittelhoclideutsehiän :  minTrendfe' tt7^r^;  Grimm  a. 
a.  O.  S.  6. 

Im  Infinitiv:  Vnde  desutuen  Sükolen  hk  t>ifrgkul- 
dei  toesen^  tmde  sekolen  hebiend&  teeseu  ere  banenste 
dele  bedecket  ndV  gholdey  und  dicfselben^  solkn  anch 
Ta^oUet  sejna,  'and  sollen  habend  seyn  ihre  obersten 
Theile  bedecket  mit  Golde;  Lftb.  Bib.-esod.  96.  V;  32. 

9.  Das  Verbum-  werden,  wenden,  niinm^  gleich- 
falls daisi  Partidpittm.  Pl^äsentis  «2»  cdöh,  emiädfest  um 
das     Entspringen    der    Handlung     anzudeuten;     Grimm 

•  "  •  * 

a.  a.  O.  S.  6.  '       '  *      " 

Im  PrSsensö^Dorfta  mdke  em  en  Mwetbad  mit 
costen^  .dack'vnde  ^nmchiy  wmde  mitkoninffkes  kerte^  dsU 
heiswetende  «r6rde^  darnach  mache  ihm  ^  ein  Schwitz* 
bad  mit  Kostwurzel,  Tag  und  Nacht,  und  mit  Königs- 
herz,  dass'er  schwitzend  w«rde;  Bök  der  Arstedie^  fol« 
66»  yei'^i».  Es  sind  drey  Kräuter:  Costenf^  Dach  unde 
NwälAiv  Kiminghes  herte.  •  -Ebenso  im/  Mitl^Bioclideut'- 
sdien:  wirt  komemde^^  Grimm  Gr.  4.  S.  7.  - 


IM 

wittetHiH  '0ne^i6  e^he,  düt  ijdirke  tö'kope,  tmde  leffghä 
em  in  de  wunden ,  so  wert  se  etiir^de\  'tmdie  *  hellet  to 
hantf  nimin  reili€fiif  S^eek!  ufaa  dM  Weisse  ton  «inem 
Eie^Aas  i^ke  ^iikämmeD,'  ttiM  teg^ilim  fu  fielii^^aiKi^^ 
i»o  wird  Me^kerüd,  «hd  iieikt  i^f<yin;  At$tedilfe  töl.  TOi 
rect  Fetn€tt  Mk^  ik  dät  tant^  dat  iXr*  di  w^^de  u^ 
shdei  kbnM  lA  das  Land,  daa  ie^  flu*  ^erd6  wöis^ndj 
Cöln.  Bib.  gen.  12.  v.- 1.*^    ^  .•  - 

Im  Präteritd:  De  &/j^d«  loidfe  ffmde\  ^m  6e- 
schalz  ward^^efa^ö^  d)^  i»  eis  4)6gmi  ifttt-i^oliie&eä;  GräiH. 
toff  LSb.  Cthroft^.  1/  8.  418i  Ebenso?  De  tenilAamewt^^ 
dm  gande  -an^  beyden'sydeni  diä '^ Atmbl^fii^^  't4^rd4ii<  j^ 
hend  auf  ^bdiden 'Seiten;  ebendäs^   '-'  •       •-'    • 

Im  Inor^ ernftiTt  tkirumtneici^dS  seg^keiide  ^^iäl4me 
tolke  fftyn  y  dat  * lle  nt^a^  '  eioke  '''*to  * i&kende  -  i^un ' »tnäfnef 
vruiid)ey  ^mM^'^ene''  t^ouiSDe  ti^än  er^"  Tiaberi^ckeii  »utikem^ 
m^  gkulden€^'  i>^e>  dairulfi  Wetd^^'däilg^d  allem  tneftiem^ 
Volke,  dasii  'der 'Mann  beiscb^  au-lettien  von  seined 
Freöikcle;  iitid  eine»  Frau  voii  iÜr^t 'Nachbarin  säbe^h^^ 
und  goldene  Gefösse;  Lüb.  Bib.  estod.  IL  t.  '9.    -      , '^^ 

An  infinitlvt  Vudeto  ägnen  kneeJik&n  sckölin  de 
poggken  wev^dM  jr^^Aiii^y  iiadi^ktt  dttihen'Knedbteti  a«i*^ 
len  die  Fr^ache  vreidea  ^g^ib»nA;  %tf^.  Brbw  e^tod.  8. 
T.  4.  Verriß:  Diu  "atiaresehalkebbeude  werdet  t>gf' 
ellehaghen  ''in  äe  le^A^y  dasAHal'  aoU  habend  -vrerden: 
fönf^lleiiin  dieXäng^;  Lüb.  BIb.  ekojk  37:  v.  1.  Et^nso: 
Vnde  svhd^t  s^  tberdeik  vorguMen:de  mk  deme  eddertev- 
nesteii  ^gkölde^  und  sollat  sie'  vrerden  vergoldend  miy 
dem  allerrcSnsten  Gt>lde;  Lüb.  Bib.  ^Kod.  96«  v.  11.      i^ 

3.  DasVerbum  komen,  kommen,  nimmt  das  Par- 
ticipium  Präsentia  zu  sich;  Grimm  Gr.  4.  S.  125.  So 
heisBt  es  in  Grantoffln  Lfibischen  Chroniken  Th.  3  S.  197. 
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.  V^fde^^fuem^  4i^hQif^,nßri4^n4ß,^smß  kSin^ii..  «sogleich 

.4..  Pa&.  Verbiwi.nuakeM,;.  nui^^W,  :iiimp)(  gleich- 
falls Ais  Partic|pwiHPflä$^i>tis,;?lii;i^icbi.  Bi^pryk  Oat  en 
^0ynich  v^  .ßg^ke^i  4ßt  m  t^  «Ä^.  «fWÄ^e»  ff^t^ :  mente 
i4  mßkßt  ze.  ettere^Mi  bpslr^ichje  dn^  fUi-Wißios  rsk 
Sp^^k;  4*«^  ist  m  ^flp«.  WunjdeRigiU;.  .^w  es  macht 
sie  eiternd;  Arstedie  fol,  70.  vflrs^r  .  1    ..    .;  .t  .      . 

,;;  IMs  Jtey^chtfewtsohe  Ägft\zuwi;;V^o,  .werden 
j9)tj^;piir  dfeÄinfinitsir;  er<iivird;  »^Ä§Ät  ¥»4  bilde*  da- 
durch ei»  wia<5hriebww  -Fiftuiaiii,  w^c^  der.  älteren 
Spra^(^  mibelMIWt ,  W^  l  Gx\vimGr^  4«  Sä  7«  |Sl«  Auch 
zum  Verbo  machen  ^c^t|(w  i^r.UfA  I^6mt»r.:  in^a che 
i Un,  s^l a übe »•  Abe^  .di^ffc .  d vjf  .ui»a  :i|i(?bt.  bf^^eg^i ,  m 
de^.  i)ie4#rdeiitscbeD  lAufidrückea  .^e  icer£  N^ir^tea({e  imd 

&ix  Infinitive,  zu  haUi»n;  Giimmi  a>'>ar  O«  S,.  7^  Zu  den 
Verbia  &eyn,  .liamme«,  Jomn  atieb  fias  JPiTevlioch- 
deutsche  nur  dus /Pwtiqipiiifn  setzten;  erMt  sehm^eiss- 
triefend,  .^iomntkeuckßHd. 

..\,  Sasi  mederd^tac)^  Partiipipium  ßi^&s^Qntis  haben 
vis  feroi^r  aiwineluvien.  in!  lelge^dea  S&tz^ns  ^ 

.  DU  krut  hßfi  :bm^  ime  t^ßffhe  nthgf^mde  alse 
tfe .  Hrusvedderenr  dieÄ  Kraut  hat  oben  :  mv(ey/  Zweige 
an/äg^nd  vne  zirei  Sticailsfedero ;  Arstedie  foL  ,105.  rect 

,0  He  knldßt  daii^herUf:  mde  .hold  ii^\m^mpheyde 
stemde^  dat  p^  rri^t  i&pgmlleny  er  .[^«^  Bo/w  m^meniO' 
QitfO  kühlt . das  .Heirz,  und  halt  ^e  Feujphögkeiten  stehend, 
dass.ye  nicht  aufquellen;  Arste^efol.  ISJ^yers, 

B*     Der   Infinitiv. 
:     Wie  .im  Mit*elhoiQhdwt$el|efi   sa.  w*.  i»  JVfittelnie- 
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derdeutschen  hat  der  Infinitiv  die  Endung  en,  und 
steht  in  dieser  Form  überall,  und  vielen  andren  Verbis 
zugefügt,  namentlich  auch  den  beiden  Verbis  ik  schal, 
ich  soll 9  ik  wilf  ich  will,  mit  welchen  im  Mittelhoch- 
deutschen auch  eine  Umschreibung  des  Futuri  gebildet 
ward;  Grimm  Gr.  4.  S.  180.  181.  Im  Niederdeutschen 
behält  willen,  wollen,  meistens  seine  eigentliche  Be- 
deutung, nämlich  die  des  lateinischen  velle. 

Wente  de  minscken  schalen  dyner  snel  vorgetten, 
tnde  eer  dan  du  menstf  denn  die  Menschen  werden 
deiner  schnell  vergessen,  und  eher  als  du  meinst;  Na- 
volgiage  pag.  49.  Der  lateinische  Text  hat:  Quia  d- 
tius  obliviscentur  tui  homines,  quam  aestimas. 

Dede  hedde  den  geyst  cristii  de  scholde  dar  bin- 
den dat  hemmelsche  broet,  welcher  hätte  den  Geist 
Christi,  der  würde  dort  finden  das  himmlische  Brod; 
Navolg.  pag.  5.  Im  lateinischen  Texte  steht:  Qui  spi- 
ritum  habei*eU  absconditim  ibi  Manna  inveniret. 

Wuitu  nutUken  toat  leren  vnde  töeten,  willst  du 
nütadich  et^vas  lernen  und  wissen;  Navolg.  pag.  8.  Im 
Lateinischen :  Si  vis  utiliter  aliquid  scire  et  discere. 

Da  nun  das  oben  erwähnte  Participium  Präsentis 
in  ende  ausgeht,  der  Infinitiv  hingegen  in  en,  so  scheint 
man  sie  hiernach  leicht  unterscheiden  zu  können. 
Gleichwohl  bleiben  in  dieser  Beziehung  einige  Fälle  zu 
berücksichtigen ,  die  wir  unten  unter  D  und  £  erwähnen. 

Der  reine  Infinitiv  wird  bisweilen  auch  als  Sub- 
stantiv gebraucht ;  z.  B.  in  der  Navolginge .  pag.  53. 
steht:  graet  betruioen^  grosses  Vertrauen,  als  Accusativ ; 
aber  pag.  54«  groet  betruwent,  in  demselben  Sinne. 

G.  Das  Gerundium  oder   der  flectirte  Infinitiv« 

Neben  dem  althochdeutschen   Infinitiv  in  an  oder 

13 
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I 

en^  z.B.  ckonfen,  kanfen,  finden  sich  Formen  me  fol- 
gende : 

chonfennesy  Kaofens;  ein  Geaithr*  emendu 

choufenne,  Kanfen;   ein   Dativ,  emendo. 
Ebenso  im  Mittelhochdeutschen ,  z.  B.  von  vindea., 
finden : 

vindennes ,   vindeHes ;    Findens ;   inveniendi. 

vindenne,  vindene^  vindende.  Finden;  inveniendo* 
Die  mittelhochdentsche  Form  vindende^  z.  B.  in 
ze  farnde,  zu  fahren,  ad  vehendum,  die  im  Mittelnie- 
derdeutschen vorherrschend  ist^  bemerkt  Grimm  Gr.  4 
S.  113.  und  aus  ihr  entstand  unser  umschreibendes  Par- 
ticipium:  der  zu  vindende,  inveniendus. 

'  Grimm  bezeichnete  jene  Genitive  und  Dative  des 
Verbum  anfangs  als  Casus  des  Infinitiv,  Gramm.  1. 
1021;  4.  60.  Das  vindende  statt  vindene  leitet  er  ans 
einer  Verwechselung  ab,  wie  niemandes  für  niemannes 
eintrat.  Aber  später  Gramm.  4.  S.  105.  hält  er  es  fiir 
richtiger,  sie  Gerundia  zu  nennen,  ähnlich  den  lateini- 
schen Gerundien  emendi,  emendo.  Aus  den  althoch- 
deutschen Endungnn  anies,  ania,  seien  entstanden 
annes,  anna,  indem  för  ni  oft  die  Genunation  nn  ein- 
trete; es  zeig^  sich  dies  noch  in  den  älteren  westföli- 
schen  Formen  der  Essener  Beichte:  liagannias,  sue- 
riannias,  welche  althochdeutsch  lauten  würden:  lio- 
gannes,  suerrannes,  Lügetis^,  Schwörens. 

Wir  wenden  uns  nun  zum  Niederdeutschen. 
Die  mittelhochdeutsche  Genttivfbrm  vindenes  kann  ich 
darin  nidit  nachweisen;  dodi  will  ich  nicht  behaupten, 
dass  sie  gar  nicht  vorkäme;  sie  wfirde  lauten  z.  B. 
eteneSj  Essens,  wetenes^  Wissens.  Dagegen  erscheint 
die  mittelhochdeutsche  Dativform  vindene  im  Nieder- 
deutschen häufig;  z.  B.  Dat  wart  deme  Tan  Mekelen- 
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borch  to  wetene^  das  ward  dem  von  M^klenlrarg  zu 
wissen,  d.  h«  es  ward  ihm  bekannt;  Gravtoff  Lifib.Chron. 
1. 273«  Hirwmme  sende  de  konink  desse  boden  an  deh 
paves  to  rome^  to  holdene  enen  menen  raäty  desludb 
sandte  der  König  diese  Boten  an  den  Pabst  zh  Rom, 
zu  halten  eine  gemeinschaftliche  Berathung;  ebendas. 
S.  363.  Vnde  lustede  sei  her  weder  to  kumene^-  unde 
mit  Uns  to  wonene,  und  gelüstete  sie  wieder  herzukom- 
men, ond  mit  uns  zu  wohnen ;  Soester  Schrae  Art  143« 

Ferner  finden  wir  im  Niederdeutschen  in   der  Be- 
deutung jenes    Gerundii    vorherrschend    gebraucht  ein 
Substantivum  verbale  mit  der  Endung  nt,  welches   in 
aBen  Casus   vorkommt,   sowohl  nut    dem  Aräkel,   wie 
ohne  Artikel.     Es  declimrt  sich  demnadh  so: 
Nom.  dat  ropent.     Das  Rufen. 
Gen.  des  ropendes.     Des  Rufens« 
Dat.   deme  ropende.     Dem  Rufen. 
Acc.  dat  ropenU     Das  Rufen. 

Beispiele  for  den  Nominativ.  Darumme  dat 
ropent  der  kyndere  Israel  ys  gkekamen  tko  my^  darum 
ist  das  Rufen  der  Kinder  Israel  zu  mir  gekommen;  Lüb. 
Bib.  exod.  3.  v.  9.  AI  syn  sokent  ioas  men  6n  tant^ 
all  sein  Sudien  war  nur  ein  Tand ;  Reineke  Vos  von 
Hoffmaiin,  S.  59.  Dyn  bedregent  is  gewest  to  gröt^ 
dein  Betrügen  ist  gewesen  zu  gross;  ebend.  S.  161. 
Ohne  Artikel:  Vortogerent  schaffet  ju  neuen  vromen, 
Verzögern  schaffet  euch  keinen  Nutzen;  ebend.  S.  33. 
Hofimann  hat  vortogeren  drucken  lassen,  sagt  aber  8. 
216.  dass  nach  seinem  Texte  A  zu  lesen  sei:  vortogerent. 

Beispiele  fimr  den  Genitiv.  Vnde  voret  dy  to 
dem  endcj,  den  du  begerende  byst^  dar  des  lidendes 
egn  ende  teert ^  und  fthret  dich  zu  dem  Ende,  welches 
du  begehrend  bist,  wo  des  Leidens  ein  Ende  wird;  Nuk 
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Tolginge  S.  90.  Ohne  Artikel:  merke,  alle  suke  kö- 
rnet van  onemlodicheyt  elendes  vnde  drinkenäes;  merke, 
alle  Seuche  kommt  von  Uebermässigkeit  Essens  imd 
Trinkens;  Arstedie  fol.  23.  vers.- 

Beispiele  für  den  Dativ.  Vnde  morghene  werde 
gy  seende  de  ere  des  heren  in  deme  dalestyghende  des 
kemmelscAen  brodes,  und  morgen  werdet  ihr  sehend 
die  Ehre  des  Herrn  in  dem  Herniedersteigen  des  himm- 
lischen Brodes,  [des  Manna]  ^  Lüb.  Bib.  exod.  16«  y.  7. 
Ohne  Artikel:  Dat  oge  en  wert  nicht vorsadiget  van 
seende  y  noch  dat  cre  en  wert  nicht  vorvullet  van  hö- 
rende, das  Ange  wird  nicht  gesättiget  von  Sehen  ^  noch 
das  Ohr  erfüllet  von  Hören;  Navolginge  S.  7«  Unde 
bevol  en  alle  sdke  to  donde  unde  to  lotende^  und  be- 
fahl ihnen,  alle  Sache  zu  thun  und  zu  lassen  [je  nach 
den  Umständen],  Grautoff  Lüb.  Clu*on.  Th.  1.  S.  338. 
Ferner:  Wattan  is  id  sake  dat  my  nicht  en  themet  to 
puttende  van  der  vulheyt  des  bomes,  noch  sath  dar  van 
to  drinkende  9  so  ml  ik  nochtant  mynen  mnnt  setten  to 
deme  hole  der  hemmelschen  pypen,  vppe  dat  ik  dock 
dar  van  nemen  möge  eynen  klenen  dropen,  to  lauende 
mynen  dorst.  Obgleich  es  ist  dass  mir  nicht  geziemet 
zu  schöpfen  von  der  Fälle  des  Bornes,  noch  satt  da- 
von  zu  trinken^  so  will  ich  doch  meinen  Mund  setzen 
an  das  Loch  der  lummlischen  Röhre,  auf  dass  ich  doch 
davon  nehmen  möge  einen  kleinen  Tropfen,  zu  laben 
meinen  Durst;  Navolginge  pag..  242.  Das  Wort  wat- 
tan oder  wattant,  wahrscheinlich  austrat  daTt^zoshm- 
mengezogeri,  bedeutet:  wiewohl,  obgleich,  ob- 
schon,  und  sein  Correlativum  ist  ofl  nochtan,  noch- 
tant d.  i.  dennoch.  Im  Vocabularius  qui  intitulatur 
Teuthonista  heisst  es  fol.  187.  verso :  ^^Watdan,  woe^ 
wael  [wiewohl]  quantunmis,  licet ,  tametsi/^     Im  Sach- 
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senspiegel,  zweite  Homeyersche  Aasgabe,  heisst  es  8. 
128.  o/  sin  eme  driu  wif  dot^  obschon  seien  ihm  drei 
Gattinnen  gestorben,  und  statt  cd  sin  lieset  hier  die  in 
der  Note  angeführte  Handschrift:  toattant  sin.  Dass  al 
bedeute:  obschon,  ist  bekannt;  Grimm  Gr.  3.  S.  286. 
Ich  führe  dies  hier  deswegen  an,  weil  Hoffmann  im  Rei- 
neke  Vos  S.  210.  das  Wort  wattan  übersetzt  als  Frage: 
was  dann  weiter?  und  deshalb  da,  wo  es  im  Texte 
vorkommt,  ein  Fragezeichen  hinter  dasselbe  stellt.  Das 
Wort  hat  wohl  auch  im  Reineke  Vos  nur  die  Bedeu- 
tang:  obschon;  nämlich  S.  7.  teattan  se  klaget  jo 
suloen  nicht,  obschon  sie  klagt  ja  selber  nicht;  und  S. 
80.  wattan  dat  hebbe  ik  al  verdint,  obschon  ich  das 
bereits  habe  verdient,  so  möchte  es  noch  werden  um- 
gewendet, d.  i.  wieder  geändert.  Ein  andrer  nieder- 
deutscher Ausdruck  för  obgleich,  ist  wodoch;  z.B. 
ik  offer  di  al  myne  guden  werke,  wodoch  se  sere  klene 
syn  vnde  vmmlkomen,  ich  opfere  dir, alle  meine  guten 
Werke,  obgleich  sie  sehr  klein  sind  und  unvollkommen; 
Navolginge  pag.  262.  Im  Lateinischen  steht:  offero  et- 
iam  tibi  omnia  bona  mea,  quamvis  valde  pauca  et 
imperfecta* 

Dieser  niederdeutsche  Dativ  des  Gerundii:  to  t)a- 
rende,  .zu  fahren,  entspricht  nun  genau  dem  oben  ange- 
führten mittelhochdeutschen  ze  famde. 

Beispiele  für  den  Accusativ.  Darumme  schal 
vnse  ouerste  ernst  vnde  vlyt  syn,  dat  wy  dencken  in 
dat  leuent  Jhesu  Cristi,  darum  soll  unser  höchster 
Ernst  und  Fleiss  seyn ,  dass  wir  denken  über  das  Le- 
ben Jesu  Christi;  Navolginge  S.  5.  Ik  hebbe  gheseen 
wit  minen  oghen  der  medelidynghe  de  pinlicheyt  mines 
Volkes  in  Egipten,  vnde  ereropent  hebbe  ik  ghehoret, 
ich  habe  gesehen  mit  meinen  Augen  der  Mitleidung  die 


198 

Drangsale  meiDes  VpUces  in  Aegypien,  und  ihr  Rofeo 
habe  ich  gebOrt;  Lüb.  Bib.  exod.  3.  v.  7.  Ik  achte  al 
jum  citirent  unde  bannent  nicht  inen  strunt^  ich  achte 
all  euer  Citiren  und  Bannen  nicht  einen  Qumrk,  Höfers 
Cüaws  Bür,  S.  14.  wosu  die  Anmerkung  dort  S.  8S.  zu 
vergleichen  ist. 

Im  jetxigen  Niederdeutschen  hiesiger  Gegend  ist 
das  Substantivum  Verbale  mit  der  Endung  t  noch  sehr 
gebräuchlich;  man  sagt:  dat  seigent,  das  S&hen;  dat 
meigent,  das  Mfihen;  dat  anstent,  das  Aemdten;  dai 
dOschenty  das  Dreschen. 

Mohr  in  der  Dialekdk  der  Sprache,  Heidelb.  184(X 
S.  12*  vergleicht  mit  dem  lateinischen  Gerundium  auf 
ndu$,  oder  der  asweiten  Infinitivform,  das  mittelhoch- 
deutsche dt«  wizzendCf  die  Wissung;  das  dänische  forfy- 
dende^  Verlautung;  das  schwedische  tiUagande^  Zu* 
nehmung.  Hofimann  im  Reineke  Vos  erinnert  an  eine 
Besprechung  der  niederländischen  Infinitive  auf  t  in 
Kinkers  Beoordeling  f)an  Bilder^jks  nederL  ipraakleer, 
1829.  bl.  119  —  132.  139  —  141.  die  ich  nicht  gese« 
hen  habe. 

Statt  des  to  makende  findet  sich  bisweilen  im 
Niederdeutschen  auch  nach  gothischer,  altnordischer  und 
neuhochdeutscher  Weise:  to  maken,  asu  machen»  also 
Infinitiv  statt  des  Gerundii»  So:  «w/te  nutliken  wat 
leren  vnde  weten ,  so  begere  fMbekant  to  werden ,  vnde 
vor  nicht  gei'ekent,  willst  du  nützlich  etwas  lernen  und 
wissen,  so  begere  unbekannt  zu  werden,  und  fiur  nichts 
gerechnet;  Navolginge  pag.  8.  Ferner:  Jsset  nicht 
grotj  dat  ik  di  dene,  dem  alle  creaJturen  schuldich  sint 
tho  denen ^  ist  es  nicht  etwas  Grosses,  dass  ich  dir 
diene,  dem  alle  Geschöpfe  schuldig  sind  zu  dienen? 
ebendas.  pag.  118.     Vergleiche  Grimm  Gr.  4.  S.  104. 
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D.     Auslassung  des   to  vor  nahende. 

Bisweilen  wird  das  to  vor  dem  Dativ  makende  aus- 
gelassen, und  dann  gewinnt  es  den  Anschein,  als  bezeichne 
mähende  auch  den  reinen  Infinitiv.  So  heisst  es :  Wente 
sine  discipele  vnde  al  de  em  [^o]  volgende  weren  be- 
gerende,  de  heft  he  alle  manet  tmde  anffhekerdet,  dai 
cruce  em  na  tko  dregen,  denn  aUe  seine  Schüler  und 
aUe  die  ihm  [zu]  folgen  waren  begehfend,  die  hat  er 
alle  gemahnt  und  angefeuert,  -  das  Creuz  ihm  nachzutra- 
gen; Navolg.  pag.  96.  Im  Lateinischen  steht:  iVam  et 
sequentes  se  discipnlos,  ^onmesque  etim  sequi  cupientes; 
lib.  2.  cap.  12.  par.  16.  Das  eingeklammerte  to  steht 
nicht  im  Text  Vielleicht  fasste  man  dieses  volgende 
als  einen  Dativ  des  Zieles  auf,  vne  wenn  man  sagte: 
qui  eum  sequendo  erant  inclinati.  Aber  es  kann  auch 
als  Accusativ  gedacht  sein:  qui  eum  sequendum  cupie- 
haut  Denn  die  Endung  in  e  kommt  bisweilen  dem  Ac- 
cusative  zu;  so:  de  wyse  to  erende gade  [statt  goi]  mit 
offere,  di6  Weifte  zu  ehren  Gott  mit  Opfer;  Lüb.  Bib« 
exod.  18.  V.  20. 

Femer:  He  quam  mit  bede  unde  mit  ndnne  wed- 
der  in  de  st  ad,  unde  dachte  mit  den  sinen  dat,  [to} 
wrehende,  er  kam  mit  Bitte  und  mit  Güte  wieder  in 
die  Stadt^  und  dachte  mit  den  Seinen  das  [zu]  rächen  J 
gleichsam:  atque  meditabatur  hoc  cum  suis  ulciscendo, 
oder :  nldscendum ;  Grautoff  I.  372. 

In  einer  Stelle  Navolg.  pag.  104.  106.  finden  wir 
in  einem  und  demselben  Satze  dem  Verbum  leren, 
lehren,  beigef&gt  erst  den  Dativ  to  makende,  dann 
den  reinen  Infinitiv  maken,  und  zum  Schluss  auch  das 
blosse  makende*  Es  heisst  so:  Wente  he  leret  se 
de  erdeschen  dinge  tho  vorsmande,  vnde  de  hemmelschen 
leef  to  hebbende,  de  werlt  vorsumen,  vnde  den  hemmel 
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nacht  vnde  dach  begerende,  denn  er  lehret  sie  die  irdi- 
schen Dinge  zu  yerschmähen,  und  die  himmlischen  lieb 
zu  haben,  die  Welt  vers&umen,  und  den  Himmel  Tag 
und  Nacht  begehren. 

Im  folgenden  Beispiele  aber  wird  wezende  wohl 
das  Participium  Präsentis  sein,  und  also  zu  den  unter 
A.  aufgeführten  Fällen  gehören,  bn  Lübischen  Stadt- 
buche heisst  es  ad.  1418:  dar  van  tö  her  ende  in  de  ere 
godes,  edder  wor  öme  des  dünket  behoff  wezende^  davon 
zu  verwenden  s^ur  Ehre  Gottes,  oder  wo  ihn  dessen 
dfinkt  nSthig  seiend;  Pauli  Abhandlungen  aus  dem  La- 
bischen Rechte,  Th.  3.  S.  187. 

£.     Ob  auch  das  Gerundium  die   Stelle   des 
reinen  Infinitiv  vertrete. 

Einige  Beispiele  sind  mir  vorgekommen,  in  welchen 
ein  esolche  Vertretung  stattzufinden  scheint  Ich  habe 
oben  unter  B.  angeführt,  dass  das  Verbum  ik  schal, 
ich  soll,  den  reinen  Infinitiv  zu  sich  nimmt;  wofqr  sich 
leicht  Tausende  von  Beispielen  beibringen  lassen*  Aber 
in  der  Navolginge  pag.  53.  steht  t  Denne  schal  de  oth- 
modige  vnde  arme  groet  betruwen  hebbent  in  goty  dann 
wird  der  derofitige  und  arme  grosses  Vertrauen  haben 
inGott.  Es müsste  hier  statt  hebbent  heissen:  hebben. 
Ob  das  hebbentyielleicl^  nur  Schreibfehler  oder  Druckfeh- 
ler ist,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Man  könnte  letz- 
teres vermuthen,  da  grade  an  dieser  Stelle  des  Buches  eine 
Menge  solcher  denne  schal  bintereiniuider  folgen, 
welche  sämmtlich  den  reinen  Infinitiv  neben  sich  haben,  wie; 

denne  schal  he.  staen* 

denne  schal  he  schinen* 

denne  schal  vns  woi  behagen^ 

den  schal  blide  toesen. 
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Auch  in  der  Lfibischen  Bibel  ^xod.  20.  ▼•  24.  ist 
dem  Verbum  seholen,  sollen ^  das  Gerundium  beige- 
fugt :  vnde  scolen  darvp  off  er  ende  bernende  offer ,  vnde 
iuwe  vi'edesamige  off  er,  und  sollet  darauf  opfern  Brand- 
opfer und  euer  Friedensopfer. 

In   einer  Urkunde  von  ao*  1328.  erklärt  Heinrich, 

Herr  zu  Meklenburg,   dass  er  mit   aller  seiner  Macht 

dem  Herzoge  Barnim  von  Stettin  beistehen  wolle,    und 

fugt  hinzu:  und  wor  id  eme  tcerret,  dar  schal  id  uns 

wetTetj  und  wo  es  ihm  krieget,  da  doli  es  uns  kriegen, 

d.  h.  seine   Anfechtungen    sollen    unsre  Anfechtungen 

sein;  Höfer  Auswahl  der  ältesten  Urkunden  deutscher 

Sprache,  S.  363.    .Ist  hier  nach   dem  Originale  richtig 

gedruckt,  so   steht  werret  ffir  den  Infinitiv  werren, 

imd  zwar  vermuthlich   als   verkfirzt  von  toerrent,  wie 

oben  im  ersten  Beispiele:  hebbent     Doch  scheint  auch 

in  den  unmittelbar  vorhergehenden  Worten:  schalen  en 

de  kost  gheuen  uns  bunnen  landes,  falsch  gedruckt*), 

oder  etwas  ausgefallen  zu  sein. 

Die  Form  stant,  stehen^  wird  audi  als  Impe- 
rativ: stehe!  gebraucht  In  der  Navolginge  pag.  45. 
heisst  es:  Leuen  broder ^  willet  nicht  ackterlaten  iww 
betruwen  vort  to  gande  in  geistliken  dingen;  du  hefst 
tyd  vnde  stunde*  Worumme  wultu  vortheen  dine  vp- 
sate'i  stant  vp,  vnde  segge:  nu  is  de  tid  wat  gudes  ta 
doende;  lieber  Bruder,  wollet  nicht  unterlassen  euer 
Vertrauen  fortzuschreiten  in  geistlichen  Dingen  i  du 
Last  noch  Zeit  und  Stunde.  Warum  willst  du  ver- 
schieben deinen  Vorsatz?.  St^e  auf,  und  sage:  nun 
ist  die  Zeit,  etwas  gutes  zu  thuu.  In  der  Imitatio  lib. 
!•  cap.  22.:    Noli,  frater ,   amttere  confidentiam  profi- 

'  *)   Für  die  Richtigkeit  des  Lesen«  and  de«  Drnclc«  glaabe  ich 

b«i  de«  Hngb«.  aa««er«ter  Sorgfalt  einstehen  sa  darfea.  H, 
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dendi  ad  ipiritualiai  adhnc  kdbes  tempus  et  hör  am. 
Quare  vis  procrasUnare  prapositum  tuum?  Swrge,  ä 
in  instand  incipe  et  die:  Nunc  tempus  est  faciendi. 

Ebendaselbst  pag.  166:  Men  du,  de  kersckoppesl 
der  macht  des  meres,  vnde  de  macht  der  bulgen  sati- 
ghest,  stant  vp,  here^  vnde  help  my,  vnde  vor  störe  dat 
volcky  de  dar  striden  willen;  towrif  se  in  dyner  do- 
gedel  Aber  du,  der  du  herrschest  über  die  Macht  des 
Meeres,  und  die  Macht  der  Wogen  sänfiigest,  stehe 
auf,  Herr,  und  hilf  mir,  und  zerstöre  das  Volk,  die  da 
streiten  woUen;  zerschmettere  sie  in  deiner  Tugend! 
£e  Imitatio  lib.  3.  cap.  34.  hat:  Sed  tu,  qui  dominarU 
potestati  mariSj  et  motum  fluctuum  eins  mitigas,  ex- 
surge,  adiuva  me!  Dissipa  gentes  qnae  bella  volunt! 
comtere  eas  in  virtute  tua! 

Man  könnte  hier  annehmen,  dass  das  dem  Infini- 
tiy  verwandte  Substantivum  Verbale  stant,  Stehung,  als 
Imperativ  gebraucht  sey;  'dass  im  Gothischen,  Griechi- 
schen, Neuhochdeutschen  9  bisweilen  Ii^nitive  statt  des 
Imperativ  gesetzt  werden ,  bemerkt  Grimm  Gramn».  4. 86. 
Im  Niederdeutschen  erscheint  auch  das  Substaatmim 
gank,  Gang,  als  Imperativ.  Es  heisst  Navolg.  pag. 
255:  ümme  ei/ne  klene  swarheyt  en  sehaltu  nickt  (ju:h- 
terlaten  de  hilgen  vorenynge ;  men  ganck  drade,  vnde 
bick^,  vnde  vorgyf  mllichUken  de  di  vortomet  vnde 
bedrouet  hebhen,  wegen  dner  kleinen  Schwierigkeit 
sollst  du  nicht  unterlassen  die  heilige  Communion ;  son- 
dern gehe  rasch,  und  beichte,  und  vergieb  willig  denen, 
die  dich  erzfimt  und  betrflbt  haben;  die  Imitatio  setzt: 
vade  citius  confiteri!  In  der  Cöhnschen  Bibel  gen.  13. 
V.  17.  heisst  es:  Sta  vpy  vnde  dorgcmck  dat  ertrike, 
vnde  in^  de  lenghe  vnde  in  de  brede,  stehe  auf,  und 
durchgehe  das  Erdreich,  und  in  die  Länge  und  in  die  Breite! 


VIII. 

Literarisches. 


1. 

Oaws  BAr,  ein  niederdeatsclies  Fastnachtspiel^), 
heransg.  von  A.  Hoefer.   Greifiiwald  1860  (Als  erstes 
Bfindchen  einer  Sanunlong  von  Denkmälern  niederdent- 
scher  Sprache  nnd  Literatur.)  Anf  diesBtdilein  mit  einigen 
Worten  liier  surfiekznkemmon,  habe  ich  einen  doppelten 
Grund,  denn  einmal  ist  ihm  bald  nach  seinem  Erschei- 
nen eine  Recension  zu   TeO  geworden,   auf   die    sich 
mandies  zu  meiner  Rechtfertignng  sagen  lässt;  zweitens 
habe  ich  seitdem  auch  nicht  geruht,  sondern  beim  Fort- 
lernen  dnige  Irrtimer  sdbst  erkannt,  die  billig  berich- 
tigt werden.     Idi  bin  mir  bewussr,  rasch  wie  gewöhn- 
lieh, aber  auch  mit  wahrer  Lnst  und  liebe  gearbeitet 
za  haben  und  wenn   ich  unparteiisch  die  YerhSltnisse 
erwäge  unter  denen  jenes  Buch  —   em   erstar  grösse- 
rer Versuch  auf  einem  mir  bis  dahin  neuen  Gebiete  — 
geschrieben  ward,  so   glaube  ich  wol  nodh  auf  billige 
Nachsieht  einige  Ansj^che  an  haben.    Statt  dessen  em- 


*)  Ich  benatse  die  Gelegenheit,  auf  Wunsch  des  Hrn.  BibK 
Dr.  Schoenemann  ia  Wolfeabuttel  die  Bemerkung  S.  XII  — XIII 
<ler  Torrede  dahin  so  berichtigen,  dass  das  von  Seh  eil  er  benutzte 
„Terschwondene'*  iSxemplar  des  Cl.  Bdr  als  Donblette  rechtmässig 
▼orltaaft  Isl  so  daas  es,  indem  es  spater  in  die  Hnnd  des  Prof.  Heys  9 
geltommen ,  nicht  blpss  derselbe  Druck  sondern 'auch  dasselbe  Exem- 
plar ist  welches  ieh  in  meiner  Ausgabe  als  A  benntat  habe. 
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pftngt  mich  von  einer  Seite,  von  der  man  am  ehesten 
freilich  Belehrung,  aber  auch  Nachsicht  und  Mässigong 
erwarten  sollte,  eine  Strafpredigt,  nicht  ohne  einzelnes 
Lob ,  aber  voll  herbes  Tadels  und  sichtlich  in  so  gereiz- 
tem Tone  geschrieben,  dass  sie  mir,  triebe  mich  nicht 
höhere  Rücksicht,  das  Forschen  auf  einem  Gebiete  ver- 
leiden könnte,  auf  dem  ich  ohnehin  mit  Schwierigkeiten 
mancher  Art  zu,  kämpfen  habe.  Es  ist  möglich  dass 
Hr.  Hofraih  J.  Grimm  (s.  Gott.  Gel.  Anz.  St  76— TS. 
Mai  13 — 16.  d.  J.)  hie  und  da  Nachsicht  geübt ,  möglich 
auch  dass  er  manches  andere  hätte  berichtigen  oder 
lehren  können:  wie  seine  Recension  vor  mir  hegt,  scheint 
sie  wenig  erspriesslich,  ja  um  so  überflussiger,  als  sie 
im  Grunde  darauf  ausgeht  zu  beweisen  was,  von  mir 
ohne  Scham  und  Scheu  eingestanden,  des  Beweises 
nicht  bedurfte.  —  Es  heisst  in  meinemVorworte  —  um 
^mich  auf  dieses  zu  beschränken:  1)  däss  die  Kennt- 
nis des  Niederdeutschen  fär  die  geschichtliche  Erfor- 
schung der  Muttersprache  wenn  nicht  unentbehrlich  doch 
von  viel  grösserem  Belang  sei,  als  die  bisherige  Nichts 
achtung  desselben  erwarten  lässt;  2)  es  sei  an  der  Zeit, 
dieser  unverdienten  Nichtachtung  endlich  einmal  entge- 
genzutreten und  sich  mit  Ernst  und  Liebe  um  eine  grond- 
liche  Kenntnis  der  genannten  Sprache  zu  bemühen;  3) 
S.  XX i  „es  soll  mich  nicht  reuen,  wenn  dies  Büchlein 
den  Beweis  gibt,  dass  meine,  ich  darfauch  wol  sagen 
unsere  Kenntnis  des  Ndd.  zur  Zeit  noch  eine  mangel- 
hafte sei  ^^  indem  ich  die  eigenen  Mängel  fühle  und  be- 
klage und  föT  die  kleineren  Versehen  um  Entschuldi- 
gung, fiir  die  grösseren  um  Belehrung  bitte.  —  Nach 
dem  Gewichte  zu  | urteilen,  welches  Hr.  Grimm  auf 
einige  dieser  Worte  legt,  sind  eben  sie  die  Veranlas- 
sung zu  seiner  Strenge  geworden  und  doch  —  auf  die 
Gefahr  hin,  einen  neuen  Vergleich,  wie  den  auf  S.  765 
von  „den  Liebhabern  der  niederdeutschen  Sprache  und 
den  Frauen^^  aus  Herrn  Grimm  hervorzurufen,  ohne 
mich  selbst  jedoch  zu  einem  ähnlichen  herbeizulassen, 
behaupte  idi,  dass  nichts  auf  der  Welt  mehr  erwiesen 
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oder  leichter  zu  beweisen  ist  und  dass  kein  Kundiger 
die  Wahrheit  beider  Behauptungen  d.  h*  der. Nicht- 
achtung und  des  mangelhaften  Zustandes  unsrer 
Kenntnis  des  Niederdeutschen  im  Ernste  bestreiten. könne. 
Dabei  rede  ich  aber  selbstverstanden  im  Allgeineinen, 
ohne  den  Grad  der  Liebhaberei  oder  Kenntnis  des  Ein- 
zebien  berücksichtigen  zu  können  und  wenn  ich  von 
Nichtachtung  spreche ,  so  meine  ich  eben  nur  diese, 
sofern  sie  sich  im  Mangel  an  Studium  des  Ndd.  zu  er- 
kennen gibt,  sowie  ich  auch ^ unter  letzterem  nichts 
anderes  verstehe,  als  was  man  heutzutage  allgemein 
darunter  zu  verstehen  pflegt  Wo  und  wie  kümmert 
man  sich  denn  ernstlich  um  das  Ndd»?  Liegen  seine 
alten  Denkmäler  denn  nicht,  unbekannt  und  noch  we* 
niger  benutzt,  in  Bibliotheken  und  seltenen  Drucken 
nach  wie  vor?  Kaum  ein  einziges  ist  wahrhaft  kritisch 
herausgegeben  und  vollständig  erklärt.  Wo  ist  der 
Wortvorrat  dieser  Sprache ,  mitsammt  ihren  wertvollen 
neueren  Mundarten,  die  in  unzähligen  Beispielen  das 
Neuhochdeutsche  überbieten,  gebührend  gesammelt  und 
erläutert  oder  zur  Erläuterung  der  deutschen  Sprach- 
geschichte hinlänglich  ausgebeutet?  Bietet  nicht  jeder 
alte  Druck,  jedes  kleinste  neue  Stück,  wie  mein  Claws 
Bxtr  oder  der  Soester  Daniel  dunkle  oder  neue  Wörter 
in  Menge  dar,  die  niemand  bisher  als  niederdeutsch  ge- 
kannt oder  genannt  hat,  wovon  Einzelne  Einzelnes  Vol 
aus  andern  germanischen  Sprachen  nachweisen  können, 
Viele  aber  Vieles  unerklärt  und  unverstanden  lassen 
müssen?  Und  vollends  die  Grammatik!  Schwanken  und 
Unsich^^eit  in  Bezug  auf  die  eüifachsten  Formen,  Un- 
klarheit über  so  tief  eingreifende  Verhältnisse  wie  der 
Umlaut  u.  s.  w«  Hm.  Grimms  eigene  Granunatik  ist  uns 
ein  Beleg,  denn  sie  behandelt  das  Niederdeutsche,  wie- 
viel einzelne  treffliche  Bemerkungen  sich  auch  darüber 
finden,  im  Ganzen  durchaus  stiefmütterlich  und  eigent- 
lich nur  in  wenigen  Partieen  der  mittleren  Zeit;  das 
Niederländische  ist  überall  bevorzugt  und  unzählige  Mar 
vergehen  wo  das  Mederd.   doch  mindestens  eben  so 


nahe  gelegen  hüte;  ja  dieee  Reeension  selbst  gibt  ein 
Zeugnis,  die  bei  allem  was  sie  zo  berichtigen  sucht, 
fast  nur  ein  Mal  auf  eine  niederdeutsche  Quelle  hinweist, 
das  eine  Mal  aber  grade  ohne  Not. 

Wenden  wir  uns  aber  zum  Einzelnen:  Hr.  Grimm 
erkennt  die  philologisohe  Behandlung  meines  Textes  an, 
lobt  die  Vereinfachung  der  Sehreibweise  etc.  u.  föhrt  dann 
fort  ,90b  es  recht  war  für  ein  Denkmal  so  später  Zeit 
die  alte  Quantität  der  Vocale  zu  bezeichne»^  lässt  sich 
bezweifeln,  da  die  Reine  lehren,  dass  überall  schon 
der  blosse  Accent  waltet^^..  Ich  habe  grade  hierauf 
die  allergrösjte  Sorgfalt  venvendet  und  bin  nüt  gewiv 
senhaftester  Berfiek^cbtigung  der  Ci€schichte  der  Spra- 
che und  der  heutigen  Mundarten  verfahren,  indem  ich 
alles  Zweifelhafte  (S.  XVI)  unbezcfichnet  Hess,  das  ab 
lang  Bezeichnete  aber  sicher  Ar  lang  gesxvrochen  hal- 
ten muss.  Der  Accent  waltet  dermassen  vor ,  da$s  die 
Quantität  der  Vocale  im  Reime  nicht  mehr  entscheidet, 
aber  das  heisst  eben  nur,  es  wurd  schon,  wie  jetzt 
noch,  unrein  gereimt  und  keineswegs  lehren  die  Reime 
das  blosse  Walten  des  Accents.  Wenn  Hr.  Grimm  hin- 
zufügt :  ^,So  gut  frede  (Friede)  auf  bed^  (Bitte)  reimt, 
hätte  es  auch  auf  he  de  (beide)  reimen  dürfen  und  €8 
ist  demnach  nicht  mehr  bitde  zu  schreiben,  noch  ta- 
delhafter steht  478  fr^de,'^  so  kann  das  nur  sehr  be- 
dingter Weise  eingeräumt  werden:  frede  u.  bdde  (beide) 
können  aUerdings  im  Reime  gebunden  werden,  wie  das 
Reimverzeichnis  ähnliches  aufweist  und  wie  wir  auch 
heute  oft  genug  hehle: Seele  u.  dergl.  finden,  indessen 
ist  jener  Reim  eben  darum  nickt  besser  als  dieser  und 
bleibt  es  ausser  Zweifel  dass  dennoch  bMe  zu  schrei- 
ben  und  in  der  Aussprache  von  bede  grade  so  geson- 
dert ist  wie  Seele  und  hehle  noch  jetet  in  ihrem  e  ge- 
sondert sind:  die  besseren  Mundarten  werden  e  von  bede 
vL.bede  oder  frede  nie  verwechseln,  jeder  pommersche 
Bauer  unterscheidet  es  noch  heute  völlig  genau  u.  lässt 
wol  beide y  beid  daneben,  aber  nie  bede  für  beide  hö- 
ren, sondern  nur   b&de^  bid\     Noch  tadclhafter  findet 
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Hr.  Grimm  fr&de  in  Vers  478;  nim  freäteh,  es  ist  eben 
nur  ein  Druckfehler^  wie  ja,  drei  Zeilen  znyor,  Vers 
475  (rede  im  Reim  und  das  Reimverz.  S.  107^  dentUeh 
zeigen,  denn  ich  bezeichne  nur  in  einiger  Weise  nach 
der  Geschichte  und  Aussprache  (z.B.  ort:  wert 232,  ne- 
reu:  l^ren  730  etc.),  nicht  aber  verschiedenartig  nach 
dem  falschen  Reime,  der  sich  mir  recht  leicht  und 
sicher  jedesmal  schon  durch  unsere  Mundart  als  sol- 
chen zu  erkennen  gab.  Darum  duiite  sich  Hr.  Crrimra 
auch  irren,  wenn  er  sueht:vorbüt  in  süt:vorbnt  zu'Tcr- 
bessem  meint;  suehtj  oder  meinetwegen,  da  h  bereits 
imAngels.  und  Alts,  teilweise  verschwunden  ist,  meti 
vorbuet  durfte  eher  zu  rechtfertigen  sein,  doch  gladl>e 
ich  auch  das  nicht,  sondern  halte  den  Reim  noch  f8r 
einen  falschen  und  denke  am  sichersten  gegangen  zu 
sein,  wemsi  ich  mich  laut  Note  zu  v.  20  (s.  zu  652)  an 
die  noch  in  gatesk  Mmidarten  herrschende  Unterschei- 
dung von  suehtj  scbueht  aber  büi^  fiüt^  gut,  schlüt*) 
etc.  gehalten  habe.  Das  verkürzte  ü  der  letzteren  ist 
imNdd.bei  der  eingetretenen  Contraction  leicht  zu  recht- 
fertigen und  bedarf  der  Erklärung  die  mir  nie  Muhe  ge- 
macht hat,  nicht;  dass  nhd.  beut,  fleusst,  fleucht  etc» 
anzusdUagen  sind,  versteht  sich  (s.  z.  552),  aber  die 
Länge  folgt  daraus  so  wenig,  als  freund  auf  fruent 
schüessen  lässt;  in  schueht  u.  suekt  ist  ue  (oder  selbst 
ü)  noch  nicht  erklärt,  doch  spricht  m.  der  aus  Daniel 
S.  59.  142.  174  angezogenen  Stellen  viel  mehr  fiir  mein 
«e,  ab  f&r  Hm.  Grimms  ü.  ui  oder  uy  steht  im  Daniel 
auch  noch  S.  36.  46.  76  etc.  und  weist  nur  auf  die  da- 
selbst herrschende  eigentumliche  Dehnung  (wair:  & 
S.  3,  gaia  u.  stain  11 ;  dei  1 ,  leiven  1 ,  hei  62 ,  heiven 
4;  oproir.  2.  4.  26.  noit  9  eto«),  wenn  es  nicht  bei  u 
grade  ein  eigentümliches  Zeichen  för  »e  ist,  vgl.  fuir: 
dnir  63,  ;eventuir  64.  67,  selbst  :hir  127-28;  duitsk 
65.  125;   muren  :  uihversayren  140  etc.    Was  die  Sadie 


*)    Daneben  ünden  sicfi  schon  in  älterer  Zeit  die  Formen  but, 
fint,  gut,  aber  aucli  fielet,  getet  etc. 


in  Be2Sttg  auf  unsem  besondern  Fall  scheinbar  verwik- 
kelter  macht,  vielleicht  erklären  hilft,  ist  das  Daneben- 
bestehen verschiedener  Formen,  sowie  sich  noch  im 
Daniel  S.  2  schiet  und  8.  3«  geschieti  seit  etc.  findet 
Dagegen  Zeno  1522  sckuti  Wiggert  II  Scherflein  S.  33 
$nstu.  Br.  Theo.  342  snz  du,  ef.  581.  (Ettmüller  Theo. 
320  u.  567  sü).  In  der  Gand.  Rchr.  findet  sich  z.  B.  vod 
schehen  V,  37  schickt :  nicht.  Ich  halte  die  Formen  sieht 
u.  seicht  für  die  älteren ,  glaube  aber  dass  schon  firöhe 
sieht  u.  seiet  (cf.  Graff  VI,  112  u.  413  u.  das  Niederld.) 
daneben  bestanden  aus  deren  ie  sich  ue^  dann  ü  ent- 
wickelte, ähnlich  vne  ich  disse,  dusse,  dusse  vu  sess, 
«Oss,  soss  (vgl.  bist,  büst,  bust,  letzteres  z.B.  Theo. 
Das.  959)  zu  v.  4  u.  59  erklärt  habe.  Doch  gleichviel, 
wie  es  sich  Memit  verhalte,  so  sehe  ich  nicht,  warum 
„fi  für  beide  Fälle  des  Vocals  vorzfiglicher^^  sein  sollte, 
es  muste  denn  so  heissen  was  zwei  sehr  verschiedene 
Laute  verwirrt  und  sicher  bequemer  ist.  —  Wenn  dann 
ein  neuer  Vorwurf  lautet:  ^,der  Hrsgbr.  entzieht  dem 
Worte  frunde  unfolgerichtig  sein  ue,^^  so  glaubte  ich 
mich  dagegen  in  Anm.  1,  S.  66  unten,  verwahrt  zu  ha- 
ben: von  ue  kann  hier  nicht  die  Rede  sein,  sondern  nur 
von  ie,  die  Form  frünt  ist  daselbst  als  untadlig  bezeich- 
net und  ob  sunde:fi'unde  oder  sünde:fi:ünde  zu  .schrei- 
ben sei,  hängt  noch  von  der  noch  streitigen  Ausdeh- 
nung des  Umlauts  ab,  aber  ich  habe  frtmt  nicht  bloss 
aus  dem  zweifelhaften  Reime  gefolgert  (vgl.  noch  Theo, 
ed.  Das  .434  vrunt: grünt),  sondern  es  wird  auch  durch 
die  Nebenform  front  bewiesen ,  &.  z.  B.  Daniel  23  fron- 
den:konden,  vergl.  ib.  101  u.  S.  1  frönde  etc.  An  das 
alte  friunt  schliessen  sich  zunllchst  die  extremen  fmnt 
und  finnt  an ,  vermittelt  ist  iu  in  frvMt  und  Nebenform  des 
ersteren  ist  front,  wovoii  dann  wie  von  frunt,  mit  Um- 
laut frönde,  fründe  (also  ü  auf  zwiefache  Weise  im  Plural 
erklärlich).  — •  Hr.  Grimm  erwidert  endlich  auf  ders.  S.7G0 
auf  meine  Bemerkung  S.69  rficksichtlich  seiner  Beschrän- 
kung des  ndd.  a  für  o  „tadelnswerth  gewesen  wäre  doch^ 
wenn  beim  Aufstellen  mittelniederdeutscher  Vocalverhält- 
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nisse  ich  bis  auf  Sprachquellen  des  16.  Jhrh.  herabge* 
blickt  hätte, '^  indessen  ich  habe  Hrn.  Grimm  das  nicht 
zugematet  j  sondern  nur  behauptet ,  dass  es  in  späteren 
Deokmälem,  von  denen  er  selbst  Gr.  I.  253  redet,  nicht 
an  folgende  ein&che  Liquida  oder  Media  gebunden  sei. 
Woher  Hr.  Gr.  das  a  fuir  o  genommen  wüste  ich  nicht, 
es  findet  sich  gleichzeitig  mit  RV.  nicht  bloss  in  dem 
angenommenen  Falle,  sowie  ich  umgekehrt  behaupten 
zu  dürfen  glaube,  dass  das  von  Hm«  Grimm  zu  Daniel 
S.  82  besprochene  dame,  selbst  wenn  tarne  zxk  lesen 
wäre ,  dennoch  nicht  för  torn  stehen  könne. 

Dass  Hr.  Grimm  an  den  „unverkennbar  fleissigen^^ 
Worterklärungen  manches  auszusetzen  hat,  wundert  mich 
durchaus  nicht,  es  wundert  mich  um  so  weniger  als  alle 
die  Wörter  die  er  zu  erklären  sucht  und  ausserdem 
manche  andere  von  mir  selbst  als  unverstanden  be- 
zeichnet sind.  Was  Wunder,  dass  ein  Grinun  mich  man- 
ches lehren  kann  und  wahrhaftig ,  ich  bin  ebenso  dank- 
bar als  empfanglich  für  jede  rechte  Belehrung;  die  ich 
mir  ja  selbst  erbeten  habe.  Auch  das  will  ich  mir  zu 
nutze  gesagt  sein  lassen,  wenn  Hr.  Grimm  meint  dass 
ich  jene  Mängel  bei  besserer  Belesenheit  im  Mittelhochd. 
und  Niederld.  vermieden  haben  würde,  denn  wenn  ich 
freiljich  in  beiden  so.  weit  bewandert  zu  sein  glaubte, 
als  man  von  dem  Herausgeber  niederdeutscher  Denkmä- 
ler billig  erwarten  kann,  so  gebrach  es  mir  doch  für 
das  letztere  hier  gar  sehr  an  Hilfsmitteln  und  ausserdem 
ist  Belesenheit  freilich  immer  zu  verbessern  und  je  mehr 
sie  verbessert,  desto  wirksamer,  um  bei  den  äusserlich 
abweichenden  Formen  des  Niederdeutschen  da  wo's  Not 
thut,  gleich  zur  Hand  zu  sein.  —  1.  das  mhd.  ö/*  höher 
war  mir  an  sich  nicht  unbekannt,  uphor  aber,  was  Hr. 
Grimm  daher  deutet,  schien  mir  so  fremdartig,  selbst 
in  seiner  —  zufällig  richtig  getroffenen  —  Trennung  und 
Schreibung  so  unsicher,  dass  es  mich  an  jenes  eben 
nicht  denken  Hess,  das  niederl.  op  hoer  kannte  ich  al- 
lerdings nicht  und  fand  es  auch  nicht  in  meinen  Hilfs- 
mitteln;  up  hojer^  auch  up  hoer  geschrieben  würde  es 
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mich  nicht  ungewis  gelassen  haben ,  da  Ad:M,  hdmöt 
u.  dgl.  im  Ndd.  nicht  selten  ist*  Ich  nehme  Hm.  Crrimms 
Erklärung  also  an  und  erinnere  dabei  nodi  an  das  schon 
bei  Frisch  II,  466^  aus  Menken  Script.  Germ.  OL,  coL 
2043  u.  2052  (späteres  Leben  der  Heil.  Elisabeth)  an- 
geföhrte  aber  freiUch  ganz  anders  gedeutete  ubir  har, 
möchte  aber  vrissen,  wie  es  sich  mit  dem  Ags.  kor  (s. 
Bosworth  s.  t.  hör -weg:  out  of  tlieway,  devius)  ver- 
hake? —  2.  Zu  tellerbrdt  103.  843  hält  Hr.  Grimm  das 
aus  Dittt.  I,  357  entnommene  schüzzelbröt ,  analog  ge- 
bildet, aber  nichts  erklärend;  denn  es  steht  jenes  im 
Sinne  einer  dürftigen  schmalen  Kost  (sie  geben  Gottes 
Armen  kaum  Tellerbrody  und  843:  sauer  Bier  u.  Tel- 
lerbrod),  das  andere  aber  bezeichnet  das  Gegenteil: 
„Semmeln  und  Schfisselbrod  und  dazu  edle  Speise/* 
Näher  liegt  denn ,  aus  Mone's  Anz.  6.  Jhrg.,  Spalte  343 
dnsorium^  teUerbrot  nachzutragen,  welches  bereits  in 
Beneke- Müller,  aber  ohne  Erklärung  des  unverständli- 
chen cinsorium  (ist  censorimn  gemeint?)  übergegangen 
ist.  —  3.  Zu  831  findet  Hr.  Gr.  die  Anmerkung:  lucMer 
sei  ein  schwieriges,  seltnes  aber  echtes  niederd«  Wort, 
auffallend  und  nennt  es  vielmehr  „eins  der  gewöhnlich- 
sten^^ unter  Verweisung  auf  s.  Gesch.  der  Deutschen 
Sprache  S.  992.  Aber  schwierig  habe  ich  es  nicht 
genannt,  sondern  nur  die  Lesart  B  verglichen  mit  A 
,, linken  hant^^  als  die  schwierigere  bezeichnet,  während 
B  sonst  grade  das  Dunklere  und  Schwierigere  von  A 
umgekehrt  erklärt  oder  umschreibt.  Nachzuweisen  weiss 
und  wüste  ich  das  Wort  selbst ,.  ja  wir  kennen  es  nodi 
vereinzelt  aus  dem  Leben ,  dennoch  nenne  ich  es  selten 
und  dazu  stimmt  ja  ziemHch ,  wenn  Hr.  Grimm  L  1.  das 
Wort  in  der  heutigen  ndd.  Mundart  durch  link  oder  hoA 
fast  verdrängt  nennt.  Niederländische  Beispiele  za 
sammeln,  darum  war  es  mir  nicht  zu  thun,  da  bereits 
Hoff  mann  in  seinem  von  mir  angezogenen*  Glossar 
zu  KV.  darauf  hingewiesen  hatte,  ebenso  wenig  wollte 
ich  mich  auf  die  Erklärung  einlassen,  die  ich  ohnehin 
noch  nicht  als  abgeschlossen  ansehe  und  benagte  mich 
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es  als  ein  echtes  ndd.  Wort  hinznstelleii.    Die  einfache 
Form  luchte  (wie  sich  ja  auch  neben   link   ein  linker 
findet)  «trage  ich  hier  z.  B.  aus  Histoi".  Troj.  30^  4  nach. 
-~  4.  Zu  V.  683  heisst  es :  ^  der  frechen  Bauersprache : 
nicht  enwet   van    decreto    sehet   efte  dret,  und  Hr.  H. 
will  S.  100  bei  sehet  an  Bescheid  ^  bei  drei  ans  roma-. 
nische  droit  /lenken.  Aerger  misgreifen  kann^  man  nicht.^^ 
Vielleicht  doch;  wenigstens  bin  ich  zu  diesem  Misgriffe 
nicht  leichtsinnig  gekommen ,  wie  meine  Anmerkung  se- 
hen  hess ,  in  der  ich  gestehe:  ^^was  aber  dret  sei,  weis s 
ich  nicht 9  darf  man  etwa  an  ein  rom.  d^rot^  denken ?^^ 
Wie  Hr.  Grimm  zu  erklären,   wonach  denn  auch  sehet 
oder  gar  schit^    nicht    aber   sehet    zu    schreiben  wäre, 
wagte  ich  nicht,  erstlich  weil  es  der  zweite  Druck  aus-  . 
drüeklioh  durh  besehet  umschreibt  u.  Dähnert  das  einfache 
tchet  in  dieser  Bedeutung  kennt;   zweitens  weil,   abge- 
sehen von    dem  unverstandenen   dret^   die  im  Br.  AVb. 
u.  bei  Schfitze  citirte  Redensart:  he  seggt  noch  scheed 
noch  drdt  d.  h«  er  geht  ohne  Abschied  fort,* ebenfalls 
auf  die  Ausspräche  sehit  zu  fahren  und  sehet  schlecht 
genug  dafür  zu  passen  schien ;  drittens  weil  ich  dret  frei- 
lich nicht  verstand  und  sonst  nirgends  im  Ndd.  fand ;  das 
nord.  drit  kann  ich  auch  jetzt  nicht  vergleichen,    doch 
vergleicht  sich  statt  dessen  ags.  gedritan  und  engl,  dirt^ 
wenngleich  der  Nachweis  des  Wortes  im  Niederd.  selbt 
erwünschter  wäre.   —   5.  Bei  plengen  meint  Hr.  Grimm, 
obgleich  er  das  Wort  für  schwierig  hält,  hätte  ein  Blick 
ms  niederl.  Wb.  auf  die  Fährte  geleitet.     An  dem  Blick 
bat  es  wahrscheiolich   nicht  gefehlt,    die    mir  zugängli- 
chen mndl.  Glossare   boten   es  aber  nicht  dar  und  das 
boll.  plengen  ausgiessen,  giessen,  an  sich  erklärte  mir 
nichts.       Ebenso    viel    Anspruch   auf  Berücksichtigung 
schien  zu  haben,  was  ich  aus  dem  Niederd.  beizubrin- 
gen hatte  und  zu  V.  352  zusammen  gestellt  habe,  den- 
noch blieb  das  Wort  und   die   andere   Hälfte   der  Zeile 
sowie  V.  726  mir  leider  unverständlich.    Ob  Hrn.  Gr. 's 
Erklärung  richtig  sei,  steht  dahin,  seine  Ableitung  ver- 
werfe ich  unbedenklich.  —  6.  Den  Ausdruck  de  sch&ve 
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kldt übersetzt  Hr.  Gr.  wörtlich:  die  schiefe  knunme  Kagel; 
ich  nicht  anders,  indem  ich  ihn  als  vom  Kugelspiel 
entnommen  bezeichnete.  Wenn  Hr.  Gr.  hinzufügt:  der 
Hrsgb.  wüste  also  nicht,  dass  das  so  genannte  Fast- 
nachtspiel in  Lüntzels  Hildesb.  Stiftsfehde  1846.  S.  220 
fl.  ganz  gedruckt  steht,  so  hat  er  damit  ganz  recht, 
aber  weder  sehe  ich  ein  grosses  Wunder  darin,  wenn 
dergleichen  minder  bekannte  in  historische  Schriften  ver- 
steckte Stucke  mir  eine  Zeit  lang  entgehen,  noch 
scheint  Hr.  Grimm  zu  bedenken,  was  es  heisst,  an  ei- 
nem kleinen  Orte  leben,  an  dem  dergleichen  Bücher 
selten ,  oft  auch  gar  nicht  zu  finden  sind.  —  7.  Endlich 
kommt  Hr.  Gr.  zu  dem  Ausdruck  visepetent  „der  mir 
grosse  Not  gemacht, ^^  denn  schon  vor  3  Jahren  (d.  L 
im  Juni  47)  fragte  ich  darnach  in  meiner  Ztschr.  II, 
212  und  „riet  was  zu  nichts  helfen  konnte,^^  Belehrung 
die  ich  erbat  erhielt  ich  aber  nicht,  bis  Hr.  Gr.  nun 
plötzlich  aus  zwei  Stellen  des  Soester  Daniel  (ed.  L.F. 
^.  Schmitz,  Soest  1848)  „vollen  Aufschluss^^  reichen  zu 
können  meint,  mithin  verstand,  er  das  Wort  vorher  auch 
wol  noch  nicht.  Daniel  S.  66  u.  103  wird  aber  ein  Herr 
Simon  van  Gent  der  predicanten  vispetent  u.  unse  vf- 
sepetent  genannt  und  Hr.  Grimm  weiss  alsbald  das  „un- 
aussprechliche ^^  Vicesuperintendent  durch  die  Stufen 
visesuperdent,  visepertent,  visepetent  darin  zu  finden. 
„Da  aber  ein  Vicesuperintendent  blosse  Ausnahme  und 
Stellvertreter  ist,  so  will  visepetent  in  jenen  Versen  des 
CLBür  ausdrücken  supemumerär,  überflüssige  entbehr- 
lich, während  im  Daniel  die  volle  Person  des  lutheri- 
schen Geistlichen  höhnisch  gemeint  mrd.^^  Nun  irird 
jener  Herr  Simon  im  Daniel  z.  B.  74.  78.  80.  88.  97. 
100.  104^5. 125. 130  und  öfter  Superintendent  oder  Bi- 
schofgenannt, von  einem  Vice  Superintendenten  ist  aber 
hier  und  sonst  nirgends  die  Rede,  ja  Superintendenten 
erscheinen  erst  um  diese  Zeit*),  Vicesup.  dürften  aber 


*)   S.  z.  B.  Richter  Kircheorecht  ed.  3.  1848.  $.   162  „da«  mit 
den  ersten  Schritten  der  Reformation  entstandene  Amt  der  Superio- 
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als  splche-noeh  gar  nicht  nachweisbar  sein,  und  doch, 
um  i.  J.  1524  im  CI.  Bür  von  der  Pastorei  und  den 
Zeugnissen  der  Apostel  schlechthin  im  Sinne  von  eitely 
nichtig,  oder  axLch  von  überflüssig ,  entbehrlich  gebraucht 
zu  werden,  wie  lange  müsten  Wort  und  Begrif  nicht 
schon  gang  und  gebe  gewesen  sein !  Von  der  auf  Ko- 
sten des  Niederdeutschen  angenommenen  Art  der  Ver- 
stfimmlung  des  vicesuperintendentivisepetent  u.vispetent 
u.  a.  will  ich  gar  nicht  reden ,  sondern  lieber  gleich  das 
Wort  im  Hochdeutschen  nachweisen,  wie  es  sich 
nach  Hrn.  Prof.  Heyse's  gütiger  Mitteilung  in  Hans 
Wilh.  Kirchhofs  Wendunmuth,  Frkf  1563,  Blatt  47^-48'* 
in  folgender  Stelle  findet,  die,  beiläufig,  den  ajinlichen 
niederdeutschen  an  Derbheit  nichts  nachgibt: 

Wenn  einer  wiU  hoffertig  aejn, 

Und  nicht  mehr  hat  znbrocken  ein, 

Den  trifft  das  goiein  Sprichwort  dargegen: 

Die  arm  hoffart  seit  £yer  legen, 

Fand  man  doch  andersst  nichts  z&lest 

Denn  dass  sie  gschissen  hett  ins  Nest. 

Anch  hochmäht  on  gwisse  Rennt 

ist  ein  lauter  fisipotent 

Und  nimpt  ehs  mancher  meint  ein  end. 

Und  wer  weiss,  wie  oft  wir  das  Wort  noch  im  Hoch- 
deutschen wieder  finden  werden,  denn  unsre  Sprache 
ist  Gottlob  noch  immer  ein  unerschöpflicher  Born  aus 
dem  noch  viele  ihren  Durst  stillen  sollen.  Mag  auch 
dieses  Wort  keine  unmittelbare  Bereicherung  unserer 
Sprache  bieten ,  so  muss  es  dem  16.  Jhrh.  doch  geläu- 
fig gewesen  sein  und  wird  ebenso  gut  eine  Erklärung 
fordern  dürfen,  wie  z.  B.  die  romanischen  Wörter  des 
älteren  Hochdeutschen.  Was  aber  auch  darin  stecke,  so 
werden  wir    des  Yices.uperintendenten  hoffentlich 


tendenCen/'  sowie  er  denselben  in  §.  29.  A.  5  zuerst  in  einer  Kir- 
chenordn.  ▼.  J.  1525  findet,  v  Droste-Hnlshoff  Grunds,  des  gem. 
K.  R.  II,  1.  §•  167.  —  Von  Vicesuperintendenten  finde  ich  nirgends 
eine  Spur.  Nicht  unerwähnt  lasse  ich  aber,  dass  auch  die  Bischöfe 
früher  ihre  HcedomitU  hatten  and  dass  VitztumsMndei  noch  spät 
als  gleichbedeutend  mit  öösen  Thaten  und  Verbrechen  gebraucht 
sein  soll. 
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los  sein,  den  ich  meinerseits  nur  noch  als  ein  Beispiel 
dafür  in  Anspruch  nehme?  dass  sich  Andere  auch  ver- 
greifen können. 

Hr.  Gr.  führt  alsdann  meine  oben  nnter  No.  3  ei- 
tirten  ,,bescheidenen^^  Schlussworte  der  Vorrede  an  nnd 
meint  ,,das  muss ,  wenn  es  auch  schon  andere  drfid^en 
soll,  die  Kritik  entwaf&ien.'^  Aber  ich  wollte  nichts 
der  Art,  sondern  nur  zu  ernstem  Studium  und  zur  Be- 
lehrung aufmuntern ,  noch  weniger  war  damit  „also  die 
alte  Klage  wiederhok,  dass  man  das  Niederd.  nur  erst 
verstehen  müsse ,  um  es  nach  seinen  Würden  zu  schätzen, 
und  —  fingt  Hr.  Grimm  hinzu  —  neue  Beweise  des  Nichtver- 
ständnisses  hat ,  wie  wir  sahen ,  der  Verf.  nicht  gespart.^^ 
O  ja,  ich  habe  sie  nach  Kräften  gespart,  aber  ich 
habe  sie,  wo  ich  sie  nicht  vermeiden  konnte,  eben  so 
deutlich  als  Hr.  Gr.  gef&hh  und  offen  bloss  gelegt,  aber 
jene  mir  aufgedrungene  Klage  ist  mir  in  dieser  Form 
völlig  fremd  gewesen  und  meinte  ich  nichts  anderes, 
als  dass  man  das  Niederd.  ernstlich  und  in  seinem  gan- 
zen Umfange  studiren  müsse.  Macht  Hr.  Grimm  nun 
davon  weiter  das  volle  Verständnis  des  Ndd.  und  die 
volle  Würdigung  desselben  namentlich  in  sprachwis- 
senschaftlicher Bedeutung  abhängig,  so  habe  ich 
freilich  nichts  dagegen. 

Hr.  Gr.  schliesst  seine  Recension  mit  der  Versiche- 
rung, er  sei  kein  Kostverächter  und  stets  bestrebt  ge- 
wesen, die  eigentümlichen  Vorteile  der  Niederdeutschen 
Sprache  kennen  zulernen;  „man  hat  dafür  leicht  aber,^* 
fugt  er  hinzu,  „zehnmal  so  viel  Quellen  und  Hülfsmit- 
tel  zu  brauchen,  als  von  Hrn.  H.  an  der  Spitze  seiner 
Anmerk.  aufgezählt  werden.^^  Also  soll  auch  das  ein 
Vorwurf  sein?  Hr.  Gr.  übersieht,  dass  ich  an  bezeich- 
neter Stelle  meine  Mittel  nicht  aufzähle,  sondern  die 
Abkürzungen  erläutere  und  in  den  Anmerkungen 
selbst  einige  andere  Quellen  und  manche  Hilfsmittel  aus- 
serdem angeführt  habe;  benutzt  war  noch  viel  mehr, 
aber  entweder  ohne  rechten  Gewinn,  oder  es  konnte, 
da  ich  mich  innerhalb  bestimmter  Grenzen  zu  bewegen 
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hatte  und  die  Fülle  des  Stoffs  andr&ugte,  doch  nur 
zum  Teil  aufgeuommen  werden  (s.  Vorr.  S.XVII);  fer- 
ner schien  es  geraten  mich  erst  absichtlich  auf  einen 
kleineren  Kreiss  zu  beschränken  (s.  Vorr.  ib.);  endlich 
fehlte  wirklich  manches  wichtige  Denkmal  oder  Hil&mit- 
tel  und  war  beim  besten  Willen  nicht  zu  benutzen,  in- 
dem mich  der  Blick  auf  manche  andere  Ausgabe  und 
die  Aussicht  tröstete,  Versäumtes  bei  den  folgenden 
Bänden  der  Sammlung  nachholen  zu  können*  —  Es 
hat  mich  nicht  überrascht^  nach  all  seinem  Tadeln  von 
Herrn  Grimm  hören  zu  müssen ,  ,,  Herr  Hoefer  scheine 
zu  dem  Aasspruche,  dass  es  an  der  Zeit  sei,  der  un- 
verdienten Nichtachtung  der  niederd.  Sprache  endlich 
einmal  entgegen  zu  treten,  weder  an  sich  noch  eben 
durch  vorliegende  Leistung  berechtigt  ,^^  aber  wie  sich 
Hm.  Grimms  Urteil  auch  dazu  verhalte,  fühl  ich  mich 
berufen  dem  was  ich  unter  Nichtachtung  des  Niederd. 
verstand 9  weiter  entgegen  zu  treten,  ja  ich  glaube ,  so- 
viel an  mir ,  mit  diesem  ersten  ernstlichen  obschon  nicht- 
fehlerlosen  Versuche  bereits  den  Anfang  zur  Lösung 
der  Aufgabe  gemacht  zu  haben,  £e  ich  nicht  bloss 
für  mich 9  senden  ebenso  för  Andere  als  notwendig 
und  verdienstlich  bezeichnet  habe«  Wie  weit  die  Lö- 
sung selbst  dereinst  gelingen  und  welche  Früchte  sie 
liefern  werde,  darüber  überlasse  ich  trotz  aller  Weissa- 
gung das' Urteil  getrost  der  Zeit. 


Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  man  auf 
einem  wenig  erforschten  Gebiete,  wo  die  Quellen  spär- 
lich rinnen  und  versteckt  dazu  ^  und  wo  die  Vergleichung 
des  Verwandten  so  unbegrenzt  wie  unentberlich  ist,  noch 
bei  jedem  Schritte  Neues  lernt  und  alte  Beobachtungen 
zu  erweitem ,  bestätigen  oder  beriditigen  im  Stande  ist« 
So  hat  sich  mir  seit .  der  Bearbeitung  meines  Cl.  Bür 
manches  cbtrgeboten,  was  sich  bei  dieser  Gelegenheit 
nachtragen  lässt,  indem  ich  anderes  f&r  die  Bearbeitung 
der  folgenden  Bändchen  aufspare.    Zu  v.  50  se-toihe- 
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stäligt  sieb  die  Anmerkung  auch  aus  dem  Mhd.  welches 
bei  Anlehnung  des  wir  (seltner  bei  ir  in  der  2.  ps.) 
das  '71  der  L.plur.  fallen  lassen  kann,  s.  Grimm  Gr. 
1 9  932.  Hahn  mhd.  Gr.  1 ,  77 ,  3.  Vers  95. 300  und  sonst 
war  also  wol  mit  A  die  kürzere  Form  vorzuziehen,  ob- 
gleich die  vollere  oft  genug  zu  belegen  ist  -^  V«  51, 
Anm.  2:  sc  fuv  s  findet  sich  auch  noch  Theo.  916  sclan 
(ebenfalls  ed.  Dasent)  und  Daniel  S.  41  sclupen  (aber 
87»  115  sl)^  wie  z.  B.  in  (fxXdjßot,  Sclavi  und  unserem 
sclave  vergl.  mit  dem  Namen  der  Slaven,  Grimm  Gesoh. 
I,  322-3.  —  Zu  86  (26)  vergl.  Dan.  118  fra  bnU.  — 
95  lidei'  steht  z.  B.  Dan.  57.  —  schoken  v,  98  begeg- 
net schon  im  Altnord,  skoekja^  s.  Dietrich  Leseb.  S«  275. 
-^  156  billik  wechselt  mit  bilUoh^  ist  aber  das  ge- 
wöhnlichere, vgl.  auch  Wiggertü,  49,  15  bilkeuj,  (Ad- 
verbium), Kantzow  23,  Daniel  60.  78.  —  Zu  199  war  ndl. 
vorbeeld  mit  Nutzen  zu  vergleichen,  noch  jetzt  das  ge- 
wöhnliche Wort  f&r  Beispiel,  falls  überhaupt  die  Les- 
art A  richtig  war.  Die  Vergleichung  des  Niederld.  wäre 
auch  sonst  oft  an  der  Stelle  gewesen^  z.B.  zu76Subst 
auf  je  f&r  lat.  io^  117  verdret,  194  stemme ,  316  hem- 
met etc.  — .  309  faken  steht  achtmal  oder  öfter  im  Da- 
niel S.  31,  48  etc.;  dagegen  13  und  oft  fek^  vek  über 
dessen  zum  Teil  verschiedene  Bedeutung  später.  —  321 : 
smaed  ist  auch  im  Ndl.  Substantiv,  Schmach.  Dan.  60 
reimt  versmeet:stit  —  Bei  364  n&tids  erinnere  ich  an 
Gr.  m,  104  u.  143;  auch  gehört  noch  z.B.  btsits  Kantz. 
57,  engl,  besides  hieher,  sowie  auch  ndl.  ^rtids  (ahd. 
d  zitis)  etc.  zu  berücksichtigen  ist.  —  Zu  388  ege  führe 
ich  Dan.  73  an  und  zu  kumpt  even  V.  453  das  mhd. 
ebene  komen  i.  e.  gemäss  sein,  some  Theoph.  ed. 
Das.  12  u.  aus  B.  Waldis  vorlom  Son:  &ne  volle  kanne 
de  kumpt  iuw  even;  zu  V.  490  van  arden  Dan.  61.  — 
Zu  743  mos  gehört  mösküs  bei  Haupt  u.  Hoffmann  Altd. 
BL  I,  209:  der  Speisesal«  —  Yers  615  den  bendigen 
ist  kein  Fehler,  sondern  .das  mhd.  bendec,  der  gebun- 
dene, zu  bindende  (bes.  vom  Hunde,  s.  Beneke^MuUer 
\y  134.  Frisch  56®— 56"*)  indem  daraus  dann  die  Bedeutung: 
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wild,  imbändig  (s.  d*  Variante  in  B)  hervorzugehen  scheint. 
In  den  niederdeutschen  Werltspröken  heisst  es  fol.  15^, 
11 — 12:  en  olt  hunt  to  aller  frist  —  recht  bendich  bös  to 
raaken  is ,  vgl.  mit  dem  Citat  bei  Frisch  1.  I.  —  Falsch 
erklärt  ist  vielleicht  V.  754  miten  m.  als  mite,  fem.,  die 
Milbe,  womit  es  möglicher  Weise  gar  keine  Berührung 
hat ,  so  passend  das  letztere  zur  Bezeichnung  des  Nich-* 
tigen  scheinen  mag  (vgl.  das  vulgäre :  nicht  die  Laus  i. 
e.  nicht  das  Geringste,  und  nnd.  nich  6n  suer  etc.  bei 
Grimm  lÜ,  733  aus  dem  Brem.  Wb.  IV,  1103).  Grimm 
selbst  erinnert  freilich,  wie  ich  jetzt  erst  sehe,  bei  dem 
ndl.  niet  eene  mijt  an  ndl.  mijt  Milbe  u.  engl,  the  mite^ 
indessen  scheint  jenes  und  ebenso  unser  nd.  Ausdruck 
doch  vielmehr  mit  -einem  andern  mitej  Bezeichnung  klei- 
ner Münzsorte ,  oboli  vilissimi  genus,  verbunden  werden 
zu  müssen ,  worüber  ausser  Grimm  1.  ]•  noch  besonders 
Hoffmann  Hör.  Belg.  VI,  264  (zu  S.  92,  59  en  saeltmi 
niet  costen  van  mineu  miten)  zu  vergleichen  ist.  —  Ein 
wirkliches  Versehen  ist  mir  endlich  zu  V.  755  passirt, 
wo  mnköp  aus  Br.  Theo,  ganz  zu  streichen  ist,  indem 
das  dort  einzig  richtige  winköp  (s.  Brant  Narrenschif 
232,  17  und  sonst)  augenblicklich  verkannt  war.  Und 
dergleichen  kleine  Versehen,  werden  sich  auch  sonst 
noch  finden,  ich  weiss  sie  bei  meiner  Art  zu  arbeiten 
leider  nicht  sicher  zu  vermeiden,  bemerke  sie  aber  in 
der  BegeFebenso  bald  als  Andere.  —  Von  Druckfeh- 
lem berichtige  ich  noch  V.  828  er  för  falsches  er. 

Das  zweite  Bändchen,  zu  dessen  Druck  ich,  mit 
anderen  Arbeiten  bisher  überhäuft,  erst  jetzt  kommen 
kann,  wird  Burckhard  Waldis'  Parabel  vom  verlornen 
Sohne,  nadi  dem  Bigaer  Drucke  von  1527,  bringen, 
sowie  auch  für  die  vier  bis  fünf  folgenden  Teile  noch 
hinreichendes  Material  vorhanden  ist. 


2. 

Theophilus,  der  Faust  des  Mittelalters,  Schauspiel 
des  14.  Jalirh«  in  niederd.  Sprache ,  erläutert  u.  herausg. 
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yon  L.  Ettmüller.  Quedl.  u.  Lpz.  1849.  —  Das  Buch 
ist  kurz  vor  meinem  CL  Bur  erschienen,  mir  aber  erst 
später  zu  Händen  gekommen,  ich  hätte  es  sonst,  da  ich 
den  Theophilus  vielfach  citirt,  hie  und  da  berichtigt  habe, 
nicht  unbenutzt  gelassen;  es  erregt  meine  besondere 
Tetlname  aber  auch  jetzt  noch  um  so  mehr,  als  ich 
selbst  den  Gedanken  hege ,  das  Gedicht  in  meine  Samm- 
lung, au&unehmen ;  abgesehen  davon  hat  es  an  und  für 
sich  als  kritischer  Versuch  wid  als  gelehrte  Ausgabe 
eines  mittelniederdeutschen  Gedichtes  in  meinen  Augen 
Wert  und  Geltung  genug,  um  es  mit  einigen  Worten 
hier  willkommen  zu  heissen.  In  letzter  Beziehung  trifft 
es  mit  meinen  Bestrebungen  unmittelbar  zusammen  und 
freue  ich  mich  namentlich  der  fast  durchgehends  glei- 
chen Behandlung  der  Laute  als  eines  Bewmes  fSr  die 
Richtigkeit  derselben«  Nur  in  Kleinigkeiten  oder  Ein- 
zelheiten weichen  wir  von  ^einander  ab,  so  kennt  Hr.E. 
anlautend  nur  f,  nicht  v,  welches  ich  nur  des  lichte- 
ren Verständnisses  wegen  noch  nicht  ganz  zu  verban- 
nen wagte,  ferner  fiihrt  er,  hier  bei  dem  älteren  Stucke 
sicher  mit  Recht,  überall  sc  für  seh  durch  etc.  Dass 
er  g  in  gi,  geneu  behält  und  mt,  dl,  g!  stets  als  lang 
behandelt,  darüber  will  ich  nicht  mit  ihm  rechten,  doch 
halte  ich  z.  B«  wale^  wal  fiir  wol  (im  Reim  v.  235-6), 
löfst  366  (fiir  glaubst),  forbüt,  forbüst  (Anm.  zu  556), 
ben^men  521  u.  a.  der  Art  für  mindestens  sehr  mislicb, 
sowie  Hr.  £.  der  in  manchen  Fällen  leicht  noch  unrich- 
tige Reime  ebnen  und  ausgleichen  konnte,  im  Allge- 
meinen auf  £e  Reime  zu  grosses  Gewicht  legt:  ihnen 
zu  Liebe  ist  wol  das  durchgeführte  ü  für  nhd.  e«  an- 
genommen und  manches  wie  z.  B.  521  ben^menzbequdme^ 
620  forde vet:gelovet  gewagt,  wo  ich  trotz  der  Anmer- 
kung die  beides  weiter  zu  rechtfertigen  sucht,  be^eme» 
und  fordövet  unbedenklich  finde.  Desgleichen  ist  auch 
dem  Niederl.  ein  Einfluss  eingeräumt,  der  nicht  immer 
zugegeben  werden  kann ,  das  neuere  Niederdeutsch  aber 
ist'  fast  ganz  übersehen,  während  es  doch  z*  B.  bei 
blakkoren   (noch  jetzt  ist  blak  Tinte;  Uak£it, . blAken 
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sdir  fibHch)  oder  bei  bister  (bisterich  venvirrt,  vei^bi- 
Stern  sich  Terirren  gäng  und  gebe)   und  sonst  auf  Be- 
rücksichtigung Anspruch  gehabt  hätte.     Mit  der  eigent- 
lichen Erklärung    in    den    Anmerkungen,    auf  die  viel 
Fleiss  yenvendet  ist,  obschon  der  Herausgeber  sich  auch 
auf  einen  sehr  kleinen  Kreiss  von  Hilfsmitteln  und  Quel- 
len beschränkt,   sind  wir  mit  wenigen  Ausnamen  ganz 
einverstanden,  aber  diese  Erklärung  hängt  wesentlich 
mit  der  von  dem  Hrsgbr.  geübten  Kritik  des  allerdings 
sehr  verderbten  Textes  zusammen,  oder  sie  besteht  ei- 
nesteils  in   dieser   Kritik  selbst,   so    dass  sie  nicht  da- 
von getrennt  werden  kann.     Nun  muss  ich  aber  geste* 
heu,   dassL  es   mir  überhaupt  um  diese  Art    von  Kritik 
ein  eigen  Ding  zu  sein  sdteint:  sie  hat  meist  ein  aus* 
serlioh  und  innerlich  verpftischtes  Denkmal  vor  sich  und 
scheut  sich  nidit,   nach   Rücksichten  des  Reims,   der 
Sprachlehre,  der  Verskunst  u.  s.  w.  zu  streichen  oder 
hinznzuthun,  mit  einem  Worte  Veränderungen  vorzuneh- 
men,  die   an  sich  als   eigenmächtig   erscheinen,    wenn 
sie  aber  mit  dem  Glauben ,  wie  hin  und  vneder  wol  ge- 
schieht, £Hiftreten,   den  Urtext   erreichen  oder  ersetzen 
zu  wollen ,  vollends  an  Vermessenheit  »streifen.    —  Hr» 
EttmfiUer  ist  bei  seiner  Herstellung  des  Bruns'schen  Tex-- 
tes  offenbar  nicht   ohne  Geschicklichkeit  und  Gewandt- 
heit verfahren   und   sein  Scharfsinn  hat  oft  sicher  das 
Rechte  getroffen,   dessen  ungeachtet  trifft  auch  ihn  der 
Vorwnrf  der  Willkür  und  Einseitigkeit  um  so  notwendi- 
ger als  er  das  vrichtigste  Hilfsniittel  welches  ihn  vor  al* 
len  andern  leiten  muste,   weder  benutzt  noch   gekannt 
hat     Das  ist  aber  ohne  Zweifel   die   (S.  42  der  Vorr. 
flüchtig  erwähnte)  Stockholmer  Handschrift  eines  niederd. 
Theo]E^hilus  die  G.  W.  Dasent  schon  1845  London  nebst 
anderem  für  die  Gesdnchte  der  Sage  vrichtigen  Material 
herausgegeben  hat.     Ich  werde   nuch,    was  hier  nicht 
meines  Amtes  ist,  anderwärts  über  das  Verhältnis  die^ 
ser  beiden  niederd.  Theophilus   ausfuhrlicher  auslassen 
und  bemerke  jetzt  mir,  dass  sie  beide  zwar  fiberarbei- 
tet, verunstaltet  und  stark  auseinander  gehend  dennoch 
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unTerkennbaren  Bezug  zu  einander  haben  und  in  Haupt- 
partieen,  oft  wörtlich ,  übereinstimmen,  so  dass,  wemi 
nicht  eins  aus  dem  andern  geflossen,  mindestens  eine 
gemeinsame  Quelle  anzunehmen  ist.  Ich  gehe  aber  wei- 
ter und  nehme  in  der  schwedischen  Handschrift  die  äl- 
tere und  bessere  Gestaltung  an,  indem  über  die  einzel- 
nen Abweichungen  besonders  geurteilt  und  hin  und  wie- 
der auch  wol  nach  der  Bruns'schen  Handschrift  berich- 
tigt werden  muss. 

Vers  1  - 174  der  Rat  des  Praepositus  und  der  neun 
Canonici  etc.,  die  Absetzung  des  Theophilus,  seine  Klage, 
das  Auftreten  des  Magister  (?)  in  nygromcmtia  zu  dem  ge- 
wendet dann  Theo,  bei  Br.  1  zu  reden  beginnt;  440-453 
das  Gespräch  zwischen  Satanas  undLucifer  u.  508-545 
zwischen  Theo,  und  den  beiden  Servis  vor  der  Predigt 
(endlich  am  Schlüsse)   sind  die  bedeutendsten  Abwei- 
chungen und  bringen  statt  bei  Br.  753   (Ettm.  714)  hier 
993  Verse  zu  wege;  ausserdem  ist  die  Form  des  Schau- 
spiels überall  (mit  Ausfall  weniger  Ueberschrifteh)  deut- 
licher bewahrt,   die    Worte   haben    bei  vielen  Verderb- 
nissen u.  einzelnen  Umschreibungen  viel  altes  und  flies- 
sen  meist  leicht   und  klar  hin.     Um   nur   weniges   von 
hier  aus  an  der  Erklärung    des  Hm.  Ettmüller  hervor- 
zuheben,  so   ergibt  sich  leicht,  dass  z.  B.  die  Ueber- 
schrift  der  ersten  Scene  falsch  ist,  da   Theo,  vielmehr 
den  Schwarzkünstler  begrüsst  und  bei  Br.  4  Zeilen  sei- 
ner Rede  fehlen;  v.  11 — 13  möchte  die  Wahrheit  zwi- 
schen beiden  liegen,  etwa:   —    der  hadde  ik  vele  bin- 
nen —  noch  an  toen  sd  ik  hope;  v.  15   ziehe    ich  mit 
Rücksicht  auf  199  u.  102  D.  dessen  :nü  hebben  se  dnen 
andern  kom  (D.  195)  vor  und  lasse  darauf  nut  D.  die 
Verse  39  -  40  E.  folgen :  he  döt  mi  so  gröte  anläge  (D.  un- 
gelage)  etc.  nebst  V.  19  E.  he  heft  mi  —  nomen,  und  20 
nach  D.  200  berichtigt,   indem  der  Ausdruck:  plach  nu 
tö  hone  komen  (hat  es  tö  kove  heissen  sollen?)  unstatt- 
haft und  sicher  besser  in  D.  200  erscheint.  —  w^ten  in 
21  hat  Hr.  E.  richtig   getroffen,  auch  V.  23,    doch  ist 
darnach  V.  25<27  (dal  sw&r  is-,  it  wart  mi  altö  swAr-«, 
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ik  bui  in  gröter  swßre)  zu  darifHg  und  matt,  in  D.  206 
fl.  (lies  211:  mit  stle  unde  6k  mit  live :bllyen,  wie  V. 
423)  dagegen  aUes  einfach  und  in  natürlicher  Steigerung* 
Vs.  50  wan  godes  sone  wil  Magen  —  und  wedersäten 
(wie  38)  empfiehlt  sich  mehr  und  ebenso  V.  52  al  un< 
vordraten  (oder  mit  o)  statt  des  müssigen  fei  dräde  up 
deser  Straten  was  Hr.  E.  nach  dem  dazu  kaum  recht 
brauchbaren  mnl.  Gedichte  ergänzt.  Für  60  grot  unde 
sät  (noch  V.  698,  die  Erklärung  bleibt  ungewis)  steht 
hier  einfach  nur :  göt  un  quät  246 ,  statt  67  Judea  253 
India,  statt  68  sochte  254  I^t,  78—84  berichtigt  sich 
leicht  nach  D«  264  —  68  (es  ist  sicher  nur  r£niget:dni- 
get,  kein  Subst*  auf  chdt,  gemeint);  102  ist  ohne  Grund 
von  Br.  abgewichen,  D.  284  stimmt  dazu,  ebenso  10811. 
scheint  der  Grund  nicht  triftig  genug,  obschon  hier  D. 
293-99  einer  leichten  Aenderung  nach  Br.  bedarf.  Bei 
D.  353  spricht  Theo,  auch  den  Vers  164  E.  u.  für  ba- 
rät  das  nicht  recht  passen  wül  (s.  RV.  3154  etc.)  hat 
er  einfach  tractat  (trachtat  s*o!)  welches  freilich,  mit 
Br.  170  zusammen  gehalten,  ein  älteres  und  schwierig 
geres  Wort  verdrängt  haben  kann ;  196  nustrot^ren  (nach 
Br.  s.  Note  so  oder  mstro-)  mag  nichts  anderes  als 
miströstigen  sein,  wie  bei  D.  389;  —  zu  195  rede  ist 
die  Yar.  bittere  wort  zu  bemerken,  aber  183  ist  aller- 
dings far  ere  mit  D-  C7*uce  zu  lesen.  —  Hrn.  E's  Aen- 
derungen  V.  178.  207.  293  (wo  rennen  Br.  natürlich  für 
rouwen  verderbt  war,  während  Hr.  E.  nach  Sommer  de 
Diab.  foed.  39  beschouwen  in  bekennen  wandelt),  360 
(lies  gast: last,  cf.  Br.  latest).  375.  391.  475  (der  gn&de 
^n  fak!  sprak  gehört  zu  gescach,  cf.  537-8),  502  u. 
a.  bestätigen  sich  nicht,  dagegen  bieten  sich  noch  zu 
219.253  fl.354  (he  6n  f.  der  apostel  h^t,  für:  Apostel- 
heit).  5^.  587  (lies  fundeniuntbunden)  593-600.  660  u. 
an  vielen  anderen  Stellen  Abweichungen  dar,  die  ich 
meist  unbedenklich  fior  richtiger  halte.  So  werden  auch 
die  Worte  667-670  passend  dem  Lucifer  als  Antwort  in 
den  Mund  gelegt,  unter  dessen  Zunge  —  beiläufig 
—  der  Brief  liegen   soll   (912),  und  68L  heisst  es:  nü 
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sl&p  dn  hittik  Theopbile  ((ftr  6ca11e  E.)  u.  nn  du  slepst 
(so!  jetzt  slöpst  fär  släpest)  nu  bista  genesen,  worauf 
dann  für  E.  685  ricken  (war  7*iken  gemeint?)  D.  960 
wecken  folgt  und  für  689:  und  alle  dhie  sundellken^) 
saken,  so^vie  endlich  der  Schluss  viel  vortrefflicher  in 
D.  als  bei  E.  lautet.  Obgleich  nun  D,  wie  gesagt 
Verwirrung  und  Verderbnis  im  Einzelnen  zeigt**),  so 
steht  so  viel  fest,  dass  er  bei  Verbesserung  des  Bruns'- 
schen  Textes  ^  von  dessen  Vergleicbung  er  selbst  doch 
einigen  Vorteil  ziehen  kann,  gar  nicht  entbehrt  werden 
konnte«  Das  vorläufig  zu  zeigen,  war  hier  aber  nur 
meine  Absicht,  indem  ich  mir  eine  ausführliche  Kritik 
f&r  meine  Ausgabe  des  Textes  vorbehalte. 


3. 

Leven  van  Sinte  Christina  de  wonderbare ,  in  oud- 
dietsche  rijmen  met  inleiding,  anteekeuingen  etc.  uitge- 
geven  door  J.  H.  Bormans.  Gent.  1850  —  ein  mittel- 
niederl.  Gedicht  in  1949  Versen^  aber  unvollständig,  nach 
einer  Pergamenthandschrift  des  14.  oder  15.  Jahrh.  zum 
ersten  Male  herausgegeben  und  erklärt,  welches  die  be- 
kannte Legende  der  Christina  mirabilis  nach  dem  Latei- 
nischen des  Thomas  Cantipratanus  (s.  Görres  die  christ- 
liche Mystik)  auf  eine  Weise  erzählt,  die  den  besten 
Dichtem  des  13.  u.  14.  Jhrh.  nach  dem  eignen  Urteile 
des  Hrsg.  nichts  nachgibt.  Ueber  Zeit  und  Leben  des 
Diditers,  wie  der  Hrsg.  meint  eines  gewissen  Geraert, 
i^t  wenig  ermittelt,  über  die  Eigentümlichkeiten  seiner 
Sprache  handelt  S.  28  iL  der  Einleitung,  worauf  dann 
eine  ausfuhrliche  Untersuchnng  über  die  Versmessung 
folgt.    Den  Hauptteil  des  starken  Buches  bilden  aber  die 


*)     Vergl.  damit   im  :    Leyen  Tan  Sinte  Cliristina  ▼•  938 :   die 
onselech  waren  m^t  iondeleken  saken. 

**)  Wobei  doch  einige«  aof  Bechnnng  des  Heraoageber«  kom- 
men maff,  der  manche«  sichtlich  verschriebene  oder  auseinander  geris- 
sene wo!  hätte  bessern  sollen. 
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ausserordentlich  reichhaltigen  Anmerkungen  (508  Sei- 
ten) in  denen  der  Herausgeber  eine  ungewöhnliche  Be- 
lesenheit und  Sprachgelehrsamkeit  entfaltet,  so  dass  er 
sich  nicht  auf  seinen  Text  und  dessen  Dunkelheiten  be^ 
schränkt,  sondern  Tielfach  Gelegenheit  nimmt,  von  da 
ausgehend  anderes  zu  besprechen,  zu  vergleichen  und 
auch  zu  berichtigen.  Dass  dabei  manches  Breite  und 
fiir  uns  Triviale  mit  unterläuft  und  dass  wir  endlich  hie 
und  da  anderer  Meinung  sein  müssen,  dies  Geständnis 
soll  unsrer  aufrichtigen  Anerkennung  keinen  Eintrag 
thun,  vielmehr  können  wir  das  Werk,  dessen  Verfasser 
mit  der  deutschen  Forschung  sehr  vertraut  ist,  als  eine 
reiche  Fandgrube  allen  denen  empfehlen,  die  sich  mit 
dem  Studium  mittelniederländischer  Sprache  ui)d  Litera- 
tur beschäftigen.  Ein  ausführliches  sehr  sorgfilltig  ge- 
arbeitetes Register  (S.  517-561)  umfasst  alles  in  den 
Anmerkungen  behandelte  Sprachliche  und  zwei  andere 
Listen  (S.  562-586)  verzeichnen  alle  in  den  Anm.  an- 
gezogenen  Stellen  der  von  dem  Verf.  benutzten  Quellen 
und  Hilfsmittel.  Wer  dieses  Gebiet  der  niederländischen 
Forschung  nicht  schon  anderweitig  kennt,  kann  sich  von 
hier  aus  einen  ziemlich  deutlichen  Begrif  von  Umfang 
und  Ausdehnung  derselben  machen.  Wie  es  uns  indes- 
sen hier  nicht  um  eine  Recension,  sondern  nur  um  eine 
kurze  Anzeige  und  Hinweisung  auf  das  Buch  zu  thun 
war ,  so  beschränken  wir  uns  schliesslich  auf  die  Fra- 
gen, erstlich,  ob  es  nicht  an  der  Zeit  sein  möchte,  die 
der  Wahrheit  schon  ziemlich  nahe  gebrachte  Schreibung 
des  Niederländischen  wenigstens  fär  das  gelehrte  Stu- 
dium und  in  Bezug  auf  die  älteren  Denkmäler  weiter  zu 
vereinfaehen  und  von  manchem  überflüssigen  Luxus  zu 
reinigen ,  sowie  zur  Sicherung  der  Aussprache  die  Län- 
gezeichen einzufuhren,  zweitens  aber^  ob  die  Herausge- 
ber denn  nicht  anfangen  werden ,  das  eng  verschwisterte 
Niederdeutsche  einmal  vergleichend  zu  Rate  zu  ziehen? 
Sie  mögen  bei  grösserem  Reichtunie  und  Umfange  ihrer 
Literatur  dazu  wenig  Bedürfnis  haben,  der  Nutzen  würde 
sich  gleichwol  als  nicht  unbedeutend  erweisen. 
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4. 


Wörterbuch  der   Littauischeii  Sprache    von  G.  H. 
F.    Nesselmann.    Erste  Lieferung.     Königsberg  1850. 
(Eine  zwdte  Lieferung  ist,  wenn  wir  nicht  irrcH,  schon 
,  erschienen,  uns  aber  noch  nicht  zu  Gesichte  gekommen; 
nach  einer  auf  dem  Umschlage    befindlichen  Notiz  soll 
das  Ganze  im  Laufe  dieses  Jahrs  vollständig    ausgege- 
ben werden.)     Bei   der  Wichtigkeit  des  Litthaiyschen*) 
für  allgemeine  vergleichende  Sprachforschung    und  der 
Seltenheit  der  überhaupt  nur  spärlich  vorhandenen  le- 
xikalischen Arbeiten  dürfen  wir  das  neue  Unternehmen 
des  Hrn.  Nesselmann ,  von  dem  wir  im  Jahre  1845  eine 
kleine  Schrift  über  die  Sprache  der  Alten  Preussen  er- 
halten, als  ein  verdienstliches  zu  empfehlen  keinen  An- 
stand nehmen.     Um  näher  auf  das  vorliegende  Heft  ein- 
zugehen 5  fehlt    es  bisher  an  jedem  Vorworte ,  welches 
uns  über  den  Plan  und  die  Absicht  des  Verf.  aufklärte, 
und  um  es  auch  nur  oberflächlich  mit  den  Arbeiten  sei- 
ner Vorgänger  zu  vergleichen  und  darnach  die   eigene 
Leistung  des  Verf.  auszuscheiden  und  zu  beurteilen,  ge- 
bricht, es   uns  an   den   nötigen  Hilfsmitteln,   von  denen 
augenblicklich  nur  Ruhigs  älteres  Werk,  Königsb.  1747, 
zur  Hand  ist,  während  Chr.  G.  Mielcke^  neueres  Wör- 
terbuch, Eönigsb.  1800  nebst  den  von  Kurschat  neuer- 
dings   dazu   gelieferten  Ergänzungen    fehlen.      Es   wäre 
freilich  leicht    nach    neuer    beliebter  Recensentenmode 
dem  Verf.   irgend  einen  allgemeinen  Plan  unterzulegen 
und.  ohne  zu  wissen,   ob  er  einen  anderen  hatte ,    dar- 
nach zu  urteilen,  statt  dessen  ziehen   wir  vor   uns  Rf 
jetzt  auf  die  Bemerkung  zu  beschränken,  dass  sich  Hm. 
N.s  Wörterbuch  von  dem  Ruhigschen  allerdings  durch 
grossen  Reichtum  an  Wörtern  und  Redensarten  auszeich- 
net, dass  es  sich  aber  auf  Vergleichung  oder  etjrmolo- 
gische  Erklärung  des  Wortschatzes  fast  gar  nicht  einlässt 


*)  Der  Hr.  Hrsgbr.  fol|^t  bei  Schreibang  des  NameiM  Potts 
Vorschlage,  der  sie  indes  iieaerdings  selbst  schon  wieder  aufgege- 
ben hat. 
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und  sieh  überhaupt  einer  gewissen  Kürze  und  Beschrän- 
kung auf  das  Nötigste  zu  befleissigen  scheint;  andere 
als  unmittelbar  zur  Sache  gehörende  Bemerkungen  fin> 
den  steh  nur  ausnanisweise.  Nicht  unerwähnt  lasse 
ich ,  dass  Hr..  N.  eine  neue  Ordnung  der  Buchstaben 
einfahrt  (ähnlich  wie  im  Grafischen  ahd. Spraclischatze)^ 
indem  er  hinter  den  Vocalen  die  Halbyooale  und  dann 
die  Dentalen^  Palatalen^  Gutturalen,  Labialen,  Liquida, 
Sibilanten  folgen  lässt,  eine  Ordnung  die,  in  dieser 
Weise  kaum  ganz  zu  rechtfertigen,  ohnehin  mehr  Un- 
bequemlichkeit als  Nutzen  haben  dürfte.  Wir  sehen  in- 
dessen der  Fortsetzung  des  Werkes  mit  Verlangen  ent- 
gegen und  hoffen  dass  sich  der  Herausgeber  später  auch 
zur  Bearbeitung  der  Litthauischen  Grammatik  entschlies- 
sen  möge  die  nicht  weniger  ivünschenswert  wäre. 


5. 

Die  Flexion  des  griechischen  Verbums ,  dargestellt 
von  Dr.  A.  Haacke,  Nordhausen  1S50,  —  erscheint 
auch  als  erstes  Heft  (80  S.)  von  Beiträgen  zu  einer 
Neugestaltung  der  griech.  Grammatik  und  schliesst  sich 
nach  dem  Vorworte  an  desselben  Verts  uns  jedoch 
nicht  näher  bekannt  ge^^ordene  „Andeutungen  über  Spra? 
che  und  Sprachunterricht  auf  Gynuiasien^^  ibd.  1848  an, 
die  an  dem  Beispiele  der  griechischen  Verbalflexion 
praktisch  ausgeführt  werden  sollen.  So  viel  wir  aus 
den  Andeutungen  der  Vorrede  entnehmen ,  erklärt  er 
sich  gegen  das  Verfahren ,  wobei  die  Formen  einer  frem- 
den Sprache  ihi^em  Inhalte  nach  mit  denen  der  Mutter- 
sprache gleichgestellt  und  auf  Grujid  dieser  beurteilt 
werden  „während  was  eine  Sprache  will  doch  nur  in 
ihr  selbst  ausgeprägt  sein  u.  ebenso  nur  aus  ihr  erkani»t 
werden  könne."  Indem  der  Verf.  somit  bemüht  ist,  un- 
mittelbar die  möglichst  rechte  Einsicht  in  die  Bildung  der 
griech.  Formen,  zunächst  des  attischen  Dialekts,  zu 
gewähren,  hat  er  einmal  das  Material  der  besseren  griech. 
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Grammatikeii  beBHtzt,  andrerseits  die  Resultate  der 
Sprachvergleichnng  zu  Rate  gezogen  und  beides  in  einer 
Weise  verarbeitet,  die  im  Ganzen  zweckmässig  scheint 
Ob  das  Büchldn  nun  aber  für  Schulen  brauchbiM^  sein 
wird,  ^vie  der  Verf.  beabsichtigt,  steht  freilich  dahin, 
flir  den  ersten  Anfang  gewis  nicht ,  dem  Geübteren  mag 
es  gute  Dienste  thun  wenn  ein  verständiger  Lehrer  zur 
Seite  ist.  Die  Einleitung  der  wir  auch  noch  zurecb- 
neu  was  über  die  Terminolo^e  gesagt  ist,  enthält  man- 
ches gute,  doch  hätten  wir  z.  B.  för  die  Gliederung 
der  wissenschaftlichen  Grammatik  S.  2-3  eine  etwas 
ausfuhrlichere  Begründung  gewünscht,  namentlich  St 
Ae  Lautlehre  die  erst  am  Schlüsse  und  wie  es  scheint 
nur  weil  Wortbildungs  -  und  Flexionslehre  sie  voraus- 
setzen, plötzlich  hervortritt,  sowie  auch  fitr  die  notwen- 
dige Abhängigkeit  der  Syntax  von  Flexionslehre  und 
Etymologie  überhaupt,  die  freilich  oft  übersehen  auch 
bestritten  sein  mag,  in  neuerer  Zeit  aber  öfter  dringend 
hervorgehoben  ist.  Was  über  Sonderung  zwischen  Stamm 
und  Ableitung  oder  Form  als  eine  lediglich  durch  die 
Theorie  eingeführte  gesagt  ist,  muste  doch  wol  auf  die 
spätere  Zeit  der  Sprache  eingeschränkt  werden,  oder 
hat  die  neuere  Forschung  es  nicht  bewiesen,  dass  was 
wir  jetzt  als  unselbstständiges  Suf&x  bezeichnen,  eines 
Teils  unzweifelhaft  för  sich  Bedeutung  habe?  Mithin 
muss  es  auch  wol  einst  gesondertes  Dasein  gehabt  ha- 
ben und  weiter,  wie  Flexion  und  Ableitung  nicht  mit 
einem  Schlage  fertig  hervorgesprungen,  sondern  'nach 
und  nach  ent^vickelt  sind,  warum  sollte  man  auch  nicht 
glauben,  dass  die  s«  g.  Stämme^  zwar  nicht  unmittelbar 
in  der  nun  angenommenen,  doch  in  ähnlicher  Gestalt 
u.  in  einer  gewissen  Nacktheit  wirklich  einmal  gleichfalls 
bestanden   haben '^)?     Schon   hier  muste    wol   die  nicht 


*)  Oer  Verf.  will  indessen,  wenn  wir  ihn  reclit  yerstehen,  irgend 
eine  Art  von  Versclinielzang  oder  äusserem  Anwachsen  nicht  zug'eben» 
in  Bezug  aaf  die  Personalendungen  des  Verbums  läugnet  er  nicht 
den  Ziisammenhang ,  wol  aber  die  Zusammeasetzang  mit  dem  aus- 
gebildeten Pronomen;  ,,beide  seien  vielmehr  unabhängig  von  einan- 
der aus  einem  analogen  Bildimgstriebe  herrorgegangen  ,*'  was   wir 
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absolut  an  den  urspiünglichen  Lautinhalt  gebundene  be> 
grifliche  Entwicklung  der  Sprache ,  vermöge  deren  an 
sich  selfostständige  Wörter  zu  reinen  Formwörtern  wer- 
den, Berücksichtigung  finden,  noch  mehr  S.  3,  wo  der 
Verf.  zwar  eine  von  dem  Inhalte  unabhängige  Bewegung 
und  Veränderung  des  äusseren  Lautes  annimmt  (woher 
er  dann  die  Lautlehre  begründet),  dagegen  aber  den 
Lautgebilden  nichts  dem  Geisten  Angehöriges  zugeste^ 
hen  will  „was  nicht  in  der  lautliehen  Form  sein  ent-  ' 
sprechendes  hat/^  Aber  das  lässt  sich  höchstens  von 
der  ursprüngKehstqn  Zeit  und  den  allerersten  Anfängen 
der  Sprache  behaupten ,  die  Entwicklung  der  Sprache 
nach  dieser  Seite  ist  \ielmehr  unendlich  bedeutender 
und  gewaltiger  gewesen  als  nach-  der  rein  lautlichen, 
wie  hätte  sonst  das  knappe  Kleid  unanfanglicher  Spra- 
che sich  dem  fortgeschrittenen  Geiste  späterer  Zeiten 
angeschmiegt!  Nicht  eine  ein2»ge  Form  lässt  sich  sonst 
begreifen,  in  keinem  Worte  decken  sich  Laut  und  Be- 
grif  unmittelbar,  jedes  ist  von  geistigem  Inhalt  durch- 
srömt,  ja  um-  und  überflutet.  Wie  käme  denn  y,  das 
Pronomen,  dazu  den  Begrif  des  Nominativs  herzugeben, 
oder  bezeichnet  in  amat  u.  amant  unmittelbar  u.  an  sich  das 
»die  Mehrheit?  Oder  woher  hätte  das  Wort  Elend  seine 
jetzige  Bedeutung  da  es  lautlich  doch  nur  die  Fremde 
besagt,  und  so  in  unzähligen  anderen  Fällen  die  alle 
der  an  sich  richtigen  und  natürlichen  Ansicht ,  dass  sich 
Laut  und  Begrif  ursprünglich  decken  müssen^  dennoch 
widerstreiten.  Aber  wenn  hier  nur  ein  Verhältnis  des 
ursprünglichen  Sprachzustandes  auf  alle  Sprache  über- 
tragen wird,  so  treiben  fortwährend  in  der  Grammatik 
Ausdrücke  und  Erkläningsarten  ihr  Spiel  die  die  Er- 
scheinung selbst  wol  äusserlieh  bezeichnen ,  an  sich 
aber  wenig  oder  gar  keinen  Sinn  haben,  ein  Misbrauch 
den  wir  frühe  genug  gerügt  und  auf  den  wir  gelegent- 
lich mit  Na^hdrudk  zurückkommen  werden. 


nicht  einrftiiiiien  mögen,  obgleich  ontere  Anuciit  nicht  unmittelbar 
grade  die  später  ausgebildeten  Formen  des  Pronoinene  Tertangt  nad 
eine  selbstständige  Veränderung  beider  nicht  ausschliesst. 

15* 
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Nachdem  der  Verf.  demnächst  die  Verändenmgen 
des  inneren  Stammes  oder  der  Wurzehi  (Wechsel  der 
Vocale  a  e  o  u.  die  s*  g.  Metathesis)  kurz  besprochen, 
wendet  er  sich  zu  den  weiteren  Modificationen  die  er 
entweder  als  eine  Verstärkung  oder  als  eine  Weiterbil- 
dung bezeichnet.  Zu  der  ersteren  rechnet  er  die  Na- 
salirang, die  Vokalverlängening,  die  Diphthongisirong 
und  Reduplication.  Dass  diese,  namentlich  die  ersteren, 
wesentlich  auf  demselben  Princip  beruhen,  hat  Ref. 
sdbst  schon  frfihe  angenommen,  es  befremdet  aber, 
dass  der  Verf.  was  er  Weiterbildung  nennt  (durch  Vo- 
cale a.  £.  o.  t;;  r;  5;  >  etc.)  nur  äuiSserlich  zu  unter- 
scheiden scheint;  sowie  er  denn  auch  die  Nasalimng 
zugleich  der  s«  g«  Weiterbildung  dienen  lässt  und  also 
das  was  ich  Nasalaugment  nenne  und  die  Bildung  durch 
V  und  vv  (das  zutretende  v  erhält  ihm  den  Vocal  v  ^^ 
Stütze)  als  wesentlich  gleich  betrachtet,  z.  B.  die  Stämme 
Xaß  —  XafJ^y  f^ioS^  —  fuxi^f  xXt  —  xXiVj  Sstx  —  deixw  etc. 
Auf  einen  weiteren  Unterschied  zwischen  ursprüngliche- 
ren und  abgeleiteten  Verb^lstämmen,  zwischen  Verbal- 
wurzeln und  Verbalbildungsarten  hat  sich  der  Vf.  nicht 
bloss  nicht  eingelassen,  sondern  er  leitet  die  s.  g.  Wei- 
terbQdungen  wie  die  Verstärkungen  S.  14  aus  derselben 
Richtung  des  in  voller  Kraft  stehenden  Bildungstriebes 
auf  Lautfiille  und  Vollt()nigkeit  ab  und  wenn  er  in  ge- 
wissem Sinne  eine  nicht  bloss  lautliche  Geltang 
derselben  annimmt,  so  vergleicht  er  doch  in  Bezug  auf 
7V1CT  neben  7v^  z.  B.  Tcroksficuo^  und  ^coA^^io^.  Damit  ist 
aber ,  me  uns  scheint,  keine  rechte  Einsicht  in  das  We- 
sen dieser  Bildungen  gewährt.  Es  hängt  dies  und  an- 
deres aber  freilich  mit  Grundansichten  wie  die  oben  be- 
rührten zusammen  über  die  wir  hier  nicht  mit  dem  Verf. 
rechten  können,  wenn .  mr  sie  auch  keineswegs  als 
richtig  anerkennen.  Auch  in  den  folgenden  Abschnitten 
treifen  wir  mancherlei  Ansichten  die  wir  nicht  billigeo; 
doch  sind  wir  darum  nicht  minder  bereit  das  Streben 
des  Verf.  nach  einer  klaren  und  gründlichen  Darstellung 
seines  Gegenstandes  gebührend  anzuerkennen  und  wenn 
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ihm  die  Erklänmg  im  Einzelnen  nicht  gelingt  oder  er 
sie  gar  nicht  einmal  versucht,  so  kann  das  anf  einem 
Gebiete  nicht  überraschen,  auf  welchem  die  bisherige 
Forschung  noch  so  viel  Dunkles  und  Unerklärtes  gelas> 
sen  hat.  Tadeln  können  wir  auch  nidit,  dass  der  Vf. 
sich  seinem  Zwecke  gemäss  von  idlen  über  das  Grie- 
chische hinausgehenden  Untersuchungen  über  Verwand* 
tes  fem  hält  und  nur  hin  und  wieder  Ansichten  Ande- 
rer, in  denAnmerk.  S.  69-80,  berücksichtigt.  Wir  wün- 
schen uns  vielmehr  recht  viele  solche  von  der  einen 
behandelten  Sprache  aus,  doch  mit  Benutzung  der  £r* 
gebnisse  der  vergleichenden  Grammatik  unternommene 
Einzeldarstellungen  die  das  Wahre  und  Feststehende 
verbreitend,  die  Vollendung  der  ^vissenschafiüchen  Gram- 
matik fördern  helfen  und  nebenbei  den  Vorteil  gewäh- 
ren, deutlidier  in  die  Augen  springen  zu  lassen,  wo 
und  woran  es  noch  fehlt. 

Der  in.  Abschnitt  handett  von  Personen,  Numeri^ 
Genera,  Bindevocal  (der  dem  Verf.  eine  rein  lautUche 
Geltung  hat),  VI.  von  der  Bildung  derv  einzelneu  Tem-» 
pora  ( auch  im  9ta  des  Perf.  ist  x,  ihm  nur  in  Folge  des 
Hiatus  zwischen  den  Vooalen  eingeschoben) ,  V.  von  den 
Modis,  VI.  vom  tnfinitiv  u.  Particip  (von  svai  ist  ai  ab- 
gefallen und  ev  zum  Ersätze  in  siv^  verlängert!),  VII. 
vom  V  etpsXH.  und  Accentuation.  Die  2te  Abteilung  be- 
spricht die  Bildung  der  Verba  nach  den.  oben  gewonne- 
nen Classen  als  Veri)a  pura,  liquida,  labialia  und  gut- 
tnralia  nnß.  fuhrt  dabei  zahlreiche  Beispiele  nebst  den 
Hanptformen  auf. 


6. 

Homerisches  Glossarium  von  L.  Doederlein.  Bd« 
L  Erlang.  1850.  Ich  kann  mir  das  Vergnügen  nicht  ver- 
sagen, jetzt  schon  mit  wenigen  Worten  auf  das  neueste 
und  gewis  nicht  unbedeutendste  Werk  des  berühmten 
Mannes  hinzuweisen ,  obgleich  ich  mich  zu  einer  eigent- 
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liehen  Beurteilung  keinesweges  gerastet  fBUe.  Homer 
ist  mir  nach  früher  Lieblingsbesehäftigiuig  schon  lange 
so  ferne  getreten^  dass  ich  mir  nicht  auraassen  darf, 
über  diesen  wichtigsten  Erklärungsversuch  desselben 
meine  Stimme  abzugeben;  aber  wenn  kh  auch  von  die- 
ser Bedeutsaitü^eit  des  Baches  absehend  mich  lediglich 
auf  die  sprachwissenschaftliche  Seite  desselben  besohrän* 
ken  wollte,  so  würde  das  in  Betracht  der  Wichtigkeit 
der  Sache,  des  Ansehens  des  Verfassers,  der  Eigen- 
tümlichkeit seines  Verfahrens  welches  in  Bezug  auf  das 
Griechische  ohneiiin  erst  teilweise  ssnr  Anwendung  ge* 
kommen ,  der  Geltung  endlich  unsrer  Sprachvergleichen^ 
den  Forschung  mit  Recht  ein  viel  tieferes  Studium  des 
Buebes  fordern  als  mir  sur  Zeit  vergfont  gewesen* 
De^nnoch  wird  man  mir  einige  Bemerkungen  wol  zu  gute 
halten»  die  ohne  alle  Prätension  auftreten,  wie  sie  sich 
bei  der  vorläufigen  Ansicht  des  Werkes  unwillkiirlich 
dargeboten  haben.  Die  iPorsehungeli  des  Herrn  Döder- 
lein  üben  eine  grosse  Anaiehungsldraft  auf  den  Leser 
und  wenn  man  sich  im  Widersfiruche  mit  dem  VerU  fin- 
det, so  folgt  man  ihm  mit  Vergnügen^  denn  seine  Un- 
ters« dmngen  sind  Immer  gelehrt,  gdstreich  und  meist 
nwfat  ohne  eine  gew  isse  äussere  Wahrsoheinlithkeit,  sie 
belehren  ät^erall  und  regen  au  Nachdenken  oder  wol- 
thätilgen  Zweifeln  an.  Wer  gesteht  das  nicht  willig  sei- 
nen  lateinischen  Wortforschungen  xu?  ^  und  do<A  ist 
das  Verfahren  da  viel  weniger  sieber  und  geregelt  als 
hier  und  was  vor  allem  stört,  das  Lateinische  wird  zum 
Teil  aus  dem  Griechischen  abgeleitet  und  in  eine  Ab- 
hängigkeit gebracht  bei  der  es  als  selbstständige  Spra- 
che an  seinem  Werte  einbüsst.  Ganz  anders  bei  dem 
Griechischen  das  fast  immer  für  sich,  selten  unter HSd- 
Weisung  auf  das  Lateinische  ^  seltner  auf  das  Deutsche^ 
anAritt^  indem  die  einzelnen  Wörter  in  Gesellschaft 
ihrer  stammverwandten  Sippe  gruppenw^se  behandelt 
werden,  so  dass  jeder  Artikel  för  sieb  dai^eht,  eine 
eigene  kleinere  oder  gröissere  etym.  -  lexicalbche  Ab- 
handlung.    Enthält  Buft   diese  Aneinanderrdhttng  selbst 
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oft  schon  4ie  ErklürnDg,  so  ist  der  Verf.  stets  bestrebt 
den  näberen  Zusammenhaag  weiter  za  erklären.  Dass 
sein  etymologisches  Verfahren  grundsatsdos  sei,  kann 
man  ihm  nicht  vorwerfen,  die  Grundsätsse  sind  teils 
in  der  als  Beilage  zu  den  Lat.  Synonymen  Leipz.  1839 
erschien^Ben  latein»  Wortbildung,  teils  hie  und  da  im 
Buche  selbst,  besonders  in  den  Anmerkungen  ausein- 
andergesetzt»  Aber  es  fragt  sich  nach  der  Art  fieser 
Grundsätze  und  da  können  wir  zunächst  ein  paar  Be- 
merkungen nicht  unterdrücken,  die  sich,  dem  verglei- 
chenden Sprachforscher  unabweislich  aufdrängen.  Zu- 
erst in  'Betref  S.  lU  dier  Vorrede ,  wo  es  also  heisst : 
„Die  Wörter  bis  auf  ihre  letzte  W^urzel  zu  verfolgen) 
lag  eben  so  ausserhalb  meines  Planes ,  als  die  Aufgabe» 
sSHimtliche  aus  einerlei  Wurzel  hervorgegangenen  Wör- 
ter um  diese  Wurzel  zu  versammeln.^^  Pie  Verfolgung 
des  erstem  Zieles,  in  der  That  vielleicht  nicht  immer 
möglich  und  sicher  nicht  von  jedem  Hellenisten  zu  ver- 
langen $  scheint  dennoch  jedes  Sprachforschers  uner- 
läsdiche  Pflicht,  weil  notwendige  Bedingung  der  Si^ 
cherheit  seines  Forschens.  Oder  wie,  wenn  die  Wur- 
zel X  unerforscht  bleibt,  die  Verwandten  a  b  aber  laut- 
lich verschieden  aussehen ,  —  die  begrifliche  Divergenz 
gar  nicht  in  Anschlag  zu  bringen—,  wer  entscheidet 
dann,  n^it  Sicherheit  ob  a  die  älteste  Form,  oder  b? 
Vielleicht  wird  itus  irgend  welchen  Gründen  a  dafür  ge- 
nommen yb  aber  für  entartet  gehalten,  während  die 
offenliegende  Wurzel  klar  zeigt  d^ss  die  angeblich  ent« 
iü*tete  Form  b  die  reinere ,  die  angeblich  reinere  a  aber 
die  verderbte  Gestaltung  enthält.  Oder  weiter,  eine  alte 
mid  scheinbar  vereinzelte  griechische  Wortform ,  der  wir 
aof  diesem  ihren  Boden  kauin  noch  eine  Wurzel  nach- 
weisen können,  vergleicht  sich  leicht  und  sicher  mit 
einem  aussergriechischen  Woi  te  einer  verwandten  Spra- 
che, dessen  Form  und  Bedeutung  bis  zu  der  Urquelle 
lun  deutlich  .vorliegen,  dürfen  wir  das  übersehen? 
Haben  wir  dann  noch  Grund  oder  Recht,  im  Griechi- 
schen selbst  eine  Verwandtschaft  anzunehmen  ^  die  auf 
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eiDen  ganz  anderen  Stamm  hinweist^  von  dem  aus  sich 
Form  und  Inhalt  anders,  doeh*  nicht  klarer,  nicht  na- 
tfirlicher  begreifen?  Wir  hätten  auch  wol  Recht  zu  ver 
langen,  dass  der  Verf.  eämmtltche  aus  einer  Wurzel 
hervorgegangene  Wörter  berücksichtigt  hätte;  wenn  wir 
aber  von  dieser  eher  dem  yoUstäudigen  etymologischen 
WOrterbnche  zukommenden  Aufgabe  hier  gern  absehen, 
so  müssen  wir  dagegen  för  jede  vollständige  etymol.  Un< 
tersuchung  um  so  fester  bei  der  anderen  Forderung  be- 
harren ,  der  Wurzelfindung  und  der  Ver^eichung.  Da- 
von abzugehen,  scheint  in  der  That  nur  noch  unter 
einer  zwiefachen  Voraussetzung  möglich:  entweder 
der  Verfasser  glaubt  nicht  an  die  allmählige  Entwicklung 
der  Sprache  aus  einfachen  Grunde  und  Wurzelwörtem 
und  läugnet  das  Hinausgehen  des  Grriechischen  über 
seine  spätere  Grenze ,  mithin  die  Berechtigung  zur  Ver- 
gleichling,  oder  er  verzichtet  notgedrungen  und  absicht- 
lich auf  die  weiter  greifende  Untersuchung  und  macht, 
indem  er  sich  auf  eine  Einzelsprache  beschränkt,  den 
Versuch,  wieweit  ei^  eben  thunlich,  innerhalb 
ihrer  Begrenzung  die  Wahrheit  aufisufind^ti. 

Irren  wir  nicht,  so  ist  eben  dieses  letztere  der 
Standpunkt  den  unser  Verf.  einnimmt  und  wenn  wir  sein 
Wei^k  in  sprachlicher  Hinsicht  mithin  nur  als  einen  sol- 
chen innerhalb  des  Griechischen  selbst  unternommenen 
Versuch  ansehen,  so  wollen  wir  nicht  v^hehien,  dass  ein 
solcher  Versuch  in  unseren  Augen  beziehungsweise  und 
gegenwärtig  als  gerechtfertigt ,  wol  gar  wünschenswert 
erscheint.  Wir  sclilagen  dabei  einerseits  den  Zustand 
der  vergleichenden  Sprachforschung  an,  die,  wieviel 
sie  dem  etymologischen  Verfahren  im  Allgemeinen  genützt 
dennoch  wie  sich  niemand  verbirgt  für  die  griechische 
Worterklärung  verhältnismässig  wenig  hat  leisten  kön- 
nen; unendlich  vieles  ist  zur  Zeit  ganz  unerklärt  und 
dunkel  geblieben,  anderes  mindestens  ss^veifelhaft  und 
unsicher:  in  beiden  Fällen  aber  kann  es  nur  Gewinn 
bringen,  wenn  die  verständige  Einzelforschung  die  all- 
mählig    durch  das  Beispiel  der  vergleichenden  erstarkt, 
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fortfährt  9  von  ihrem  engeren  Standpunkte  aas  zu  wir-- 
ken  und  sidi  mit  jener  in  die  Hand .  zu  arbeiten.  Denn 
dass  eine  die  andere  nicht  aiisschliesst ,  beide  sich  viel* 
mehr  zu  ergänzen  und  von  einander  zu  lernen  haben, 
ist  allgemein  angenommen«  Aber  ich  bin  auch  noch 
der  Ueberzeugung  die  ich  schon  vor  elf  Jahren  aus- 
gesprochen und  in  der  nuch  Hrn.  D's  Buch  nur  jioch 
mehr  bestärkt ,  dass  ein  grosser  Teil  dessen  was  in  den 
verwandten  Sprachen  Uebereinstimmung  zeigt,  darum 
nicht  unmittelbar  auf  die  Zeit  vor  der  Sprachtrennung 
hinweist,  also  nicht  f&r  identisch  gelten  darf,  sondern 
als  die  Folge  einer  selbstständigen  Entwicklung  der 
schon  getrennten  Einzelsprache.  In  diesem  Falle  ist  die 
Vergleichung  aber  wenngleich  unschädlich ,  weniger  not- 
wendig, ja  sie  kann,  wenn  sie  das  Ansehn  der  Ablei- 
tung annimmt,  der  Selbstständigkeit  der  Ein?selsprache 
Abbruch  thun. 

Grund  genug,  Hrn.  Doederleins  sprachliche  Ar- 
beiten als  einen  selbstständigen  Versuch  von  seinem 
Standpunkte  willkommen  zu  heissen.  Werfen  wir  aber 
jetzt  noch  einen  Blick  auf  das  Besondere  seines  Ver- 
fahrens das  wir  oben  erst  nach  einigen  allgemeinen  Ge- 
sichtspunkten dargestellt  haben.  Er  sucht,  wie  wir  se- 
hen ,  nicht  die  letzte  Wurzel  eines  Wortes ,  aber  er  ist 
bemüht,  es  auf  eine  reinere  und  ursprüngliche  Form  zu- 
rückzufahren durch  die  es  sich  einer  Reihe  verwandter 
Wörter  ungezwungen  anschhesst:  ^,dunkel  und  ofträth- 
selhaft  wird  ein  Wort  durch  die  Alterationen  welche 
seine  Grundform  erlitten  hat.  Die  erste  Aufgabe  der 
Wortforschung  ist  demnach,  es  auf  seine  Grundform 
zurückzuführen.  Zu  diesem  Behufe  muss  aber  die  An- 
nahme der  vorgegangenen  Lautveränderungen  Evidenz 
oder  wenigstens  Wahrscheinlichkeit  haben.  Evidenz  hat 
sie,  wenn  die  Lautveränderung  nach  festen  Sprachge- 
setzen mit  Nothwendigkeit  vor  sich  gegangen,  Wahr- 
scheinlichkeit aber,  wenn  sie  einer  nachweisbaren  Nei- 
gung d^r  Sprache  gefolgt  ist^^  Es  kommt  mithin  alles 
auf  die  Frage  an:,  von  welcher  Art  sind  die  Lautver- 
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ändeningen   die   der  Verf.  annimmt,  und  hat  er  sie  ge- 
hörig begründet    nnd    ihre  Gesetzmässigkeit   oder  Not- 
wendigkeit dargethan?    Wir  wollen  diese    Frage  weder 
absolut  verneinen ,  noch  können  wir  sie  schleehtweg  be- 
jähen,  aber  wenn  wir  ans  nicht  täuschen,  so  wird  Hr. 
D.  grade  in  dieser  Beziehung  vielen  Widerspruch  nicht 
bloss  bei  den  s.  g.  Indianisten,  sondern  ebensowol  bei 
den  Hellenisten  finden.     Er   geht  mit  der  Anname  ver- 
schiedenartigster Veränderungen  wenig  sparsam  um,  Ab- 
fall, Ausfall,   Verkürzung  imd  Zusammenziehung,  Vor- 
schlag, Einschub,  Dehnung  und  Erweiterung ,  Verdopp- 
lung und  Umstellung ,  Ersetzung  des  Ausgefallenen  durch 
Länge   und   Aspiration,   Verhärtung    und    VerweichuBg 
etc.  treten  gleich  verschwenderisch  wie  in  unseren  sprach- 
vergleichenden Werken  auf,  kein  Wunder  dass  die  brei- 
ten griechisdien  Wege  zu  Erklärungen  führen,  die  sonst 
nui*  „auf  indischen  ^^  erreichbar  schienen.   Die  eigentlich 
sprachwissenschaftliche    Begründung    solcher    Verände- 
rungsarten ,  die  der  Lautlehre  zufiele ,  hat  der  Verf.  hier 
nicht  versucht  und  die  Notwendigkeit  seines  Verfahrens 
und   das    Zwingende   der   festen   Sprachgesetze    springt 
nur  selten  in  die  Augen ;  desto  mehr  Fleiss  und  Gelehr- 
samkeit wendet    er   auf  die  Beibringung   analoger  Bei- 
spiele; darin  beisteht  wesentlich  seine  Begründung,  de- 
ren doch  die  beweisen  sollenden  Beispiele  oft  selber  be- 
dürftig wären :  um  so  seltner  erreichen  seine  Erklärun- 
gen   völlige  Evidenz,    eine    gewisse  Wahrscheinlichkeit 
kann  ihnen  jedoch  im  Allgemeinen  um  so  weniger  strei- 
tig gemacht  werden,    als    die   angenommenen  Verände- 
rungen meist  an  sich  erlaubt  und    die  Erklärungen  nur 
ausnamsweise  unnatürlich  sind.     Unnatürlich  nenne  ick 
es  z.  B.  wenn  eine  Menge  langer  Vocale  als  ein  Ersatz 
för  fortgefallene  Laute    dargestellt  werden,   in    ^r^ywfu 
das  in  itayBvwgiH  verdrängte  s  durch  t},  in  fpuQot;  das  ab- 
gefallene V  von  vcpaQoq  durch  a  ersetzt  sein  soll;  wenn 
vollends    die   durch   Contraction    eingebüsste  Silbe    Ton 
fieXiO(;  in  riXiog^  6  von    doufUßV  in  otijucoi;,  y  VOtt  aoyiYysu/Pai 

in  i^eTa^ai  u.  vieles  andere  durch  Aspiration  des  An- 
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lauts  gleichfalls   ersetzt  h^iast*);  wenn  bv  üi  f^tvyetv 
aus  ^ivymv  durch  Versetsuing  des  €  entstanden  sein  soll» 
wie  der  Verf«  das  s.  g.  Gnua  in  vielen  Fällen  f&r  nichts 
als  eine  sokhe  Metathese  eines  Voeals  hält;  wenn  aus 
der  einen  Grui^dforni  auf  ^f/v  nicht  bloss  Verl^a  auf  Grcren;» 
'^eiv^  TTsiVy  86eivy  aSeiv^  soi^^em  auch  Bädangen  wie^tA-^ 
ÖstVy  t^iSstVf  ^><i)Jisiv  äoL  dsQQBfVy  n^ivvEtv  n.  a.  erklärt  wer- 
den etc.  —  Wie  sich  Hr.  D,  eine  in  vieler  Hinsicht  be- 
sondere Lautlehre  construirt ,   die  er  praktisch  nachzu- 
weisen sucht,  so  setzt  er  auch  eine  consequente  aber  eigen* 
\   tumliche  W  ortbildungslehi*e  voraus,  der  er  bei   der  Ab* 
leitung  der  mannigfachen  Familienglieder  eines  ^.  dessel« 
ben  Stammes  folgt i  —  freilich  nicht  ohne  Wagnis  u.Ge* 
fahr»    Auf  die  begriflipbe  Entwicklung  nimmt  Hr.  D,  we* 
:  niger  Rücksicht  und    überlässt  es  eines  Teil$  dem  Le^. 
ser,  die  verschiedenen  Bedeutungen  dessen   was  er  als 
verwandt  bezeichnet,  in  Einklang  zu  bringen«  andrerseits 
finden  wir  auch  hier  zwar ,  manche  Andeutung  u.  Erkli* 
rang^  aber  auch  manche  starke  Zumutung*    So  geht  der 
Vf.  unbekümmert  um  Anderer  Meinung  seinen  eigenen 
'  Weg  und  die  Reihen  von  Wärtern  die  er. dabei  findet» 
sehen  äusserlich  u«  innerlich  bunt  genug  aus,  man  ver- 
'^  gleiche  z.  B.  No.  3  sSeiv  essen,  fressen,  oöwq  der  Zahn^ 
'^  o^vvri  der  Schmerz,  (äiStveq  Geburtsschmerzen  (?),  dann 
^_  (vom  Perf.  Uifia)  eS(oSri  Speise,  Futter,  sJäaQ  Futter  u. 
-;  söriTvg  Speise,  ferner. ^o^tW,  utpt^oq^  laPf^i^  Speiseröhre 
^  u.  Halsi)  ia^fxiov  Halsband,  i^crn^  nüchtern»  o&x4  u*  o8ay^ 
^'  (jLOi;^  Sof/yfioq  u*  Say^ia^  endlich  fioxstt;  u.  6Jsmvuv^  6(»ynd- 
^  v£iv^  örinew^  oder  No»  22  wo  der  Vf.  von  couov,  axtax^ 
<dxu«  zu.  a«c^^*ew>$^  da^n^  aacov^,  i\9C6crtogy  Pfc^or^«,  dann 
^  zu  xsviXais  jwarrpe,  eyi^bop£v*iy  xvdsiv,  xviJaTie  u.  aTcvr^nq^ 
^'  ferner  zu  xoval,  npviiet^y  xfpvigy  Tuwlti^  xvUfaa  u.  v.  a.  ^u 
^^  gelangen  weiss  9  indem  dabei  nicht  selten  das  verschie- 

r!   - 

^'  *)    Hr*  D.  m^int  Bwar  S.  42  N«te:  „Die«  «cbeint  uelir  kühn 

^  u.  künstlich  als  es  wirklich  ist:  nämlich  ein  durch  euphonische  oder 
.  andere  Ruttk«iehten  verdrängter  Laut  rettet  sich,  so  oft  ef  kann, 
^^  io  irgeod  eiaeoi  Winkel  4«#fte)beii  Wortes  um  da  wenigstens  als  Hauoh 
>  fort  zu  existiren.''  Aber  ich  kann's  deshalb  nicht  als  veniger  kühn 
oder  Mnslllth  "amehen.  '  ' 
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denartigste  verbimden  oder  das  allgemein  als  znsam- 
mengehörig  angenommene  getrennt  wird.  Und  so  über- 
all, wohin  man  blickt,  Neues,  darunter  viel  Kühnes 
und  Unhaltbares,  aber  auch  viel  Scharfsinniges,  Wahres 
und  Vortreffliches,  so  dass  man  nicht  gleich  zu  einem 
entschiedenen  Urteile  gelangt 

Eine  gründliche  Beurteilung  müste,  nachdem  sie  des 
Verfassers  ganze  Laut-  und  Wortbildungslehre,  wie  sie 
sich  hier  praktisch  darstellen,  einer  genauen  Prüfang 
unterworfen.  Schritt  för  Schritt  den  einzelnen  Untersu- 
chungen folgen,  wobei  die  bisherigen  Ergebnisse  der 
sprachvergleichenden  Forschung  billig  berücksichtigt  wür- 
den. Möglich  dass  ich  selbst  versuche ,  feinen  oder  den 
anderen  Teil  dieser  Kritik  später  auszuführen.  Meine 
hiesigen  Andeutungen  derselben  schliesse  ich  aber  fär 
jelzt  mit  dem  freudigsten  Geständnis,  dass  ich  Herrn 
D.s  Arbeit  zwar  {Qr  einen  Versuch ,  aber  jedesfalls  für 
einen  so  bedeutenden  Versuch  halte,  dass  ihn  niemand 
wird  unbeachtet  lassen  dürfen,'  der  sich,  es  sei  von  wel- 
chem Standpunkte  es  wolle  ^  mit  griechischer  Wortfor- 
schung besdiäftigt. 


7. 

Durch  Güte  des  Herrn  Verfassers,  Dr.  Nicolai 
Kostyr^  Adjuncten  an  der  Universität  des  heil.  Wla- 
dimir zu  Kiew,  geht  mir  ein  grösseres  Werk  über  „Ge- 
genstand, Methode  und  Zweck  des  philologischen  Stu- 
diums der  Russischen  Sprache,"  Kiew  1848 — 50,  2 
Bände,  zu,  welches  ich  den  Freunden  des  Slavischen 
hiemit  zur  Kenntnis  bringe.  Gan%  iu  russischer  Sprache 
abgefasst,  ist  es  mir  leider  nicht  zugänglich  und  be- 
schränke ich  mich  daher  auf  folgendes,  was  ich  euier 
von  Herrn  Konewka  dahier  mir  gefälligst  mitgeteilten 
Inhaltsangabe  entnehme.  Danach  enthält  Band  1  (in  5 
Abhandlungen)  kritische  Untersuchungen  über  das  phi- 
lologische Studium  des  Russischen,  beurteilt  namentUch 
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die  Werke  von  6.  Pawsky  über  den  Bau  des  Russischen 
(1841  —  42  in  drei  Bächern)  und  von  Katko w  über  die 
Elemente  u.  Formen  der  Slavischen  Sprache  u.  schliesst 
mit  einigen  Worten  abum  Andenken  Schischkows  u.  sei- 
Ber  Epoche.  Bd. . n  serföUt  in  drei  Abhandlungen:  1.  Be- 
mühungen Schischkows  um  die  vergleichende  Sprach- 
forschung; 3.  Kritische  Analyse  der  Theorie  des  Wor* 
tes,  begründet  auf  die  vergleichend -historischen  Ablei- 
tungen der  Sprachen  von  Adelung  und  Monboddo;  3. 
Postulate  der  Sprachforschung.  Schliesslich  bemerke 
ich  dass  die  Abhandlungen  aus  Vorlesungen  hervorge- 
gangen scheinen,  die  der  Verf.  an  der  Universität  zu 
Kiew  gehalten  hat. 


8. 

Sanskrit -LesebtLch  mit  Benutzung  handschriftlicher 
Quellen  herausggb.  von  A.  Hoefer.  Text  Hamburg 
1850.  Die  Anzeige  dieses  Buches  gehört  an  sich  kei- 
neswegs hieher,  da  es  aber  Gegenstand  eines  Angrifs 
geworden  ist,  der  sich  einseitig  und  boshaft  wie  er  ist, 
alle  erdenkUche  Mühe  gibt,  das  Buch  von  einem  fal- 
schen Standpunkte  aus  schlecht  zu  machen,  so  darf  ich 
mir  hier  wol  soviel  Raum  gönnen,  um  den  rechten,  d. 
h.  den  Standpunkt  von  dem  ich  selbst  ausgieng  kurz 
zu  erläutern,  wie  er  dem  Einsichtigen  auch  ohne  Vor- 
wort offen  da  lag.  Mein  Plan  war  ein  s.  g.  Elementar- 
buch zu  schreiben,  nichts  weiter,  d.  h.  ein  Buch  wel- 
ches ausser  dem  Allernötigsten  der  Grammatik  leichte 
und  schwierigere  Lesestficke  enthielte  und  zugleich  er- 
klärte, so  dass  es  für  den  ersten  Anfang  statt  der  bis 
jetzt  unentbehrlichen  zwei  oder  drei  theuren  Bücher  als 
ein  billiges  und  bequemes  Handbuch  dienen,  wo  mög- 
lich auch  für  das  Privatstudium  den  Lehrer  einiger- 
massen  ersetzen  sollte.  Dass  ein  solches  Buch  wel- 
ches dem  reiferen  Verstände  der  Lernenden  selbstthätig 
zn  denken,  dem  Lehrer  zu  erklären  «och  genug  Gele- 
genheit lassen  würde,  Bedürfnis  sei,    dass    es  den  er- 
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steil  Untenieht  erleiebtem  und  mani^eii  Philologeii  er- 
mmitern  wurde,  audi  in  spätem  Jahren  Sanslmt  zu  ler- 
nen, hatte  ieh  oft  genug  erfahren.  So  war  der  Text 
oder  das  Lesebuch,  bisher  allein  erschienen,  diesem 
Plan  gemäss  und  auf  den  dringenden  Rat  und  Wunsch 
sehr  verständiger  Männer  mit  10  Seiten  kleinerer  Sätze 
eröffnet  die,  grade  st)  gewählt 'und  so  geordnet  wie  mir 
nötig  schien,  mit  sammt  der  Erklärung  des  Wörterbuchs 
und  der  dazu  bestimmten  teilweisen  Analyse  hauptsäch- 
lich das  von  der  Grammatik  Gelernte  einüben  erweitern 
u«  ergänzen  u.  zu  der  zusammenhängenden  Lectiire  über- 
leiten sollten '^).  Die  übrigen  Stücke  des  Lesebuchs 
habe  ich  selbst  je  nach  dem  Bedürfnisse  schon  in  et- 
was anderer,  jedem  Lehrer  freigestellter  Folge  lesen  las- 
len,  für  den  Privatgebrauch  >vürde  ich  einiges  Schwie- 
rigere ausgeschieden  und  das  Kävjaräxasam  S.,86  fl. 
als  eine  ausserhalb  des  nächsten  Zweckes  stehende  Zu- 
gabe bezeichnet  haben  die  hier  jedoch  als  eine  Probe 
der  schlechteren  Zeit  und  wegen  des  Commentars  wol 
eine  Stelle  finden  durfte;  in  Vorrede  u.  Anmer^ngen 
mrd  das  freilich  wunderliche  Stück  beurteilt  und  erklärt 
werden  wie  es  die  Sadie  fordert;  Aehnlich  verhält  es 
mth  mit  dem  vorläufig  aus  der  £d.  Cal.  abgedruckten^ 
weil  verderbten  Hymnus,  der  för  meinen  Zweck  nicht 
passte ,  dagegen ,  gleichfalls  anhangsweise^  durch  die  al- 
ten Schollen  erläutert  und  berichtigt  werden  sollte. 
Darum  ward  er  ausdrücklich  als  „vorläufig  aus  der  Ed. 
Cal.  abgedruckte^  bezeichnet,  darum  wurden  neue  Re- 
ceasionen  dessselben  und  die  Scholien  verheissen,  die 
mit  ihren  verschiedenen  Lesarten  und  Erklärungen  eine 
bündige  und  sichere  Berichtigung  des  Calc«  Textes  znr 
Zeit»  meines  Druckes  u.  an  dieser  Stelle  kaum  als  mög- 
lich erscheinen  Hessen.     So  blieben  -immer  nodb   etwa 


*)  Indem  ieh  dieses  schreibe ,  erhalte  ich  zufällig  und  ans 
freiem  Antriebe  die  Anffbrdernng  eines  sehr  achtnngswerten  Orienta* 
listen,  das  Bach  doch  hei  dem  ganzliehen  lUcngel  eines  solchen  Leit- 
fadens ebenso  einzurichten,  mit  einer  Analyse  zu  versehen  etc,  -^ 
Ueber  die  weitere  Ansfährung  meinet  Planes  später. 
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achtzig  ziemlich  grosise  Seiten  übrig,  um  so  hmreichen- 
der  für  den  ersten  Unterricht,  als  ich  för  das  weitere 
Bedürfnis  andere  Texte  folgen  zu  lassen  beabsichtigte. 
Von  hier  ans  angesehen  zerfällt  nnn  das,  was  der 
bibliographische  Anzeiger  der  Ztschr.  der  D.  Mgld.  Ges. 
1850.  S.  399  an  meinem  Buche  mäkelt,  in  eitel  nichts. 
Er  verlangt  von  mir  mehr  als  tou  meinen  Vorgängern 
n.  findet  mein  Buch  armseUg  in  Vergleich  mit  ihren 
Werken,  die  doch  einem  ganz  andern  Plane  folgten; 
dass  ich  eigentliche  Vorgänger-  gar  nicht  habe,  es  wäre 
denn  Westergaards  dänisches  Buch  das  nur  bekannte 
Lesestücke  druckt,  dass  ich  nichts  reiches  sondern  dem 
ersten  Bedürfnisse  dienendes  geben  wollte,  sieht  er  nicht; 
er  ärgert  sich  über  die  kleinen  Sätze,  die  er  Fibel  schilt 
und  deren  Bestimmung  und  Anordnung  er  nicht  ahnt^ 
weil  er  ihren  teilweisen  Ursprung  nicht  kennt;  das 
zweite   zusammenhängende  Stück  des  Mahäbhärata  fin- 

.  det  er  an  der  Stelle  wo  es  eben  als  solches  steht,  zu 
schwierig,  während  er  es  lesen  kann  wo  es  ihn  gut 
dünkt;  die  folgenden  Abschnitte  aus  dem  Rämäjana  nennt 

^    er  sicher  nicht  die  schönsten,  als   ob   ich  verpfliditet 

",  wäre  das  schönste  auszuwählen  oder  gar  zu  wissen, 
was  er  nach  seinem. Gesckmacke  dafür  hält:  aber  er 
hat  offenbar  einmal  etwas  gelesen  von  Ansprüchen  die 

,  man  an  wissenschaftliche,  die  Entwicklung  der  ^nzen 
Literatur  in  Auszügen  darstellende  und  das  Einzelne 
durch  Proben  charakterisirende  s.  g.  Lesebücher  macht, 
das  überträgt  er  auf  mein  Lesebuch,  ihm  gleichviel  ob  pas- 
send oder  unpassend  und  ohne  die  .Vorrede  abzuwar- 
ten, die  ihn  über  das  u.  anderes  belehrt  haben  ^vürde, 
namentlich  über  die  Absicht,  die  mich  das  zum  Schlüsse 
(vor  7  als  Luckenbüsser  nachgeschobenen  Versen)  ge- 
druckte Neue  hier  überhaupt  abdrucken  hess.  Statt, 
dessen  ergeht  er  sich  in  bhnden  Eifer  und  will  den 
Anfangern  nur  Sachen  vorgelegt  wissen,  aus  denen  sie 
Lust  u.  Liebe  zur  Sanskriditeratur  gewinnen  sollen  — 
bezeichnend  genug  f&r  seinen  Standpunkt,  von  dem  aus 
er  wahrscheinlich  Kinder  zur  Erlernung  reizen,  während 
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icäi  VeFstäudigen  die  da  wissen  was   sie  lernen  vioUeii 
u.  sollen,  die  Eiiemimg  nur  erleichtern  will. 

leb  würde  aber  über  solch  Gerede,  über  das  ich 
längst  angeirrt  hinwegssnsehen  pflege,  kein  Wort  verlie- 
ren^ wenn  es  nicht  seiner  Absicht  ganz  gemäss  zu  an- 
deren Mitteln  seine  Zuflucht  nähme:  er  bürdet  mir  auf, 
meine  Vorgänger  selbst  früher  heftig  geschmäht  zu  ha- 
ben, er  lässt  mich  in  dem  oben  berührten  Hymnus  die 
stärksten  Druckfehler  der  Calc.  Ausgabe  treu  wieder- 
geben und  berichtigt  (etwa  als  Druckfehler?)  gleich  da- 
hinter neun  Stellen,  endlich  er  nennt  die  &  Fabel  aus 
Panc^avin^ati  (S.  69-62).die  erste  Bereicherung  aus  den 
handschriftlichen  Quellen  und  findet  nachher  audi  nur 
noch  zweimal  Gelegenheit  auf  dergleichen  Quellen  hin- 
9U%veisen,  womit  er  denn,  da  er  sichtlich  auf  meinen 
Titelzusatz  deutet,  die  Ton  mir  benutzten  handschriftlichen 
Quellen  als  auf  drei  redudrt  darstellen  möchte.  —  Aber 
das  ist  falsch.  Meine  1840  geschriebene  Recension  der 
Lassenschen  Anthologie  auf  die  er  wol  hindeutet,  ent- 
hielt keine  heftige  Schmähung  des  Verfassers,  wenn  er 
aber  sogar  von  meinen  von  mir  selbst  heftig  geschmäh- 
ten Vorgängern  in  der  Mehrzahl  redet,  so  ist  das  vol- 
lends unwahr.  In  Betref  des  Hyumus  hätte  er  billiger 
Weise  sagen  sollen,  dass  ich  ihn  vorläufig,  ohne 
Kritik  und  Berichtigung  die  ich  dem  Anhange  vorbe- 
halten muste,  aus  der  Calc.  Ausg.  abdrucken  wollte: 
verderbt  wie  er  ist,  erschien  er  wie  eine  besondere  Re- 
cension die  bei  der  Schwierigkeit  der  Vedischen  Sprache 
am  besten  ganz  unangetastet  blieb;  zu  ändern  wäre 
leicht  aber  mit  Ausname  weniger  Stellen  sicher  vor- 
eilig gewesen,  so  lange  ich  ihn  nicht  etwa  in  einer  äl- 
teren Quelle  vorfand;  schon  die  erste  Zeile  hätte  eine 
sehr  verschiedene  Behandlung  und  Deutung  zugelassen 
die  durch  alte  Auctoritäten  zu  stützen  gewesen  wäre; 
zudem  fand  ich  fast  buchstäblich  alles  was  die  ed.  cal. 
darbot,  in  Handsehr.  u.  Commentaren.  Wirklicher 
Druckfehler  ist  von  allem  was  der  Referent  der  D.  Mgld. 
Ges.  an  neun  Stellen  kurz  und  gut  mit  einem  „zu  lesen 
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ist^^  beriehligty  respeetive  als  Druckfehler  erdK^heineit 
lässt,  kaum  eins,  ich  werde  ihm  vai  gajantau,  anor 
manta  mäjc^ä^  seihst  shannäb/um  (das  in  den  Anmerk« 
beriditigt'vvordeu  wä}*e,  denen  manches  der  Art  zugewie^ 
sen  werden  muste)  ferner  indum^  kitväj  gä  mudä  caranr 
imi  prastkUemf  endlich  vijnnti^  ohne  es  darum  schon .  in 
Schatz  zu  nehmen,  liebst  dem  vob  ihtti  vorgesdilage' 
nen^.das  mir  also  nicht  unbekannt  war,  u.  manchem 
anderen  seiner  Zeit  aus  den  HS,  u.  grosses  Tdls  selbst 
aus  ddn  Erklärungcoi  der  Sciiolien  vorführen.  -^  Dann 
wird  sich  auch  über  m^e  handsclirifUichen  Mittel  durch 
deren  Benutzung  ich  mein  Buch  zugleich  für  andere  als 
Anfänger  nützlich  zu  machen  suchte,  das  Nähere  er- 
geben; benutzt  i^nd  sie  bereits  bei  dem  ganzea  übrigen 
PaushjöplÜihjäna  (die  Hauptvartanten  zu  &  13  -^  27  wer- 
den die  Anmerk.  bringen);  lediglich  aus  Händschriften 
geflossen  ist  aber  ausser  dem  oben  Angeführten  noch 
das  Stück  aus  dem  Panc^atantra  S.  63  u.  bis  65  m.,  fer- 
ner Karunaiaviläsa  S«  79 — 81  u.  die  folgenden  Sprüche 
S.  82 — 85,  mithin  mehr  als  der  5te  Teil  des  Buches, 
dessen  Titel  also  ihrer  Benutzung  wol  gedenken  konnte* 
Aber  einen  Gewinn  bringt  mir  diese  Anzeige  doch, 
fiir  rüpam  zweier  HS.  (69,  5)  empfiehlt  sie  raxam^  nicht 
ohne  Wahrschetnlichkeit.  —  Welchen  Grund  mag  denn 
dieses  einsichtige  und  ebenso  wolwollende  A.  W.,  d.  h« 
Hr.  Dr.  A.  Weber,  Priyatdocent  ito  Berlin,  haben,  so 
meine^urch  die  Umstände  gerechtfertigte  Bitte  um  nach- 
sichtige Beurteilung  und  Förderung  meines  Buches  zu 
erfüllen?  Doch  genug,  es  ist  hohe  Zeit  ihn  zu  ver- 
abschieden. 

A..  Hoefer  . 
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Etymologik  oder  Theorie  der  Wortbildung  der 
französischen  Sprache  nach  den  Ergebnissen  der  neuem 
Sprachforschung  fiir  Gymnasien  und  höhere  Unterrichts-^ 
anstalten  bearbeitet  von  .G.  H.  F.  de  Castros,   Ober^ 
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lehrer  der  französtsohen  Sprädie  und  Lkeratiir.  Leip- 
isig  1851.  197/ S.  8.  Der  lateiniM^ke  Bestandteil  te 
französischen  Sprache  und  die  Entwieklang  und  Bil- 
^ng,  welche*  er  im  Laufe  der  Zeit  im  Französisdien 
erhalten  hat^  sind  schon  der  Gegenstand  gründlicher  Un- 
tersuchung geworden«  Aber  weniger  genau  bestimmt 
und  erörtert  sind  zwei*  andre  erhebliche  BestandtheSe 
tdes  Französisdien 9  nämlich  der  keltische  und  der 
deutsche.  Welche  Wörter  als  keltischen^  wdcfaeals 
deutschen  Ursprungs  zu  betrachten  sind,  und  welehe 
XTrogestältungen  siei  im  Französischen  erfahren  habai, 
irerdient  näher  bestimmt  zu  werden.  Die  vorMegende 
Schrift  will  eine  Uebersicht  der  Tcrschiedenen  Bestand- 
dieile  der  französischen  Sprache  geben,  und  dieser 
Zweck  ist  völlig  gerechtfertigt«  Doch  nframt  der  Vf. 
die  Nachsicht  des  Lesers  in  Betreff  der  Ausfiihnuig 
des  Werkes  in  Anspruch,  indem  er  am  Schlüsse  der 
Vorrede  sagt:  „dass  das  Buch  einige  Mängel  enthält, 
dass  manches  Capitel  gedrängter,  manches  ausgedehnter 
hätte  gehalten  werden  können,  gebe  ich  gern  zu;  doch 
möge  man  dieses  mir  entschuldigen,  da  ich  nidit  im 
Mindesten  Anspruch  auf  Unfehlbarkeit  mache ,  und  mit 
dem  Italiener  sage:  niuna  cosa  puo  esser  per- 
fetta  quaggiü.^^  Allerdings  muss  der  Sprachkundige 
die  Erwartung  von  dem  Buche,  obgleich  man  manches 
interessante  Material  darin  zusammengestellt  findet,  nicht 
zu  hoch  steigern»  Der  Vf.  hätte  auch  öfter  unterschei- 
dsn'SdUeit  iHtniittelbare  und  mittelbare  Herkunft 

ä 

eines  >  frawsiisfsehen  Wortes  aus  andrer  Sprache.  Das 
Wort  distance,  Entfernung,  ist  unmittelbar  aus  dem 
Lateinischen-  Ins  Französische  übergegangen.  Aber  das 
Wort  colere,  Zorn,  obwohl  es  vom  griechischen 
Xo^V9  Galle,  abstammt,  ist  doch  schwerlich  unmittelbar 
aus  dem  Griechischen  ins  Französische  gekommen,  son- 
dern aus  dem  Lateinischen,  /welches  das  griechische 
9CJ9^4?ai  Galligkeit,  als  chohra  aufnahm,  und  dann  auch 
mH  dem  übrigen  lateinischen  Wortro^atbe  nach  Galfien 
T^rpflanate.     Der   Vf.  stellt   3.  M.  das  Wort   colere 
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zn  den  sehon.  von  flen  Phokaern  nach  Gattmi  gebrach- 
ten grieefaiseken  Worten ;  und  ebenso  das  Wort  p4iir^ 
leiden^  als  auf  diEU»  griechisclie  ^^jfidtdfiv  zurfickssuÄihren« 
Wir.  Worden  blos. sagen ^  pAtm  stamme  Yota  lateinisdkeii 
paä«  *Die  grosse  Schwierifi^eit}  Sie  Herkunft  udt:  St* 
cberbeifc  anzugeben,  erkenneift.  wir  bei  »vielen'' Wörtern 
gei»  an«  Die  Entsebeidung  darüber  erfordert  oft  weit* 
läufiige  und  mübsame  Nackforschung;  es  hän^  viel  ida* 
Von  -ab,  wann  und  v(i}  das  zu  untersnekMde  ftanaiS^ 
siedle  Wort  zuerst  vorkommt.  Bei  den  ans  d«m.  Kel* 
tischen  und  dem  Deutschen  stammeiiden  Wörtern 
wird  die  Enteoheidüiig  bii^weäen  dadordt  Bweifelkafi^ 
dass  dQs  Keltisdhe  und  das  Deutsche,  mandies  Wurasri- 
wort  gemein  haben^  da  dann  die. Frage  eateteht,  ob  das 
franzö^che  Wotrt  ials  Sprdssling>  aus*  dem  allen  kdtir 
tischen  Wortvorrathe  Galliens  atizmehen  sei,. oder  ak 
durch  die  Franken,  nach  Gallien  gebradit^  abgesehen  von 
den  Bui^nden  und  Gothen. 

Der  Vf.  unterscheUet  folgende  Hauplbestandtteile 
des  französischen  Wortvorrathes^  . 

1.  Iberische  Wörter.  Dahin . zählt  er  dieib 
soldie,  die  von  römisdbenr  Schrtftstellem  als  Atspastca 
bezeichnet  werden«  wie  z.>  B.  \m.  QuintiMan  das  Wort 
giirdus-^s^stolidns^yforevi  ifos  französische  g^urd^  starr, 
engourdir,  erstarren^  komme;  ttieils  soüohe^.  wf|lche 
der  Bnskischen  Spraciie  "entnommen:  zu  seii^  scheinen. 
Der  .Vf.  ^»gt  S.  32«,  ,,Rein  iberischer  Abstaanmaag  «kid: 
ennui^  LangeweOe;  <6{^,  scbwarz;  i^^,  Sandstein;  sie 
stammen  ab^  von  encjno  {spän«-  en9}6\.^  .biSy  ffitcoüal  oder 
gr€uiL^^'  .Wir  Verinif(seh  hiebei  die  JiähereTiaehweisvng, 
weshalb  die  gedachten  Wörter  für.  iberische .  au  halten 
sind  9  nämtidi  ob  sie  in  der  Iiaskaschen  Sprache  als  nr  - 
sprün^che  aufzuweisen  sindy  oder  aus  welcher  sonsd- 
gen  iberischen  Quellef  sie  abzuleiten  wären«  Ueb«r  das 
Wort  4^d/:sagt  der  Vf.  in  einer  AnmeHötng:  ,,davon 
erhielt  die  in  Genua  aufbewährte  SehfisseL  le  Saint 
Grtial  ihren  Namen«  Qrtud  bedeutete  .im  Altfiranzösir 
soheni/Schftlsel,^  Topf  s^nn^rinken^f ^  :Dieses  Graaly 
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Schfissel,  sdifiesst  sich  wohl  zunächst  an.  das  mittella- 
teinische  gradaley  Schüsse],  und  ob  letzteres  von  einem 
grazaly  ^es^  . Sandstein ^  stamme,  wäre  näher  nachzn- 
weis«ii  ge%vesen.  *  Der.Vf;  bemerkt  S.  32.  ,,Man  findet 
im  ProTenzaUscben  des  zwölften  Jahrhunderts  Wörter, 
die  mit  dem  iberischen  Analogieen. darbieten,  und  an- 
dere, die  mit  dem  Keltischen  identisch  sind;^^  und 
(bgt  in  der  Anmerkung  hinssu:  „dieses  kann  als  Stutze 
der  Behai^tung  dienen,  die  Lafon  und  Bruce -Wbyte 
aufstellen,  dass  die  baskische  und  die  keltische  Sprache 
ursprünglich  identisch  wareii.^^  Dieser  Schluss  ist  top- 
eiUg;  denn  das  Provenzalische  konnte  ja  sehr  wohl  aus 
2swey  verschiedenen,  ihm  benachbarten,  Sprachen 
Wörter  aufnehmen.  Als  eine  solche.  Analogie  des  Pro- 
venzalischen  mit  dem  Iberischen: fuhrt. der  Vf«  unter  an- 
drem an :  „iber.  arneg^a^  prov.  renegua^  franz.  renier*^^ 
Bei  renier  wenigstens  werden  wir  zunächst  an  das  mit- 
tellateinische  renegare  denken  müssen,  da  auch  aus 
negare  entsprungen  ist  niei\  'I>a  von  iberischen  Wör- 
tern sieh  nur  wenig  im  Französischen  nachweisen  lässt, 
so  würde  die  Angabe  einiger  südfraiizösfascher  Ortsna- 
men, die  dem  baskischen  anzugetiören  scheinen,  will- 
kommen gewesen  sein«  Die  französischen  Volksspra- 
chen in  ItoussiUony  Beat^Uf  Ga^ogne,  mögen  auch  noch 
einige  baskisehe  Wörter  enthalten«'  • 
.  •  3.  Keltische  Wörter.  Deren  Zahl i st  im Fran- 
.zösischen  natürlich  grösser  als  die  der  .Iberischen ,  ob- 
:wobl  über  die  einzelnen  noch  viel  Streit  stattfindet 
Der  Vf.  eri^hnt  zuerst  solche,  die  schon  von  den  Rö- 
mern angeführt  werden ,  wie  bulga,  Beutiel,  altfranz. 
boulgette ,  6ougette  ^  woraus  das  englisqhe  budget  ge- 
flossen; aripennwm^  ein  Maass  Ackers,  franz.  arpent\ 
braccae^  Hosen,  fr.  braies;  carrus^  Wagen,  fr.  ckar; 
d^s  franz.  roue  Rad,  will  der  Vf.  wohl  mit  Unrec^ht 
eher  von  rkeda,  Wagen,  ableiten,*  als  vom  lateinischen 
rM€U  Es  ^folgen  französische  Wörter,  die  sich  in  den 
jetzigen  Keltischen  Sprachen  zeigen  wie:  drogue^  Heil- 
stof^  gälisch:    droch;  glas^  Trauergeläut^  irisch:   fflaz, 
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Jatninergeschreij  ^unt^  öngL  .gaUaktyimffer,  keh<  gallt^ 
mä^tig;  loässcdy  'kcOil;.  ffwaSj  Diener,  uasml^  gross« 
Mehrere  der  rem  Vf.  ailgeflihrten  lassen  siöh  Anfech- 
ten. Ckenal  soll  vom  keltisdben  c^pall  stammen^  nichl 
vom  lateinisiehea  oahallüs;  warum?  Atgre  soll  voi^ 
keltisohe^  6^:1  kommen;  ivanutt  niebt  vom  lateinischea 
acer?     Anis  cmJare  ward  ja  anct  ocvtar. 

3.  Grieohisebe  Wörter.  .Darin  werden  mi*^ 
terschieden  die  ai^dblidi  durch '  i$e  Phokäer  nach  Gal-^ 
hen  gc&kommenen,' die  durch. das  Christenthum  gebrajch" 
tenv  -die  aus  dejn  laleinisi^en}  nach  Gallien  gelangten^ 
die  byzantinischen^  die  •in  der  Näui^eit  ans .  dem  Griechin 
sehen  entlehnten.  4. 'Lateinische  Wöyter.  Difsefc 
AbsM^itt  ist  der  b€ä  weitetn  >«lts£äu*lielffiise^9  und  der 
Vfl'verb]«eit^' sich  darin  aui^/ über  die;  Ge6elae'>  ^ach 
welchen  >diä  latieinisefaen,  Wörter  sich;  im  Franzdsischeli 
Y^^ändertea,  äre.  graitaiati^che  iKldung  ^nd  Biegung« 
&  Arabisch!e  und  Örientalisi^he  Wdrter;  was 
der  rVf»  im  Allgemeinen;  über,  arabibdie  Libnrhtiyr  und 
Philosüphiesagt^  zeigt  dassv^  dies  fäldniir  ^>b€!a*fläcblidi£ 
kenlit  iWas  .die-.Warter>beiiifty  so  uatarsoheidet  er^ 
a.  h«raldische  A.ii^d'tilckev^  Wie  jfuettfe^ifodi»  wei^ 
dieb  .Titai  petsisclien'  Gulj  Rose:, .  {slamhieaiisoll;  stMe^ 
scfa^varz^  vomrefieiitalisoben'ieieJ^  zib^.i  Weicher. orien- 
tafisdieh  Sfrradbe'  dies!  zebel  aa^hörti».  mrd  mcht.  ge« 
sägt;  '  Mirr  ist  nur;:  ^ih  arabisches  :2äif  Jaj  bekannty' 
wfh^s  Mi)S-t  bedeuteti  <.b.  rWörter  v-evschieden^ 
artigei:  Bedeutung,  me.  jimiraC^  vom  arabischem 
anür  ah  bahr^  Befehk^ber  des  Meeres ;  Cafard^  .Heuch« 
1er,  vom.artAisdheii  'iKtt^ri  Ungläubige^:;  c.imlathe^a« 
X\»€^ie^  ^y\Q  A%imM.th^.2ieid  Dann:  folgen r 

Wörter  arabi»i^heia'Ur&praiAg>es^  die  aber  :V.0». 
den  Griechen  in  By^sanzi'  versttiMmelt  wnrdefli;;. 
z.  B»  „J/amUc;  .von  al  und  -äji^ßt^^^^  airabi  wMt'  Ans 
aiamMc  ist  alambiquer  gebildet^  das  auch  im  bildlichebr- 
Style  gebraucht  «  wiifd.  Im  Franasösiistehen  sagt  nüin 
s'^alambiqtter  Pesprit^  der  Italiäner  iumbicare,  iambU 
carsi  il  cervello.'^   Ob  aber  das  griechische  oS^ßr^  wirk* 
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Uch  von  tiliem  arabischen  aiU>ik  abstimmt  1  Es  findet 
steh  bekftmdich  auch  äfißayv^  erhöheter  Beeherbode». 
welcher  mk  der  DestiUirkoIbe  Adiulichfceithat.  Bei  man- 
eben  dieser  Wörter  aber  deittet  der  Vf.  krine  EinMnrknng 
der  Byzantiner  an;  wie  mmgasin,  vom  «rabisehen  mmk^ 
san;  gimdron,  The^v,  vmh  arabischen  kUränuni  katrän; 
sie  gehören  daher  nicht  nnter  jene  Uebersdnift.  Der 
Vf.  bemerkt  S.  141.  f,Joanneaw  behauptet  mit  Recht, 
im  Arabischen  sei  kitran  nidit  an&afinden;  im  Alt- 
arabischen  existwt  ks  aber.^^  Jotmnean  ist  vöUi;  im 
Irrtbome;  kiträn^  Theer^  findet  sich  in  jedem  arabischen 
Wörterbuebe , '  und  bedeutet  etymologiseh:  tröpfeln- 
dea^  vom  Verbo  itafo^ry- tröpfdn« 

6*  Wörter^  die  avs  dem  Itafiftnischen,  Spanischen, 
BngUsi^heii  n.  andren  Sprachen  entlehnt  sind*  Hier  vM 
das^  oben  unter  dien  Keltischen  Wörtern  erwähnte  drngw^ 
Heilstoffy  au  dem  HoUändisohen  dr^og,  trM^ken^  igiest^ 
Zum  Sdilosse  wetäeav  Wörter  genannt,  die  in  derNei^ 
aeit  aus  dem  Deutsdien  entnommen  worden^  wie  breillet^ 
brüllen;  beimqwiu,  Bclch;  cindfe,  drolKg;  Inrer^  hraem; 
fuerite,  Warte.^  Sehildoliaus.  Diese  W-örter  wären 
richtiger  an  ^en  ^eiluss'  des  folgenden  Abschnittes  ge- 
StdSty  wMidier  .die-  fie-rmanischen  Wörter  behandelt 
'  7.  Wörter  .gferm^ahischen  Ursprunges.  Der 
VL  bemerkt  richtig,  ibMais  me  einen  bcträchdiohen  Be- 
standlhefl  A^  FVanaösisehen  bilden  ^  iindt  meistens  in 
der  niederdeutsche»  Ctestalt  ins  Fransösisohe  au%e»oni' 
aietk  wiovden»  ^Wik*  haben  in  der  «euestlen  Zeit  eine 
ziemlich  reichhaltige  Sammlang  dieser  Wörter'  erhalten 
in  dbr  Schrift,  von  Clenien t:\der  Franzos  und  seine 
Sprache ;  t  wdche  '  «n6er .  Vf..  nicht  anfuhrt.  Er  unter 
scheidet  a»  O'n.mittelbar 'aus  den  garmaniscfaen  Spra- 
chen endehnte : :  Wörter^  >'  wie :  boiirg  y  Burg ;  hrwidon, 
Briind,  Faekel;  tecke^Biekei.cratnptm,  Krampe;  chmsiVf 
kiesen;  guerpir^  werfen,  verlassen;  guerre.  Wirre, 
Krieg;  guise^  Weise;  eeaÜle^  Schale;  ie6t^  Sohoss,  nie* 
derdeatsch:  sduA;  ipimgle^  Spange;  ^ert^ier^  Sperber; 
ituve,  S^ube,  niederd.  stove^  guindery  winden;  garder. 
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W9gtm;  ffvon,  WQ$eii,]l«^^B;  h«Mme,BßbaL  b.  Wör- 
ter 4iB  ^u0  d^tscheik  und  lateinischen  Stämraea:  gebfl-^ 
det  sind,  wie  aitrap^,  aw  dem  lateinuiehen  ad  und 
dem  deutsfcb^  Neffen*  o«  S^andinavisehe,  vne 
e^fmfy  Boot,  vom  nordisoben  skipa,  Schiff;  und  m^- 
rere:  andre  Unter:«ybthellwigen«  Es  iTären  noch  mehrere 
Regeb  hervorzuheben  gewesen»  nach  Welchen  die  devt* 
sehen  Wörter  sich  im  Franzöüiseehen  verilndern;  z.  B. 
dass  da$  ddulsehe  anlautende  «yo:,  we,  te^i?  no.ei,  im 
FranMidifiehen  ^  j^a?  jftce,  ^tlt^wird^twie  in;:  warten, 
gojtdm't  winden?  gvindeVm  Wenn. .  der  Vf.  in  ^er  zwei- 
ten Aufli^e  die.  von  ihm  ang^EShrten  Wörter  dtrenger 
siQhtet9  ivnd  genauer  in  die  verschiedenen  AlMK^hnitte 
atiOidiiet9-wird.er  den  Werthaeincr  Schrift  sehr  erhö* 
heu«  f  algeild§  vier  Bauarten  v<Mn  Wörtern  würde  ich 
auCüteilmiA  l)., Iberische,  ä,.Keiti$ehe.  3.  GermanisdM»* 
4r  Itqieiniaohe«  In  die  erstf»  föllt  wenig»  ausser  Orta^ 
namen».  >ßoch9ind  Ortsnamen  und  Per^onemamen  nicht 
von  der  ^  3piti^e^  auwMuieltließfiian. . .  Hw  drei  <  übrigen 
Airten  bildem  d^  eigentli<di€ti  Cri^iutndverrath  des 
Franssösischeini)  aus -ihnen:  sind  die  Ausdrucke  fibr 
die  naturU^eu  Gegen^tönde'  entoommen»  und  aus  ihnen 
sind  Nominai  Verba  u*  Peftikehi  geflossen.  Efaie  fönfte 
hxt  bJldeu  dana  grieohis«he  unA  arabische  Wörter,  die 
sehoiL-mebr.  einaatne  .Fremdlinge '  sind^  ieist  nur  Nomina, 
\Felol»eiGegenstfi»de  der  kfinatliohen  Sra^euguüg  und  der 
Wisaißiii^ebaft  ibeüacbnen«  Ejidlich  können  als  sechste 
Art  die;  erst  »neuerer  Zeit  .aus  allerlei  Spraoben  au£- 
genomaionea  Wörlar.  zusammengestellt  werden. 

J.  G.  L.  Koa.egarten. 


10. 

«   ■ .  . . 

Der  .Kreis  Saarlouis  und  seine  n&dlste  Umgebanig 
water  deu  Römern,  und  Gelten.  Von  Philipp  Sühgutt, 
Pfrtrrer  v^.  St.  Paulin  bei  Trien  Trier.  1860.   158.  S.  & 

Dieseßcbrift  aahlt  ni<dit  nur  vollständig  alle  römiMhe 
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und  keltisdie  Alterdifinier  auf,  welche  sich  in  sämtndi- 
chen  Ortschaften  des  Kreises  Saarlouis  noch  yor^den, 
sondern  berichtet  und  erläutert  auch  die   dort  vorkom- 
menden Ortsnamen,  und   in  dieser  Beziehung  erwähnen 
wir   sie    hier.     Der  Vf.  macht    über    diese  Ortsnamen 
manche  erhebliche  Bemerkungen,  die  auch  auf  die  Orts- 
namen   andrer   Gegenden   ihre  Anwendung  findeB«    Er 
sagt^  dass  die  Ortsnamen   des    Kreises  Saarlouis,  wie 
Urkunden  und  Chroniken  ergeben,   fast  alle  schon  zur 
Zeit  Karls  des  Ch-ossen  bestanden ,   und   waÜrst^einlick 
grossen   Thefls   schon   unter  den  Römern,   ukid  selbst 
schon  früher«    Er  erwähnt  zuvörderst  Gemeinname b, 
d.  hw  solche,  welche  die  Beschaffefnheit  ^es  Ortes  an- 
geben,  wie:    feucht,   trocken,   niedrig,    hoch,   waldig, 
kahl,  u.  s.  Wp  und  deshalb  bei  mehreren  Orten  wieder^ 
kdiren.     Zu  diesen  Oemeinnamen   gehören   gewilmSdi 
auch  die  Flurnamen,  welche   Stücken  Landes^'  Acke^ 
Auren ,  Wiesenfluren ,  beigelegt  sind.     Ein  solcher  dort 
öfter  ¥orkommender   Gemeihname  ist  Adtrichy  wel- 
cher einen  Wasserläuf  bemichnet     Er  unterstützt  die 
Vermudiung,    dass   der   Flussname   Oder,  welcher  im 
Pommerschen  fßederdeuti^ch    auch  Ader  lautet,   ety- 
mologisch t  Wasser,  bedeute.     Der  Gemeinname  Sei- 
fen  bezeichnet   ein    etwas   bruchiges  Feld;    er  gehört 
zum  niederdeutschen  Verbo  Hpen^  triefen,  sickern,  trö- 
pfeln.    Der  in  der  Eifel  häufig  vorkMimende  Flurname 
Pesch  bezeichnet  ein  umeäuntes  Grasstück,  und  stammt 
vielleicht  von  pascuunij  Weide.     Der  grosse  WaM  hin- 
ter  Wadgassen    hiess    War  and    schon   ao.   1270.  vni 
später    Warne  d.      Dies    wird    das   holländische   Wa- 
rande  sejrn,    welches  Wildgehege  bedeutet;   eigent- 
lich:  aufbewahrend,  von  tcaran,  wahren.     Zu  dem  S. 
158.  vom  Vf.  besprochenen   Riga  in    Rigodulunii  Ri- 
gomagus,  bemerken  wir,  dass  im  Pommerschen  Mieder- 
deutsch  das   Wort  rige  einen   Wasserlatf  bezeichnet, 
und  übliches    nomen  appellativum   ist.     Dann   erwfilmt 
der  Vf.  Ortsnamen,  die   von  Personen   abgeleitet 
sind;  ihr  Ursprung  lässt  sich  riamendich  *aus  den  la- 
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teinischeu  Urknnden  erkennen,  wie:  Bosonis  villa^  jetzt: 
Basendorf;  Tkeodonis  villa,  jetzt:  Diedenboven.  Der 
Vf.  bemerkt,  dass  solche  Namen  häufig  auf:  Dorf,  oder: 
Weiler,  endigen.  Dasselbe  zeigt  sich  bei  den  deutschen 
Ortsnamen  dieser  Art  in  Meklenburg  und  Pommern; 
liur  tritt  hier  f&r  das  Wort  Dorf,  sehr  oft  das  gleich- 
bedeutende Wort  Hagen  ein,  wie  z.  B.  in  Friedrichs- 
hageu,  Hinrichshagen,  Peteirsliagen ,  Kordeshagen  [d.  i. 
Conradsbagen].  Das  Dorf  Zitterpennrngshagen 
bei  Sti^isund'fUKrt  iein^n'iVameta  von  "einem  befner  äl- 
testen Besitzer,  welcher  Zittei*pennlng  hiess,  und  in 
unsren  Urkunden  vorkommt.  Die  einfache  und  sorgfäl- 
tige Darstellung,  iii<weleherffl*.  "Schmitt  seine  nächste 
Umgebung  beschreibt,  macht  einen  angenehmen  Ein- 
druck, und  es  ist  zu  wünschen^  dass  wir  recht  viele 
ähnBdMs-  Si[ail^l^<^  aMg  allen  G^^den  DeutsbUtodl»  ^^- 
halten  mögen. 

'  '         )         Ji  G-'^L.  Kosegarten. 
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atiginal,  by  dief  Revi  J.  Htevenaon.    London  1838. 
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Nachtrag« 

Zu  S.  202  babe  icb  den  Hrn.  Verfasser  bereits  darauf 
aufmerksam  gemacht,  däss  ga nk  und  ebenso  stant  S.  201 
(versobieden  von  st&nt)  reine  Imperative  der  alten  Verba 
gangen  und  standen  sind,  die  Schmeller  zum  Beliand 
S.  42  u.  103  durcb  zahlreicbe  Beispiele  belegt  In  der  neaeren 
Spracbe  werden  beide  Formen  sebr  selten,  lassen  sieb  aber 
vielleicbt  nocb  sonst  belegen. 

Zu  S.  210»  Zeile  8:  bor- weg  ist  aujs  Boswortbs  grus- 
^icrem  angeis.  Wörterbuch e  genommen^  in  desselben  Verfas- 
sers kleinerem  (London  1848)  findet  sich  auch  bor-stig  a 
devious  patb,  aus  Lye*s  Dict.  Sax  et  Go.  Lat.  entoommeo. 

H. 


Zeitschrift 
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für 


die  Wissenschaft  der  Sprache. 


Herausgegeben 


von 


Dr.  Albert  Hoefer, 

ordentNehtm  öffentlichen  ProfEMwr  an  der  K^nigl.  Preuse.  Univerritdt 
tu  Greifewaid  j  Mitgliede  mehrerer  Gelehrtenvereine. 


Dritter  Band. 

Drittes  Heß. 


Greifswald  1852. 

C.  A.  Koch'a  VerlagshaDdluiig. 
(Th.  Kunikc,) 


X. 

Karze  Grammatik  der  Tscherokesischen 

Sprache. 

Vom  Staatsminitter  Dr.  H.  C  tob  der  iGabelents. 


V  or wort 

Gegenwärtige  Arbeit  ist  weniger  das  Resultat  eigner 
Forschungen,  als  eine  Zusammenstellung  und  Sichtung 
des  bereits  hie  und  da  zerstreut  vorhandenen  Materials. 
Eine  solche  zu  unternehmen,  schien  aus  mehreren  Grün- 
den keine  unfruchtbare  Mühe.  Zunächst  ist  die  Tsche- 
rokestsche  Sprache  mehr  als  manche  andere  der  nord- 
amerikanischen Sprachen  einer  besonderen  Beachtung 
werth,  theils  weil  sie,  mit  keiner  derselben  näher  ver^ 
wandt,  einem  besonderen  Stamm  anzugehören  scheint, 
theils  weil  sie  von  einem  Volke  gesprochen  wird,  das 
sich  mit  überraschenden  Fortschritten  die  Vorzüge  eu- 
ropäischer Gesittung  angeeignet,  seine  Sprache  zur 
Schriftsprache  erhoben,  und  darin  Bücher  und  Zeit- 
schriften in  nicht  unbedeutender  Anzahl  gedruckt  hat. 
Gleichwohl  fehlt  es  noch  an  genügenden  Hfilfsmitteln 
um  diese  Sprache  kennen  zu  lernen,  und  Dasjenige, 
was  darüber  vorhanden  ist,  befindet  sich  noch  dazu 
grösstentheils  in  Büchern,  die  wohl  nur  in  wenigen 
Exemplaren  nach  Europa  gekommen  sind,  und  ist  auch 
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da  so  wenig  geordnet,  dass  man  nicht  ohne  Muhe  das 
Zusammengehörende  aufsuchen,  nebeneinanderstellen  und 
vergleichen  muss,  um  eine  Uebersicht  fiber  das  Ganze 
zu  gewinnen.  Mein  Wunsch,  mich  mit  dieser  Sprache 
näher  bekannt  zu  machen,  nöthigte  mich  eine  solche 
Arbeit  vorzunehmen,  und  es  bedurfte  nur  noch  hie  und 
da  einiger  weiterer  Ausfuhrung,  um  ihr  die  gegenwärtige 
Gestalt  zu  geben.  Die  Quellen,  aus  welchen  ich  hier- 
bei geschöpft  habe,  sind  (neben  mehreren  Stacken  der 
Bibelübersetzung,  die  mir  dazu  dienten ,  hie  und  da  das 
Fehlende  zu  erganzen  oder  Beispiele  beizubringen)  haupt- 
sächlich folgende: 

Remarks  on  the  Indian  languages  of  North  Ame- 
rica, by  John  Pickering.  From  the  Encyclopaedia  Arne- 
ricana  VoL  VI.    Reprinted  1836. 

Archaeologia  Americana,  Cambridge  1836.  VoL  ü. 
p.  239  ff.  415  ff. 

The  Cherokee  Messenger,  edited  by  Evan  Jones 
({(rösstentheils  in  tscherokesischer  Sprache)  Cherokee 
1844  ff.  Er  enthält  p.  12  ff.  30  ff.  95  f.  111  f.  u.  142  ff. 
Brief  speeimens  of  Cherokee  grammatical  forms. 
*  Ein  Exemplar  dieser  ,  in  Europa  gewiss  höchst 
seltenen,  tscherokesischen  Zeitschrift  verdanke  ich  der 
Güte  des  Herrn  Consul  Dr.  Flügel  in  Leipzig. 


Schrift-  und  Lautlehre. 
Das  Tscherokesische  ist  bekanntlich  die  einzige 
Sprache  der  neuen  Welt,  welche  eine  eigenthümliche 
Schrift  besitzt  Das  von  einem  Eingeborenen,  Sequoyah 
oder  George  Guess  genannt,  erfundene  Syllabar,  wel- 
ches aus  85  Zeichen  besteht,  ist  mehrfach  abgedruckt. 
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namentlijck  in  J.  Pickertng's  Remarks  on  the  IndiaD 
languages  of  North  Amerioft  (in  der  Encyclopaedia 
Americana  VoL  VI.  p.  ÖOO, 'besonders  abgednidkt  1836) 
deutseh  von  Talvj  (Leipzig  1834),  in  der  Archaeologia 
Americana  YoL  0.  p^  301 ,  in  dem  Cherokee  Messenger 
p.  11.  Doeh  sind  in  den  erstgenannten  Buchern  einige 
Zeichen  ungenau  wiedergegeben,  welche  ich  hier  in 
verbesserter  Gestalt  folgen  lassen  will: 

r  ti  V    do    C  tki  6  fov. 

Ueber  das  Lautsystem  ist  folgendes  zu  bemerken: 

Dm  Tscherokesische  hat  sechs  Yooale :  a,  e,  i,  o, 
u,  Vm  Davon  lauten  a,  e,  i  und  u  wie  im  Deutschen^ 
0  hat  einen  mehr  offenen  Ton,  ähnlich  dem  englischen 
aw  in  law,  womit  es  auch  in  der  Arch,  Americ.  wie-* 
dergegeben  wird;  v  ist  das  englische  u  in  but,  nasal 
ausgesprochen,  oder  das  frans,  u  in  un. 

Consonanten  sind  lA:  g,  Ar,  hy  /,  m,  n  (hn),  qu, 
Sy  d,  tf  dl,  tl,  ts,  u>j  y« 

Cr  lautet  hart^  fast  wie  Ar,  vor  e,  i,.  o,  u  und  v 
zuweilen  ganz  wie  i* 

D  hat  einen  Mittellaut  zwischen  d  und  f,  zuweilen 
vor  o,  u  und  v  den  reinen  Laut  des  t 

Tl  wrd  vor  e,  i,  o,  «  und  t?  zuweilen  wie  dl 
ausgesprochen,  ebenso  ts  wie  ds*  Zr lautet  zuweilen  wie  hl. 

Anm.  Wegen  der  Veraehieilenartiflceit  meiner  Quellen  habe  icli 
kleine  Schwankungen  in  der  Schreibart,  namentlich  awischen 
d  u. /,  g  n.hy  nicht  Termeiden  können.  Sie  gründen  «ich  auf 
'den   eben  bemerkten  Wechsel  in  der  Ausipraob^ 

Die  Aussprache  der  übrigen  Consonanten  ist  wie 
im  Englischen. 

Jede  Sylbe  endigt '  auf  dnen  Vocal ,  wozu  auch 
das  nasale  v  gerechnet  wird. 

Es  giebt  sehr  wenig  einsylbige  Wörter,  und  diese 
nur  unter  der  Klasse  der  A^erbien  und'Iifteijectionen, 

17* 
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mit  AusBahme  von  na,  das  Pronomen  und  Adyerbinm 
zugleich  ist  Dagegen  kommen  oft  Wörter  von  9,  10 
n.  mehr  Sylben  vor^  und  der  Missionär  Worcester  <ätirt 
(Arch*  Americ.  IL  p.249)  folgendes  siebzehnsylbiges  Wort: 
Wi-ni-tO'ti'ffe-gi^na-'li-skO'lv^ta^nO'ne'li-ti-'Se'Stii 
sie  werden  zu  jener  Zeit  ziemlich  aufgehört  haben,  dich 
und  mich  aus  der  Ferne  zu  begünstigen. 

Substantivum. 

Die  Substantiva  sind  zum  Theil  declinabel,  zum 
Theil  indeclinabel.  Die  Flexion  bezieht  sich  jedoch  nur 
auf  Numerus  und  Person;  Casusformen  existiren  nicht. 
Ein  eigentliches  grammatisches  Genus  fehlt  ebenfalls. 
Die  Masculina  und  Feminina  werden  entweder  durch 
besondere  Ausdrücke  fiSr  mftnnliche  und  weibliche  Ge- 
schöpfe bezeichnet  z*  B.  askaya  Mann,  ageyo  Weib, 
oder  dadurch,  dass  man  dem  Namen  eines  Thieres  ein 
Wort  für  Männchen  {atsv)  oder  Weibchen  (agisi)  hin- 
zufögt,  z.  B.  foaka  Rind,  waka  agisi  Kuh.  Manche 
Wörter  nehmen  ein  verschiedenes  natürliches  Genus 
an,  je  nachdem  sie  von  einem  Mann  oder  einer  Frau 
gebraucht  werden ;  so  heisi^  z.  B.  im  Munde  eines  Man- 
nes vginili  mein  älterer  Bruder,  vginvtli  *inem  jüngerer 
Bruder,  vgito  meine  Schwester,  während  im  Munde  ei- 
ner Frau  vgito  mein  Bruder,  vgilv  meine  Schwester 
bedeutet.  Aehnlich  wird  vgiwinv^  mein  Neffe,  nur  von 
Frauen  gebraucht 

Wichtiger  in  grammatischer  Hinsieht  ist  die  Ein- 
theilung  der  Substantiya  in  solche,  welche  lebende  We- 
sen, und  solche,  welche  leblose  Dinge  ausdrücken,  denn 
darnach  ist  nicht  nur  die  Bildung  des  Pluralis  an  dem 
Substantivum  selbst,  sondern  auch  der  Possessiva  und 
Verbalformen  eine  verschiedene» 
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Einen  eigendiohen  Artikel  gfebt  eil  nicht.  Anstatt 
desselben  bedient  man  sieh  der  Wörter  saquo  ein,  hia 
dieser,   n€i$gi  oder  na  jener,   welche  indeclinabel  sind« 

Der  Numerus  ist  dreifach,  Singnlaris,  Dualis  und 
Pluralis.  Beim  Nomen  ist  jedoch  die  Form  i&r  Dnalis 
undPlnralis  gleich,  nehmlich  d^  de,  di^  U^  (gewöhnlich) 
Air  leblose,  am,  uni  fär  belebte  Substantiva;  z.  B.  Hu" 
hing  Baum,  plur«  detlukung^  'kutusi  Berg,  pinr.  dikutusi^ 
equoni  Fluss,  plur.  tsequoni,  atsntsu  Knabe,  plur.  aniUutsu^ 
askaya  Mann,  pinr.  aniskaya. 

Adjectivum* 

Alle  Adjecliya  werden  declinirt,  um  Numeros  nnd 
Person,  zuweilen  auch  das  Tempus  daran  auszudrücken. 
Letzteren  Falles  ist  es  wohl  richtiger,  zu  sagen ^  dass 
sie  ohne  weitere  Ableitung  in  Zeitwörter  verwandelt  wer- 
den.  Ueberhaupt  ist  die  Zahl  der  eigentlichen  Ad- 
jectiva  nur  gering,  bei  weitem  die  Mehrzahl  kommen 
als  Verba  vor,  entweder  nur  in  der  Form  des  Präsens 
oder  auch  in  der  einfachsten  Form  aller  drei  Tempora. 
Wenn  ein  AdjectiTum  mit  einem  Substantivuiti  verbun- 
den ist,  so  wird  das  Präfix  des  Plurals  2suweilen  Bei- 
den, zuweüen  nur  dem  Adjectiv  gegeben,  z.  B.  ekwahi 
tlukung  ein  grosser  Baum,  tsekwaki  tetlukung  grosse 
Bäume;  usti  kili  ein  kleiner  Hund,  Uunasti  kili  kleine 
Hunde  (mit  Verbindung  der  beiden  Präfixe  ts  und  im); 
asi  seti  eine  gute  Wallnuss,  tsasi  seti  gute  Wallnüsse; 
asi  sunkuta-  ein  guter  Apfel,  anasi  sunkuta  gute  Aepfel 
(mit  dem  eigentlich  belebten  Wesen  zukommenden  Präfix 
an).  Diese  Beispiele  zeigen  zugleich,  dass  die  Adjectiva 
ihren  Substantiven  vorangesetzt  werden. 

Der  Gebrauch  der  Adjectiva  mit  Pronominalpri* 
fixen  und  Verbatformen  wird  weiler  unten  voikomihen« 
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VergMchiniipsgrade  feUei»,  sie  weHleaduroh  ntU  mek, 
^ka  weniger  9  ^neUi,  a«  B«  er  igt  grösser  als  ich: 
utii  nikatvy  e$kß  0gv  (mehr  er  ist  gross,  weniger  Uäa)] 
er  ist  der  stakste  Mann  In  Dorfe :  utli  ulinigitifu  eska 
nauii  ui^tuki  (mehr  er  ist  stark,  weniger  jeder  Dor^be« 
wohner) ;  meine  Frau  ist  schöner  ab  die  deinige :  aqua- 
tali'i  utli  mootuj  «Ata  niki  tsatali-i  (meine  Frau  mehr 
sehön^  weniger  du  deine  Frau.) 

Zahlwort. 
Die  Cardinalzahlen  sind; 


1*  saquo 
3<  tuli 
a  tsoi 
4.  nvgi 
5«  ki$ffi 
&  sudali 

7.  ffoHquogi 

8.  tsunelu 

9.  «oo4i6/a 

10.  a^obi 

11.  Mdu 
13.  taladm 

13.  tsoffodu 

14.  nigadu 

15.  sgigadn 
16L  daladu 

17.  galignadn 

18.  meiadM 


191  soneladu 
30.  tolusgohi 
30.  Uoasgoki 
40«  iit)9«MgroA( 
60.  hi$gu$goki 
60l  sudalfUgiJki 
70«  galiqnc^goki 
80.  nelasgoki 
90.  sonelasgohi 
100.  a^jroAttottgvi 
300.  talitsuqui 
300.  ^f  oi^Aieytti 
400.  nr^^^t^jj'tei 
500.  hisgitsuqni 
600.  sudülüsuqui 
70flk  gaUfUogitsuqui' 
800.  nelatsuqui 
90QL  fO^ne/at^tt^ut 
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1000.  ijfofftiyvli. 
Davon  werden  .  die   Ordinalzahlen»   mit    Ausnahme 
von  ^egigi^   der  ersti^,  dturish  «G^  Bndung  aie  gebildet, 
z.  B.  tolifi«  der  sw^ie,  twiA«   der  dritte,  ti'^gine  der 
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Tierte,  hisgine  der  fünfte^  sudaline  der  sechste,  galiquo- 
gine  der  siebente,  tsnneline  der  ai^hte,  sooneline  der 
neunte^  asgohine  der  SBehnte,  gcUiquadtisine  der  sieb- 
zehnte 9  sudalitsuguine  der  s^cbsbundertste« 

Pronomen. 

Das  Tscherokesische  hat  nur  zwei  selbständige 
Personalpronomina,  ayv  i€k,  wir,  und  niki  du,  ihr. 
Für  die  dritte  Person  gebraucht  man  die  Demonstrativa 
na^  nani  oder  nasgi  jener,  hia  dieser.  Diese  sSmmtli- 
chen  Pronomina  sind  indeclinabel. 

Anstatt  des  Pronomens  der  dritten  Person  bedient 
man  sich  hSufig  eines  Zeitivorts,  welches  irgend  ein  At« 
tribut  oder  einen  Zustand  dessen,  von  dem  die  Rede 
ist,  afusdr&ckt,  z..B. 

sigadoga  der  eine,  welcher  steht, 

dsedoa       -  -  -  umhergeht, 

dsuwohla    -  -  -  sitzt, 

dsiganvga  -  -  -  liegt, 

dsvdayai    -  -  -  kommt, 

dsiwai        -  -  -  g^ht, 

dsiyokusv   -  -  -  todt  is,t, 

dseha         -  -  -  lebt, 

dsutlvga     -  -  -  krank  ist. 

Ausserdem  giebt  es  noch  ein  unverbundenes  per- 
sönliches Ftnrwört,  welches  man  Reflexivuoi  nennen 
kann,  und  an  welchem  alle  Unterschiede  der  Person 
und  des  Numerus  ausgedrückt  werden,  und  zwar  hat 
das  Pronomen  einen  dreifachen  Numerus:  Singularis, 
Dualis  undPluralis,  doch  ist  in  der  dritten  Person  Dua- 
lis u.  Pluralis  gleich.  Folgendes  ist  das  unverbundene 
Pron.  pers« 
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Sing. 

1  t^ers.  aquvsv  ich  selbst 

2  Pers.  dsvsv  du  selbst 

3  Pers*  uwasv^  dwcasv  er  selbst 

Dual. 
1  u.  2  Pers.  ginvsv  wir  selbst  (du  und  ich) 

1  u.  3  Pers*  oginvsv  wir  selbst  (er  und  ich) 

2  Pers.  sdvsv  ihr  selbst 

3  Pers»  ufivsvj  dunvsv  sie  selbst 

Plur. 
1  u.  2  Pers.  iffcsv  wir  selbst  (ihr  und  ich) 

1  u.  3  Pers.  ogt^sv  wir  selbst  (sie  und  ich) 

2  Pers.  idsvsv  ihr  selbst 

3  Pers.  uwcsv^  dunvs'c  sie  selbst 

Die  Form  duwasv^  dunvsv  wird  gebraucht ,  wenn 
die  Person,  von  welcher  die  Rede  ist,  es  hören  soll, 
also  gegenwärtig  ist. 

Aquvsv,  mit  einer  kleinen  Verschiedenheit  des  Ac- 
cents,  bedeutet:  ich  allein,  aquvsvhi  dasselbe  empha- 
tisch, aquvsvhiyu  noch  mehr  verstärkt:  ich  ganz  allein. 

Gewöhnlich  kommt  das  persönliche  Pronomen  nicht 
selbständig,  sondern  verbunden  vor,  und  zwar  nicht  nur 
mit  dem  Verbum  (s.  unten),  sondern  auch  mit  Sub- 
stantiven und  Adjectiven,  z.  B. 


tsishaya  ich  (bin)  ein  Mann 
hiBkaya  du  ein  Mann 
ashaya  ein  Mann 
ifÜsHaya  da  und  ich  Männer 
OitUhaya  er  und  ich  Männer 
iBttshapa  ihr  zwei  Männer 
itishapa  ihr  und  ich  Männer 
Otsishapa  sie  und  ich  Männer 
itsishapa  ihr  (plnr.)  Männer 
amshapa  Manner 


kosfpu  ich  (bin)  gnt 
hosipu  da  gät 
Oiipu  er,  sie 9  es  gut 
imsipU  da  und  ich  gut 
OStOSipu  er  und  ich  gut 
istosipu  ihr  zwei  gut 
atosipu  ihr  und  ich  gut 
otosipu  sie  und  ich  gat 
itSOiipu  ihr  fplor.)  gut 

anoHyUy  t$o$ipu  sie  gut 
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Anosiyu  wird  von  lebenden  Wesen  und  Dingen 
von  fester  Gestalt  gebraucht,  tsosiyu  von  andern  Dingen. 

Das  nnverbundene  Pronomen  possessivum 
lautet : 

Singular. 

1  Pers.  aqnadseli  der  meinige 

2  Pers.  dsadseli  der  deinige 

3  Pers.  udselij  dudseli  der  seinige 

Dual. 
1  u.  2  Pers.  ginadseli  der  meinige  uud   deinige 

1  u.  3  Pers.  oginadseti  der  meinige  und  seinige 

2  Pers.  sdadseli  der  eurige 

3  Pers.  unadseliy  dunadseli  der  ihrige 

Plural. 
1  u.  2  Pers.  igadseli  der  meinige  und  eurige 

1  u.  3  Pers.  ogadseli  der  meinige  und  ihrige 

2  Pers.  idsadsfli  der  eurige 

3  Pers.  unadseliy  dunadseli  der  ihrige. 

Ein  doppelter  Grad  der  Verstärkung  wird  durch 
die  SufBxe  ga  und  gaya  ausgedrückt,  z.  B.  aquadseliga 
der  meinige  (bestimmt),  aquadseligaya  der  meinige  (wirk- 
lich), d.  h.  ich  allein  bin  der  wirkliche  Eigenthümer. 
Wenn  sich  dieses  Pronomen  auf  eine  Mehrheit  beses- 
sener Gegenstände  bezieht,  so  erhält  es  das  Präfix  des 
Pluralis,  wie  folgt: 

Singular. 

1  Pers.  idiquadseli  die  meinigen 

2  Pers.  didsad^^li  die  deinigen 

3  Pers.  tsudseli,  ditudseli  die  seinigen 

Dual. 
1  u.  2  Pers.  diginadseli  die  meinigen  und  deinigeh 
1  u.  3  Pers.  tsoginadseli  die  meinigen  und  seinigeii 


966 

2  Per«,  disdadseli  die  ^ur^eii 

3  Per«.  Uunadseü,  dituModseli  die  ikrigen 

Plural* 
1  u.  2  Pers.  digadseli  die  meinigen  und  eurigen 

1  u.3Pers.  tsQgadseli  die  meinigen  und  ihrigen 

2  Pers.  didsadieli  die  ejirigen 

3  Pers.  tsunadselij  ütumadMU  die  ihrigen. 
Die  Formen  der  3  Pers.  dudseH^  dunad$Mj  ditudseli, 

ditunadseli  werden  gebraucht,  wenn  von  Personen,  welche 
gegenwärtig  sind,  die  Rede  ist« 

Wenn  die  Possessiva  mit  einem  Substantivuni  ver- 
bunden sind,  50  werden  sie  demselben  in  folgenden 
Formen  präfigirt: 

Sing«  'Haus  Herz 

mein '     .     tsinelung  akinawi 

defai hinelüng  tsanawi 

sein  (des  Gegenwärtigen)     kemelung  tunatoi 

sein  (des  Abwesenden)  •     kanelung  unatoi 

Dual. ' 
dein  und  mein  ....     ininelung  kininawi 

sein  und  mein .     •     •     •     asünelung         akininawi 

euer istinehmg  stinawi 

ihr  (der  Gegenwärtigen)      taninelung         tuninawi 
ihr  (der  Abwesenden)     •     aninelung  uninatoi 

Plural, 
euer  und  mein      •     .     •     itinelung  ikintMwi 

ihr  und  mein     .     .     •     •     atsinelung  akinawi 

euer itsinelung  itsinatoi 

ihr  (der  Gegenwärtigen)      taninelung         tuninawi 

ihr  (der  Abwesenden)     .     aninelung  uninatoi 

Wenn  das  Substantivuiu  im  Plural  steht,   so  wird 

diea  durch  HinsuüGigung  der  gewSibnlicben  Pluralpräfixe 

bes&eiohnet^  %.  B*  ditühmdmi  euK#  Fösse,  Uulasideni 


seUieFiMe»  4i§ualasid0ni  nmnefUsse;  dimgudaU  ibro 
Augen,  dttsigßdoli  meiiH»  Augen  od*  eure  Augen,  tig€idoti 
deine  Aug^n  etc.  Substantiya,  welche  Verwandtochnfts-: 
grade  bezeichnen,  oder  solche,  welche  ihrem  Begr{ff 
nach  einea  Besitzer  voraussetzen,  wie  die  Glieder  des  Kör- 
pers etc.,  kommen  gewöhnlich  nur  mH  Pronpiraialprfl^ 
fixen  vor,  z*  B.  ..  * 

etota  mein  Vater  igitota  euer  u.  mein  Vateü 

tsatota  dein  Vater  ogitota  ihr  u.  mein  Yalßf 

utota  sein  Vater  itsitota  euer  Vater 

ginitota  dein  u.  mein  Vater    u^itota^  ibr  Vater 
oginitota  sein  u.  mein  Vater    digito^a.  meu)^  Viter 
isütQta  eufif  beider  Vater    diUofota  deine  Vj^ter 

U'kstQta  seiA^  Väter  etc. 
.  tmk^di  ViWk  Kopf 
Ju^U  deii^  Kopf 
usk^U  sein  Kopf 
tiniskoU  dein  u.  mein  Kopf. 
Demou^tri^MyO^^u^d  die  schon  oben  erwähnten 
hia   dieser,  na 9    ncbsgi  jenerf.     iw  RelatiTum  giebt 
e«  ni<^    Iiiterro.gativa  ^v^  ga,go  wer?  j^ada  was? 

V  e  r  b  u  m. 

Beim  Verbuni  entfhllet  i^eh  in  den  amerikanischen 
Sprachen  meistens  der  grOsste  Reichthum  an  Formen 
und  Bfsaehimgf»!  .Dies  mt  auch  hei  der  tscherokesi- 
sehen  Spia^he  der  FaU.  Bureh  Verbalformen  wird, 
aosser  dem.  Modus  und  Tempus,  ISfunerus  und  Person 
sowohl  in  Befidehimg  auf  dm^  Subject  als  auf  das  Ob* 
ject  bezeichnet;  sie  drücket]^  wm  ^  ob  das  Objeot  belebt 
oder  leblos,  ob  die  Person,  von  welcher  die  Reide^ 
gegenwärtig  oder  abwesend 9|  iu|  Dual  und  Plural,  ob 
die  Handlung  des  Verbiuos  sich  auf  die  verschiadenen 
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Objecte  gemeinschaftlich  oder  auf  jedes  besonders  be- 
aBieht  Was  in  anderen  Sprachen  dnrch  das  Pronomen 
relativurn  und  durch  Präpositionen  ausgedrückt  wird, 
wird  hier  durch  Verfoalformen  wiedergegeben. 

Die  Beziehungen  auf  ein  Objecto  welche  in  der 
Conjugation  durch  besondere  Formen  ausgedruckt  wer- 
den, nennt  man  im  Allgemeinen  Transitionen  5  das  Ver- 
hältniss,  welches  damit  bezeichnet  wird,  mag  nun  ein 
accusativisches ,  dativisches  oder  instrumentales  sein. 

Man  unterscheidet  neun  Conjugationen; 

1)  die  radicale  oder  einfache:  dsinega  ich  spreche 

2)  die  instrumentale:  'dsineisdiha  ich  spreche  damit 

3)  die  transitive:  dsinedseha  ich  spreche  zu  ihm 

4)  die  entfernende:  d^mecbe^a  ich  gehe  zu  sprechen 

5)  die  nähernde :  dsinedsihika  ich  komme  zu  sprechen 

6)  die  ambulante:  dsinedsidoha  ich  spreche  hier  u.da 

7)  die  frequentative :    dsinedsiloha  ich  spreche  wie- 
derholt 

8)  die  intensive:   dsinedsisiha  ich  spredhe   bestäti- 
gend oder  verstärkend 

9)  die  completive:    dsinedsokosga  ich  spreche    aus, 
oder  höre  auf  zu  sprechen. 

Die  radicale  Coi\jasalion. 

Indicativas« 

Der  Indicativus  hat  folgende  Tempora:  PrSsens, 
unmittelbares  Präteritum,  Perfectum,  einfaches  Futurum 
und  unmittelbares  Futurum;  die  meisten  derselben  ha- 
ben wieder  verschiedene  Formen  för  die  einfache,  habi- 
tuelle, unvollständige,  bevorstehende  Handlung  u.  das 
Verbalnomen. 

Präsens. 
Das  Präsens  hat  sechs  verschiedene  Formen: 


^/ 


kanega  er  spricht  {he  is  speaking) 

kanegm    er  spricht   gewöhnlidi,    oder  bei  gewissen 

Gelegenheiten 
kanegvgi  er  spradh  {he  was  speaking)  in  meiner  Ge- 
genwart oder  nach  meiner  eignen  Wahrnehmung 
kanegei  er  sprach   ohne   meine   eigne  Wahrnehmung 
kanegesdi  er  wird  sprechen  {he  will  be  speaking) 
kanegvi  sein  Sprechen. 

Alle  diese  Formen  werden  dureh  Veränderung  ihrer 
Präfixe  gleidiraässig  conjugirt,  z.  B. 

Singular. 

1.  dsinega  ich  spreche 

2.  hinega  du  sprichst 

3.  kanega  er  spricht 

Dual. 
1.  2.  ininega  wir  (ich  und  du)  sprechen 

1.  3.  osdinega  wir  (ich.  und  er)  sprechen 

2.  sdinega  ihr  beide  sprecht 

3.  amnega  jsie  beide  sprechen 

Plural- 
1.  2.  idinega  wir  (ich  und  ihr)  sprechen 

1.  3.  odsinega  wir  (ich  und  sie)  sprechen 

2.  idsinega  ihr  sprecht 

3.  aninega  sie  sprechen. 

So  auch  dsinegoi  ich  spreche  gewöhnlich,  hinegoi 
kanegoi  etc.  dsinegvgi  oder  dsinegei  ich  sprach,  dsine^ 
gesdi  ich  werde  sprechen,  dsinegvi  mein  Sprechen  etc. 

Unmittelbares   Präteritum. 

Singular. 

1.  vdsinegi  ich  habe  soeben  gesprochen 

2.  vhinegi  du  hast 

3.  vkanegi  er  hat 
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Dual. 
1.  2.  vnineffi  xrtr  (du  n.  ich)  haben  soeben  gesprochen 
1.  3.  osdinegi  wir  (er  u.  ich)     -  -  . 

3.  vsdinegi  ihr  beide  hebt  soeben  getsprochen 

Plural. 
1»  3.  vdinegi  wir  (ihr  ii.  ich)  haben  soeben  gesprochen 

1.  3.  odsinegi  wir  (sie  u.  Ich)     - 

2.  vdsinegi  ihr  habt  soeben  gesprochen 

3.  vaninegi  sie  haben  soeben  gesprochen. 
Dieses  Tempus  lässt  keine  ähnlichen  ModificatioDen 

zu,  wie  das  Präsens,  Perfectom  und  Futurum. 

Perfectum. 

Das  Perfectum  hat   dieselben   sechs  Formen,  wie 
das  Präsens: 

unedfv  er  hat  gesprochen 

unedsoi   er   hat  gesprochen   (gewöhnlich   oder  sooil 

gewisse  Umstände  eingetreten  sind) 
unedsvffi  er  sprach  (nach  meiner  eignen  Wahrnehmung) 
unedsei  er  sprach  (ohne  meine  eigne  Wahrnehmung) 
unedsesdi  er  wird  gesprochen  haben 
unedsvi  sein  Gesprocheiihaben. 

Diese  Formen  werden  fibereiustimmend  in  folgender 
Weise  conjugirt^ 

Singular. 

1.  aginedsv    ich    habe    gesprochen    {aginedsoi^ 

ned^vgi^  aginedsei,   aginedsesdij  ctginedset) 

2.  dsanedsv  du  hast  gesprochen 

3.  unedsv  er  hat  gesprochen 

Dual. 
1.  2.  gininediv  wir  haben  gesprochen 

1.  3.  ogininedsv  -         - 

2.  sdinedsv  ihr  habt  gesprothtn 


>7 
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PluraL 
1.  3»  igiiiediv  wir  haben  gesprochen 

1.  3.  offinedsv   - 

2.  idsinedsv  ihr  habt  gesprochen 

3.  uninedsv  sie  haben  gesprochen. 

Futurum. 

Dies  hat  ebenfalls  sechs  Modificationen : 

dakanedsi  er  wird  sprechen 

dikanedsisoi  er  wird  sprechen  (so  oft  gewisse  Um- 
stände eintreten) 

dakanedsisvffi  er  wollte  sprechen  (nach  meiner  eig- 
nen Wahrnehmung) 

dikanedsisei  er  wollte  sprechen  (ohne  meine  eigne 
Wahrnehmung) 

dikanedsisesdi  er  wird  sprechen  wollen 

dikanedsisvi  sein  Sprechenwollen. 

Conjugation  .des    einfachen   Futurums. 

Singular. 

1.  dadsinedsl  ich  werde  sprechen 

2.  tinedsi  du  wirst  sprechen 

3.  dakanedsi  er  wird  sprechen 

Dual. 
1.  2.  daninedsi  wir  (du  und  ich)  werden  sprechen 

1.  3.  dayosdinedsi  wir  (er  und  ich)  werden  sprechen 

2.  dasdinedsi  ihr  werdet  sprechen 

PluraL 
1^  2.  dadinedsi  wir  (ihr  und  ich)  werden  sprechen 

1.  3.  dayodsinedsi  ynv  (sie  und  ich)  werden  sprechen 

2.  diadsinedsi  ihr  w^dat  sprechen 

3.  dvnined^i  sie  werden  sprechen. 
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Ebenso  geht  dadsinedsisvgi  ich  wollte  sprechen, 
nur  dass  es  in  der  3  Pers.  Flur,  daninedsisngi  hat. 

Conjugation  des  habituellen  Futurum. 

Singular. 

1.  didsinedsisoi  ich  werde  sprechen 

2.  tinedsisoi  du  wirst  sprechen 

3.  dikanedsisoi  er  wird  sprechen 

Dual. 
1,  2.  dininedsisoi  wir  (ich  und  du)  werden  sprechen 

1.  3.  diyosdinedsisoi  wir  (ich  u.  er)     - 

2.  disdinedsisoi  ihr  beide  werdet  sprechen 

Plural. 
1.  2.  didinedsisoi  wir  (ich  und  ihr)  werden  sprechen 

1.  3.  diyosdinedsisoi  wir  (ich  u.  sie)     - 

2.  didsinedsisoi  ihr  werdet  sprechen 

3.  dininedsisoi  sie  werden  sprechen. 

So  geht  didsinedsisei  ich  wollte  sprechen,  didsi- 
nedsisesdi  ich  werde  sprechen  wollen,  und  'didsinedsisvi 
mein  Sprechenwollen. 

Unmittelbares    Futurum. 
Auch  hier  kommen  die  sechs  verschiedenen   For- 
men vor,  welche  das  Präsens,  Perfectum  u.  Futurum  hat: 

unedsidi  er  ist  im  Begriff  zu  sprechen 

tinedsidisoi  er   ist  im  Begriff  zu   sprechen    sooft  ein 
gewisser  Umstand  eintritt 

unedsidisvgi  er  war    (nach  meiner  eignen  Wahrneh- 
mung) im  Begriff  zu  sprechen 

unedsidisei  er  war  (ohne  meine  eigne  Wahrnehmung) 
im  Begriff  zu  sprechen 

nnedsidisesdi  er  %vird  im  Begriff  sein  zu  sprechen 

unedsidisvi  sein  Imbegriffsein  zu  sprechen. 


m 

Alle  diese  Formeü  werdet)  iiäc^h  folgend«?m  Sch^a 
eonju^rt: 

Singular. 

1.  a^nedslM  ikhl^  iitiBegiiS  zü  ^pttcii^h 

2.  tsafiedsidi  du  Mst    -   •      -       - 

3.  wnedsidi  er  ist  im  BegWlf  zn  sprechen 

Dual. 

•  •     •  / 

1.  2.  gininedsldi  wir  (du  u.  ich)  sind  im  Begriff  zu  sprechen 

1.  3.  ogininedsidi  wir  (er  u.  ich)  -       -        -        -  - 

2.  sdinedsidi  ihr  beide  seid  im  "Begriff  zu  sprechen 

Plural. 
1.  2.  iginedsidi  wir  (ihr  u.  ich)  siqd  im  Begri£|  zu  sprühen 

1.  3.  oginedsidi  wir  (sie  u.  ich)  -       -    .   -  -       • 

2.  idsinedsidi  ihr  seid  im  Begriff  zu  spref^ben 

3.  uninedsidi  sie  smd    -        -    •      -  r.     • 

Ausserdem  kann  man  noch  folgende  Forme«  dem 
Indicativ  ^uz&hlen; 

Unpiiitelbar    vorhergeLende   Zeit: 
akined$}denß  S^rside  bevor  idb  jsprach,  oder  als   ich 

eben  im  Be^iff  war  zu  sprechen 
tsanedsidena  gerade  bevor  du^  sprachst 
unedsidena  gerade  bevor  er  sprach 

u.  s.  w.  ; 

Solche  Formen  sind: 
uludsidena  gerade  bevor,  er  kam 
unohuganidena  gerade  vor  der  Fluth 
unatodaquidena.^&[9tAei  vor  dem  Sabbath  (d.h;  Sonnabend) 
ugidsvnidena  gerade  vor  Tagesdnbnieh.  ^ 

■ 

Verstärktes   Futurum. 
Siiigülar. 
1.  dsinedsvhä  ich  werde  dder  soll  sprechen 
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2.  hinedsvha  da  wirst  oder  sollst  sprechen 

3.  kanedsvha  er  wird  oder  soll  sprechen 

Dual. 
1.  2.  ininedsvha  wir  (du  u.  ich^  sollen  sprechen 

1.  3.  osdinedsvha  wir  (er  u.  ich)  sollen  sprechen 

2.  sdinedsvka  ihr  beide  sollt  sprechen 

Plural. 
1.  2.  idinedsvka  wir  (ihr  u.  ich)  sollen  sprechen 

1.  3.  odsinedsvka  wir  (sie  u.  ich)  sollen  sprechen 

2.  idsinedsvha  ihr  sollt  sprechen 

3.  aninedsvha  sie  sollen  sprechen. 

Präsens    der  Befähigung 
mit  sechs  Formen: 

unedsata  er  ist  fähig  zu  sprechen 

unedsatoi  er  ist    fähig  zu  sprechen    (sooft   gewisse 

Umstände  eintreten) 
unedsatvgi  er  war  fähig  zu  sprechen  (mir  bewusst) 
unedsatei   er  war  fähig  zu  sprechen  (mir  unbewusst) 
unedsatesdi  er  wird  fähig  sein  zu  sprechen 
unedsatvi  seine  Befähigung  zu  sprechen. 

Diese  werden  nach  folgendem  Schema  conjugirt: 

Singular. 

1.  akinedsata  ich  bin  fähig  zu  sprechen 

2.  tsanedsata  du  bist     -        -         - 

3.  unedsata  er  ist  fälug  zu  sprechen 

Dual. 
1.  2.  gininedsata  wir  (du  u.  ich)  sind  fähig  zu  sprechen 

1.  3.  ogininedsata  vnv  (er  u.  ich)  sind  fähig  zu  sprechen 

2.  sdinedsata  ihr  beide  seid  fähig  zu  sprechen 

Plural. 
1.  2.  igiTiedsata  wir  (ihr  u.  ich)  sind  fähig  zu  sprechen 
1.  3.  ogifiedsata  wir  (sie  u.  i^h)    -       -       - 
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2.  id^nedsata  ihr  meid  ÜMg  zu  »preehea 

3.  uninedsata  sie  sind  ÜHäg  zu  sprechen. 

Potentialis. 

Singular. 

1.  gvkineisdi  ich  hann  si>rechen 

2.  getsaneisdi  du  kannst  sprechen 

3.  gvwaneisdi  er  kann  sprechen 

Dual. 

1.  2.  geginineisdi     )       .   \  ^  • 

*    «  ...,.{    >^  können  spredien 

1.  3.  gayogimneisdi  j 

2.  gesdineisdi  ihr  könnt  sprechen 

Plural. 

/  J  /    ^^  können  sprechen 

1.  3.  gixyogtneisd%     J 

2.  gedsineisdi  ihr  könnt  Sprechen 

3.  gvfoanineisdi  sie  k(Uinen  sprechen. 

Potentialis  Conditionalis. 

Singular. 

1.  yvdsinegi  ich  kann  sprechen,  wenn 

2.  yvkinegi  du  kannst 
3*  yvkane^i  er  kann 

Dual. 

1.  2.  yrmnei^i         j    ^^  ^^^^^^  sprechen,  wenn 

1.  3.  yosdinegi       ] 

2.  yvsdinegi  ihr  könnt  sprechen,  wenn  ....- 

Plural.  : 

1.  2.  jfüdfeß^        )    ^^  j^g^^^^  sprechen  wenn 
1.  3.  yodsinegi      ) 

3.  yvdsinegi  ihr  könnt  sprechen,  wenn 
3.  yvamnegi  sie  können  sprechen,  wenn 


. .  ••• 


•  • . . « 


•  «...' 
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Potentialis  CoDditloAalts  Negatims, 

Singular..' 

1.  yvgadsinegi  ich  kann  nicht  sprechen 

2.  yvgakifiegi  du  kannst    - 
3«  yvgakanegi  er  kann 

Dual. 

^'  «  ,  I    wir  können  nicht  sprechen 

1.  3.  yvgayosdinegi    ) 

3.  yvgasdinegi  ihr  könnt  w^t  sprechen 

PluraL 

1.  2.  yvgadinegi    *     )       ,     . 

,    «  ,  .       .    i    wir  können  nicht  sprechen 

1.  3.  yogayodsinegh    \. 

2.  yvgedsinegi  ihr  kömit  niQht  sprechen 

3.  yvgvninegi  sie  können  nich^  spre|4>^^« 

Dieser  Form  wu*d  oft  nocl^  di^  7i#g|Miy§  Piirtikel 
tla  vorgesetzt:  tlayvgwißmgi  ^^  kMPiiuithl  ilN^^cIi^n. 

Subjunctivns. 

Die  Temgora  diei^fß  IVfodii^.  jaa^rJi^g^  denselben 
Modificationen,  wie  die  des  Indicatiyus,  mit  Ausnahme 
der  Formen  auf  gvgi  und  gvi^  welche  eine  Bestimmt- 
heit oder  persönliche  Wahrnehmung  des  Sprechenden 
voraussetzen,  und  deshalb  hier  fehlen. 

Praesens. 

Dies  hat  folgende  vier  Formeln: 
yikanega  wenn  er  spricht 
yikanegoi  wenn  er  gewöhnlich  spricht 
yikanegei  wenn  er  (mir  nnbewusst)  sprach 
yikanegesdi  wenn  er  sprechen  wird. 

Singular. 
1.  yidsinega  {yidstnegei^  yidainegeiy  yid^in^gesdi)  wenn 
ich  spreche  «.'s;  v* 


I    wenn  wir  sprechen 


2.  yinega  \0enn  du  »prifdmt 

3.  yikanega  ^tettn  er  sprieht 

DuaL 

«  ,  f    wenn  wur  sprecnen 

}.  3.  yosuinega      ] 

2.  yißiiwsa.  wesn  ihr  sprecht 

PUral. 

1.  2.  yidinega 

1.  3.  yodsinega 

2.  yidsinega  wenn  ihi:  isprßcht 

3.  yaninega  wenn  sie  sprechen.  .  . 

Wenn  einer  dieser  Formen,  die.  Partikel  tta  .vqr- 
gesetzt  wird,  dann  bildet  sie  den  negativen  Iqd^cativ, 
z.  B*  tla  yidsinega  ich  spreche  nicht. 

Perfectum. 

■ 

Das  Perfceifan    hat  dieselben   yier  Ftovmen,  wie 
das  Pwitiuni 
yuTiedsv  wenn  er  gesprochen  hat 
yunedmi  wem  er  >gbi¥<nMdi^h.  gesprodieii  hjat  >  ; 
yunedsei  wenn  er  gesprochen- liatte 
yunedsesdi  wenn  er  wird  gesprochen  haben. 

Sie  werden  ii^h  folgendem  Schema  <;on}iiKirt : . . 

Singular. 

1.  yakinedsv  wenn  ich  gesprochen  habe 

2.  yitsanedsv  wenn  du '  gesprochen  hast 

3.  yunedsv  wenn  er  gesprochen  hat 

Dual. 

1.  2,  yigininedsv    I  ,  '        i        , 

,    o  ...       \   wenn  \m  gesprochen  haben 

1.  3.  yogininedsv    \  x    ^    m. 

2.  yisdinedso.  wenn  ihr  gesprochen  habt 

Plural.       '  •     •  .' 


I    o         •    .  j^        i  .  wenn  wir  gesprochen  haben 
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3.  yidiinedsv  wenn  flur  gesprochen  liabt 
3.  yufunedsv  wenn  sie  gesprochen  haben* 

Das  Perfectum  kommt  selten  anders  als  mit  der 
Negation  tla  vor,  und  hat  dann  statt  der  hypotheti- 
schen eine  negative  Bedeutung:  tla  yunedsv  er  hat 
nicht  gesprochen,  tla  yunedsm  er  hat  gewtimlich  mcht 
gesprochen,  tla  yunedsei  er  hatte  nicht  gesprochen^  tla 
yunedsesdi  er  wird  nicht  gesprochen  haben. 

Futurum. 

Hier  finden  sich  dieselben  vier  Modificationen  wie 
bei  dem  Präsens  und  Präteritum: 

yvdakanedsi  wenn  er  sprechen  würde 
yidakanedsisoi  wenn    er    unter  gewissen  Umständen 
sprechen  wfirde 
'   yidakanedsisei  wenn  er  hätte  sprechen  wollen  . 
yidaJcanedsisesdi  wenn  er  wird  sprechen  wollen. 

• 
Conjugation  des  einfachen  Futurums* 

Singular. 
1.  yvdadsinedsi  wenn  ich  sprechen  würde 
2.'  yvtinedsi  wenn  du  sprechen  würdest 
3.  ycdakanedsi  wenn  er  sprechen  wfirde 

Dual. 

1. 2.  yvdaninedsi       )  .  i.  ^   , 

,    ^        ,        ,      ,  .>    wenn  wir  sprechen  wfirden 

1.  3.  yodayosdinedst ) 

2.  ycdasdmedsi  wenn  ihr  sprechen  würdet 

Plural. 

1.  2.  wdadinedH      ]  ,  «  ..  , 

^    ^        ,       ,  .     ,  .  j    wenn  ^vir  sprechen  wurden 

1.  3.  yvdagodsiTiedst  \ 

2.  yvdadiinedsi  wenn  ihr  sprechen  wflrdet 

3.  yvdaninedsi  wenn  sie  spredito  wfirden. 
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Conjugatton  des  ha)[>itueUen  Fttturum. 

Singalar« 

1.  yididsinedsisoi  wenn  ich  sprechen  wurde 

2.  yitinedsisoi  wenn  du  sprechen  würdest 

3.  yidakanedsisoi  wenn  er  sprechen  •  würde 

Dual. 

1.  2*  yldininedsisoi  )  ■       ,  ,  ^  _ 

J    wenn  wu*  sprechen  wurden 

1.  o.  yvßayosdinedsisoi    ) 

2.  yidisdinedsisoi  wenn  ihr  sprechen  würdet 

Plural. 

1    2.  yididinedsisoi  }  ,  i.  ^   , 

•^  ,  .    .    c  wenn  wir  sprechen  wurden 

1.  3.  yvdayodsinedsisoi    j 

2g  yididsinedsisoi  wenn  ihr  sprechen  würdet 

3.  yidininedsisoi  wenn  sie  sprechen  würden. 

So  geht  auch  yididsinedsisei  wenn  ich  hätte  spre- 
chen wollen,  und  yididsinedsisesdi  wenn  ich  werde  spre- 
^chen  wollen. 

Unmittelbares  Futurum. 

Singular. 

1.  yakinedsidi  wenn  ich  im  Begriff  bin  zu  sprechen 

2.  yitsQnedsidi   wenn    du  im  Begriff  bist  zu  sprechen 

3.  yunedsidi  wenn  er  im  Begriff  ist  zu  sprechen 

Dual. 
1.  2.  yigininedsidi   1  wenn  wir  im  Begriff  sind 

1.  3.  yogininedsidi  j  zu  sprechen 

2.  yisdinedsidi  wenn  ihr  im  Begriff  seid  zu  ^sprechen 

Plural. 
1.  2.  yiginedsidi     1  wenn  wir  im  Begriff  sind 

1.  3.  yoginedsidi    y  zu  sprechen 

2.  yidsinedsidi  wenn  ihr  im  Begriff  seid  zu  sprechen 

3.  yuninedsidi  wenn  sie  im  Begriff  sind  zu  sprechen. 


/ 
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Singular. 

1.  widsinegi  lasst  micfh  sprechen 

2.  hinegi  sptlöh' 

3.  wikanegi  er  spreche 

Dual. 
1.  2.  ininegi  lasst  uns  (dich  und  mich)  s^rechdn 

1.  3.  wosdinegi  lasst  uns  (ihn  üild  riiieh)  i^prechen 

2.  sdine^i  sprecht  (ihr  beide) 

1.  2.  idinegi  lasst  uns  (euch  u.  mich)  sprechen 

1.  3.  wodsinegi  lasst  uns  (sie  und  ulloh)  ^prech^n 

2.  idsinegi  sprecht 

3.  wamnegi  sie  mögen  sprechen. 

Infinitivus. 

Singular. 

1.  akineisdi  ich  zu  sprechen 

2.  tsaneisdi  du  tM  Sprechen 

3.  uneisdi  er  zu  sprechen 

Dual. 
1.  2.  ginineisdi  wir  (du  und  ich)  zu  sprechen 

1.  3.  oginineisdi  vAt  (er  und  ich)  zu  sprechen 

2.  sdineisdi  ihr  zu  sprechen 

Plural. 
1.  2.  igineisdi  wir  (ihr  und  ich)  zu  sprechen 

1.  3.  ogineisdi  wir  (sie  und  ich)  zu  sprechen 

2.  idsineisdi  ihr  zu  sprechen 

3.  unineisdi  sie  zu  sprechen. 

Die  transitive  Conjnjg^l^tkiii^ 

In  Beziehung   auf  die   Transitionen   sind    fblgende 
allgemeine  Bemerkungen  vorauszuschicken. 
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1.  Dfts  ^erbum  endigt  stels  das  Wort,  die  Pro- 
nomina werden  präfigirt. 

2.  Das  Präfix  d^  zeigt  an,  das«  das  Pronomen 
des  Objects  im  Dual  oder  Plural  steht,  z.  6.  katttoU 
ich  bediene  midi  eines  Lditels,  dekatitoti  ich  bediene 
mich  mehrerer  Löffel ,  tslgmoati  ick  sehe  ein  Ding, 
detsigowati  ich  sehe  mehrere  Dinge,  tsistigi  uAk  esse 
ein  Ding,  detsistigi  ieh  esse  mehrere  Dinge  etc.  etc. 

3.  G,  ge,  gv  am  Anfang  oder  unmittelbar  nach  de 
bedeutet  die  3  Pers.  Plur.  Daraus  folgt,  dass  deg  sie 
(acc.  pkir.)  bedeutet  in  de«  Transitionen,  welche  auf 
die  3  Pers.  Plur.  endigen.  Das  g  wird  aber  wegge- 
lassen ttt  den  Transitionen  \fm  der  3  Pers.  Plur.  zur  3 
Pers.  z.  B.  sie— ihn  owä,  sie — sie  (ihnen)  teana. 

4.  IHe  PronofiuAa,  welche  als  Possessiva  oder 
PersonaUa  in  den  Transitionen  zwischen  der  dritten  und 
entweder  der  ersten  oder  zweiten  Person  gebraucht 
werdeii,  sind: 


Einfache  Conjugation    ihn 


ich            ga 

tsiya 

wir            otsa 

otsa 

er  u.  ich    osta 

osta 

du              ka 

ihia 

ihr             tisa 

etsa 

ihr  beide  ista 

esta 

er           ka  (ga) 

kä  (ga) 

sie            ana 

ana 

er 
mich  aqua,  oka 

uns  de  oka 

An  u.  mich   de  oginm 
dich  tsa 

euch  tetsa 

eu<^  beide  testa 


5.  Die  PiMaoe  des  Daal  und  Plural  untensi^eiden 
sich  meistens  dadurch,  doss  erster«  $t^  letztere  ts  haben, 
ausgenommen  den  objectiven  Casus  der  1  Pers.  Dual, 
wo  ina  aoB  die  Stelle  Toa  si  tritt. 

hl  der  Transition  von.  der  ersten  zur  z^veiten  Pensen 
drückt  vya  beide   Personen  susammen  aus,    und    £e 
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Transition  von  der  zweiten  zur  ersten  Person  wird  durch 
skiya.  Dual  skina  bezeichnet. 

Die  GleiDhmtesigkeit  der  Transitionen^  ans  welcher 
diese  Regeln  abgeleitet  sind,  und  die  Mängel  in  denen 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  Person  werden  in  fol- 
gender Uebersicht  noch  anschaulicher  werden: 
von  der  dritten  zur  dritten  Person: 

ihn         sie 
er  —        ga         dega 
sie  —       ana       deana 
.    zwischen  der  dritten  u.  ersten  oder  zweiten  Person : 


ihn  sie 

ich  tsiya  degaUiya 

wir  pl.      otsa  degotsa 

er  u.  ich    osta  degosta 

du  ikya  degikya 

ihr  pl.       etsa  degetsa 


er         sie 
mich  cmua      gvque 

uns  pl.       deoka     degoka 
ihn  u.  mich  deogina  degogina 
dich  tsa         getsa 

euch  pl.      detsa      degetsa 


ihr  dual,    esta     degesta    I  euch  dual,    deata     degesta 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  Person: 

du        ihr(plur.)   ihr  (dual.) 
mich  skiya         skiya         skina 

uns   pl.  deskiya     deskiya     deskiya 

ihh  u.  mich     deskina     deskina     deskina 

ich        wir  (plur.)   er  u.  ich 
dich  gvya         itsvya       istvya 

euch  pl.  detsvya     detsvya     detsvya 

euch  dual.  destvya  destvya  destvya 
Man  sieht  hieraus,  dass  die  Dnalform  gebraucht 
wird  in  den  Transitionen  zwischen  Dual  und  Singular, 
Dual  und  Dual^  und  Dual  und  3  Pers.  Plur.,  die  Plu- 
ralform waltet  dagegen  vor  in  den  übrigen  Transitionen 
z^vischen  Plural  und  Dual,  ausgenommen :  ihr  —  ihn  und 
mich^  wo  ina  gebraucht  wird. 
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Das  Mangelhafte  des  Systems  zeigt  sich  in  den 
Transidonen  zwischen  den  beiden  ersten  Personen,  wo 
dieselben  Formen  zu  Bezeichnung  verschiedener  Trans- 
itionen  gebraucht  werden  und  daher  Zweideutigkeiten 
unvermeidlich  sind.  Dies  hat  seinen  Grund  in  dem  Man- 
gel eines  Unterscheidungszeichens  zwischen  Singular 
und  Plural^  und  zwischen  Subject  und  Object  Gleiche 
Doppelsinnigkeit  findet  sich  in  den  Formen  degetsa 
und  degesta. 

6.  Ausser  den  bisher  erwfihnten  Transitionen  giebt 
es  noch  verschiedene  Formen  für  die  dritte  Person  im 
Subject  und  Öbject,  jenachdem  von  einer  Person  oder 
von  einer  Sache  die  Rede  ist,  oder  die  Person  anwe- 
send oder  abwesend  ist,  oder  um  sonst  noch  Modifica- 
tionen  der  Handlung  auszudrücken,  z.  B.  askaya  tsigalviha 
ich  binde  einen  Mann,  nvya  galviha  ich  binde  einen 
Stein,  tsiyvniha  ich  schlage  ihn,  nvga  yvniha  ich  schlage 
einen  Stein,  galviha  er  bindet  ihn  oder  es,  tolviha  er 
bindet  ihn  (wenn  der  Bindende  gegenwärtig  ist^  und 
den  Redenden  hdren  kann),  kalviha  er  bindet  es  (wenn 
der  Bindende  gegenwärtig  ist),  tulpiha  er  bindet  ihn 
(wenn  der  Gebundene  es  hört),  degatsiytdmka  ich  binde 
sie  (Jeden  besonders),  gatsiyalviha  ich  binde  sie  (beide 
zusammen),  dikinalviha  er  bindet  dich  u*  mich  (zusam- 
men), dedikinalviha  er  bindet  dichu,  mich  (besonders)  u.  s.w. 
Folgende  Beispiele  mögen  die  Formen  dieser  Con- 
JQgation  erläutern: 

1.   Accusativ. 

Infinitiv,     kalvlv  binden 
Imperativ,  kiyalvtsa  binde  ihn 

kehiyalvtsa 

kiyalvtsa 


>  binde  sie 
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Praesens. 

Object:  ei)« 
Sing,  h  galviba  ich  binde  es 

2.  halviha  du  bindest  es 

3«  halviha  er  bindet  es  (gegenwärtig) 

galviha  er  bindet  es  (abwesend) 

Dual.  1.  2.  incLboiha    1    _•    u*    « 

1    o       *  I    jL    V  ^"^  binden  es 
1«  3.  ostalviha  ^ 

2.  istalviha  ihr  bindet  es 

Plur,  !•  2.  Halviha    1      .^  ». , j^^  ^ 
-    o      ^    ,  .£     ?  wir  biao6D  es 

1.  3.  otsalviha  3 

2.  itsalviha  ihr  bindet  es 

3.  anafotAa  sie  binden  es. 

Object:  sie  (die  Sachen). 
Sing»  1.  degalvika  ich  binde  sie 

2.  dehalviha  du  bindest  sie 

3.  dekalvika  er  bindet  sie  (gegenwärtig) 
degalviha  er  bindet  sie  (abwesend^ 

Dual.  1,  2.  denalviha 


>  wii 


1.  3.  dostahiha  ^ 

3.  destaJviha  ihr  bindet  sie 

Flur.   1.  2.  detalviha    ?      .    1 .   ,         , 
1.  3.  dotsoMha  §  ^  ^^^"^  «^ 

%  detsalviha  ihr  bindet  sie 
3«  detanahiha  sie  bitten  sie  (gegenwärtig) 
danalfnha  sie  bindenr  sie  (abiresend). 

Object:  mich. 
Sing.  2.  squalviha  du  bindest  mich 

3.  daqualviha  er  bindet  mich  (gegenwärtig) 
aqualviha  er  bindet  mich  (abwesend) 

Dual.  2.  skinalviha  ihr  bindet  nuofa 

Plur.   2.  skiyalviha  ihr  b&ndet  mich 

3.  kvqualviha   sie  binden  mich  (gegenw.) 
gvqualviha  sie  bindefi  midi  (abw.) 


-j 
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Öbject:   mich  und;  dich, 
a*  cd&ectiy  (zusammeii) 
Sing.  3.  dikinahika  er  biiufet  nnoh  a.  dMi  (geg^nw;) 

gintdniha  er  bindet  laich  u.  dich  (abw.) 
Plur.  3.  kekinalviha  si^ .  binden  mich  u.  dich  (gegenw.) 
geginalviha  sie  Innden  mich  u.  dich  (abw.) 
b.  distributiv  (Jeden  besonders) 
Sing.  3.  dedikinalviha  er  bindet  mich  u.  dich  (gegenw.) 

deginälviha  er  landet  mich  n.  dich  (^w.) 
Plur.  3.  dekekinalviha  sie  bindep  mich  u.  dich  (jgegenw.) 
degeginalmha  sie  binden  mich  u.  dich  (abw.) 
Öbject:   mich  und    ihn. 
a.  coUectiv. 
Sing.  2.  skinalvika  du  bindest  mich  und  ihn 

3.  tokinalviha  er  bindet  mich  u.  ihn  (gegenw.) 
oginalvika  er  bindet  mich  und  ihn  (abw.) 
Dual.  2.  skinalvika  ihr  bindet  mich  und  ihn 
Plur.    2.  skiyalvika  ihr  bindelnuc^  und  ihn 

3.  kakinalviha  sie  binden  mich  und  Ihn  (gegenw.) 
gaginalmha  sie  bin^tefi  tnielf  und  9iA  (abw.) 

b.  distribntir. 
Sing.  2.  deskinamka  dtt  Mndecre  mieh  tikid  ikn 

3.  detokincihika  er  Msdet  miei^  und  ilm  (gegenw.) 
deoffinalvika^w  bindet  ipikik  und  ihn  (abw.) 
Dual.  2.  deskinalmka  ihr  bindet  mich  und  ihn 
Plur.    2.  deskiycdvÜM  .Sbu  bindet  nach  und  3kb 

3.  dekokinalviha  sie  bitMien  midi  n.  ihn  (gegenw.) 
degoginalvika  At^  binden  vAth:  und  ihn  (abw.) 
Öbject:   mich  und    euch» 
Sing.  3.  dekatviha  er  bindet  mich  und  euch 
Plur.  3.  degegalvika  sie  binden  mich  und  €«ch 

Öbject:  mich   und   #ie. 
Sing.  2.  deskiyalvika  im  bindert  mich  waaA  sie 
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3.  deokdhika  er  bindet  mich  und  sie 
Dual.  2*  deskiyalviha  ihr  bindet  mich  und  sie 
Plor*   2.  deskiyalviha  ihr  bindet  mich  und  sie 

3.  degogalviha  sie  binden  mich  und  sie 

Object:    dich. 
Sing.  1.  gvyalviha  ich  binde  dich 

3.  tsaJviha  er  bindet  dich 
Dual«  1.  3.  istvyalviha  wir  binden  dich 
Plur.  1.  3.  itsvyalvika  wir  binden  dich 
3.  getsalviha  sie  binden  dich 

Object:   euch  beide. 
Sing.  1.  destvyalviha  ich  binde  euch  beide 

3.  destalvika  er  bindet  euch  beide 
Dual.  1.  3.  destvyalviha  wir  binden  euch  beide 
Plur.    1.  3.  destvyalviha  wir  binden  euch  beide 
3.  degestalviha  sie  binden  euch  beide 

Object:   euch« 
Sing.  1.  detsvyalviha  ich  binde  euch 

3«  detsalviha  er  bindet  euch 
Dual.  1.  3.  detsvyalviha  wir  binden  euch 
Plur.  1.  3.  detsvyalviha  wir  binden  euch 
3.  degetsaiviha  sie  binden  euch 

Object:  ihn« 
Sing.  1.  tsiyalviha  ich  binde  ihn  (abw.) 
kaioiha  ich  binde  ihn  (gegen w.) 

2.  hiyalviha  du  bindest  ihn 

3.  galviha  er  bindet  ihn  (abw«) 
tolviha 
tulviha 

Dual.  1.  2.  enalviha 


(er  bindet  ihn  (gegen w.) 
iha    j  o  ^        / 


S  wir  bii 


.    ..—  binden  ihn 
1.  3.  ostalvwa 

2.  estalviha  ihr  bindet  ihn 
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Plur.  1.  3.  etalvika 


>  wir  bL 


,    «  ,    ,       -      -  binden  ihn 

1*  3«  otsalviha 

3.  eUalviha  ihr  bindet  ihn 

3.  analmha  sie  binden  ihn. 

Object:  sie  (die  Mensehen). 

Sing.   1.  degatsiyalmhä  ich  binde  sie  (einzeln) 

gatsiyalviha  ich  binde  sie  (zusammen)  u.  s.  w. 

3.  degiyalvika  du  bindest  sie 

3.  degalviha  er  bindet  sie 

Dual.  1.  2.  degenalviha    .      .    ^.   , 

'^  wir  bmden  sie 


S  wii 


1»  3.  degostalviha 

3.  degestalmha  ihr  bindet  sie 
Plur.  1.  3.  degetalmka     )       .    . .   , 
1.  3.  degotsalmka  \ 

2.  degetsalviha  ihr  bindet  sie 

3«  deanalviha  sie  binden  sie. 

Bevorstehendes    Präsens. 

Sing.   !•  galmhesti  ich  werde  es  binden  (/«cAa/6e  tying  it) 
wigalvihesti  ich  werde  es  (eine  entfernte  Sache) 

binden 
nigalvihesti  ich  werde  es  zu  der  Zeit  binden 
winigalvikesti  ich  werde  es  (eine  entfernte  Sache) 
am  der  Zeit  binden  u.  s.  w. 
So   gehn   auch   die    übrigen  Präsensformen  z.  B. 
galvikvgi  er  band  es  (in  Ttieiner  Gegenwart),  galvihei 
er  band  es  (ohne  meine  eigne  Wahrnehmung),  oder  ich 
band  es  (mir  unbewusst). 

U mittelbares   Präteritum. 

Sing.  1.  galvtsa  ich  habe  es  gebunden 
3.  kalvtsa  du  hast  es  gebunden 

u.  s.  w. 
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3.  aqualvtsa  er  hat  mich  gebunden  n.  s.  w. 

tsalvtsa  er  hat  dich  gebunden  u.  8.  w. 

conjugirt  ganz  wie  das  Prfisens. 

Perfectum 

Objeet:   mich 

Sing.  2.  squalvbogi  dn  hast  ini^  gebunden 

3.  aqualvlvgi  er  hat  mieh  gebunden 

Dual.  2.  skinalvlvgi  ihr  habt  mich  gebunden 

Flur.    2.  skiyalvlvgi  ihr  habt  mich  gebunden 

3.  gvqualvlvgi  sie  haben  mich  gebunden  (abw.) 

Objeet:   mich   und   dich. 

Sing.  3.  deginalvlvgi  er.  hat  TNich  und  dich  gebunden 

Plur.   3.  degeginalvlvgi  sie  haben  mich  u.  cKch  gebunden 

Objeet:   mich  und  ihn. 

Sing.  2.  deskinalvlvgi  du  hast  mich  und  ihn  gebunden 

3.  deoginalvlvgi  er  hat  mich  und  ihn  gebunden 

Plur.  3.  degoginälvlvgi  sie  haben  mich  u.  ihn  gebunden 

Objeet:  mich  und  sie. 

Sing«  2.  deskiyalvlvgi  du  hast  uns  gebunden 

3.  deogaivlvgi  er  hat  uns  gebunden 

Plur.  3.  degogalvlvgi  sie  haben  uns.  gebunden 

Objeet:    mich  und   euch. 

Sing.  3.  degelclvgi  er  hat  uns  gebunden 

Plmr.  3.  degegalvh^gi  sie  haben  uns  gebunden 

Objeet:  dich. 

Sing.  3t  ts(üf)lvgi  er  hat  dich  gebunden 

Plur.   3.  getsah)lvgi  sie  haben  di<^  gebviiden 

Objeet:   euch   beide. 

Sing.  3.  destalvlvgi  er  hat  euch  gebunden 

Plur.  3.  degestalvlvgi  sie  haben  euch  gebunden 

Objeet:    euch« 

Sing.  3.  detsalvlvgi  er  hat  euch  gebunden 

Plur.  3.  degetsalvlvgi  sie  haben  euch  gebunden 
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Object:  ihn. 
Sing.  1.  tsiyalnhfgi  sieh , habe  ihn  getmnden 

2.  hiyalvlvgi  ätt>  bast  ihn  gebunden 

3.  ulvlvgLev  hat  ihn- gebunden 

Dual.  1.  2.  enalvlvgi     )       .    ,  • ,        .,  ,       , 

\    wir  haben  ihn  gebunden 

1.  3.  ostab)lv^i   ) 

Plur.    1.  2.  etalvlvgi      /       ^    ,    ,        .,  *      , 

.   >    wir  haben  ihn  gebunden 

1.  3.  otsalmtyi  \  ■'   . 

3.  gvwaMvgi  sie  hab^  ihn  gebunden 

Objeet:  sie. 
Sing.  1.  dega^idtlt^  i^h  habe  $ie  gebuiiden 

2.  dekipalvlvgi  d».hast  »i»  gehuade» 

3.  deunakfkfgi  er  hat :  sie  gebunden 

Dual.  1.  2.  de^mcdvlmi  \      .    ,   ,         •         u     ii 

^^  ^    \    wir  haben  sie  gebunden 

1.  3.  degostalvlvgi^     • 
Plur.    1.  2.  degdaMvgi  wir  haben  sie  gebimden 
3.  degvwwialvlvgi  Sit  haben  sie  gebunden 

Futurum. 
■  '  C^b'j  e  et :    ini  ch. 
Sing.  2.  tasqualvli  du  wirst  mich  binden 

3.  tvquatvU  er  wird  mich  bindert 
Plur.  3.  dagvqualvU  siel  wärdto  mich  bm)den       ^ 

Ohje'cts  mich  und  dich. 
Plur.  3.  totageginalvli  sie  weTden  uns  binden 

ObjectJ   mich  und  ihn. 
Plur.  3.  totagoginalvU  sie  werden  uns  binden 

Objeet:   inieh'  und  euch. 
Sing.  3.  tagalvli  er  wird  uns  binden 

Objeet:    mich  und  sie. 
Sing.  3.  tayogaltM  er  mrä  uns  binden 

Objeet:    dich. 
Sing.  3.  tatsalvli  er  wird  dich  binden 
Plur.  3.  tagetsahiH  sie  werden  dich  binden 
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Object:  euch  beide. 
Pliir.  3.  totiigestahU  sie  werden  each  binden 

Object:  euch. 
Sing.  3.  tayetsalvli  er  wird  each  binden 

Object:   ihn. 
Sing.  1.  tatsiyalvli  ich  werde  ihn  binden 

2.  tiyalvli  du  wirst  ihn  binden 

3.  tagalvli  er  wird  ihn  binden 

Dual.  1.  2.  tmenalvli    )      .  ,.,,., 

,    rt    .        ....  I    wir  werden  ihn  binden 

1.  3.  tayostalvh  ' 

2.  tayestalvli  ihr  werdet  ibi  binden 
Plnr.    1.  2«  tayetalvU  wir  werden  ihn  binden 

2.  tayetsalvli  ihr  werdet  ihn  binden 

3.  tagvwalvli  sie  werden  ihn  binden 

Object:  sie. 
Sing.  L  tatagatsiyaMi  idi  werde  sie  Innden 

2.  totakiyalvli  da  wirst  sie  binden 

3.  totagalvli  er  wird  sie  binden 

Plnr.   3.  totagvwanalvli  sie  werden  sie  binden 

Unvollständiges  Futurum. 

Sing.  1.  yikvyalvtsa  ich  wollte  dich  binden 
yitsiyalvtsa  ich  wollte  ihn  binden 
yitegatsiyalvtsa  ich  wollte  sie  binden 
3.  yitsalvtsa  er  wollte  dich  binden 
yikalvtsa  er  wollte  ihn  binden 
yitekahtsa  er  wollte,  sie  binden 

Potentialis. 

Sing.  !•  kagvyalvsti  ich  kann  dich  binden 
katsiyalvsti  ich  kann  ihn  binden 
tikagatsiyalvsti  ich  kann  sie  binden 
3.  ketsahsti  er  kann  dich  binden 
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kvwßimti  ich  ka^üQ  iba  bilden 
tiivwalvsti  er  kann  «ie  binden, 

Subjunctivus. 

Sing.   1.  (%te)  yikvyalmha  weim  ich  dich  binde 

^itsijfiUvika  wenn  ich  Ihn  binde 
jfitiffutsiyalmka  wenn  ich  sie  binde 
3.  yitsalvika  wenn  er  dich  bindet 

yigalviha  wenn  er  ihn  bindet 
yiügalviha  wenn  er  sie  bindet. 

Interrogativum, 

tsalvihmko  bindet  er  dichV 

tsalvtsiuko  hat  er  dich  gebunden? 

tsalvlvsko  band  er  dich? 

tatsalvlisko  soll  er  dich  binden  ? 

anawalvihdsko     )    ^,   ^        •     •!.   o 

\    binden  sie  ihn? 

gvwalvihasko       ) 

mawah>aäsko         ^^^^^  ^.^  .^^  gebunden? 
gvwalvtsasko       ) 
gfiwak>h)^ko  banden  ide  ihn? 
tvnalvlisko  werden  sie  ihn  binden? 
tatsiyalvlisko  soll  ich  ihn  binden?. 
totagatsiyalvlitsu  soll  ich  sie  binden? 
tiyalvlitsu  willst  du  ihn  binden? 
takiyalvlitsu  willst  du  sie  .binden  ? 
Die  Suffixe   sko  u.  tsu  werden   ohne   Unterschied 
in  der  Frage  gebraucht 

Negativum. 

Praes.  Sing.  3.  {tla)  yiqualviha  er  bindet  midi  nicht 

yitsalviha  er  bindet  dich  nicht 
yigahiha  er  bindet  ihn  nicht 
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Plnr.  3.  yiffoqmalvUui  sie  binden  miefa  nicht 
^getsalvfika  sie  binden  didi  nicht 
yanalviha  sie  binden  ihh  nicht 
Praet  Sing*  3.  yaqualvlei  er  hat  mich  nicht  gebunden 
Fat  Sing«  3.  yvtvqualvK  er  wird  mich  nicht  binden 

(9!>ttä)  yvtvquaivli  er  soll  mich  nicht  binden 
Subj.  Sing.  3.  (iyu)  nigalvlvnaiyigi  wenn  er  dich   nicht 

bindet. 

Verbalnomen. 

hiatsigalmka  das,  was  ich  binde 
ayvhiatsigcdmhd  ich,  der  ich  dies  binde 

nasgi  tsitsalmha  J     ,  ,  .        ,.  .    ,     .i  * 

^     ,        .  J    der,  welcher  dich  bindet 

tsalvvsgi  ) 

nasgi  tsigalvika  )     _  .  .       o      u-  j  . 

{    der ,  welcher  ihn  bmdet 
galwsgi  } 

nasgi  tsulvlv  )     ,  i  v      -u     u      . 

,  .  ,.  ')    der.  welcher  ihn  band 

ulvlvhi  ) 

nasgi  tsitagalvü  der,  welcher;  ihn  binden  wird,  oder 

der,  welchen  er  binden  wird« 

Anm.  Die  Endeylbe  äa  oder  gi  wird  bei  dieser  Ceigngatioii  weg- 
gelasMen,  wenn  in  demceibea  Satze  .noch  ein  Wort  folgt,  z.  B 
nvya  tsigowatiha  ich  sehe  einen  Stein,  aber  tsigowati  nati 
ich  sehe  (ihn)  nahe  hei  mir. 

2.  Dativ. 

Praesens. 
*     O.bject:   zn   ihm. 
Sing.  1.  dsinedseka  ich  spreche  safifafn 

2.  hinedseka  du  sprichst  zu  ilun 

3.  kanedseha  er  spricht  zu  ihm 

DuaL  1.  2.  enenidseha  I    \ 

-    o        ,.      ,    ,     (    wir  sprechen  zu  ihm 
1.  o.  osdtnedsena  i 

3.  esdinedseka  ihr  sprecht  zu  ihm 
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Plur.  1.  2;  t^nediiehui^  J    '   .  *     ,  ;, 

^    ^      4  .     ,    ,    i    wir    sprechen  zu  ihm 

1.  '3.  odsinedseha^  ^ 

2.  ed^fTiecf^^Aa' ihr 'Sprecht  zu  ihm 

3.  aninedseha  sie  sprechen  zu  ihm. 

Objeo«;   zu   ihnen. 
Sing.  1.  gadsinedseka  i^h  spreche  zu  ihtien 

2.  gekinedseha  du  sprichst  zu  ihnen    - 

3.  dekanedseka  er  spricht  zu  ihnen 

Dual.  1.  2.  geninedseha  1       .       '       v 

-     ^     ,     ,.     ,   .,    J    wir  sprechen  zu  ihnen 

2.  desdinedseha  ihr  sj[iveßht'i^  ihnen^ 

Plur.  1.  2;  gedinedsehn  Y  '  .  •  '., 

^    o     ,    t  .      ,    ,    >    wir  sprechen  zu  ihnen 
1.  3.  dodsvkedsekäy  ^ 

2«  dedsinedseha  ihr  spriecht -zu  thüen      ' 

•  «3.  daninedseka  sie  'spi*e<5lven  •  zu  ihnte.  ' 

Obiect:    zu  dir. 

Sing.   1.  gvnedseha  ich  spreche  ^u  dir 

Dual«  1.  3.  sdvnedseha  wir  sprechen  zu  dir 

Plur.    1.  3.  idsvnedseha  wir  sprechen  zu  dir. 

Object:   zu  euch,  beiden. 

Sing.  1.  sdvnedseha  ich  spreche  zu  euch 

Dual.  1.  3«  ^€{t?3i6df9eAa  wir  'äjpr^chen  zu  euch 

Plur.  1.  3.  idsvnedseha  wir  sprechea  zu  euch^ 

Object:  zu  euch. 

Sing.  1.  idsvnedseha  icb  spreche  911  euch  . 

Dual.  1.  3.  idsvnedseha  )       .  , 

^,        ,    «    .,         ,*   ,      {    wir  OTteeben  zu  euch. 

Plur.  1.  3.  idsvnedseha   ) 

Eine  ähnliche  Bildung  ist  dsiyowelaneka  ich  schreibe 

an  ihn,  von  gowelia  idi  schreibe.' 

« 

Passivum. 

Für  das  PassiTum,   welches   ebenfalls    die    Bezie- 
hung eines  Subjects  aiif  em  Object  ausdrückt  u.  daher 
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zu  dieser  Conjugation  zu  rechnen  ist)  giebt  es  eine 
doppelte  Form;  die  eine  wird  dwdi  die  Endong  v  ge- 
bildet, wobei  das  Pronomen  in  den  Obf^ctivcasus  ge- 
setzt wird  z*  B« 

sie  binden  mich  gvqußkfiha, 

ich  werde  gebnnden  gvquaUev^ 

er  bindet  euch  detaalviiay 

ihr  werdet  gebunden  deUalov. 
Der  Gebrauch  der  Object|veasa$  rfihrt  hier  jeden- 
falls  daher,   dass  im   Passivum   das   Subject   eigentlich 
das  Object  der  Handlung  ist* 

Die  zweite  Art  des  PassiTum  bebftlt  die  Endung 
der  transitiven  Conjugation,  nimmt  aber  Pronominalprä- 
fixe an  5  wie  sie  beim  Possessivum  u*  in  der  einfachen 
Conjugation  beim  Perfectum   u.  Potentialis  vorkommen. 

Erstes   Passivum« 
Praesens. 
Sing.  1.  vqualvv  ich  werde  gebunden 
2.  etsalvv  du  wirst  gebunden 
3:  agalvv  er  wird  gebunden 
Dual.  1.  2.  deginalvv 

1.  3.  deoginalvv 

2.  destalvv  ihr  werdet  gebunden 

Plur.  1.  2.  degalvv    1       .  ,  ,      , 

*    o    j        ,     \   vm  werden  gebunden 

1.  3.  deogalvv  J 

2.  detsalvv  ihr  werdet  gebunden 

3.  degegaivv  sie  werden  gebunden. 

Pr&teritura* 
Sing.  1.  vqualvlvgi  ich  i^iirde  gebunden  (eigü.  sie  haben 

mich  gebunden) 
squiUvlvgi  ich  wurde  von  dir  gebenden  (eigd. 
du  hast  mich  gebunden)    «»  s.  w. 


I    wir  werden  gebunden 
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Futurum. 
Sing.  3.  tayegalvH  er  wird  gebunden  werden. 

Negativum. 

Praes.  Sing.  1.  (tla)  yvqualvv  ich  werde  nicht  gebunden 

3.  yagalvv  er  wird  nicht  gebunden 

Praet.  Sing.  1.  yvqualvlvgi  ich  wurde  nicht  gebunden 

Fut.  Sing.  3.  yvtayegalvli   er    soll  nicht  gebunden 

werden. 

Zweites  Passivum. 

Praesens. 
•  ••  von  ihm. 
Sing.   1.  aginedseha  ich  werde  von  ihm  angeredet 

2.  tsanedseha  du  wirst  von  ihm  angeredet 

3.  unedseha  er  wird  von  ihm  angeredet 

Dual.  1.  2.  gininedseha   )      .  ,  ., 

,     _  .     ,    ,    I    wir  werden  von  ihm  angeredet 

1.3.  ogtmnedsena ) 

2.   sdinedseha  ihr  werdet  von  ihm  angeredet 

Plur.  1.  2.  iginedseha    ?      .  ,  ., 

*    «       .  .     ,    ,    r  wir  werden  von  ihm  angeredet 

1.  3.  odstnedseha} 

2.  idsinedseha  ihr  werdet  von  ihm  angeredet 

3.  uninedseha  sie  werden  von  ihm  angeredet 

.*••  von  ihnen. 
Sing.  1.  gvkinedseha  ich  werde  von  ihnen  angeredet 

2.  getsanedseka  du  wirst  von  ihnen  angeredet 

3.  gvwanedseha  er  wird  von  ihnen  angeredet 
Dual.  1.  2.  gegininedseka     '%  wir  werden  von  ihnen 

1.  3.  gogminedseha    y  angeredet 

2.  gesdinedseka  ihr  werdet  von  ihnen  angeredet 

Plur.    1.  2.  geginedseka  7     .  ,  .^ 

-    rt  .     j    T     ?  wir  werden  von  ihnen  ans^eredet 

1.  3.  goginedseha  y  ^ 

2.  gedsinedseka  ihr  werdet  von  ihnen  angeredet 

3.  gt>waninedseka  sie  werde»  von  ihnen  angeredet 
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•  •  •  • 


Ton    dir. 
Sing.  1.  skinedseha  ich  werde  von  dir  angeredet 

Dual.  1.  3.  skininedseha  j 

-,,        ^    o     f .     1    w   '      (    ^vir  werden  von  dir  an£;eredet 
Flur.   1.  3.  skinedseha       \  ^ 

von  euch  beiden. 

Sing.  1.  skininedseha  ich  werde  von   euch  angeredet 

Dual.  1.  3.  skininedseha  \ 

Txi        1    r»      » .     ,    ,    *  f -wir. yrorden  von  euch  angeredet 
Plur.    1.  3.  skinedseha     ) 

*  • 

......  von  euch. 

Sing.  1.  skinedseha  ich  werde  von  euch  angeredet 

Dual.  1.  3.  skinedseha   l      ,  ^  , 

Ol         1    o      f .      1    I  '    l  ^vir  werden  von  euch  angeredet 

Plur.    1.  3.  skinedseha    '  ^ 


Für  die  übrigen  Conjugationen  £^en  mir  umfas- 
sende Beispiele.  Folgende  Formen  scheinen  indess  der 
einen  oder  anderen  derselben  anzugehören: 

dsiyalvleha  ich  binde  es  für  ihn ; 

galvstiha  ich  binde  damit  (iBStr.)  astigaJvstika  icB  binde 

es   mit  einer  Schnur;    aquoyeni    tsiyvnistunvgi  ich 

schlug  ihn  mit  meiner  Hand; 
galvlega  ich  gehe  zu  bilden; 
galvlihiha  ich  komme  zu  binden; 
galvlistiha  ich  biiide  wiederholt; 
galvohvsga  ich  bin  fertig  mit  binden; 
gahlidoha  ich  binde  hier  u.  da,   fange  an  zu   binden. 
Ai  er  geht,  bewegt  sidh  nach  irgend  einer  Richtung; 
wai  er  geht  weg; 
tayai  er  geht  heran ,  er  kommt; 
nai  er  bewegt  sich  hin  und  her,  ^  geht  vorbei; 
kaloska  er  geht  hier  vorbei;     . 
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wikaloska  er  gelit  in .  ekiiger  EhtferBoiig  vorbei ; 
tikaloska  ^  ^bt  nahö  rorbel  (voa  fernher  kommefid.) 

A  n  ID.  In  diesen  letzten  Beispielen  drncVt  das  Präfix  wi  oder  w  ans, 
dass  die  Handliing-  in  einiger  Entfernung  ran  dem  Sprechen- 
den vor  sich  geht;  ähnlich  heisst  WitSigowatiha  ich  sehe  in 
Atn  Feme ,  Ton  $8^owatiüa  ich  «eb«« 

Obgleieh  oben  nur  neön  GoBJagationen  angeföbrt 

worden,,  so  kann  man  doeh  eine   noch   weit   grösis^ere 

Zahl    derselben  ' annehmen,    wenn  man  alle   mögUohen 

Combinatioiien  zwischen  ^enen  neun  ein&chen  Conpga- 

tionen  hinzurechnet,  z.  B*    . 

galvlüanUuha  ich  komme  um  es  wiederholt  zu  binden; 

galvUsunega  ich  gehe  um  es  wiederholt  zu  binden; 

galvüdaUhiha  ich  komme  um  hi^r  u.  da  zu  binden;' 

galvlidotega  ich  gehe  um  hier  und  da  zu.  binden;  . 

galvstanikUia  tdh  komme  um  damit  zu  binden; 

gaiosUm^ia  ich  gehe  um  damit  zu  binden^. 

gulvstisQtikü  ich  Imide  wiederholt  damit; 

gtjdmtisoicmihiha  ich  komme  um  wiederholt  damit  zu 

binden; 

galvstisotanega  ich  gehe  um  wiederholt  damit  zu  binden; 

gnlvstanidoha  ich  binde  hier  und  da  d|imit;f 

gaivstamdoHhiha  ich  komme  um  hier  u.  da  damit  zu 

*      binden; 

gahstamdölejgfu  ich  gehe  um  hier  u.  da  damit  zu  binden; 

galvstisanidoha  ich  binde  wiederholt  hier  u*  da  damit; 

galvstisanidMdikiha  idi  komme  um  wiederholt  hier  u. 

da  damit  zu  bind^]; . 

galmtüamidolßga  ich  gehe  um  wiederholt  hier .  und  da 

damit  zu  binden; 

galvonikika  ich  komme  um  mit  binden  fertig  zu  werden ; 

^afeoite^a  ich  gehe  uin  mit  binden  fertig  zu  werden; 

galvonisika  uoÜ  werde  fertig   od.  höre  auf  wiederholt 

zu  binden. 

19* 


ünregeliiilMigc  Verba  exintfrea  unr  sehr  wenig; 
eine  besondere  Beschtnng  verdieBt  jedock  das 

Verbum  substantivnin. 

Der  Gebrauch  desselben  ini  Tsoherokesisehen  ist 
bei  Weitem  beschränkter,  ab  in  anderen  Sprachen^  theils 
weil,  me  oben  gezeigt  wurde,  Substantiva  und  AdjeetiTa 
durch  blose  Verbindung  mit  Pronominalpräfixen  ohne 
Wei^res  su  Verben  gemadit  werden  können,  a«  B. 
tsiskaya  ich  bin  ein  Mann,  kosijfu  idi  bin  gat,  theik 
weil  viele  Wörter,  welche  in  anderen  Sprachen  Ad- 
jectiva  sind,  hier  durch  Verba  gegeben  werden  z.  B. 
tsinuufoffa  ich  bin  kalt^  agithga  UAk  bm  krank  u.  s*  w. 
Das  Verbnms  sein,  als  Hfilfswort  oder  Copula, -enstirt 
daher  gar  nidit  in  der  Sprache,  sondern  nur  ein  Wort, 
welches  das  Sein  an  sidb,  die  Existens  einor  Sache, 
oder,  local,  das  Befinden  an  einer  Stelle  ausdrückt: 
gelia  ich  bin,  ich  existire;  unetamAi  eha  es  ist  ein  Gott; 
galvlati  eha  er  ist  (wohnt)  oben.  Davon  abgeleitet 
kommt  (als  6.  Conjt^ation)  gedoha  ich  bin  hier  u*  da, 
vor,  mit  besonderer  Beziehung  auf  locale  Veriifiltusse, 
z«  B.  aJmi  gedoka  ich  bin  hier,  haHt)  toedoha  wo  ist 
er?  vginili  utali-i  wanedoha  mein  Bruder  ist  bei  seiner 
Frau  (eigd.  mein  Bruder  u*  seine  Frau  sind  ssnsammen). 
Es  giebt  jedoch  noch  ein  zweites  Wort,  gesvi^  weldies 
nur  im  Präteritum,  Futurum  und  Imperativ  vorkommt, 
und  als  Impersonale  mit  einem  Attributiv  verbunden  dem 
Verbum  sein  entspricht     Es  hat  folgende  Formen: 

gesvi  das  Sein; 

gesoi  er  ist  gewöhnlich; 

gesvgi  er  war  (mit  meiner  eignen  Wabmdinrang); 

gesei  er  war  (ohne  meine  eigne  Wakmehmung) ; 

gesesdi  er  wird  sein;  z*  B. 


tsigkaya  geivgi  ich  war  da  Mann; 

tsiskaya  gesesdi  ich  werde  ein  Mami  srin,    oder  (mit 

einer  klcaoea  VeracMedenliek  4er  Betonung)  lofist 

midi  eiiieB  Mann  sein; 
wneg^  gesöi  er  pflegt  w^s  feu  sei&; 
unegv  gesei  «er  war  weiss; 
umtg^y  ge99gi  er  war  weisa$. 
uninegv  gesvgi  sie  waren  ilreiss. 

Partikeln. 

Präpositionen  fehlen  giiizlich;  dage^n  giebt  es 
Adverbien^  Gonjunctionen  «ni  Interjectioiien ,  z.  &  leom 
nahe 9  Msvki  gestern,  smiuäei  morgen ,  tn)  ja^  vtla  nein, 
tia  nioht,  Anaquo  ihnui,  ahni  hier,  na  da,  ale  md ,  ^no 
(encUi.)  und,  -jfeno  (enl^«)  denn,  ase»a  aber,  iyu  da, 
wenn,   mriyu  til  go  o! 

Wortbildung. 

tNe  grosse  Bildsamkeit  der  tsdierokesischenSpradie 
ergiebt  sidi  fdbon  ans  .dem  Bisherigen»  Wir  haben  ge^ 
s^n,  wie  jedes  SidbstantiTnai  odfir  Adjcctiviim  zum  Ver-^ 
bnm  werden  kann,  und  welch  unzähliger  Formen  das 
Verbrnn  fähig  ist,  um  Modificationen  seines  Grmidbe- 
griiis  daran  auszudrfioken.  Es  bleibt  daher  hier  nur 
noch  Efaiiges  nachenhelen  fibrig. 

Alle,  oder  doch  fasi  alle  abgeleiteten  Wörter  kom** 
inen  von  Verbis  her.  Die  meisten  sind  entweder  Ver- 
balnomina, oder  abgeleitete  Verba  oder  Participien,  so- 
fern man  diese  als  besonderen  Redetheil  betrachtet. 
Viele  Benennungen  von  Dingen  sind  Verbalnomina  u.  dräk- 
ken  irgend  eine  Eigenschaft  des  genannten  Dings  aus,  z.  B. 
die  Axt  kalugasü  (etwas  zum  hacken ,  von  tsiluyaska 

ich  hacke) 
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Papier  kaweli  (etwas  darauf  za  achreibeD,  von  kth 

welia  idi  solumbe) 
Scfaoreibfeder  tikmoelfdi  (etwas  damit  zu  schreiben) 
Pferd  soquili  (Lastträger,  von  utoquila  er  trägt  Last) 
Haus,  Wohnung  uttin^v  (iva  einer  wohnt,  von  tsinela 

ich  wohne) 
Halstuch  oratio  (um  den  Hais  gehn^,  von  aquagatlv 
ich  habe  um  den  Hals) 

Abstracte  giebt  es  nur  wenig,  doch  mangeln  sie 
nicht  gänzlich« 

Auch  eigeniliche  Composita  sind  nicht  häufige  son- 
dern mehr  Zusammenstellmigen  zweier  Wörter  z.  B.  ga- 
ddgugu  Erd- Flasche  d.  \u  irdner  Krug,  von  gada  Erde, 
Thon,  und  gugu  Flasche.  In  solcben  FäUeu  könnte  man 
annehmen,  dass  das  erste  Substantiv  adjeetivisck  gebraucht 
wäre.  Doch  findet  auch  in  emzeln«»!  FäUen  «le  fönn- 
liehe  Composition  statt,  indem  die  letzte  Sylbe  des  er- 
sten  Worts  mit  der  ersten  des  andern  Worts  zusam- 
menschmäzt,  z.  B.  ame^M.  Meer,  v.  üma  Wasser  und 
equoM  gross;  amageli  Insel,  v.  umd  Wass^  n*  ageli 
die  Mitte;  q^anunasti  Pflamnen,  t.  quanv  Pfirsiche,  und 
unasti  klein. 

Solche  Wörter  sind  -  besonders  gebräuchlich  als  Ei- 
gennanien  z  B.  Yonvwoyi  BäreBpfo);e,  v.  jfost»  Bär  und 
uwoyi  seine  Pfote ;  Amuakaseti  scibreeldiches  Wasser, 
V.  amd  Wasser  und  nskaseti  sobreds^di* 


XI. 

IL 

Neuseeläadiscliefi.   : 

Nach  Mitteilang^ti  der  Hrn.  Dr.  Laurent  in  Hamburg  und  des 
.MiMionar  J.  F.  Wokler«  io  Nantoeland^ 


Hr.  Dr.  Laurent  hat  die  Güte  gehabt,  mir  kfirzliob 
eine  neuseeld.  Fibel  zu  fibersenden,  Welche  anf  8  Sei- 
ten die  neoald«  Laote  ^  die  Crebote,  die  Gäaäbensartikel, 
das  Vaterunaer  und  einige«  andere  enthält,  alles  von 
ihm  selbst  ,,nach  Diefenbaohs  Grammatik^^  mit  einer  da- 
runter geschriebenen  wSrdiohen.Uebeffsetxnng  versehen. 
Daran  seUiesaeil  sieh  vier  ootav  Seiten  sohrifilidifer  Er- 
l&uterangen  ,,auf  die. Anfragen  des  Hrn^  Dr.  Lamnent^^ 
von  Hrn.  J.  F*  H«  WoUel's,  Missionar  der  norddautscheif 
Missionsgesellsekaft  anf  Nsld*  ver&sst,  und  eih  gane 
kleiner  Almss  der  Grammatik  des  ersteren.  Es  seheint 
nidit  mmüts,  einen  Teil,  der  Fibel  säihmt  der  Ueber- 
setznng  nUd  den  AnmedkamgeB  hier  ahamdmcken. 

t 

1.     Die  Fibel, 

welche  den  Titel  hat:  He  Pukapüka' - whakaaka  (ein 
Lehrbuch)  ma  nga-  Tamariki  (fttr  die  Kinder).  Das 
Alphabet  best^l  aus  folgenden  Lauten:  a  e  i  o  u,  m 
p  w  wh,  n  t,  fj  k  ng,  h^  aa  ae  ai  ao  au,  ee  ei  ea  eo 
eu,  ii  ia  io  iu,  oo,  tiu.  ^ 
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Ko-nga-Ture  a-te-Atoa  (die  Gebote  Gottes). 
Ko-Ihowa  ahau  ko-tou  Atoa« —  Ko-te  ture  taa-talii  (er- 
stes). Kanranga  etalu-atua  ke-atumou  ki-mna-atn-i-aliaa. 
Ko  te  ture  taa-ma  (sEweites  Gebot). 

Kei  baiiga  koe  i   te  wbakapakoko  mon,  i-tetdhi> 

riteDga    ranei    o-Bga-mea    o-te-rangi  i-riuiga,    o-te- 

wbenua  ranei  i-raro,  o-te-^wai  ranei  i-raro  o  te  whenua« 

Kei  koropika  koe  ki   ena  mea.     Ko  Ibowa  boki    abaa, 

ko  ton  Atoa,  be  Atoa  tupato,  e-wbai-ana  i-uga-hara 

a  nga  tnatua  ki  nga  tamariki  a  te  tom,  te  wbara  ano 

o   nga  whakatupuranga  o  fatou    e-kino*ana   ki-abaa. 

E  whakaputa  aroba-ana  boki  ki  nga  mano,  ki  a  ratou 

e  aroba  mai  ana-ki-abau,  e-wbakarite-ana  boki  i>aku 

ture. 

.  Ko  te  ture  toatoni  (drittes  Gebot). 

Kei  wbakabuatia  uoatia  e  koe  te  ingoa  o    Ihowa 
o  touAtoa;  ekore  boki  a  Diowa  e  mea,  be-hara-kore- 
te-^tangata,  nana  i  wbakabua  noa  tona  ingoa. 
Ko  te  tore  tuawba  (Tiertea  G«bot). 

Kia^nabara  koe  ki  te  ra  bapati,  kia-whakatapaa. 
E  ooo  nga  ra  e  mabi  ai  koe»  e-mea-^ai^boki  t-aiL  mea 
katoa ;  tena  ko  te  ra  ivbitu  be  bapati  no  Ibowa,  ao  ton 
Atua:  bei  ireiraka  köre  ai  e  mabi  i  tetabi  nu^  koutoa, 
ko  to  taaiaitiy  ko  to  tainabkie,  ko  to  peaonga-taae»  ko 
to  poilonga-wabine,  me  o  kararebe  boki,  me  to  maa«- 
wbiri  raaei  i  rolao  mai  v  on  tatau.  £  ono  bold  aga  ra 
i-banga-ai  e  Ibowa  te  rangt  me  te  wbenua,  te  moana 
me  nga  mea  katoa  i-roto',  ä  okioki-ana  i  te  ra  whitu: 
no-reirä  i-wkakapningia-ai  te  ra  whit«  e  Ibowa  a  wbst- 
katapua-ana. 

Ko  te  ture  tuarima  (fttnftes  Gebot). 

Wbakabonoretia  e  koe  toa  bakaro  me  tou  bakui; 
kia-roa-ai  ou  ra  ki  te  wbenua  e*bo-*aiai  nei  e  Ihowa, 
e  ton  Atua,  ki-a-koe. 


Ko  te  tare  tiiaono  (sedistes  Gcbot)f 

Kauraagft '  koe  e  patv. 

Ko  te  tttre  tuawliita  (siebentes  ßebot). 

Kauranga  koe  e  ^reiMi. 

Ko  te  tare  tuawbani  (achtes  Gebot). 

Kauranga  koe  e  tahae. 

Ko  te  ture  tuaiwliä  (neuntes  Gebot). 

Kauranga  koe  e  whakapae  teka  i-toa-koa. 
Ko  te  tnre  tahi  tekan  (zehntes  Gebot)* 

Kauranga  koe  e-hiahia  kl  te  whare  o  ton  koa» 
kauranga  e  hiaUa  ki  te  walune  a  tou  hoa^  ki  tana 
poncHüga-^tane  rand,  ki  tana  pononga-wahine  ranca^ 
ki  tana  kararehe  ranei,  ki  tetahi  mea  ranei  a  tou  koa« 

Ko  nga  mea  whakapono  (die  Glaubensartycel)« 

E  whakapono  ana  ahau  ki  te  Atua,  te  mataa  kaha 
rawa,  te  kai  hanga  i  te  rangi  me  te  vTheaua.  Ki.a 
Ihu  Karaiti  ano  boki  tana  tamaiti  kotahi  to  tatou  Axäd, 
i  wkakameatia  e  te  Wairua  Tapii,  i  whakaivkaniMUlia  e 
te  wabina  e  Meri;  mate  iho*i-a  Ponotio  PkrätQ,  ripe^ 
katia  ana,  n&ate  rawa,  tanunua  ana,  keke  alu  ana  ia 
ki  te  rdiq^;  uo  te  ra  tora  i  ara  ake  ai  ia  i  te  male, 
kake  atu  ana  ki  ie  rangi;  tera  te  uoiio  i  te  rmgaringa 
matau  o  te  Ataa,  o  te  matua  kaka  rawa ;  e  ahn  mai*  ia 
i  reira  ki  te  wkakawa  i  nga  tangata  ora  ne  nga  tan^ 
gata  mate.  E  whakapono  ana  ano  hoki  ahao  ki  ie 
Waima  Tapu;  ki  te  hahi  tapu  pnta  noa  i  te  ao,  ki  te 
nohoanga  tahitaoga  e  te  kunga  whakapono;  ki  te  muruuga 
o  te  kara;  ki  te  aranga  mai  o  te  tiaana,  me  te  ora  %os6tw 
Ko  ta  inoinga  a  te  Ariki  (das  Gebet  des  Herrn). 

E^to-niaton  matua  i  te  rangi.  Kia  tapn  tou  ingoa» 
Tukna  mai  to«  rangatiratanga.  Kia  meatia  tou  hlalua 
ki  te  Whenua^  me  tou  hiahia  i  te  rangi.  Ho  mai  ki-a- 
maleu  aknanei  ta-mi^u  kai  mo  tenei-ra.     Muma  a- 
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maton  hara,  me  matmi  hoki  e-mom  nei  i-nga-bara 
a-raton,  e-hara-ana  ki-a-maton.  Kam^aiiga  maton 
e-kawea  ata  ki  te-whakawahiga;  otiia,  whakaoraDgia 
matou  i  te  kino.  Naa  koki  te-rangalirataDga;  me  te 
kaha,  me  te  kororia,  ake,  ake,  ake«     Amene. 

2.     Die   Uebersetzung, 

welche  Hr«  Laurent  unter  den  Druck  gesehrieben  nnd 
die  ich  hier,  ohne  i&r  ihre  Rieht%keit  einzustehen,  buch- 
«täblioh  folgen  lasse,  lautet  also:  Die  Gebote  Gottes. 
JehoTah  ich  (bin)  dein  Gott.  Das  Gebot  erste.  Nicht 
ein  Gott  anderer  dir  vor  nur.  Das  Gebot  zweite. 
NMit  maehe  du  ein  Bildnis  meiner ,  irgend  ein  GImcfanis 
noch  der  Dinge  des  ffimmels  oben  oben  der  Erde  noch 
unten  des  Wassers  noch  amter  der  Erde.  Nicht  bete 
an  du  diese  Dinge.  Jehoyah  bin  ich,  dein  Gott,  ek 
Gott  eifrig,  ioh  vergelte  die  Schulden  (Steden)  der  Vä- 
ter an  den  Kindern,  die  dritte-,  die  vierte  bis  die  Grene- 
rationen  derselben  (cfie)  hassen  mich;  ich  erzei]ge  Liebe 
an  tausenden,  an  denen  (die)  lieben  mieh,  £e  erfüllen 
meine  Gebote.  Das  Qehot  driMe.  Nicht  werde  genannt 
ohne  Grund  von  Ar  der  Name  Jehovahs  deines  Gottes, 
nicbt  ist  demJehovak  derjenige  ungestraft,  dessen  in 
Nennung  (Erwähnung)  genusbraucht  sein  Nanae  (ist), 
(liicht  wird  denn  Jehovah  sein  lassen  die  Sünde  schuld- 
los des  Menschen,  von  ^veldiem  >vurde  vom  Monde  ge* 
geben  unnütz  sein  Name).  Das  Gebot  vierte.  Be- 
achte du  den  Tag  festlich  dass  du  heiUgest  ^hn) ;  sechs 
Tage  arbeiten  sollst  du,  du  sollst  thun  ddne  Dinge 
alle;  der  Tag  siebente  (ist)  ein  Feiertag  des  Jehovah. 
deines  Gottes:  da  zu  der  Zeit  nicht  soUst  du  arbeiten 
irgend  ein  Werk  du ,  dein  Sohn ,  -  deine  Tochter,  dein 
Knecht,   deine  Magd,    noch    dein   Vieh   ja,    und    deia 
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Freind]iBg  noch  innerlialb  hier  deines  Thores.    In  sechs 
Tagen  hat  gemacht  Jehovah  den  Hiinniel  .und  die  Erde, 
das  Meer  und  die  Dinge  alle  darinnen,  und  ruhete  an 
dem  Tage  siebenten,  deshalb  gesegnet  den  Tag  sieben- 
ten von  Jdiovah  und  geheiligt     Das  Gebot  fbnfie.     Es 
werde    geehret  von   dir  dein   Vater  und   deine   Mutter, 
auf  dass  lange  sei  dein  Tag  in  dem  Lande,  (das)  gibt 
her  Jehovah  dein  Gott  dir.     Das  Gebot  sechste.     Nicht 
du  (sollst)  tödten.  Das  Gebot  siebente.   Nicht  du  (sollst) 
ehebrechen.     Das  Gebot  achte.     Nicht  du  (sollst)  steh- 
len.    Das  Gebot  neunte.     Nicht   du   (sollst)   fölschlich 
anklagen  deinen  Nächsten.     Das  Gebot  zelmte.     Nicht 
(sollst)  du  begehren  nach  dem  Hause  deines  Nachbars, 
nicht  begehren  nach  dem  Weibe  deines  Nächsten,  nach 
seinem   Knechte  noch,   nach   seiner  Magd   noch,   nach 
sdnem  Vieh  noch,  nach  irgend  einem  Dinge  noch  dei- 
nes Nächsten.  —  Die  (Dinge)  Glaubens  -  (Artikel).   Ich 
glaube  an  Gott  den  Vater  allmächtig ,  welcher  geschaf- 
fen Himmel   und  Erde.     Dass   Jesus  Christus   wahrlich 
ist  sein  Sohn,  einiger  unser  Herr,  der  empfangen  ist  vom 
heiligen  Geiste,  geboren  von  der  Jungfrau  Maria,  (der) 
gelitten  unter  P.  Pilato,   der  gekreuzigt,    der    gestor- 
ben   ganz,     der  begraben,     niedergefahren    er    in    die 
HöUe,  an   dem  Tage  dritten  auferstanden  wieder  vom 
Tode,    aufgestiegen     empor    zum   Himmel,    dort    sitzt 
(er)    zur    Hand  rechten   Gottes,    des   Vaters   allmäch- 
tigen, von  dannen  (?)   kommt    er  daher  zum  Gerichte 
über     die     Menschen     lebend    und     Menschen     todte. 
Glaube  ich  an    den  heiligen  Geist,   an    die   Kirche  hei- 
lige  denen   gemeinsam    in    der  Welt,    an    dije  Qemein- 
schafi  des  Volkes  des  glaubenden,    an    die  Vergebung 
der  Sünden,  an   die  Wiederauferstehung  des  Fleisches 
and  ein   ewiges  Leben.  —    Das  Gebet  des  Herrn.     O 
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unser  Vater  in  dem  Himmel ,  (isei)  heiMg  d^a  Name, 
komme  (lein  Reich,  Herrsehaft  gescbebe  dein  Wilie  auf 
der  Erde  und  dein  Wille  in  dem  Himmel.  Gib  her  uns 
jetzt  unser  Brod  flir  heute.  Ver^b  unsere  Schald  %vie 
wir  vergeben  die  Schulden  ihre,  (die)  sdch  vergehen 
(Schuld  haben)  gegen  uns.  Nicht  uns  f&hre  in  Ver* 
suohung,  sondern  mache  uns  frei  von  dem  B^sen*  Dei- 
ner das  Reich  und  die  Kraft  und  die  Herrlichkeit  in 
Ewigkeit  (Zukunft,  drei  mal).     Amen. 

Es    folgen    sodann 

3.     Erläuterungen   des    Hrn  J»  F.  H.  Wohlers, 

aus  denen  i<^  jedoch  einiges  Unerhebliche  fordasse.  Es 
heisst  darin: 

Bei  den  Doppelvocalen  hdrt  man  im  Maori,  ta  dea 
misten  Fällen,  jeden  Vocal  fiir  sich^  jedoch  in  einer 
Silbe;  der  Laut  geht  allmählig  von  dem  ersten  in  den 
folgendeu  über;  o-e  ist  jedoch '  ziemlich  getrennt  und 
kann  wol  als  zweisilbig  gelten,  ss«  B.  ^o-c  du;  ae  ist 
sAier  nur  eine  Silbe,  wiewol  man  beim  langsamen  Spre- 
chen das  a  auch  deutlich  zuerst  h^t,  welches  dann  in 
e  übergeht.  Beim  schnellen  Sprechen  entsteht  aber 
ein  Laut,  der  die  Mitte  hält  zwischen  a  und  aiy  z.B. 
haere  gehen,  welches  manche  im  Maori  ungeübte  Eu- 
ropäer kaire  verstehen,  ai  lautet  wie  das  englische  i, 
ist  aber  länger,  au  klingt  ganz  wie  das  deutsehe  au 
und  scheuit  beinahe  auch  nur  ein  einfacher  !Laut  za 
sein.  Aus  ow  entsteht  bei  schnellem  Sprechen  ein  Last 
den  man  im  Hochdeutschen  nicht  hat^  dagegen  vid  im 
Niederdeutschen,  z.  B.  hamb.  gotisemart;  eb^iso  klingt 
ei  wie  das  et,  welches  hambargisch  eii  vertritt.  Kurz, 
jeder  Vocal  behält  seinen  eigenen  Laut,  nur  geht  das 
e  ohne  Absatz  in  i  über  (es  ist  die  Aussprache  von  ei 
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gemeim?;..  Ebenso  bei  ao,  das  bei  sehnellem  Spre- 
chen dem  an  oahe  kommt.  Die  einzelnen  Vooale  ka^ 
ben  aber  denselben  Laut  ivie  im  Deutscli^i. 

Bd  zweisilbigen  Wörtern  niht  der  Ton  gewöhn- 
lich auf  der  ersten  Silbe,  bei  dreisilbigen  teils  auf  der 
ersten,  teils  auf  der  zweiten,  bei  vier-  und  mehrsilbigen 
gewöhnlich  auf  der  vorletzten,  wo  dann  aber  auch  die 
Änfangssilbe  gewöhnlich  einen  Nebenton  hat.  Die  letzte 
hat  nur  dann  den  Ton,  wenn  dn  Endvocal  weggefallen 
ist;  sie  ist  gewöhnlich  am  schwächsten  betont.  Bei 
Atua  und  whenua  liegt  in  dieser  Mundart  der  Ton  mehr 
auf  der  ersten  als  der  mittelsten  Silbe,  obwol  auch  die 
mittlere  noch  stärker  betont  ist  als  die  Endsilbe.  — 
Nicht  bloss  in  den  Wörtern,  sondern  in  den  Sätzen  ent- 
stehen, wenn  Vocale  zusammentreffen,  Doppellaute.. 
Gleichnamige  Vocale  werden  "zu  einem,  aber  langen, 
und  die  andern  bilden  Diphthonge:  auslautendes  a  und 
folgendes  i  also  z.  B.  ai. 

Tnmariki  ist  plur.,  Kinder,  von  tama  Kind;  es  ist 
das  einzige  mir  bekannte  Wort  mit  Pluralendung;  aber 
es  ist  erklärlich,  wie  es  entstanden,  da  das  Adjectiv 
ririki  klein,  einzelne  klein«  zu  einer  Sammlung  gehö* 
rige  Dinge  bezeichnet;  daher  ist  tamariki  zus.  gesetzt 
aus  tama-rlriki;  ma  %ga  tamariki  ,,£är  die  Kinder ^% 
denn  ma^  für,  ist  activ  u.  druckt  aus,  dass  Kinder  das 
Buch  activ  gebrauchen  sollen. 

Erklärung  des  zweiten  Satzes  im  dritten  Gebot: 
^ÄroTß  heisst  nicht,  ist  aber  nie  Vergangenheit,  sondern 
entweder  gegenwärtig  oder  zukünftig,  also  eigentlich: 
wird  nicht.  Vielleicht  sollte  man  e  köre  sehr  eilten, 
da  6  als  Verbalpartikel  das  Adverb  köre  zum  Verbum 
macht,  indessen  gilt  es  gewöhnlich  als  ein  Adverbium. 
Hoki  ist  ein  Sindewort,  meist  „auch^%  oder  auch  „denn, 
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wie  hier.  Ä  ist  eine  Art  Artikel  vor  Eig^ennamen  nnd 
persönlichen  Färwörtem  u.  zeigt  das  folgende  Wort  als 
ein  solches  an«  Mea  heisst  ,,Ding^%  e  macht  es  zum 
Verbam,  e  mea  ist  also  soviel  als  thun,  hier:  sein 
lassen.  Ife  ist  der  unbestimmte  Artikel  ein«  (  £,  wie 
Dieffenbach  meint,  ist  nie  ein  Artikel,  sondern  Verbaipar- 
tikel, Präposition  oder  Zeichen  der  Anrede.  Der  unbest 
Artikel  heist  immer  /<e,  ausser  in  einer  unbedeutenden 
Mundart  an  der  Ostküste  der  nördliehen  Insel,  v^o  man 
gar  kein  h  hat).  Hara  Sünde,  Nichtigkeit,  ktjre  ist 
verneinendes  Adverbium,  ako  hara  km*e  sündlos,  schuld- 
los, te  ist  der  best.  Artikel  sing.,  sein  plural  ist  nga. 
Tangata  Mensch,  nana  ist  zusammengesetzt  ans  einer 
Präposition  na  und  einem  pers.  Fünvorte  weldies  ei- 
gentlich ia  heisst  (er,  sie,  es),  aber  nach  einer  Präpos. 
zu  na  wird  („t  in  n  verwandelte^);  na  als  Präposition 
heisst  von,  ist  immer  activ  u.  deutet  die  Vergangen- 
heit an,  sowie  ma  die  Zukunft  andeutet;  hiesse  es  xo 
so  hätte  es  passive  Bedeutung,  denn  o  als  Präposition 
ist  passiv,  a  activ.  nana  heisst  also  von  welchem. 
/,  ein  Verbalpartikel  der  Vergangenheit.  Da  diese 
schon  in  nana  liegt,  so  konnte  hier  keine  andere  Form 
als  i  gebraucht  werden.  {Kua  drückt  ebenfalls  die 
Vergangenheit  aus,  wird  aber  nicht  gebraucht,  wenn 
der  Satz  rückbezüglich  ist,  während  i  in  einem  solche 
recht  an  seiner  Stelle  ist.)  Die  Hauptbedeutung  von  noa 
ist:  unnütz,  vergeblich,  umsonst,  tona  sein,  aus  te  o 
na,  te  der  bestimmte  Artikel  sg.,  o  Präposition,  dem 
englischen  of  entsprechend;  ist  die  Bedeutung  aber 
active,  so  muss  es  a  heissen,  hier  aber  ist  o  richtig, 
weil  ein  blosses  Besitzen  im  Maori  f&r  passiv  gilt,  so 
lange  nicht  besonders  ausgedrückt  werden  soll,  dass  es 
envorben  ist,  wo  alsdann   das  active    a  gesetzt    wird. 
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na  ist  das  Ffirwort,  f&r  ta,  me  oben  bei  nana.  Ingoa^ 
Name,  lautet  in  dieser  Mundart  ikoa^  da  man  hier  ng 
Überhaupt  wie  k  ausspricht.  Wliakahnai  whaka  macht 
das  Verbum  4$ausativ,  hua  ist:  Frucht,-  das  ganze  also: 
machen,  verursachen,  dass  Frucht  hervorkommt.  Uas 
ist  die  eigentliche  Bedeutung,  indessen  wird  es  manch- 
mal gebraucht  im  Sinne  von:  Etwas  vom  Munde  geben, 
was  figürlich  aus  jenem  entstanden  sein  mag.  — 

Endlich  finden  wir  noch  folgende  Bemerkungen: 
ob  alum  oder  a  hmt  geschrieben  wird,  ist  gleichgiltig 
und  von  der  Maoriortho^raphie  nicht  bestimmt;  hau 
oder  au  ist  ich  und  a  das  oben  erwähnte  Artikelchen 
vor  Eigennamen  und  pers.  Fürwörtern.  Ein  anderes  a 
ist  dasjenige,  nach  welchem  ein  Komma  steht  oder  doch 
eigentlich  stehen  soll;  es  heisst  dies  nicht  eigentlich 
und  und  wird  nicht  zur  Verbindung  gebraucht,  sondern 
nur  beim  Sprechen  als  ein  kleiner  Ruhepunkt  ausge- 
stossen»  doch  mag  es  sich  eignen,  das  hebräische  Waw 
zu  übersetzen.  »  A.  H. 
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Xu. 

lieber  die  Anordnung  der  Deklination'  der 
Nominen  im   Griechischen   und  LateinischeB. 

Von  Prof.  Schmidt  in  Stettin. 


Indem  Ich  über  die  Anordnung  der  sogenannteo 
Dekllnatmnen  einige  Gedanken  auszusprechen  vorhabe, 
ist  es  nicht  meine  Absicht  die  TJebereinstimmung  oder 
Verschiedenheit  der  Formen  oder  der  Bedeutungen  der 
Kasus  zum  Gegenstande  der  Untersuchung  zu  macheo, 
sondern  die  Theilungsgründe  nach  welchen  man  haupt- 
sächlich, so  viel  mir  bekannt  geworden  ist,  die  Nomi- 
nen mit  Rücksicht  auf  ihre  Biegungen  in  Gruppen  ge- 
sondert und  verbunden  hat,  ivill  ich  darlegen  und  dann 
etwa  auch  noch  zu  zeigen  versuchen,  welche  Anord- 
nung künftig  vorzunehmen  mir  zweckmässig  scheint. 

Soviel  mir  bekannt,  hat  zuerst  Protagoras  einen 
Unterschied  unter  den  Nominen  nach  den  Geschlechtern 
gemacht,  und  zwar  hat  er  nach  Aristoteles  ^)  geschieden 
aQQfiva,  ^^A^a  und  aTLEX)^.  Diese  Sonderung  macht  Ari- 
stoteles verschiedentlich  geltend  und  sucht  sie  an  den 
Endungen   der    Worte    nachzuweisen,    dabei    nennt   er 


1)     Ariatot.  ^toq,  3,5  nach  der  Mitte  p.  1407,  7.  notyr,  c.  21 
a.  E.  ao<p,  iX.  4  p.  162  (166),  10.   14  pri73,  26.     Verglv  32  p.  182, 1&. 
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aber^  was  bei  ProUgorlis  anevri  kiess,  ta  ^ifra^i5.  Spä- 
terlun  ist  für  die  o-xeiSt)  die  Benennung  ovöirsqa.  übüeh 
geworden  und  geblieben,  dnrck  wen,  vnd  seit  wann  dies 
geschehen,  kann  ich  nicht  sagen,  aber  fibermä^sig  jnng 
ist  der  Name  nicht,  bei  Dionysius  von  Halikarnass  fio« 
det  er  sieh  reichlieh  und  sp&ter  überalL 

Die  einroahl  gewahrte  Unterscheidung  der  G^ 
schlediter  ist  denn  in  der  Folge  für  die  Beobachtung 
und  DarsteTlung  der  Biegungen  der  Worte  zum  Grunde 
geiegt;  so  ist  das  z*  B.  geschehen  in  den  xavovei;  des 
Theodqsios  (BA.  975  flg,),  wo  ersdich  alle,  wie  auch 
beschaffenen  Masculineo  {otQcrevucd) ,  dann  ebenso  die 
Femininen  (pn^v^ta)  und  endlich  die  welche  keinem  von 
beiden  Gesd^^^btern  ang-ehören  (d.  i.  ovdßVeQa),  also 
die  geschlechtfesen  in  Betracht  der  Biegungen  durchge- 
nommen werden«  Naturlich  ist  dabei  an  eine  Sonde- 
rung der  Adjektiven  von  den  Substantiven  nicht  gedacht 
(s.  z.  B.  S.  981.  982«  987.  988,  993,  IL  999).  Indessen 
naangelt  es  solcher  Au&äblung  allerdings  an  Uebersicht- 
lichkeit,  wenn  auch  Theodosius  durch  Beräcksichtigung 
der  Endungen  etwas  ^  zu  weiterer  Ordnung  gethan  hat. 
Daher  mag  es  gekommen  sein,  dass  die  Gleich-  oder 
Ungleichsylbigkeit  des  Genitivs  mit  dem  Nominativ,  ^ 
Merkmahl,  dessen  Wichtigkeit  auch  dem  Theodosius 
nicht  entgangen  war  ^) ,  später  zu  genauerer  Anordnung 
der  Worte  in  Absicht  der  Biegung  benutet  wurde. 
Tbeodorus  Gaza')  lehrt,   der  Biegungen   gebe   es  zwei 

2)  Die  ßegel:  naaa  ytv&xy  taoavXXaßovaa  rfj  ivd'eia  r^v  Sotm^v 
iX^$  US  »  ^Lventpiiviftov  Xijyovoav  fistd  rov  <pwn}svto9  tijs  tvd'ehs  rj 
fMl^QVoQ  oLvrujroixov  welche  bei  ihm  öfter,  zuerst  p.  976  TartrAnmrt, 
•e  vle  dft0«  fit  iaooi*kköifi(9S  nXtp6fittv«  (f. 977,  3)  iind  it^'QittoüvXXdß<a^ 
ixXivtrat  (tOOä,  2)  i^eltend  macht,   ist  als  sichrer  Beweis  anffivs^eft. 

9)  Im  1.  ß,  ^.  r4  (der  B«s«ier  Ausg.  v.  1545)  snf^  er  aber  4m 
ovofULX  nXivstat  9b  ijtoi  iaoüvXldßvjs ,  aivBiai  aivtiov  rj  rrf girtoarXldfiwe 
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Hauptarteii  9  die  eine^  welche  den  Genitiv  gleichsylbig 
habe  mit  dem  Nominativ,  die  andere,  weiche  im  Genitiv 
mehr  Sylben  habe  als  im  Nominativ,  die  erstere  trete 
in  vier  Formen  auf,  die  andere  in  einer  n.  danach  be- 
nenne man  die  erste^  aweite,  dritte,  vierte  n.  f&nfte  Art 
der  Biegung  (xA.i<r#(;,  Deklination).  Die  erste  Deklinatioii 
befasst  die  m.  in  aq  oder  riq ;  die  zweite  die  f.  in  ex  oder 
1] ;  die  dritte  die  m.  f.  n«  in  o«  u.  ov ;  die  vierte  die  m.  f. 
n.  in  C04;  n.  c&v  (die  sogen«  attische  Deklin.);  die  fünfte 
endlich  die  ungleichsylbig  gebildeten.  Fast  ganz  die- 
selbe Anordnung  hat  Chrysoloras  in  den  Erotemata. 
nur  das«  er  die  Worte  in  o>^  u.  coi^  die  dritte,  die  in 
o<:  u.  ov  die  vierte  Deklination  ausmachen  last*  Ad- 
jektiveu  und  Substantiven  zu  sondern,  f&llt  natürlich 
keinem  von  beiden  ein.  Beide  aber  behandeln  die, 
welche  Zusammenziefaung  erleiden  u.  der  ungleichsylbi- 
gen  Biegung  angehören,  nachträglich  besonders,  u.  Chry< 
soloras  zwar  macht  daraus  neue  fünf  Deklnationen  so, 
dass  er  auch  andeutet,  man  könne  in  allem  wohl  zehn 
Deklinationen  scheiden. 

Die  Participien  werden  von  Theodosius,  von  Gaza 
u.  von  Chrysoloras  im  Anschluss  an  die  Verben  be- 
sonders besprochen,  u.  von  Gaza  mit  Rückweisnng  auf 
seine  Deklinationen;  die  Zahlwörter  behandelt  er  am 
Ende  der  Nominen  nachträglich. 

Der  alten  Eintheilung,  besonders  wie  sie  sich  bei 
Chrysoloras  zeigt,  ist  man  demnächst  lange  in  der 
Hauptsache  gefolgt;  uamendich  war  man  noch  nicht 
recht   zu  einer  Trennung  der  Adjektiven  von  den   Sub- 

ctiac  aVarroi»  Hai  tooavXXdftatC /tUv  r^tQaxoii^ntQtttoavkkdßw^  dh  fioynxois* 
Sso  Hai  mX/a&i  tov  cW^aroc  17  utv  tr^iittf  Hfilkio^to  tj  Si  SevtigOr  ^  Si 
TQtTf}^  17  Si  Tbragtvf  17  dt  fttforn^  nk^ittoatfUaßmi,  ^^^^  ferner  S. 
IT  — 21. 
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stantiven  gekommen;  am  ScUasse  nämlidi  der  sämmt- 
liehen  SubstantiTen  fSid^  ein  Abschnitt  über  die  Ver- 
bindung des  Substantivs  mit  dem  Adjektiv«  Aber  Lau- 
rent. Rhodomaniius  u.  J.  G.  Voss  drang«»  auf  eine 
Vereinfachung  der  Anordnung,  die  denn  in  der  Folge 
namentlich  durch  Wellers  Einfluss  so  zu  Stande  ge- 
kommen ist,  wie  sie  noch  jetzt  in  den  Lelffbüchern 
vorBegt*). 

Das  Wiehligste  von  dem,  was  die^  lateinischen 
Grammatiker  über  die  Deklination  iinrer  Nominen  lehren, 
^vird  folgendes  sein. 

Sdion  Varro^)  hatte  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  sich  die  Ablativen  des  Singfilar  besonders  eigne- 
ten, von  da  aus  die  übrigen  Kasus  zu  bestimmen.  Wa- 
ren auch  seine  Grunde  dafür  nioht  so  gar  kräftig,  so 
empfahl  sidi  aber  doch  sdn  Vorschlag  in  der  AusfiBh- 
rung.  Wie  Varro  bemerkt  auch  Donat,  dass  der 
singularische  Ablativ  auf  einen  der  fünf  Vokale  a,  e,  i, 
Oy  n  ausgehe  (von  den  aptota,  mit  welchem  Namen 
er  die  bezeichnet,  die  man  jetzt  indeklinabel  zu  nen- 
nen pflegt,  sieht  er  ab)  u.  leitet  von  ihm.  den  Genitiv, 
den  Dativ  u.  defn  Ablativ  des  Plural  ab*),  'ohne,  wie 
Servius^  ausdrücklich  bemerkt,    die  Regel  von   den 


4)  Einiges  nähere  über  diese  Sache  findet  man  in  Simonis  in* 
trodactio  in  ling.  gr.  p.  116.  flg.  u.  in  Hälsemanns  Ausgabe  der  Mär« 
lkisc:hen  griech.  Grammatik  1,  260  flg. 

5)  £r  sagt  de  l.  l.  p.  579  seq.  ed.  Sp.    Sin   ab   singulari   quis 
i      potius  proflcisci  volet.   id  illnm  facere  oportebit  ab  sexto  casu,  qni 

est  proprtns  latinns ;  nam  ejus  casus  his  literarnra  discriminibus  fa- 
cilias  reliqoornm  yartetatem  discere  potnerit,  qiiod  ei  habent  exitus 
aut  in  a  ot  hac  terra,  ant  in  e  ut  hac  lance,  ant  in  /  ut  hoc  lev/, 
aut  in  O  ut  hoc  cäel^,  ant  in  U  ut  hoc  yersfl. 

6)  In  der  Ars  2,  10. 

7)  In  der  Ars,  die  Worte  sind:  AblatiTus  singularis  regit  geni- 
tivnm  dativum  ablativnm  ptpralem  sccundnm  regulas  in  arte  (er  be- 
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fluif  DekUnatioiien ,  die  sieh  niKsfa  iem  Genitiv  ridite, 
dureluHrffifareD.  Maximiis  VictorimLs  ^) .  fol^t  im  Wesent- 
Uolieii  ganz  dem  Donat;  Dtomede»^)  leitet  von  den 
fünf  VokftbNi  des  AUatiT  im  Sin^lar  unter  Berück- 
flteiitigiiBgf  des  GSescUechtes  den  ganzen  Pinral  ab; 
Probus  aber  in  der  Ars  minor '^)  entwickelt  aus  den 
f&ttf  Vokalen  des  Ablatir  die  gaaaie  Deklination  des 
Nomen  u.  unterscheidet  dabei  die  Geschlechter,  die  auch 
MaxinK  Vietorinus  weiterhin   berücksichtigt^'). 

indem  alle  diese  mit  einander  gemein  haben  aul 
die  Vokale  den  Unterschied  der  Deklinationen  sto  grün- 
den u»  dabei  ausdrteklieb  auf  die  Unterscheidimg  des 
kurzen  und  des  langen  e  halten »  konmien  sie  in  den 
Nomine»  au  einer  ahnliehen  Sonderung  als  bei  den  Ver- 
ben fibliok  war,  wo  jedodi  o  fibeibampt  nicht  berüdc- 
sichtigt  werden  konnte  u.  u  nicht  viel  Berücksiebtiga]^ 


zieht  »ich  hier  auf  die  angef.  Stelle  des  Donut)  poaitns.  Sed  illnil 
quod  dicit  ablativo  e  producta  Tel  correpta  terniinato  ita  intelligeo- 
dom  est,  dt  tmic  producta  ait  quotiens  genitlvas  gingnlari«  ei  ter- 
Biimitiif  Sit ,  oani  tiAto  f$  fuerit  terisinatas  idem  genitiva«  amgalari« 
lU  hiijiM,  patrifl  ab  hoo  pUtre  [hiei  fehlt:  correpta  sit  e].  Ide« 
auteni  latini  voludrant  ab  ablativo  Hingulari  regiilas  siimere  <(io  [so 
steht  in  dein  alten  Drucke,  den  ich  vor  längerer  Zeit  benutzen  Icwnnte, 
gewöhnlich  bedentet  dies  Zeiehen  quum]  hie  casus  latinn«  ebt,  nee 
eum  habent  Graeci,  et  ille  ntique  casus  deboit  regulas  latinio  nomi- 
nibus  dare,  qui  proprius  latinorum  est.  Ononia  noniina,  qaae  in  re- 
rum  natura  -suni^  quinque  regulis  continentur,  quae  regulae  apud 
Donatum  non  sunt  propter  coiupendiuni ;  tarnen  tenendae  sunt«  Col- 
liguntur  autem  istae  regulat  dei  genitivo  siogulari;  naiti  hie  rasu« 
quinque  finibas  termiiiatnr  ant  ae  .diphthongo  etc. 
6)    Ars  $.  10. 

9)  Gramm.  1,1. 

10)  p.  262 — 325  in:  Analect.  gramraat.  edd.  Jus.  ab  Eiclienfeld 
et,  Stcph.  Kndli<!her. 

U)    §.  11  %. 


geAmd^n  bat^^);  auf  diese  Aehnlichlsieit  bter  kntz   aaf- 
lue^rksain  am  machen,  ipag  ni^  iiQ%weGkm&ss%  sem^ 

Die  andf  ren  Grammatiker,  so  wüt  sie  mir  bekaaot 
sind  9  scheidei»  u,  QrHneu  die  DekHnationen,  wenn  ütt 
sich  daraujl*  einlas^u,  in  der  HaupU^ache  sa  wie  es  aoiell 
heute  üblich  ist^\).  Diomedes  jedoob  nimmt  sfebem 
DeUinationen  an,  indem  er  4 wischen  der  ubUeben  zwei- 
ten u«  dritten  die  Maskulinen  u*  Neutren  mit  .4em  &e«* 
nitiv  in  ii  (a%  B.  Virgilii,  ingenii)  i^ls  dritte  einsdUebt^ 
uBd  nach  der  üblichen  fünften  ^  bei  ihm  sechstea^  die 
mit  dcüoi  Genitiv  in  n  (z.  B.  cornn)  als  siebente  Dekli- 
nation anscbliesst  ^^)* 


12)  S.  Probt  Institut.  2,  3,  3.  Mart.  Cap.  3,  p.  83;  vergt.  auch 
Prlsa  »,  S.  93. 

13)\  $«  Priaeiaii»  ioi'  6.  u.  T.  BL  «o  ww.  in  d«r  ^hrift  Ü»-  ^^ 
cltnat.  c.  l.  Prolii  Inst«  2»  1,  1—5.  Phoc.  de  oqin.  z.  B.  Segni. 
5,  1.  Der  Incertus  auct.  bei  Eichenf.  u.  Endl.  spricht  zwar  zunächst 
p.  83  $.  49  Q.  50  nur  Ton  vichr  (den  ersten  vier)  Deklinationen,  aber 
i^.  04  f«  137  «rbeHnt  «#  au^h  die  fünfte  als  Boldie  an. 

14)  Pionieydes  sagt}  Forma«  d<)cU«filifiaiKn ,  ut  qitilaadoni  yi«^. 
detur,  sunt  s^ptera.  Prima  est  «jnge  genitiTuin  singularem  luiltit  »n 
ae,  genere  duntaxat  tarn  masculiiio  quam  feininino,  nt  Aencas 
Aneae,  hätotik  Latonae.  Secunda  fadC  genftivum  In  i  in  omni  ge- 
nere, «t  puer  p«i«ri^  lauMit  lauri,  eoelttm  co^tK  Tertia  est  qcCae  In 
gm^tivo  i  geroinata  genere  tantum  masculino  et  noutiro  terminatart 
mas^lino  ut  Virgilius  Virgilii,  nentro  ut  ingcnium  ingenii.  Quarta 
in  omni  genere  [hier  fehlt:  genitivum  facit,  oder  mittit,  jacit,  ejicit; 
diese  letzten  Ausdrucke  hat  Max.  Victor.  §.10.]  in  his  p./^],  nt  orator 
orataria,  omtio  ottOkoaU,  sidns  aiderii.  Quiata  ia  ttf  mas.  daattttair 
et  femifl.,  om*  ut  portns,  femi,  ut  porticua  [wahrächeaolioh  Ist  aa^ 
lesen;  nt  portus  portus,  u,  ebenso  porticus  porticus].  Sexta  in  ei 
similiter  duntaxat  generis  mas.  et  femi.  ut  dies  diei,  aeies  uciei* 
Septima  in  u  genere  taniom  netitrO  tti  genn,  cornn.  tSt  hujutfmmll 
nainiiMi-  neutra  nitmoro  akigiilari  idonoptotHl  tantnm.  sunt.  iQracNxt 
quoqueaumiaa  graecae  decliiiHtioiiis  regulaui.s&ryaiity  eit  genilvri  (lir 
phariae  (so!)  profernntur,  qnoiuiui  nominativl  sunt  hi  vj.  rf,  a,  ij^ 
xakvy/oj  fiav&oj  riaßtj  EüTiQnrj  TIdv.  Augenscheinlich  sind  die  letzten 
Zellen  «elir  fiphterhnft. 


31« 

Berftcksichtigttiig  des  Untersdiiedes  der  Sylben- 
zahl  im  Nominativ  u.  im  Genitiv  trifft  man  häufig  bei  den 
genannten  Grammatikern  an,  grösseres  Gewicht  noch 
wird  auf  die  Geschlechter  gelegt,  aber  Substantiven  u. 
Adj^tiven  ^u  sondern  f&llt  den  lateinischen  Gramma- 
tikern sowenig  als  den  griechischen  ein. 

Prüfen  wir  nun  die  Erscheinungen  mit  einiger  Un- 
befangnnheit,  so  kann  man  sich,  wie  es  scheint,  geg^i 
die  Einsicht  nicht  abschliessend  dass  im  Griechischen, 
Lateinischen,  Deutschen ,  Slavischen  die  Verschiedenheit 
der  sogenannten  GescUechter,  mit  der  Verschiedenheit 
der  Biegungen  in  einem  sehr  innigen  Verhältnisse  stehn, 
über  allen  Zweifel  lehren  dies  namentlich  die  freilich 
ungeschickt  genug  abgesonderten  Adjektiven«  Eben  so 
unverkennbar  ist,  dass  die  Ausgänge  der  Nominalstämme 
mit  der  Geschlechtigkeit  u.  mit  der  Biegung  eiiien  sehr 
genauen  Zusammenhang  haben,  so  wie  endlich,  dass 
im  Griechischen  und  Lateinischen .  das  Verhältnis  der 
Sylbenzahl  des  Nominativ  und  der  anderen  möglichst 
nicht  verstfimmelten  Casus  in  einer  genauen  Verbindung 
steht  mit  dem  Geschlecht,  der  Biegung  u.  mit  dem  Aus- 
gang des  Stammes,  der  Art,  dass  dasselbe  in  vielen 
Fällen  als  ein  Mittel  jene  Dinge  zu  erkennen  gebraucht 
werden  kann.  # 

Den  alten  Grammatikern  sind  die  erwähnten  Zu- 
sammenhänge nicht  entgangen  5  namentlich  zeigt  sich 
das  Streben  der  Ausgänge  der  Nominalstämme  bewust 
zu  werden  darin,  dass  man  im  Lateinischen  die  Abla- 
tiven des  Singular  den  anderweitigen  Bestimmungen  zum 
Grunde  legte.  Und  obwohl  sieh  im  Grossen  genommen 
die  Richtigkeit  sowie  die  grosse  Bedeutung  dieser  Auf- 
fassung in  der  Bildung  besonders  der  italienischen  Sprache, 
einem  Ereignis,  das  doch  in  der  That  grossartig  genug 
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ist,  deadidi  zeigt,  »o  bewährt  sieli  doch  in  nenerar  Zeit 
so  wenig  Gres^^hiok  die  einen  oder  das  lindere  zu  be- 
nutzen oder  Ztt  verstehen,  dass  es  nicht  an  Solchen  ge- 
fehlt hat,  die  der  Meinung  waren  ^  von  den  Italienern 
seien  die  lateinischen  Ablativen  zu  Nominativen  gemacht 
oder  schlechthin  als  Nominativen  benutzt* 

Wird  nun  gefragt  wie  man  zu  solcher  Misachtung 
u.  Misverständnis  bequem  dargebotener  Lehren  u.  offen 
vorliegender  Thatsächen  gekommen  sei,  so  wird  zu  sa- 
gen sein,  der  rohe  Materialismus,  dem  jedes  Mittel  recht 
ivar  um  nur  zu  flachem  äusseren  Gebrauch  der  Sprache 
zu  gelangen,  stumpfte  för  alles  Bessere  gleich  sehr  den 
Blick  u.  die  Lust  ab ;  es  ist  nicht  viel  Schar&inn  nöthig 
um  heut  zu  Tage  den  gleichen  oder  ähnlichen  Ursa* 
chen  gleiche  oder  ähnliche  Wirkungen  entspriessen  zu 
sehn;  man  vergleiche  Beispielsweise  nur  die  Einrichtung 
u.  Verbreitung,  überhaupt  die  Geschichte  der  Gramma- 
tiken des  Lateinischen  von  Putsche  einerseits  u.  von 
Krüger  oder  von  Berger  u.  Kritz  andrerseits. 

Versuchen  wir  nun  die  Nominen  unter  möglichster 
Berücksichtigung  der  als  erheblich  erkannten  Merkmahle 
nach  ihren  Biegungen  in  bestimmte  Abtheilungen  zu 
bringen,  so  zerfallen  zunächst  die  griechischen  nach 
dem  äusserlichsten  der  Merkmahle,  dem  Verhältnis  der 
SylbenzaUen  im  Nominativ  und  im  Genitiv,  wenn  man 
einstweilen  bei  dem  gewöhnlichen  Dialekt  verbleibt,  auf 
den  ersten  Blick  in  solche,  die  intp  Genitiv  mehr  Sylben 
haben,  und  in  solche  die  gleichviel  Sylben  haben. 

Wiewohl  aber  unter  den  mehrsylbigen  Worten 
scheinbar  gleichsehr  männliche,  weibliche  u»  sächliche 
oder  ungeschlechtige  vorkommen,  so  zeigt  sich  doch 
leicht^  dass  diese  letzten  in  soweit  von  den  ersteren 
beiden  ganz  verschieden  sind,  als  sie  der  Bildung  eines 
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Nomnifitivs  giiiisilicfa  ermangeln.  Alle  Neatren  nämlich 
dieser  Klasse  haben  entweder  im  Nominativ  nichts  weiter 
als  genau  den  nach  der  Menge  der  Grundlavte  ganzen 
Stamm,  oder  sie  enthalten  weniger  als  de»  ganzen 
Slamm,  so  dass  dieser  als  Terstünimelt  erscheint,  was 
dann  geschieht,  wenn  der  Stamm  ohne  diese  Verstan- 
melnng  einen  Ausgang  haben  würde,  der  irgend  unzu- 
lässig erschien*  Es  ist  nämlich  klar,  dass  es  sich  im 
Augenblick  um  eine  Lebensperiode  der  Sprache  him- 
deit,  in  der  nicht  mehr  hinter  jedem  Konsonanten  ein 
Vokftl  klangt  in  der  man  aber  konsonantische  Aus- 
gänge nur  sparsam  ertrug. 

Der  Klasse  der  verstflmmeken  fallen  alle  im  Nomi- 
nativ vokalisch  endenden  zu ,  die  doch  im  Grenitiv  einen 
Konsonanten  enthalten,  der  nicht  schlechthin  der  Bil- 
dung des  Genitivs  angehört;  von  der  Art  ist  z.  B.  ^SfLux, 
fiUkiy  evxaQt.  Ebendahin  gehören  aber  auch  solche,  die 
konsonantisch  ausgehen  u.  im  Genitiv  noch  einen  Kon- 
sonanten enthalten,  der  dem  Genitiv  nicht  wesentlich 
ist,  von  der  Art  ist  leavy  %aQuv, 

Der  Klasse,  die  in  Absicht  der  Menge  der  Laute 
weder  Zusatz  noch  Abfall  erlitten  hat,  sind  Worte  bei- 
zufügen wie  yivoi;  (die  daneben  gelegenen  lateinisehen 
Formen  wie  genns  generis,  dann  Formen  wie  oQsatpi 
ogffo^woij,  so  wie  die  Verbindung  in  der  Worte  stehen 
wie  aT(f%o(;  u.  aurxfcfroi;  lehren  dies  unzweifelhaft)  u.  was 
von  y^og  hier  gilt  ist  natfirlich  auch  auf  evysvsi;,  dapsviq 
(daneben  Formen  in  iararog)  anzuwenden.  Nicht  min- 
der gehören  dieser  Klasse  an  f,iiXjoKVy  tvy  eZcpQov,  «oq,  ea^. 
Worte  aber  wie  9(0^,  99/05,  x/ga«  haben  den  letzten 
Grundlaut  in  derselben  Rücksicht  geändert,  in  welcher 
die  Wörter  der  ersten  Klasse  verstummelt  erscheinen, 
u*  in   dieser  Aenderung   mag   der  Grund  der  sugehöri- 
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gen    sttsammengessogenen   Formeti    liegen,    ein    r    wäre 
wohl  nicht  ausgestossen ,  das  er  aber  erfährt  das  oft^. 

Aus  welchen  Gründen  aber  die  Sprache  fSr  dies  Wort 
dies ,  itir  jenes  jenes  Mktel  anwandte  vtm  die  Fonn  ge'^ 
nehm  zu  gestalten,  vermag  iefa  nicht  zu  erklären.  De» 
Abfall  von  <r  an  rot^v,  för  den  raxog,  taxicrnxi  sprechen, 
wird  man  geneigt  sein  aos  der  möglichen  Verwechse^ 
lang  niit  o  ra/^vq  zu  erklären,  mir  genügt  das  nicht. 
Auch  die  Formen  der  Worte  (fxxaq,  rJÄcög,  y6w^  do^v, 
irug  weiss  ich  nicht  zu  ordnen.  An  dem  letzten  ist  nur 
die  Länge  der  Sylbe  anstössig,  indessen  das  ist  auch 
Anstosses  genug.  Dass  die  Formen  y^rwiq^  yowl,  Äou^og, 
öo^fiy  dovQi^  doQiy  SovQs  auf  einsylbige  Nominativen  ver- 
weisen, ist  einleuchtend,  wie  die  aber  lauten  sollten, 
würde  wieder  zweifelhaft  sein;  nach  nCg  «ugoc;  möchte 
man  auf  eine  lange  Sylbe  schüessen,  während  ev,  rl  ein- 
sylbig  und  kurz  sind.  Auf  die  gleichsylbige  Deklina- 
tion deuten  yövva^  youvcöv,  6otj^a,  SovQcoVy  öovqoiq.  Die 
spätere  Zeit  hat  zu  den  Formen  mit  ar  auch  die  Nomi- 
nativen yovaq,  dovQai;,  ^ag  gebildet.  Die  Formen  Soqety 
öoQtiy  vSei  weisen  auf  neutrale  Nominativen  in  o^  und 
vSöi;  ist  von  KalKmachus  gebraucht  worden.  Die  Kre- 
ter aber  sollen  auch  einen  Genitiv  y&vvroq  gehabt  ha- 
ben**). Dem  Neutrum  rl  fehlt  wahrscheinlich  nichts, 
sondern  in  rtvoq  ist  wohl  ein  v  zugesetzt,  damit  sich 
die  Vokale  nic^ht  berühren. 


15)  Die  meisten  der  erwähnten  Formen  findet  man  in  Wörterbü- 
rhern  n.  Oramraatilien  hinlänglich  hclegt,  yo^vrös  (so!)  hat  der  Gram- 
iiiafifker  id  BA.  |>.  1096,  ^7  t.  q»;  aber  ^vctc,  do^^  u.  andere  Far- 
men dieser  Stänune  s.  Theodus.  in  BA.  {i.  1000  An  f.  A|M>nod.  Bibl. 
2,  5,  4-  (ro  yovaQ  tov  XeigatroG^  mit  den  Varianten;  über  vSot  n.  vSae 
8.  Orph.  Argon.  1130  (1132)  mit  den  Variant.,  Choerob.  in  BA.  1209 
Anf.,  Pm»cI.  u.  Jt).  T«etz.  zu  He«.  ¥^y.  61.  Seh.  II.  Sy  T3i. 
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Die  erwäbnien  Formen  niügen  genfigen  um  an  die 
grosse  AlaonigfiEiltigkeit  ii*  wie  es  scheint  WiUkfir  der 
Sprachbildaiigen  zu  erijiiierii.  Dieselbe  Wurzel  ist  der 
verscbiedensteD  Gestahuugen  ftbig  u«  wie  lange  sie  bei 
dieser  oder  jener  verbleiben  soll,  daf&r  sieht  man 
sich  oft  ganz  vergebens  nach  irgend  einer  Regel  oder 
Gewähr  um.  Deshalb  bescbeide  ich  mich  gern  hier 
nicht  uBerlässHcb  durchgreifende  Gesetze  nachweisen 
zu  können,  u.  bin  zufrieden,  wenn  es  mir  gelingt,  Aehn- 
lichkeiten  u.  Verschiedenheiten  zu  entdecken ,  die  ge- 
wisse Abtheilungen  zu  bezeichnen  geschickt  sind,  mag 
denn  Anderes  mehr  oder  minder  dunkel  bleiben. 

Die  grosse  Menge  der  noch  äbrigen  Worte  der 
mehrsylbigen  Deklination  scheidet  sich  bei  der  üblichen 
Behandlung  in  drei  Gruppen,  von  denen  die  eine  iiiit 
bestimmten  Endungen  ausschliesslich  oder  mdst  männ- 
liche, die  andere  ebenso  weibliche  u.  die  dritte  beiderlei 
Worte  befasst.  Allein  diese  Ansicht  von  der  Sache 
hat  zunächst  wider  sich,  dass  schwerlich. irgendwo  ein 
Adjektiv  aufzuweisen  ist,  das  eine  sicher  blos  dem  Fe- 
minin bestimmte  u.  doch  der  mehrsylbigen  Deklination 
zugehörige  Form  hätte,  vidroebr  haben  die  Adjectiven 
entweder  nur  eine  gesohlechtige  (so  gut  männKdie  als 
weibliche)  u.  eine  ungeschlechtige  —  man  möchte  sagen 
eine  persönliche  u.  eine  unpersönliche  —  Form,  oder 
die  Sonderung  der  beiden  Geschlechter  ist  dadurch  er- 
zielt, dass  die  geschlechtige  Form  mehrsylbiger  Deklina- 
tion dem  männlichen  Geschlechte  zugewiesen,  für  das 
weibliche  aber  eine  Form  der  gleichsylbigen  u.  zwar 
der  sogenannten  ersten  Deklination  gebildet  ist;  ausser 
den  bekannten  Bildungen  wie  xaquacfa^  fuSXaivay  Tcacra, 
rlqsiva  hat  man  hierher  auch  solche  Worte  zu  rechnen 
me  xdetQa,  XaKatva;  die  zugehörigen  Formen  in  ^  und 
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^  sind ,  wie  theik  bekannt  ist ,  tbeSi»  die  Folge  l^hn^ 
keineswegs  ibrer  Natar  iiaob  auf  das  mAnnUche  Ge« 
seUeebt  besdiränkt  Feniininische  sogen.  Jügennaidan 
wie  KaM.ty£p6ioty  ^  ki^iiXr&XiXBia,  ^  AiitcrroTtQduiay  Evßota  nehen 
KctXXiyevi^,  ^AqicfV'incX^ay  'A^iorroxi^n]«;,  eSßovi»  (vpn  Dßlos 

Hom.  Bynin.  1,  54)  bezeugen  sowohl,  dasi;  das  Be^ 
dfifffnis  df^s  weibliche  Geschlecht  ausdrüi^ldich  zu  be^ 
zeidoieu  einl^dete  in  die  gleichsylbige  DekSnaHon  über- 
zugeben ^  als  dass  die  Endung  if^  im  Falle  einer  Son* 
derung  dem  mSnnlicben  GescUecbte  zufiel;,  die  Endung 
Iq  dftgegw  neigte  mehr  zum  weibliehen  GescUeebte, 
wie  map  .hinl&ngHch  weiss,  vergL  z.  B«  II.  %  96. 

Indessen  mcbt  bloss  in  den  erwähnten  Ers^lieinun- 
gen  spricht  sieh  die .  Verbindung  beider  Geschlechter  in 
ein^  Form  oder  die  Unges<{hickliehkeit  der  unlieb* 
sylbigea  DekHnatioA  aus  die  Gresehlecbter  zu. sondern 
u.  über  die  Bezeichnung  der  Persdnliidikeit.  noch  bin- 
aus  zu  gehen,  sond^*n  selbst  solche  adjektivisch  ge^ 
staltete  Wor^  die  zumeist  das  Femimn  durch  eine  Form 
der  sogenannten  ersten  Deklination  anssonderten  neh- 
men es  gelegentlich  wieder  auf  m  die,  wie  es  soheinl^ 
schon  ganz  dem  MasknHn  zugewiesene  Form.  Yoa  der 
Art  i»t  9ckiyyiws  IL  Pf  455  auf  Athene  u;  Here  bezogen, 
anpei&^tmi/rs  Sopb.  £1^  980  Mi  Elektra  u.  Ghrysotbetnis 
bezüglich,  vtQoXiitivte  Hasiod.  i^y.  199  von  aäSax;  u«W/i£ov$ 
(diese  beiden  Stellen  fuhren  dne  alten  Erklftrer  bei  Homa 
D«  ^,  455  an),  66o  nvi  iorrov  iSSa  aq%övrer  xcu  ayovre 
Plat.  Phaedr.  p.  3S7.  D.  kiX$i%fiiT£^  Hesiodi  Tbeog^^Säe 
auf  «sqkzW  bezuj^ich/ 

Für  den  vorliegenden  Z^reck  wird  es  nicift  lan-^ 
stössig  seilt  diePavticipien  den  Nonunen  gleidi  zu  stel-« 
len ,  dlein  .e$  fehlt  auch  nicht  an  eigentliehen  Nominen, 
welcbe ,  da  .sie  zw^ar  nach  ihrer  geacbleditigeu  Bildung 
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desein  oder  ^m  einen  bestimmten  Oeschleehie  zage- 
mesen  seheinen,  gteidhwohl'  in  einzelnen  Fällen  avf  das 
undere  Gegchlecht  angewandt  werden.  So  sagte  Sta- 
stnos  naeh  Sehol.  II.  a,  5  ica/ußdtoQd  yeuav^  der  33. 
homeridehe  Hymnus  bat  Movcrm  -^  t(rtoQ£<;  c^c^  Plat. 
leg.  4.  p.  713.   C.  ai^Q6)Äf/a  <p6crtq  —  Äioixoucra    cxurox^a- 

rco^,  IL  2,  477  QaicrfiiQa  xgotrfg^v,  Aeseh.  Agam.  647  Bl. 
nJxi?'  otori^Q,  Soph.  Oed.  T;  185  /narsQBQ  IxrriQtgy  Antig.  1074 
Atoptirii^fc  igiv^Bqy  Ettrip.  BFrppoL  882  itayKaKiarti  -Ärewp&o- 
^.  'ChroOc  idt  bei  Pindar  als  Stadt  weiMi^  während 
es  als  Benennung  eines  Flosses  öder  eines  Mannes  »atür- 
licb  männlich  ist,  ähnlich  sind  auch  leXivoug^  ^^XojSq  (s. 
SohoL  t^nd.  Nem.  71)  'AocQayaq.  IMese  wären,  wie  man 
angibt,  ihrer  Bildung  naeh  darauf  angewiesen  nur  männ- 
lich 2u  sein ,  wogegen  man  von  Worten  in  tg  oder  aq 
mit  S  im  Genitiv  zu  sagen  pflegt  sie  seien  femiiiiniscb, 
allein  o  it(^ptq  hat  Strabo  8,  7 1.3  p.924  Tauch,  riw  K^ptv 
10,  1  p.  837.  ro>  KQ(i^t6t  u.  ihoh  'xorafua/v  (Lteta^v,  KQaptSoq 
neu  :ivßfiQ{Soq  6,  1  p.  19,  auf  dieser  Seite  auch  v|  ^6paQtq 
u.  h  ^sißo^tqy  ferner  sind  bekannt  AiSor/^,  EuxoAi«,  'Aqxo^. 
Bei  Homer  IL  p,  901  «.  9^,  ISS  sind  Jfi)<3eXxiQ  u.  cM^dtAdei&i 
minnlich,  Sophskles  rägt  in  der  Antigene  1901  veotfxourtv 
^  paXXoTiif  und  hinlänglich  bekannt  sind  als  Masculinen 
tSsXsuqj  SibtreXictq,  orico^^,  fpvydq,  loydq  U.a.  Die  Endung  o)«, 
erscheint  in  anvei  Femhiinen  n.  einem  Maskulin  o  %qco^ 
dessen  alte  Bikhifag  wichtiger  als  die  neue  ist« 

Man  wird  natfirfieh  einwenden,  „soldhe  Worte  sind 
dann,  adjektivisch  zu  verstehen ^^  Sarauf  ist  zu  ent- 
gegnen: der  Gegensatz  von  Substantivität  u.  Ac^kti- 
vität  kommt  gar  nicht  deA  WoHen  scblechtMn,  sondern 
erst'  in  ihrer  Anwendung  zu^  mag  tiun  diese  in  der  Häu- 
figkeit u.  Beharrlichkeit  ihrer  Wiederkehr  viele  oder  die 
meisten  Worte  so  verhärtet  haben,  dass  sie  gew^AnEch 


mir  fiir  dos  eine  ode»  ftr.'daä  andere  ^ekallea  werden^ 
so  ändert  do<li  das  nidite  ia  dem  eigeiitUdien  Wfer Ae 
derselben,  deiKdie  alten  Grammatiker  n  Ihrer  BeneaiMmg 
ov6uaGra  klar  genug',  angedeutet  haben,  n^ao  welehe«  die  s« 
g«  SabstantJTen,  wenn  sie  eine  ZasluamensetNuig  eriUirfin; 
als  EU  ihvem  ttrspriui^chen  u.  'viahren  Wesen  auraekza' 
kehren  geneigt  aind.  Bei  .dieser  Rückkehr  ist  nua  n!<dd 
zu  beachte».,  dass  sogeaannte  Substantiven,  d^  mtins* 
sylbigeii  Deklinatwn^  welche  die  gescUeditige  Bttduag 
habai  enliteder.  ohne  allC'  Aknndening  aa»  £nde  a^d-t 
jektiTibeh  w.6rde*a,.wieman  das  nennte  s6  ^itdXt^y  «^ 

fikiMv^.  fpiAewlAvi  1»  aü&f&xtii^y  oder  4ie  Aeadeniiijg  .edStvciJflt 
aidi  ntyr,  und-das^ki  Fällen  9'  dären  Zahl  nichts  gross' ist,' 
aaf  dkn  Vokal-  disr  letzten  Sylbe^  wie-  von-  <^v  acati^ 

(Worte  wie  «ui^^oq  ^0^^  er£i^d^ra  ihrahirsoheinlioh  eine 
andoFe  Beurtheilung,  das  madit.dfe  Form  i^uo^  währ«* 
scheinUch).  Soll  abet  ein  tangeschleohtiges  sogenanntes 
SnbstaatiT  solehe  6edtahung' ehbhren,  so  wird.theils  da^ 
durch  dem  Erforddrais  gmiögt^  dasshauptsächiiekLätagung 
der  £ndsylbe  eben  die  gescbloditige  Endung:  hervorbringt, 
so  eiyBvi{gy  aapiv^y  jufyaAa^rcb^,  d^MCQco^,  'theils  tritti  ein  ^ 
an,  so.  SiöaxQvg  Von  ödx^  (ebenso  sieht  fuSiag  m  f^tfkonf 
und  laettookt  ra^tx;  vm  rou^}  Abüb  u*  namentlieh  bat 
d«i  unaweifelhaft  verstümmelten  Worten  wird  Ae  mehr^ 
sylbige  BdUinal^onfiberhatt^  Terfossen,  was^in  swei  For^ 
men  gaschiebt^  äawfiaq.  u.  aati/ntxfot;.  Dass  ^^i^uy»  aa{ 
o^tj/iia  Itthre,  ilbt  eben  so.wehig  rä  behaupten,  als  dasik 
fufsfi^fuoi^  von  [vvi^fka  komme.. 

Man  wird  fitsner  aair  Erkläruiig  -jlcner   auffälligen 
ErscfaciBäng    von  poetiseiiea  Liooaen:  sprechen.  •  Das 
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gegdbieht  nftdi  der  Regel,  dass  man  in  allem  anderen 
die  Ursache  der  Sckwierigkek  eher  ancAt,  als  in  sidi 
selbst  Um  indessen  melur  xn  verstecken  eme  wie  be* 
scbaffene  Sebwftdie  man  den  grossen  Dilzem  auf  bürdet, 
hat  man  längst  -den  allgemeinen  Titel  der  poetjschen  Li- 
cenzen  nnd  fir  die  eiuKehien  FiUle  nach  Gelegenheit  nocb 
andre  vomdim  klingende  BenennmigMi  ersonnen,  die  er- 
forderlidien  Falles  ancfa  den  prosmsden  SehrHisteDeni 
zu  Gate  kommen  kdanra,  wenn  es  gilt  Erscheinungen, 
die  von  dem  emmahl  eingenoinmenen  StandiNmkte  ans 
grobe  Schnitzer  heissen  ratlsten.,  sich  nnd  anderen  m 
ein  geftlligeres  Gewand  zu  hfiUen«  Oft  begnfigt  man 
sich  zu  sagen:  der  Bedeutung  wegen  ist  £es  Wort 
mftnnlicb,  jenes  weiblioh.  Als  ob  etwas  männliches 
bedeuten  und  m&nnltches  Geschlechtes  sein 
wirklich  verschieden  wären :  und  als  ob  sicher  z.  B.  ge- 
schlechtlose Worte  vernflnftiger  Weise  jemahls  männfi- 
ches  oder  weibliches  bedeuten  kitenten.  Dass  mir  von 
flacher  Behandlung  der  Sache  Worte  wie  orA^^o&w, 
rexfinvy  mancipium^  Kind  werden  entgegengestellt 
werden,  ist  mir  gleichsekr  bekannt  und  bedeutongslos. 
Jeden  Falles  ist  durch  alle  solche  Künste  tfie  Frage : 
sind  die  geschleöhtigen  Endungen  der  mehrsylbigen  De- 
klination sämmtUch,  oder  einige  von  ihnen,  oder  über- 
haupt gar  nicht  bestinunt  diesem  oder  dem  GescUecbte 
zugedieik?  weder  beantwortet  noch  als  niMstalthaft  za- 
rfickgemesen ,  u.  ich  trage  kein  Bedenken,  dieselbe  so 
zu  beantworten :  weit  die  grässere  Menge  jener  Endun- 
gen ist  nicht  bestimmten  Geschlechtem  zugewiesen,  son- 
dern för  jedes  der  bmden  GtescUediter  gleich  sehr  em- 
pfänglich. Nur  drei  Endungen  vermag  ich  bis  jetzt  nidit 
in  beiden  Geschlechtem  nachzuweisen,  die  Endungen 
otYig  oder  A/niq  mit  dem  Genitiv  rt^ro^  die  Verbalien  in 


atg  oder  ftg,  t|>y?  und  Ae  Endung*  ^^  welche  alle  aus^ 
sdiliessfich  dem  Feminin  bestimmt  scheinen.  Alle  Abri- 
gen  Endunge»  wevden  selbst ,  oder  irgend  in  einer  xve- 
sentlich  zugehörigen  Gestaltung  als  beiden  GescUedi-» 
tern  geineim  nacheuweisea  sein.  Bei  den  Erklärern 
der  obee  angeführten  Stellen  und  in  den  ausfährlicherea 
Lehrbfiirihem  findet  man  noch  verschiedene  vorhin  nicht 
erwämfe  Beispiele. 

iXe  ersten  beiden  der  oben  erwähnten  Femininen 
haben  mit  einander  gemein  zu  ganz  ähnlichen  Zwecken 
abgeleitet  zv  sein,  die   einen  von  Nominen,  Ae  andern 
von  Verben,  so  wie  demnäehst  auch,  so  viel  mir  bekannt^ 
nicht  z»  neuer  Nominalbfldung  durch  Zusammensetzung 
verwandt  zu  sein.    Vielleich  hatte   man  in  beiden  iwib 
ein  Bovustsein    einer   bereits   geschehenen    Zusammen- 
setzung etwa  der  Art  wie  sie  die  deutschen  Worte  auf 
heit  enthalten.     I^och  da  möchte  sich  auch  noch  an« 
deres  vermuthen  u.  nichts  auch  nur  wahrscheinlich  ma-^ 
eben  lassen.  Merkwürdig  ist  aber,  dass  es  zien^eh  viele 
sogenannte  Eigennamen   f&r  Männer  gibt,   die  im   No^ 
mraativ  ganz  wie  Verbälien  in  at<;  gebildet,  in  den  übri* 
gen  Kasus,  soweit  sieh  das  beobachten  laset,  ei«  S  ha- 
ben, so  X6crt<;y  4ivii<;y  äXe^ig^  eQvfyg.   Demnach  wird  man 
anzunelnnen  haben,  dass  dasselbe  auch  von  denen  gttt, 
deren  Genitiv  vermuthlich  nicht  nachweisbar  ist  wie  von 
xr^ori^,  yvcMfigy  ä^cetq  u*  andern.     Beachtenswerth  sind- 
auch  Biegungen  wie  rov  siyx6Xidoq^  a/^'xiXiöoQy  €%ex,iXt&o<;y 
während  sich  doch  7r\q  Nea«oXäa>Q  findet.     Unter  diese» 
Umständen  wäre   es  wohl  sehr  gewagt  aus  dem  Hero- 
doteischen  %^i<;y  xigcfKx;  für  jenes  HT^criqy  yvi^criq^  cacsrnq 
auf   eine    andere    Bildung   des   Genitivs    als    mit    6  zu 
schliessen. 

Von  denen  in  rtj«,  ri^  ist  noch  der  Mfihe  werth 


am  bemerken  9  <lae«  die  danüt  sehlr  einsämmigen  lateini- 
sehen  Worte  in '  ta$,  trniiB  (anch  <«f  ^  iuti$)  xl  die  godn- 
eehen  in  itka  nebst  dte  zngeh§rigen  deutschen  in  de 
ebenAdls  sämmtlich  Femininfln  siiid. 

Von  der  Endeng  Z  wird  nnten  noch  wrifter  za 
sprechen  sein«  « 

IKe  Stamnunsgiiige  der  W#rle  alefarsylbiper  De- 
klination erscheinen  allerdings  hent  svtaige  weit  der 
MehrzdU  nach  konsonantisch,  dass  sie  eher  Ursprungs 
lioh  das  auch  gewesen  seien,  ist  nicht  im  mindesten  gjaob- 
Uch  nnd  na<^  de»,  was-ieh^  ili  dem  Ao&aise  fiber  die 
Benennnngiender  griedwedieb  Bmdistaben  ^  ^)  ge&ossat 
habe,  OOik  esnicht  anf,  wenn  Ichmieine,  dass  ei»  Wort- 
staam,  der  nidht  nrspriagU6h  mit  einem  beaoti deren 
Vokale  endete  am  Schlnsse  den  Vokal  hatte ,  nrit  wel- 
diem.der  Name  deb  tetztetak  Kbnsonanten  endete.  Für 
die  Namen  der  Buchstaben  wSrde  sich  dabei  endfidi 
orgeben,  dass  die  Lante  derselben, i.niebl  minder  der 
Konsonanten  als  4er  Vokde,  amgleieh  die  ^infadiste 
Benennung  gewesen  .seien*  Einen  Ueberrest  de»  an  dem 
Konsonanten  miinittdbar  haftenden  Vokales  treffe  i<^ 
natfirlick  in  den  sogenannten  Bindevokalen  nnd  dass  die 
gesohleehtloaen  Worte  auf  oq  so  me  anch  andere  mit  < 
schliessende  Wortslimme  ^tor  hinter  diesem  noch  ein 

i  haben  {uM^WUt^niii; ,  fuXBCriiereifog.'^  &Krf6a(tiov,  ey^<ftr 

/tii0e«,  tf^ni^ümk:,  uvm^^lßtoe»  r^^Q<x,  «H^t|)^xQ<^)  >nag  ^ 
l^aterstötafioog  der  in  jenem  Aufsätze  geäusserten  An- 
sieht gelten^  dass  das  o*  nrspräagjidi  irr  gebeisseo  habe. 
Befcanntlidi  kommt  t  auch  unter  anderen  Umstän- 
den  an  Wortst&mmen  der  mehrsylbigen  Deklination  yor, 
wenn  diese  in  emer  ZnsammenselaBung  den  ersten  Theil 
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auMiaoiieii  (jiio^aQm&»)  uwi^.fifttr  findel  /sieji  «o  andi 
V  (ßd^ii(^M>9);  aber  gasB  9D4eir8  g^alaltet  iat  ^dum 
9coAfdSoxo«  u.  weit^  ia  die  meisleQ  Worte  hat-  sieh  o  ^e- 
dr&ngt.  Zu  eniselieidan  aber.,  woher  jedeamabl  dieser 
airgend:  urs^raagUebe  Laut\gakonHaea  Mi  5  veriaag  idi 
nitäxt^  nm  «o  mehr  sehe  kk  da¥oa  9b  die  Frage  naah 
dfoi  ibiagSttjgeB  der  Worle  .der  mebreyUwgca  Dekfinatwa 
eiaigeraiaassen  befriedigend  je«  beaatworflea. 

Die  Woite  «gleiehsylbiger  DeUfaiaäxHi  ecbeidea  sich 
leklit  iä  »frei,  gisaese' KleaeePr  in;  den  ^ea  eadi^ea  ü/^ 
WortatSmme  jeiat  9^  o,  ia  4er  eDdeira  mit  a^  jede  henee 
die  O-D^iaataH)^  die^e  4ie  A-DekUafttioo.. 

Die  Ö^Dekliaatiea  efcheidet  wiedwir  geaebleobüge 
u.  geacU<^«btloie  M^orte^:  Jeae-.gßhaa  atif  o«  äa$  a.  -eiw 
fahre»  ao  :Wei6g  aJb  ia:  der.ivei^D  besyroehMea  wie 
Saiaderttng  raaltb.ideD  Cres,cbli9ebterai>  die:  Seche  iai  be^ 
kaani.g^»to^  ^tfrd  y0a  alttok  (sj^B*£ttflit.  ssa  11«^^  456. 
Seb^SQpb*E3«^77)  u;  aeiieriea  Orammi^tikera  weaaaiieh 
ia  .gdbarfrr  Fassuag  oft^aaeirkaaat  a*  eprioht  efeh  besoa-* 
ders  diii^eh  ia  diWiS^ahbrY^eben.  Aidj^ektiveaaM^eier  En^ 
daagaa  aas..  ladeasen  «sii  es  der  JMahe  •  i^^erdi  daaebeft 
noch*  aaf  solche  &aoheiaaageu  aalmerfcsaei  zu  madme 
me  SAph;  M*  ^99^  ^cr^vfi^^  r/^»a>6o^u^oi;  wo  iC^Iektra  voa 
sich  spncht,  ^ensp.  i$l  bei  Eurip*  Iph*  A.  .8^8  w^  voa 
Klj^ämae^tra  apf  sich  alleia  bea^og^ii;  dabia.  gehört  es 
aadi»  dass  ^e  pl/urali^phea  Geaiti^ea  der  Adjektiyen,  die, 
wie  man  sagt,  dreier  Ei^di^agßu  ^iad ;  a*  auf  zweiter  o« 
erster  DekliaatiQU  aageb^r^a«.  nur  ia  der  Fpria  üblidh 
sind,  welche  dem Noiaiai^tiv  in  ,oe  £(4(^9  wi^ead  die  ake 
Sprache  besondere  femiainische  Genitiven  in  acov  hat. 

Die  geschlechtlosen  Worte  dieser  Deklination  stim- 
men in  ihrem  Nominativ  im  Singular  mit  dem  Akkusativ 
der  geschlechtigen  Form  herein;  enthält  dies  auch  eine 


Abweiohmig  von  der  vorigen  DeldiiMlioa,  so  ist  doch 
andcfrerseiCs  eine  grosse  AebnKehkeit  in  den  Darstellun- 
gen  solcher  Begriffe  nicht  za  verkennen« 

Dass  hl  dieser  DeUinalfon  aneh  verschiedene  Worte 
in  (aq  n.  fi>i;  voricommen  statt  *^  in  oq  n.  &p  ist  eine  mir 
sehr  unwesentliche  Erschetirang,  welche  mit  einem  aiidi 
S4»ist  vorkonnnenden  Tausch  der  Liiq^en  (mo  statt  oo) 
einerlei  ist ,  oder  genau  znsannnen  gehört 

Die  A-Dekfination  hat  nur  gesoUechtige  Worte  o. 
scheidet  diese  besthmnt  in  männliche  und  weiblioiie.  Der 
Untersobied  der  hteH&r  bestimml^  Formen  eeigt  sieli 
am  deutlichsten  im  singularisdien  Nomblativ  undGemtiT. 
Beide  Oesdhlediter  nämlidi  haben  am  Ende  des  Stam- 
mes a  (oder^i),  hiernfit  nun  scbliessen  die  Feirnninen  ihren 
Nonunativ,  aber  die  Maskulinen  haben  nodi  ein  €f,  im  Ge- 
nitfv  gehen  die  Femhunen  auf  o-,  dieMaskuUnen  auf  o  a«s. 

Erwäge  ich  endltch ,  wie  geringe  die  ZaU  der  Fe- 
mininen in  a  ist  im  Veriiältnis  ssu  der  Menge  derer,  die 
mit  einem  langen  Vokal  enden,  stdle  ich  dai&n  damK  zu* 
sammcn,  dass  der  ganze  Plural  u.  Dual  derer  auf  Z  mit 
den  entsprecdienden  Formen  der  0- Deklination  arasam- 
men  iUlt,  so  wie  dass  diese  Femininen  räien  jeden 
Falles  alten  Akkusativ  im  Singular  auf  v  haben,  nuig 
nun  vor  dem  v  ot  oder  ov  oder  6>  da  oder  dort  fiblich 
gewesen  sein,  und  dass  der  Vokativ  d^s  Singular  auch 
in  6>  ausgieng;  so  erscheint  es  mir  nicht  hn  mrindesteD 
wunderbar,  dass  Choeroboscus  in  BA.  p*  1201  ilg.  i  ^)  über 
eine  ZusammensteUong  diesel-  Worte  mit  den  Femittinen 
der  A- Deklination  mancherlei  zu  berichten  hat;  vidmebr 


17)  Ute'  angef.  Stelle  des  Choeroli.;  dann  Theodos«  BA.  994, 
Schot.  11.  ß,  262.  ;",  122,  Greg.  Cor.  p.  427  mögen  die  erheblichsteo 
Vorechriften  der  Alten  über  diese  Worte  enthalten. 


drängt  sich  der  Gedanke  a«f,  dass  sidi  diesrdben  zu  den 
Weisen  Jn  oq  älinKeh  verhalten,  als  die  aaf  ^  a.  a  zu 
denen,  auf  i2<;  u*  oc  und  dass  me  auf  eine  Zersetzung  der 
Geschlechter  hindeuten,  bei  weldber  wieder  die  ursprfing- 
IkJi  nmr  gesohlecfatige  Form  ausdrfieUieh  dem  männliche« 
GrescMedite  zufliUt.  Dass  eine  ansehidiohe  Zahl  dieser 
Worte  neben  sich  nodi  andere  Formen  der  O-Dekfina^ 
tion  hat,  dictit/nafirlidi  meiner  Anindit  zur  Bestätigimg^  ^)« 

Demnach  wöirde  man  die  sfttnmtliehai  grieohischeo 
Nominen  nach  ihren  Deklinatknien ,  wenn  man  absieht 
«von  gegenseitigen  Uebergähgen  u*  allerlei  Gestahunge» 
die  etwa  nur  einen  lautlichen.  Werth  haben  u.  durch  Be^ 
querolichkeit  der  Aussprache:  oder  Hbnliche  Dinge  ver*- 
anlasst  sind ,  im  Grossen  so  ordnen  kl^mien.- 

1.  Der  Wortstannn  schüesst  jetzt  meist  konso« 
nandscb;  an  diesen  •  tritt  die  Endang  0^  zur  Bildung  des 
Gen^s^  die  Worte  ^^ser  Klasse  sind  theils  gesehlechltg 
u.  bilden  dann  den  Nominativ  durch  Zusatz  von  er  an  den 
Stamm  oder  durch  Dehnung  des  letzten  Vokals,  thefls 
ungescUechtig  und  enthalten  dann  in  dem  scheinbaren 
Nominativ  entweder  nur  den  Stamm  oder  den  nicht  ein- 
mal vollständig  (ausschliesslich  Femininen  sind  die  Worte 
in  Ttiq  Trp-ot;  und  die  Verbalten  in  criq);  der  Genitiv  hat 
stets  mehr  Sylbeii  als  der  Nominativ,  es  sei  denn,  dass 
Syhkope  oder  Krasis  die  Zahl  der  Sylben  ausgleicht. 

W     M   I  11  ■  IUI        I   .!■         ■*_ 

18)  Den  in  dem  Etymolog.  WOrterbuche  v.  Pape,  Berl.  1836 
S*  26D  flg.  und' in  der  Einleit.  zu  dem  Worterb.  der  griech.  Eigen. 
S.  7  flg.  Bufgeffihrten  Worten  in  iu  fuge  man  noeb  zu:  dsteavf»  avanoi 
(Fi.  Flut,  Vit.  Itocr.)  dß^oi,  ÄwfoJ,  «(JaJ,  ifißh»,  ^^«Jw,  tvBoMWj  lea- 
|Mmtf»  9cae»i»,  mvwj  Hlifo<»i  tmvoi  (Fb.  Plirt.  vli.  Isocr.  a.  E.),  ito&ti 
(ßJiAßii)  mff&w  iß^P^ßn)  »vvw^  fuyunw^  nMy  ninw,  tgnw  (^t/*«» 
rQOfioiy  (poßoi  —  ne^aAi;),  tvtfa,  Drymo  (V»«*?)«  Bekannt  sind  auch 
aantpiu^  X^t(u,  überhaupt  kommen  bei  Pape  Tbl.  III  noch  mehrere 
in  der  ^iitleitang  ni«ht  erwähnte  vor;  die  hier  angef.  atebeii  meist 
bei  Hesjch. 


3.  Der  WorMemai  stUiesst  jetit  <be6^  o  mit  dem 
die  Enchmgeii  der  Kasas  geeiaigt  werden;  die  Werte 
dieser  Klasse  sind  nur  scUenAliiin  gesc^echtig,  wenn  sie 
im  Ncmunativ  init  oq  ausgeheii,  Ae  gesöhecilrtlosen  fallra 
im  jhrem  scheinbaren  NomiBathr  mit  dem  Akkosati^  der 
geseheohtigett  isusanimen.  Im  Fsdle  die  Worte  in  «^  die- 
ser Klasse>  beixbziUen  sind»  oeigt  sieh  in  ihnen  das  sStre- 
ben  das  Feminin  itesimdevs  wl  bezeichnen  ir^darch  dann 
die  vorher  nnr  im  Allgemeinen  geaeUechitige  Farm  in 
og  dem  MaskuU»*  allein  verfolaibl«  VermOge  der  ElBigiuig 
dev:Kasns«£ndiiDg  mit  dem  Ansgattge  desStaaMnes  wer- 
den d&»  Worte  gbiiclisylbig  dekttnit^^  fvas  wegfölto  wenn 
die 'EimgUag  nicbl .  geeiAJelM<  wie  in  - j:oyciio  c^norcvw 

3.  Di»"  Woftalannii  s#hlieaat  nA  »  K^t.  dem  die 
Endangen:  der  .Kastts  geieuit. werde» rdiff so  Klasse  ent- 
hält »urgeephleehtige  Worte  u*  stwar  na^.den  €re»chledi- 
tarn  getrennt,  die  weiblioben  seUiessan  mit  a  das  in 
den  meistf^  Fällen  lang  ist  oder  niit/%  ^  Maskulinen 
mit  ag  oder  f]?.  •  Die  .Reklination  iot  weder  wie  in  der 
vorigen  Klasse  kn  Falle  ^er  ei?w&lmten  Einigung  gleich- 
6jrlbig9  ^nst  nicht»  me'Ar^eLSao.,  /lofuroa^a^  , 

Noeh^Mg  hier  bemei^^t  werden, des$  alle  drei  Klas- 
sen streben  im.  singalarijsohen  Vokadr  den  reinen  Stamm 
daraustellen  (Aebnliebes  ;9eigt  sich  im  Lateinisdheii  u. 
Gptki^hen))  d^h^r  in  der .  ersten  Ji^lfus^se  Farmen  wie 
TcdrsQ  2(£>9ca7sq  —  Alav,  in  itaT  ist  sogar  der  Stamm  un- 
y olis tändig ^  mit  Worten  wie  xoq««^  ist  solche  Verstüm- 
melung nicht  vorgenommen  aber  nun  haben  sie  auch 
keinen  Vokativ.  In  der  z\yeiten  Klasi^  ist  das  £  in 
Xoyt  als  gesehwftcbt  aus  o  anzusehen.  In  ^er  ersten 
blasse  gehören  hierher  nicht  allein  die  maskulinisehen 
Vokativen  auf  a  sondern  auch  das  Homerische  v^^icpa 
<p/Xif,  u«  ähnliches  bei  späteren  Dichtern.     Endlich  ist  es 


wohl  derMfihe  werdi  «ob  za  uppedma^  damS^nüevuag 
des  6esi5bledb%en  «nd  des  Uiigeschlechtig«ii  so  wie 
der  Geschlechter  untereinander  sich  fest  mir  im  NiBfni^ 
nativ  des  Smg^  u^  des  Plural  findet.  In  beiden  Fällen 
sondert  sidi  das  ßeschleclMiosä  aiis  u>  awar  so,  dMs 
es  im  Singalar  in  der  ersten  Klasse  als  :ganz  ungeslal^ 
tet,  man  möchte  sagen  als  ättnor&v^  in  -der  zweiten  äis 
AkkttsfttiT,  fiberall  also  alsMcbt  perstolioh  auftritt,  im 
Plorid  nimmt  es  in  beiden  Klasben  ein  a  aii«  Das  ha* 
tefflfache  gestaltet  die  fiTentren  gaiffifi  wie  das  Griech.  Da« 
mit •  einstimmig  sind  die' Pluralen  im  Gotk ^md  fflar.  wo 
tHci  im  Griedi.  das  a-iionst  reiäi^  selnr  dem 'RMnittin^  zu* 
gehört;  die  igothischenv sidgulatis^mi  Mcotren  'verhaftea 
sieh  wte  die  grieeb*  in<^dereraten  /Klasse*  .    v 

•  Die  Gestiileefater  «ondenv  sich in'der  I.  Klasie  dtarch 


die  Worte'  in  tfit;  rvitog  nur  sin^lariseh  u*n  nbmlnativiii^ 
in  der  zw[eit^n* {durch  dia 'Worte  Jn^^)  u.  in  der  dritten 
singidariseh  sowohl« nominativis^dk  als  igenitiviscAi. 

Die  lafteinische.  Beldinalicin  ist  Tiel  Vei^tamiiiellev 
u«  entsteflter  als  die  griechische,  ans  ihr  sie  sdbst  in 
den  F«llm  erstr  verstahdea  wierdea  kana,-  in  welclM^n  sie 
reinere  Formen  oder  doch  Sparen  von  reiifeereaFoismeti 
bewahrt  hat,  als  diese  enthält. 

Auf  den  ersteh  'Bück  ist  man  geaeigt  die  sbge^ 
nannte  dritte  Deklination  der .  engten  der  drei  oben  an- 
geaommeilen  Klassen «glekli  au  steHeiiy  aUein  schon  die 
doch  ganz  äusiäerlrdie  Rücksicht  auf  die  Sylbenzabl  des 
Nominativ  und  des  Genitiv  veranlasst  hier  nicht  geringe 
Schwierigkeitea«.  Wahread  n&mlicb  iia  Grieobischea 
die  MehrsTlbigkeit  des  Genitiv  unbedenkhtdi  feststeht  a^ 
nur  durch  gewisse  sehr  einfache  Abänderungen  dei' 
vollständigen  Form  (Ttdpri  nennen  sie  die  Griechen)  ge- 
stört  wird,  gibt  die  dritte  lafteiaisabe  Deklination  in  einw 


sdkr  groMen  Menge  toa  Worten  ^e  sidi  naclr  keiner 
Regel  eben  fligen  mag,  jene  MehrayUngkeii  aitf,  wie  es 
wenigstens  seheint 

Gieiebsylbig  werden  ntmlidi  nidit  aUein  die  Worte 
deklinirt,  welehe  man  leiclit  tds  im  Stamme  vokafisch  ans^ 
Umtend  erkennt ,  wie  igmis,  nubes^  mare  nebet  den  Ad- 
jekdTen  in  is,  a»  mit  denen  die  Neutren  in  a<  u«  ar  ge- 
nau znsammen  gehAren^  sendern  der  Art  ist  andi  las 
woneben  theils  laete  Aeüs  geschleditige  Formen  wie 
lactem  vork<Mnmen.  Nicht  minder  sind  dahin  zu  rech- 
nen trabs.  pUbs^  scoh§^  serobs  neben  denen  wieder  eben 
so  nweisylbige  Nominativen  erwähnt  werden ,  wie  neben 
nmbeSf  nubs;  meht  anders  steht  es  nütfirou[dlBj  lei^i\$j 
mensj  opsj  seps^  sm^j  siii»\{nuch  stirpM?  s.  Donat.  Ars. 
3,  4 5  3  mit  den  Varianten ) ;  eo  gehören  auch  camU 
SMfppelUctiUs  zu  äasserlich  gletcben  NeminatiTen  u.  Yarro 
(de  1. 1.9,  46)  bat  i&r  frvgi  den  Nominativ. /rv^V;  rorür 
r&tem  aber  fordert  na^  ihm  einen  Nominativ  der  na- 
Iftrlicher  Weise  ranni  lauten  wfirde,  wenn  aneh  ros  das 
Abliebe  ist;  auch  kam  nebmi  PoUux  Pölluces  vor  ^  ^). 

Soweit  etwa  werden  die  nnmittelbaren  Beweise  für 
die  Gleiehsjlbigkeit  geivisser  Worte  reiehen«  denen  man 


19)  Varro  I.  L  5,  10  p,  78  S|».  u,  Pott  Etymol.  II,  52  sehen 
dies  als  aus  Ilokvitvntji  latinisirt  an,  Pott  übersetzt  den  griechi- 
schen Namen,  vle  auch  sonst  vohl  geschehen  ist,  durch  multum 
Aadens  dukeäinfs*  Die  Saehe  TerhalC  sicii  wohl  Tielotthr  so:  l«w- 
sfteht  sa  diiC-  wie  JUv»-  sa  iuc-  n*  daneben  goth*  iiuM,  iiuh^%  in 
jenen  Sprachen  stehen  noch  ebenso  z.  B.  ^o-  ru-f  tp^vy-  fug-,  S^vy 
Juff',  Nun  hat  man  für  Pollux  eine  tnscische  Form  Puituke  ^  dem- 
nach wird,  indem  hier  Torwirkende  Angleichnng  isC,  wie  es  Pott  II, 
51  nennt,  sowoltl  noXv^tvnfjQ  als  das  gana  echt  lateinisehe  Poiiucei 
oder  PoUux  eher  an  erlclarea  sein  als  muUum  ducens.  Dies  mit  den 
Sagen  und  Vorstellungen  tou  Poliux  cu  einigen  wird  nicht  schwer 
sein.  Uebrigens  regt  Polluces  den  Gedanken  an  ,  dass  neben  dux 
auch  ein  duces  oder  duciM  sv  denken  sei. 


^686  E^ensohoft  nicht  sogleich  ansieht,  Ueber  :ilie  un- 
bdegten  unter  den  eben  angeführten.  Worten  findet  man 
das  Nöthige  in  den  yollständigeren  Wörterbüchern  und 
Grammatilcen« 

Nun  zeigt  sieh  aber,  dass  die  deichsylbigkeit  und 
Ungleiehsylbigkeit  von  Genitiv  v«  JIom&iatiT  darauf  ben 
ruhet,  dass  d^r  -Genitiv  jeden  Falles  entweder  den  Aus-« 
laut  4es  vokahsoh  schliessenden  Stammes  verliert  oder 
das  ehamkteris tische  s  ohne  Vokal  ans  etzt,  der  Nomina«- 
tiv  aber  zuivirilen  durch  Verstfiramelung  des  Wortstam«' 
mes  gebildet  ist ,  vuweilen  nicht  Jenes  Nominativs  Ge-^ 
mthrist  mehrsylUg,  dieses  nicht  Niktoriteh  nniss  d^bet 
die  feststellende  Länge  der  singulariscben  Kmkus  iä  i 
und  der  pluralisdieii  in  es  auffallen,  um  so  mehr,  wei) 
dieselben  Kasus  in  griechischen  oder  anderen  ..fremden. 
Worten,  die  nach  Art  griediiseher  gebildet  sind,  kurz 
gebraucht  werden.  Während  diese  Beobachtung  zur 
Annahme  einer  *  vorgegangenen  Einigung  des  Auslautes, 
des  Stammes  mit  der  Kasusendung  fuhrt,  lehren  die  sehr 
zahlreichen  (s.  Sehn  eiders  Grammat.  2,  1  S«i49flg.) 
phiralisehen  Genitiven  auf  tum  u.  die  Nonunativen  auf 
ia  (jeder  von  beiden  Kasus  ist  mehrsilbig  -als  der  No«. 
minativ  im  Singular)  nebst  dem  t  in  Zusammensetzungen^ 
(z.  B.  iiec^*),  sowohl  welcher  der  vokahsohe  Auslaut 
derStfimme  der  sogenannten  dritten  Deklination  ist,  als 
auck  dass  schtirerlich  ein  Wort  dieser.  Deklination  erfun-» 
den  werden  mag,  das  keinen  Antheil  an  diesem  auslan* 
tendeni  hfttte«^ 

Es.  verdient  bemerkt  zu  werden »  dass  die  Verglei-* 
drang  der  itaiienisohen  Sprache  ganz  zu  demselben  Er- 
gebnis .  fährt ,  wie%vohl  die  scheinbar  konsonantischen 
Stimme  nicht  auf  i  sondern  auf  e  anslauten  z.  B«  sale, 
mehß  fiele  oder  feie   (wk  Recht  also  nintiat  Schnei- 
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der  fife  «ei  m.  /el  &  161  vokalisohe  Sf&miiie  wi);  pet- 

Une,  o^dme^  mmrgime^  lädrome,  cajpome^  rotidine,  ca»ej 

tmme^   ioreolaife^  amore^  fiore^  geaMre  (y«rgL  ob«  r&. 

X£cr#«A.i^rt29)9  oratore^  padre,  cenere;  —  parieta^  fuieie, 

amante^  nepate^  litty  parte,  ncite^  laUe;  virtude^  cari- 

lade  (muA  dem  Lateinbchen  mfiksen  diese  io  -te  enden), 

cuBtode,  laude  oder  löäe,  ktpide,  erede,  pAede,  preside, 

frondei  principe^  siepeipieie,  nube;  petee^  face^  falce, 

Iweey  Tioce,  voce,  iudieey  radice,  salhe;  legge ^  S^99^ 

rege\  «idlicb  verdient  auch  d As  Wort  grwe  ersvikaäk  zu 

werden.     VemuMen  wiid  man  Iner.  Ausgänge  mit  m  v. 

mit  p     I»de»ien  das  yerantUiek  eimige  Wort   dritter 

Deldinatioii ,  wekües  im  Ausgange  des  Stammes  jr  hat, 

hiemSyiAt  in  aadarer  GeStak  in  das  Itdienisclie  uberge* 

gangen-  u.  /*,  das  wohl  fiberhatipt  sieht  leicht  im  Aus* 

gaoge  lateinischer  Stämase  angetroffen  werden  mag,  hatte 

wenigstens  in  dem  Worte  hmfo^  wenn  dies  in  das  Italic- 

msehe  fibergisng^  keinen  Ansprudi  aa£  die.  letzte  Sylbe. 

Nach  alle  dem  wird  anaunehaien  sein,  dass  die  Kasus 

kurzer  Enduhg  Jn-denwlben  Art*  entstanden  sind  als  oben 

von  dem  Genitiv  in  is  gesagt  ist.    Der  AbUativ  in  ä  un^ 

terscheidet  sidi  so  von   diem  Dativ  in   1  nur   dadurch, 

dass  er  den  Staamiveikal  veriiert,   der  im  Dativ  bmbe- 

halten  u.  mit  dem  Vokale  :des  Kasus  vereint  ist     TJeber- 

hanpi  mag  sich  wohl  ergeben,  dass  der  ganze  Gedanke 

des  Ablativs  ndr  stuf-  röaiisoher  Ui^esehiddiohkeit.  beruhet, 

die  es- ja  auch  nicht  verschmfihete  den  schon  aersplit« 

terten  Kasus    von   Neuem   zu  zersetzen;    dadurch   kam 

sie  auf  einen-  teptUnus  ctisus  dem  Donat  (ars*  gr^  2,  9) 

inz  dignns  mnnere,  mactns  vittute^  als  verschieden 

von  secundns  a  Romtiio,  Maximiis  Vietorinus  (ars  gr. 

§.8)  in:  nas'  terra  vel  mari  eectös  das  keinesweges 

einerlei  sei  mk  a  terra  vel  mari,  Siprgiiis  (Komment. 
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KU  Ddn.  ^.  sJbc.  in  dem  Absobn.  ober  die  cAslis)  in  ittö 
praesente  smcepi  antrifft,  das  doch  gans  veri^diieden 
sei  von  ab  illö  ptaesente  snscepi.  Prisdan  (§.78) 
meint,  dass  tüberhaii{>t  der  Ablativ,  so  oft  er  ohne  Prfipo^ 
sitton  auftrete,  jeiyer  septimus  casus  sei,  den  er  jedach 
venvirfk  Sergto»  ^kennt  aber  gar  einen  oHatms  casm 
in  Yerbindttngen  Ti'ie  ii  coelo^  subennt  maero' welche 
bed^t^n:  it-  in  coelüm^  subennt  ad  mwrutn. 

Die  neuere  Gramn^aiik  gibt  jeneti  Aken  insofern 
nichts  nacli  ^  als  sie ,  wenn  sie  audi  nicht  neue  Kasus 
annitnnit^  deek  filr  jeden  ehizekien  nvehrere,  ^ft  sehr 
viele  vörgeblteb  gans-  verschiedene  Arten  des  Gebra»* 
ches  atifstiällt,  o^r  auch  nachweiset,  ohnC'  die  Einheit 
darin  nu  bewahren^  ausser  durch  den  laugst  gehak*  u; 
begriffslös  gemiaehten  Schall  des  Naniens.  ^ 

Dassf  die  sogenannte  vierte  und  fünfte  Deküttatii»» 
mit  der -^ dritten  wesentlidi  einerlei  sind,  und  wbri»  die 
sehr  ünbelänglichen  Unterschiede  beruhen,  darf  ich  wohl 
als  bekannt  voraus  setssen.  Die  Länge  des  t  in  dem 
Dativ  auf  ui  erklärt  sich  vielleicht  aus  dem  Uaistaiide, 
dass  diese  Form  jünger  als  die  in  u  ohne  tieferes  Be^ 
wustsein  Formen  wie  patri  äusserhch  nachgebildet  ist; 
Den  Worten  auf  üs,  ris  entsprechen  griechische  Worte 
wie  ix&^ü^,  v6cu«  und  ^pthisehe  QXLi  ns. 

Der  oben  geäusseite  Gedanke,  dass  die  griec^fJ 
sehen  ungleichsylbig  dekünirlbn  Worte  urspHln^iel»  vo-^ 
kalisohe  Ausgänge  gehabt  haben,  findet  in  den  lateini*^ 
sehen  und  italienischen  Bildungen  natürlich  eine  nicht 
gerhige  Bestäitigung ,  wie  denn  umgekehrt  die  grieehi^ 
sehen  Forluen  zur  Aufhellung  -der  lateinbchen  wirken; 
Uebrigens  luag^^s  ni^bt  unpassend  sein,  hier  an  die  Ver-^ 
mutlmtig  über  de«  sogenannten.  Bindevokdi  im.  erinnern^ 
Vielehe  ic^  in  *dbm   e4ben  ^wähnten  Aufsatz  ^  übei^  dki 
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Beneaamigen  der  gried]iscfaeii6iiclM5taben&439  %•  an- 
gedeotel  habe» 

In  Absicht  der  Beseiohniing  der  Geschlechtigkeit 
verhfilt  sich  die  lateinische  dritte  DekÜMtian  in  ihrer 
ganzen  angegebenen  Ansdehming  ebe«  so  me  die  erste 
der  oben  aufgestellten  Klassen  griechisdker  Worte^  nur 
dass  im  Lateinischeu  eines  Theiles  cBe  Formen  noch  nn- 
kenntlicher,  anderen  Theiles  die  UnwissenschaftUdifceit 
nnd  die  Beschi'änkuag  auf  ganz  materielle  Dressnr  noch 
üblicher  und  man  mi^hte  sagen  verhärteter  ist  als  im 
Griechischen*  Sa  werden  die  Neutral  nur  nach  ganz 
uAwesentliehen  MerkmaUen  kenntlich  gemacht,  ader  auch 
bloss  sehledithin  aufgefilhrt^  und  dass  die  beiden  Ge- 
schleebk^  in  der  Sache  nicht  gesondert  werden,  das 
ist  verdunkelt  durch  eine  Menge  von  mdir  oder  minder 
sduefim  sogenannten  Regeln ,  die  beim  Lichte .  besehen 
achoa  durch  die  dabei  unmittelbar  nittlngen  Ausnahmen 
so  gut  als  au%ehoben  werden.  Hfttte .  man  die  Ad|ek- 
tiven  nidit  abgesondert,  so  wfire  man  weni^tens  ge- 
zwungen gewesen  zu  erkennen»  dass  z.  B.  die  Endung^ 
ü,  x,n$Micbt  im.  mindesten  mehr  Anspruch  auf  diis 
Feminin  hatten  als  auf  das  Maskulin. 

Wirklich  auißUlig  ist  es,  dass  .Worte  wie  felix, 
duplex  in  diesen  Formen  auch  als  geschl^jChtlQs  auftre- 
ten. Entweder  mag  in  ihrer  lautlieben  Gestaltung  irgend 
ein  noch  nicht  erkannter  Vorgang  elithaltea  sein,  oder 
die  Verbindung  die  sie  mit  Kentren  eingehen  hat  etwas 
Besonderes ;  vielleicht  handelt  es  sidh  auch  recl^  eigent- 
lich um  einen  aus  Bewustloilgkeit  entstandenen  Sprach- 
fehler. Wo  aber  in  derartigen  Neutren  im  Auslaut  ^ 
t  vorkommt  kdnnte  etwas  Aehalidbes  vwgegangen  sein 
als  in..x/(^oec,  so  dass  sapieHs  als  M»  n.  F.  =  wäre  sih 
pimt  -  s .  ,ak .  N. .  aber  -^, .  soptait^ ^  -  m   solcher  Art  erkl&l 
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es  sichauchy  iassvetussQ\tohl  geschlechtig  ah  geschlecht- 
los sein  kann^  plus  aher  nicht  d.  h.  dies  Wort  ist  nur 
Neutram;  för  memor  war  die  alte  Form  memoris  memore 
(Prise.  7  §.  63.  78);  dass  neben  pawpei*  ein  Neutrum 
pauperum  liegt  ist  bekannt,  dass  aber  pauper  selbst 
neutral  gebraucht  wäre,  mag  zu  bezweifeln  sein;  so  mö- 
gen auch  die  Worte  Concors ,  discors,  excors,  vecors^ 
exlex y  cops  schwerlich  als  Neutren  vorkommen,  inops 
aber  ist  bei  Cicero  neutral.  Indessen  die  lateinische 
Sprache  vertrug  auch  mancherlei,  u.  aerarium  inops  ist 
Hiebt  härter  «als  si  nox  adtenis;  si.lnci  si  nox  (Plaut. 
Rad.  3,  4,  4.  Prise.  6,  93.  Macrob.  Sat.  1,  4  p.  167  ed. 
Pontan.  Inh^ltsang.  v.  Gell.  N.A.  8,  1.). 

Wie  im  Griechischen  half  man  auch  im  Lateinischen, 
wenn  die  Geschlechter  geschieden  ^werden  sollten,  durch 
Uebergang  in  die  gleichsylbige  Deklination,  aber  in  an- 
derer Art.  In  d  e  r  Deklination,  welche  der  griechischen 
O-Deklinaüon  entspricht,  waltete  abgesehen  von  der  Ge- 
schlechtlosigkeit  weit  das  Maskulin  vor,  und  in  der  A- 
Deklination  war  endlich  das  Maskulin  von  dem  Feminin 
äusserlich  nicht  mehr  zu  scheiden.  So  mag  es  gekom- 
men sein ,  dass  Worte ,  deren  Stamm  vollständig  auf 
ere{i)  ausgieng,  dahin  neigten  die  Form  in  vis  mehr, 
doch  nicht  ausschliesslich,  den  Femininen  zuzuweisen, 
für  das  Maskulin  aber  eine  allerdings  nur  nomina- 
tivische Form  in  er  zu  bilden,  die  ohne  Zweifel  der 
O-Deklination  zugehört  und  leichtlich  wie  die  übrigen 
Wörter  dieser  Deklination  auf  er  nur  durch  Abstossuüg 
der  eigentlichen  Bildung  in  us^  entstanden  sind.  Worte 
wie  imbecillus  neben  imbecillis,  hilarus  neben  hilaris 
sind  dieser  Verinuthung  eher  günstig  als  ungünstig,  u. 
mir  ist  wahrscheiidich,  dass  ganz  ähnlich  vir  u.  vis  zu 
einander  geholfen  ^  wie  etwa  acer  u.  ttcris. 
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Wie  sehr  übrigens  die  Formen  verseliiedeDer  De- 
kKnationen  mit  einander  verbunden  sind,  mag  folgende 
Zusammenstenong  andeuten. 

Von  den  jetzt  sämmdich  den  Pronominen  beigezähl- 
ten Worten,  die  man  durch  die  Nominativen  iSy  ea,  id, 
hicj  haeCf  hoc,  quij  qu€te,  qwd  bezeichnet,  gehören  un- 
zweifelhaft ao 


2)  der 
O  -  Deklination 

eum,  eo,  ü  (ei), 
eorvfli,  eos. 

Atme,  hoc  Abi., 
hif  komm,  hos. 

cui  (Genit.  in  cui- 
ciiimodi,  Prise.  13, 
§.11),  quum,  quo 
quoruWi  quos. 


2)  der 
A  -  Deklination 

ea,  eam,  en,  eae, 
earumj,  eas,  ea- 
bus. 

kanc,  hac,  htte^ 
harum,  has* 

quam,  qua,  quae, 
quarum,  quas 


1)  der 
I>  Deklination 

is,  id,  (goth.t-fa) 
ejus,  ei  (Dat.)  im 
(em)  ibus,  (ibi). 

kujus  kuic  (?ki-c 
als.Adv.)  hibus. 

quis  (masc.  .und 
fem.),  quid,  ctgus, 
cui  damit  einerlei 
qui,  quem,  ques 
(masc.  und  fem. 
Prise.  13  §.  13), 
qiiia  (ist  d.  Neutr. 
des  Phir.  zu  quid, 
(d.  i.  qui'd,  wie 
id^i-d)  gewöhnl. 
fibers.  wie  quod), 
quibus. 

Die  phiralisehen  Dativen  in  is  sind  nicht  mit  auf- 
geführt, weil  sie  leichtlich  der  dritten  Klasse  eben  so 
sehr  als  der  zweiten  angehören,  freilich  eabus,  deabus, 
duabus  u.  dergl.  widerspredien.  Die  Formen  hie  haec 
hoc,  qui  quae  quod  sind  mir  unklar,  do<^  wSre  mdglicb. 
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dass  Hc  Q.  ^i  je  ein  t  eingebüsst  hätten  u,  dass  o  in 
den  Neutren  e][>en  auf  die  O  -  Dekliua^n  verwiesei.  Alle 
GenitiTen  u.  Dativen  aber  auf  ins  u.  i,  die  zusammen  ge^* 
hdren ,  sind  unzweifelhaft  der  I  -  DekHnation  beizuEShlen. 

Es  ist  der  Mühe  werth  zu  erinnern,  dass  das 
griechisehe  Wort,  welches  dem  qni$  quid  entspricht, 
auch  an  der  I-  u.  an  der  0  -  Deklination  reiehlieh  Theil 
nimmt  Jenes  ist  bekannt,  dieser  gehören  Formen  an 
vnt  tioy  tsvy  tovy  «"«p,  t^9  fio  wie  auch  oreo^  orvfo,  orrsvj 
orou,  09*^  or9  u.  a.  Diese  letzten  werden  ungeschickte^ 
Weise  oft  zu  'icrtiq  gezählt,  da  doch  längst  aus  ApoUonins 
zu  lernen  war,  dass  sie  sich  verhalten,  wie  oxo<o^  u.  ahn* 
liehe  mit  denen  sie,  oder  was  eu  ihnen  gehört,  auch  zu- 
weilen die  Verdoppelung  des  Konsonanten  gemein  hal- 
ben; ocftiq  wird  natürlich  doppelt  deklinirt. 

Dass  der  griechischen  O -Deklination  eine  eben  s« 
bescbaffe^e  oder  ihr  sehr  ähnliche  lateinische  entspricht« 
die  aber  ihre  Nominativ -Endung  us^  wena  r  voraufgeht 
leicht  abwirft,  und  in  der  Endung  ns  nicht  sowohl  die  Ge- 
schlei^igkeit  scidechthin,  ids  vielmehr  ziemlich  aus- 
schliesslich das  Maskulin  hat,  ist  gesagt.  Ebenso  ist 
genug  angedeutet,  dass  die  griechische  A- Deklination 
ihr  Abbild  in  der  s.  g.  ersten  lateinischen  hat,  die  jedoch 
nicht  mehr  das  Maskulin  vom  Feminin  zu  soiidern  vermag. 

Eine  den  Femininen  in  a>  entsprechende  Form  hat 
das  Lateinisehe  nidit  aufzuweisen. 

Der  lateipische  Ü^Jorainaüv  in  us  mit  dem  Akkusativ 
in  um  könnte  den  Gedanken  veranlassen,  als  habe  man 
nun  hier  sicher  eine  U-Dekfination,  so  dass  alle  Grund- 
vokale Ihr  Recht  hätten«  Dagegen  spricht  abet,  dass 
die  Nominativen  u.  Akkusativ^i  in  oä  u.  em  äker  schein 
nen,   nut  welcher  älteren  Form   denn  auch  das   Grie- 

22* 
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chische  einstimroig  ist,  so  wie  dass  in  briden  Sprachen 
die  Worte  in  deren  Enden  sicher  u  oder  v  vorkommt, 
yiel  mehr  sich  der  I- Deklination  anschliessen ,  ganz  so 
wie  im  Gotbischen  nauSj  das  genau  dem  gr.  vsxv^  ent- 
spricht. 

Demnach  halte  ich  nicht  f&r  unmöglich,  dass  viel- 
mehr die  A- Deklination  mit  der  O- Deklination  susam- 
men  gehöre. 

Im  Gothischen  ist  die  Sondening  nach  den  Voka- 
len in  der  sogenannten  starken  oder  yokalischen  De- 
klination vollständig  durch  zu  fuhren.  Der  A-DekKoa- 
tion  gehören  an  m.  fisks,  f.  ffiba,  n.  vaurd  mit  vielen 
Adjektiven  wie  blinds,  blinda,  blind;  der  I-Deldination 
balgSy  anstSy  jenes  ist  Maskulin  dies  Feminin;  eine  rechte 
Sonderung  der  Geschlechter  kommt  nicht  vor,  ebenso 
wenig  das  Geschlecbtlose  und  so  denn  auch  kein  soge- 
nanntes Adjektiv.  Worte  wie  sutiSy  hraiitSj  ninjis^  vil- 
fAet5m.dgl.  dahin  rechnen  zu  wollen  ist  irrig.  Die  U- De- 
klination hat  wieder  jedes  der  beiden  Geschlechter  and 
sichre  Spuren  von  Adjektiven  aufzuweisen,  m.  sunus,  f. 
kanduSy  n,  faihu;  die  Bildung  der  Kasus  ist  in  den  Sub- 
stantiven nicht  nach  den  Geschlechtem  unterschieden, 
in  den  Adjektiven  ist  kardus  gleichsehr  m.  als  f.,  aber 
n.kardu,  die  übrigen  Kasus  folgen  den  Worten  der 
A*  Deklination,  deren  Stämmen  mit  i  schliessen.  Ob  in 
Worten  wie  brotkar  eine  eigene  R- Deklination  anzu- 
erkennen sei,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden« 

In  der  konsonantischen  oder  schwachen  Deklination 
scheinen  in  m.  und  n.  eine  A-  und  eine  I- Deklination 
gemischt  zu  sein,  das  f.  aber  bewahrt  sicher  in  gewis- 
sen Formen  o  in  anderen  ei. 

Auch   auf   die    latefnischo   Sprache   hat   man    die 
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Scheidung  starker  und  schwacher  Deklinition  angewandt; 
bis  jetzt  aber  ist  man  soviel  ich  weiss  damit  nicht 
weiter  gekommen,  als  dass  man  so  ungefähr  die  Bil- 
dungen dritter  Deklination  stark,  die  erster  und  zweiter 
schwach  genannt  hat;  das  hat  wenig  Sinn  oder  doch 
wenig  Werth.  Daraus  soll  aber  nicht  gefolgert  werden, 
dass  nicht  in  der  That  eine  ähnliche  Scheidung  als  in  den 
deutschen  Dialekten  möglich,  vielleicht  auch  sehr  wün- 
schenswerth  sei.  Für  die  Ausf&hrung  aber  hätte  man 
fest  zu  halten,  dass  das  n  der  schwachen  Deklination 
wesentlich  ist 


XIII. 

Zur  lateinischen  Etymologie, 

Von  Dr.  Grec«liiis  in   Giettem 


CANO.     CANIS.     CICONIA. 

Die  Wurzeln  «iraj^  kan,  ^tot  c'an^  grar^  kun,  gjm 
kvan^)^  welchen  allen  die  Bedeutung  sanare  zukommt, 
sind  von  Bopp  in  seinem  Glossarium  Sansciitum  mit 
Recht  zusammengestellt  worden ;  denn  crnn  kvan  ist  nur 
eine  Erweiterung  von  gnr^  kun,  dieses  verhält  sich  aber  zu 
wtff  koHy  wie  ^  pur  und  315^  pul  zu  «r  p^-f  =  pq[  par, 
tvie  ^vg  (jLioQ  ' /LivQ  -  (o)  z\k  fj,a^  (/^laQ  '  [LiouQ '  (o y  cf.  Hai- 
nebach     de    graecae    linguae    reduplicatione,    Gissae 

1847,  pg.  8),  wie  yvX  (yoy-yuXA.-<o)  ZU  yaX  (yoy-yoA- 

lovy  cf.  Hainebach  1.  c.  pg.  13)  u.  a.  dgl.  Bopp  ver- 
gleicht mit  diesen  Wurzeln  das  lateinische  canere,  wel- 
ches   gleichfalls    die    ganz    allgemeine    Bedeutung    hat 


1)  Bopp  iteUt  dam  noch  ^oR  8van,  welehem  lateinisch  sonore 
entcpriehc,  wie  somnus  =  sopnuB  dem  ^öl^  wapna,  sotor  =  soror 
dem  ^SoT^  svasr,  socrus  dem  ysf^pvafrü  u.  n.  dgl.  Allein  man  halt 
dieie  heiden  Wurzeln  am  heiten  aueeinander.  Denn  wenn  anch. 
worauf  Bopp  eich  heruft^  im  Sanacrit  wol  die  Gutturalen  und  Spi- 
ranten öfters  ineinander  übergehen,  -so  ist  ein  solcher  Ueherg;aDg 
doch  im  Lateinischen  nicht  mit  Sicherheit  %n  erweisen  und  dcmnarh 

sonore  (=  >E5Fr  «run)  von  canere  (=  «Rm  katf)  lu  trennen. 
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,,  einen  Ton  hervorbrisgen^S  indem  es  unter  andern  von 
den  verschiedenartigsten  Thieren,  wie  Vota.  Hahn  9  vom 
Raben,  von.Frdsch^n  u.  dgL  gebraucht  wird,  so  dass 
die  Bedeutung  des  melodischen  Singens  erst  eine  Spe- 
eiahsirnng  jenes  allgemeinen  Begriffes  ist 

Von  canere  wird  schon  von  alten  römischen  Gram- 
matikern ganz  richtig  can-is  abgeleitet,  wenn  anch  die 
Art  und  Weise,  wie  sie  es  damit  zusammeubringen,  eine 
verfehlte  genmmt  werden  muss*).  Der  Name  ist  wol 
im  allgemeinen  von  der  lauten  Stimme  des  Thieres 
hergenommen.  In  den  verwanden  Sprachen  findet  sich 
derselbe  mit  dem  Vocal  u  statt  a  (^^  fvam  und  ^ 
fun^);  xfjan;,  «voy  und  xvp-oq;  goth.  kun-th-s),  so 
da$s  er  hier  auf  die  Gestalt  der  Wurzel  zurfick  geht, 
welche  wir  in  jut^  kun  finden*). 

2)  Varro  L.  L.  V  $.  99:  „quod,  ut  tuba  ac  cornu  aliquod 
«rgnam  cam  dent  canere  dicuntiir,  qaod  hie  item  et  noctu  lucaque 
in  custodia  et  In  Tenando  lignara  Toce  dat,  eaflis  dietnt,  id  ibid.  VII 
§.82:  „cane«,  qood  latratn  signnin  dant,  at  iigna  canutU,  Canes  ap- 
pellatae.^^     Beicannt  ist  die  Ableitung  nat   avtitpQaatP  a  non  canepdo. 

3)  rsPl^pifan  zeigt  im  Verhältnis  zu  ^^^it  dieselbe  Erweile- 
ternng ,  die  wir  oben  bei  9riIT  Isvan  und  QFitlT^  hun  fanden ,  und  im 
Griechischen  stimmt  hierzu  Tollkommen  mvov  im  Vergleich  mit  xvv. 
Vgl.  über  die  Gestalt  des  Namens  in  den  Verschiedenen  Sprachen 
noch  G.  Curtias  in  dieser  Zeitschrift  Band  II  S.  222  und  J. 
Grimm  ®esch.  d.  deutsch.  Spr.  pg,  87.  9%.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Forme»  sa«7  ^W  und  icvov  wird  von  nelen,  auch  von  Curtins  I.e., 
angenommen  CW^  tm  aM«  cvants  entstanden.  Allein  die  Lautver- 
bindnng  CPa,  die  sieh  im  Lateinisen  als  gua  darstellt,  wird  in  die- 
ser Sprache  durchaus  nicht  vermieden  and  es  läge  also  gar  Icein 
Grund  mm  Ausfall  des  v  vor. 

4)  Fnr  die  Erweisun«^  der  Ideniität  der  Wurzeln  «RUT^  km,  ^QJ^ 
kun  und  ^i^Affon  ist  es  nicht  unwichtig,   dass  iich  dieseibeit  drei 
Formen  auch  in  dem  von  deasetlien  abgeleiteten  Namen  de*  Hundes 
zusaainMn  wiedorfiaden. 
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Ausserdem  ist  auf  eanere  ct^cott-ta  (mit  Redupli- 
cation  und  SufBx  la  =  zr  ja)  zurfiokzuf&hren ,  für  wel- 
chen Namen  in  Präneste  nach  Plaut.  Truc.  3,  3,  23  das 
nicht  reduplicirte  ccnia  vorkam.  * 

Da  nun  auch  goth.  han-a  (der  Hahn)  von  jener 
Wurzel  herstammt  (vergl.  J.  Grimm  d.  G.  I,.  p.  533,  3. 
Ausg.  und  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  p.  400 )V  so  hätten 
wir  drei  Thiere,  die  in  d^i  indogermanischen  Sprachen 
ihren  Namen  von  derselben  empfangen  haben. 

Die  Wurzel  ^fs^kan  (splendere,  amare,  ire),  von 
welcher  Bopp  eanus  und  conßo  herleitet ^)^  ist  wol  iden- 
tisch mit  mor^  kan.  Denn  es  berühren  sich  die  Begriffe 
des  Schalls  und  Lichts  auch  sonst  nidit  selten,  wie 
unter  andern  oRcr^  kup  (loqui,  splendere),  qr  pat  (ire,  di- 
cere,  spleiidere)  und$A(in  «pamo  =  9a-amo  und  <pf2-/i/, 
m  bhä^  /Vi  -  ri)  zeigen.  So  fuhrt  Grimm  (deutsch.  Gr.  I, 
pg.  572,  3.  Ausg.)  yiyufva  persono  auf  ein  verloren  ge- 
gangenes yavfjü  zurück,  wovon  er  noch  eine  Ableitung 
in  yAvoq  splendor  erkennt. 

CERES.     CERÜS.     CREO. 

Varr.  L.  L.  V,  64  leitet  Ceres  ab  o  gerendis  fru- 
gibus  und  dieser  Etymologie  stimmt  auch  J.  Grimm 
(deutsche  MythoL  p.233,  2  Ausg.  und  in  Haupts  Ztschr. 
f.  deutsch.  Alterthtini  VII  pg.  469)  bei.  Allein  richti- 
geres gibt  schon  Serv.  ad  Virg.  Georg.  I,  7:  ^jalma  Ce- 
rus:  alma  ab  alendo,  Ceres  a  creando  dicta.^ 

Creare^)  ist  nämlich   durch  metathesis  aus  cerare 

5)  Candeo,  welcheaBopp  gleichfaUt  daher  leitet^  gehört  so 
^E|^  (fad  oder  ^3^  ff  and,  wosu  aoch  Bopp  sclbct  (Gloaiar.  Sanier, 
pg.  118,  b,  1.  ▼.  x|^)  e«  ateUt. 

6)  Th.  Mommaea,  der  in  aclneoi  Buche  „die  unterital.  Dia- 
lekte'* pg.  133  die  richtige  Erkläruag   von  Geres'  mil    Hinweii 
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geworden  und  entspricht  unmittelbar  dem  von  Paul. 
Diac.  s.  y.  Matrem  Matutam  p.  132  Müller  überiiefer- 
ten  Cerus  i.e.  creator  (,9in  carimue  Saliari  Cerus  ma- 
nus  intellegitur  creator  bonus^^^). 

Die  Wurzel  findet  sich  bekanndidi  in  ^  kr  s^  ^ 
kar  (facere),  aus  welcher  Wurzel  Cer-us  vermittelst 
des  Suffixes  o  (=«r  a)  und  Cer-es  vermittelst  des  Suf- 
fixes es  sich  herleitet.  Das  Suffix  es  (Genitiv  er-is)^ 
sowie  tM  (Genitiv  er- 1>)  in  Ven-us,  entspricht  dem  Suffix 
m^  aSf  welches  zwar  gewöhnlich  Neutra  bildet,  ebensa 
wie  im  Lateinischen  das  entsprechende  les  (Genitiv  ar-is 
und  er-is)^  aber  bisweilen  auch  Masculina  und  Femi^ 
uioa.     (Vgl«  Bopp  Krit  Gramm.  2te  Ausg.  pg.  306). 

CÜRRO. 

Wir.  finden  öfters  eine  und  dieselbe  Wurzel  ia 
den  Bedeutungen  des  Tönens,  Rauschens  und  des  Lau- 
fens, Fliessens,  Sichbewegems,  Stürzens.  Wie  sich  die- 
selben auseinander  entwickelt  haben  ist  leicht  zu  begrei- 
fen, indem  jedes  Geräusch  mit  einer  Bewegung  ver- 
koüpft  zu  sein  oder  von  derselben  herzurühren  und  um- 
gekehrt jede  einigermassen  starke  Bewegung  mit  Ge-. 
rausch  verbunden  zu    sein   pflegt.     Beispiele  von  dem 


aaf  jene  SteHe  des  Sienrittt  Torbring^,  laset  creo  warn  eereo  entate- 
hen;  aHein  auf  dieae  Weite  wäre  das  e  der  mittelaten  Silbe  de« 
Wertea  cereo  nicht  zu  erklaren. 

.  7)  Dteaea  CeruB  erkannte  Bergk  (Commeatallo  De  Carmiauni 
Saliarinm  rali^niia  im  LektionaTerzeidinia  der  IlniT.  MarbtH«gf  fär 
das  Wittteraemeater  1847-1848,  pag.  VIII)  in  dem  Ton  Varr.  L.  L. 
VII,  26  aus  den  carmina  Saliaria  angefahrten  ^^dnonus  ccrnaea'S  daa 
er  in  „dnonua  cerna  ea^*  auflost.  Mommaen  (d.  unterital,  Dialekte 
pg*  133)  bringt  noch  die  Inavhr.  ener  Toleentiaehen  Schaale  bei 
KERI  POCOljOM  d.  1.  Ceri  pocnlnm« 
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Uebergang  dieser  Bedeutungen  ineinander  sind  mtsr^amb 
(ire,  se  movere,  sonare)^  9<T  am  (ire^  colere,  sonare)') 
und  die  Wurseln  RAN  und  RU,  von  denen  unten  wei- 
ter die  Rede  sein  wird. 

Danaek  wird  die  im  Lateinisdien  curro  sieh  zei- 
gende Wurzel  cur  identisch  sein  mit  Sscrt  ^  kur  (sonare). 

RANA. 

Räna  ist  vermittelst  des  Suffixes  a  abgeleitet  von 
einer  Lateinischen  sonst  nicht  mehr  vorhandenen  Wurzel 
RAN,  die  sich  noch  im  Sucrt  ^nr^  ran  (sonare)  findet 
Die  Bedeutung  des  Wortes  ist  also  „der  Schreier  %  ge- 
wis  ein  sehr  bezeichnender  Name  tar  den  Frosch  *}. 

^nr^  ran  hat  im  Sanskr.  auch  noch  die  Bedeutung 
ire,  und  Bopp  stellt  damit  richtig  zusaipmen  das  goth. 
rinna  rann  mnnum  runnans  (fluo),  altn.  renn  rann  run- 
num  runnin  (flno^  curro),  wo  sich  im  praet.  sing,  rann 
der  ursprüngliche  Stamm  findet  (cf.  Grimm  deutsche 
Grammatik:  I  pg.  558,  oben,  3  Ausg.).  In  Bezug  auf 
den  Uebergang  der  Begriffe  tönen  und  fliessen,  laufen 
vergl.  das  oben  unter  Curro  gesagte. 

RUO. 

Bopp  (  Gloss.  Sanscr.  s.  v.)  erklärt  die  Wurzel  ^ 
ru  durch  sonare,  strepere^  murmurmre,  susurrare,  da- 


8)  Wenn  die  Bedentnng  coiere,  welche  Bopp  dieser  Wanei 
keilegt,  riditig  stellt,  ao  möchte  amart  damit  saiamroen  häogen. 
Wenigcteni  kann  ich  der  Vergleidiang  dieses  Wortes  mit  CßiJ^Aiiflf 
nicht  beistimmen.  Auch  der  oben  erwähnten  Wnml  9R  kan  kimoo 
die  Bedeatongen  ire  nnd  amare  sogleich  an.  * 

9)  Im  Sanacr.  Ist  Termittelst  des  Suffixes  «r  a  tor  dieser  Wur> 
sei  abgeieiCet  ^  rofiiv  (Schlacht)  eigentfieh  wol  düs  Getöse,  der 
Torault. 
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mare,  vociferari,  ululare^  ejulare,  sowie  eine  zweite  Wur- 
zel ^  ru,   die  aber  jedenfalls    mit  jener  identisch  ist, 
dnreh  ire.     Wie  sich  diese  Bedeutungen  auch  sonst  zu- 
sammen  finden,  haben  wir  oben  unter  Curro  gesehen. 
Mit  dieser  Wurzel  ^  ru  ist  zusammenzustellen 

1)  grich.  FT  (i'QQv-rfl},  Qu-i^oro^tox^,  woraus  durch  Guna 
geworden  ist  PET  {Qs^-cro/nai  und  q/^>  =  q^P-cö), 
wie   aus  fpvy  (£-9t>y-ov)  tpevy  (9fivy- ci>)**)  und 

2)  lat.  rU'O  (stürzen). 

An  die.  Bedeutung  fliessen  schliesst  sich  wol  rü-ma 
und  ru-men  (die  .  sftugende  Brust  und  d.  Kehle,  Gurgel), 
abgeleitet  mit  den  Suffixen  ma  (wie  fä-ma  v^fa,  cf.  mq 
bhä-ma  v.  UT  bhä)  und  men.  Ob  rümar  auch  daher 
komme,  wage  ich'  nicht  zu  entscheiden,  da  ich  ein  si~ 
eheres  Beispiel  yon  eiiijem  Suffix  war  oder  md«. nicht 
an&uweiseft  vermag.  Die  Art  und  Weisie,  wie  Bopfi 
(Glossar.  Sauser,  s.  ▼*  ^)  es  mit  der  Wurzel  ^  ru  9u- 
samnenbringt,  scheint  zu  gewallnam. 


t(^  Bepp  «teilt  ^  nnA  r«o  zu  IT  iru  und  hält  «ie  far  enUtanden 
um  g\pio»  oad  vuo.  Icb^glsobe,  dif^  ^hfts  angegebeae  Sünsamiit^» 
•tf}l||i«g  deftelben  iqft  ^  ist  einfachev.  Uebrigeni  Icaan  v  sru  iden- 
tiarb  sejp  ini)  r  rui  dann  wäre  aber  ^5  im  Sanecr.  vorgetreten,  wie 
es  iq  allen  indogermaniaohen  Sprachen  Tor  einem  Consonannten  am 
Anfange  eines  Wortes  öfters  zu  geschehen  pflegt  (cf.  Zeitsch.  f.  d. 
Alterthumswissenschaft  1R46,  Beilage  pg.  11  Anm.  3»  4).  Die  Bedeu- 
tung jener  Wnrzel  iT  Srit  ist  ire ,  ilaere. 


XIV. 

Beiträge  zur  Syntax^  besonders  des 

Von  Prof.  H.  Schweiser  in  Zürich. 


II.    Vom  Instrumentalis. 

Seit  wir  unsem  ersten  Anfeatz  fiber  den  Ablativ 
im  ersten  Buche  des  Rigveda  (s.  diese  Ztschr. 
Bd.  II,  S.  444  fi.)  yerfasst  haben,  sind  trotz  der  für 
die  Publication  von  Sanskrittexten  nicht  sehr  gfinst^en 
Zeitverhältnisse  treffliche  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
VedenHteratur  veröifentlieht  und  auf  preiswfirde  Weise 
zum  Gemeingute  gemacht  worden:  ich  meine  ausser 
den  Leistungen  von  Weber,  R.Roth  u.  a.  besonders 
die  Herausgabe  und  durchgängige  scharfe  Erläuterung 
des  Sämavdda  durch  den  rastlosen  Benfey  und  die 
nun  einmal  vollständige,  mit  den  Scholien  ausgerfistete 
Ausgabe  des  ersten  Buches  des  Rigveda  durch  M. 
M filier,  welcher  eine  freilich  allzu  sehr  dem  Scho- 
liasten  folgende  Uebersetzung  des  grossen  Wilson  zur 
Seite  geht.  Von  all  diesem  Reichthum  musste  bei  der 
folgenden  Abhandlung  des  Instrumentalis  voraus  Ben- 
feys  Arbeit  Berficksichtigung  finden,  dem  wir  manchen 
neuen  Auüsdiluss  verdanken. 

Ehe  wir  aber  zu  unserm  Gegenstande  übergehen, 
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finden  wir  uns  veranlasst  einiges  zu  unserer  Rechtfer- 
tigung gegen  Benfeys  Beurtheilung  des  ersten  Arti- 
kels anzufahren.  Wir  können  mit  diesem  Urtheile  eines 
Gelehrten,  welchen  wir  auf  dem  betreffenden  Gebiete 
aufrichtig  als  einen  der  gewandtesten  und  am  meisten 
unterijchteten  Fiihrer  anerkennen  und  am  allerliebsten 
zu  unserm  Richter  haben  im  Ganzen  nur  recht  zufrie- 
den sein;  denn  das  Wesentliche  ist  richtig  und  zweck* 
dienlich  befunden  worden.  Nicht  so  unsere  etymolo- 
gische Begründung,  und  als  willkürlich  ward  gerügt  die 
Zusammenstellung  von  ?m  mit  v^.  Die  Unsicherheit 
derselben  geben  wir  gerne  zu;  nur  den  Vorwurf  der 
Willkür,  der  uns  am  empfindlichsten  trifft,  möchten  wir 
dadurch  mindern  oder  mildern,  dass  wir  sagen,  wir  seien 
zu  dieser  Zusammenstellung  durch  den  Begründer  einer 
wissenschafUichen  vergleichenden  Grammatik  und  Le- 
xicographie  und  durch  ähnliche  Spracherscheinungen 
vermocht  worden.  Femer  wünscht  der  verehrte  Re- 
censent,  es  möchten  auch  die  syntactischen  Gestaltun- 
gen im  späten  Sanskrit  und  die  bezüglichen  Vorschrif- 
ten der  Nationalgrammatiker  berücksichtigt  und  «*wo<- 
gen  worden  sein.  Freudig  würden  wir  diesem  Wunsche 
nachkommen,  wenn  uns  sehr  umfassende  und  lästige 
Berufsgeschäfte  ganz  anderer  Art  an  der  Schule  mehr 
Zeit  zu  diesen  Studien  vergönnten,  welchen  wir  von 
ganzem  Herzen  zugethan  sind.  Doch,  dürfte  es  auch 
nicht  ganz  unfruchtbar  sein,  sprachliche  Gestaltungen 
einer  Zeit  und  einer  Literatargattung  zusammen  zn 
ordnen  und  ihre  Erläuterung  zu  versuchen.  Und  zu- 
gleich legten  wir  unsern  kleinen  Arbeiten  auf  diesem 
Felde  noch  einen  andern  Zweck  unter,  den  nämlich^ 
der  Kasuslehre  überhaupt  mehr  historischen  Grund  und 
Boden  zu  gewinnen;   und  dazu   eignen   sich  voraus  die 
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Idteslei)  and  urspruDf^chstea  ErscheinaBgeB.  Wird 
dttrch  deren  »ehlichte  DarsteUviig  andl  das  enreieht 
dass  die  dne  und  andere  SteUe  des  Texles  seUmt  eine 
gesteigertere  oder  gar  neue  Erklärung  oder  Anffasaang 
findet,  so  wfirden  wir  uns  dessen  herzlieh  freuen. 

Die  Benennung  des  s.  g.  instraatfentalis  in  der  iadi- 
sehen  Grammatik,  nämlich  OfT^nm,  weist  uns  als  um* 
fangreichste  Bedeutung  desselben  an,  dass  durch  ihn  das 
eigentliche  Werkzeug  ausgedrfickt  werde.  Aber 
diese  Bedeutung  ist  offenbar  nur  die  umfangreichste, 
nicht  die  erste,  die  auch  hier  eine  lokale,*  mcht  eine 
kausale  sein  wird.  IKese  lokale  Bedeutung  ist  im 
Gebrauche  noch  gar  nicht  erloschen,  und  die  etymolo- 
gische Untersuchung  dfirfte  kaum  zu  einem  andern  Ziele 
führen:  bei  und  mit  sind  auch  in  neueren  Sprachen 
zum  Ausdrucke  des  Mittels  werwendet  worden» 

Wir  setzen  denmach  als  ersten  Instrumen- 
talis den  der  Begleitung,  des  Zusammenseins 
u.  8.  f.  an,  welcher  eine  grosse  Maimigfaltigkdt  von 
Bezidiungen  in  sich  trägt.  Der  z%veite  Instrumentalis 
ist  uns  der  kausale,  mit  reichen  Unterarten.  Wir 
verkennen  dabei  nicht,  dass  manches  Beispiel*,  welches 
von  uns  der  ersten  Abtheilung  >vird  zugewiesen  wer- 
den, recht  leidlich  unter  die  zweite  gebracht  werden 
könnte,  halten  es  aber  f3r  richtig  und  angemessen  dem 
Urspunge  md^idbst  lange  nahe  zu  bleiben. 

Erstlich.  Instrumentalis  des  Zusammen- 
seins u.  s.  f.  ä)  "drudLt  dieser  dne  unmittdbare  Be- 
gleitung von  persönlichen  oder  andern  lebenden  Wesen 
aus.  R.  V.  I,  1.  5:  ^  ^^Ki^wWfJL  „mit  dea  Göttern^. 
Vergl.  14,  1,  2.  19,  1  ff.  34,  11.  39,  5.  —  h.  6,  5:  % 
Ri<i^si^ßr:  —  3f|1&i  —  irfäR;:  „mit  den  auch  Festes  durch- 
brechenden stfirmenden^^    v«  8:  «H<!4d(fiij|ßi4w:  M<V3i<4ld 
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Jiuif^^m  WT^:  »jdas  Opfer  ehrt  (den  Indra)  mit  seinen 
Schaaren,  den  L  und  seine  Schaaren.    Uebrigenis  pflich- 
ten  wir   über  diese  Stelle  der  Meinung  Benfeys   bei 
(Wörterbuch  zum  SV.  s.  v.  arc'),  es  sei  j^^f:m  nicht  unmit- 
telbares Object  zu  mf^  gleich  ^5?:n^oder  ^'<\Uf  sondern  von 
Ji^i  abhängig.   Aus  diesem  Genitir,  welcher  durch  eine 
Art  Ton  Attracdon  entstanden  ist,   ist   der  Accusativus 
oder  DattTUS   herauszunehmen.     Vergl.  h.  101,  7.     So- 
fern  Rosens   Deutung  von  ^Sim  als  laus   an    dieser 
Stelle   richtig    ist,   dürfte   sie  übersetzt   werden:    „das 
Lob  dehnt   aus  grossen  Preis   ihm  und  den  Rndras.*^ 
Wir  zweifeln  aber  und  denken  daran>  ob  nicht  vtcrr  von 
^  =:  ^  sei  und  hier  gleich  ^W^r^  die  Stelle  einer  Prä* 
posiüon  vertrete:  „in  Freude  an   — ,  mit  den  Rudras 
dehnt  er  aus,  verkündet  und  verbreitet  er  weiten  Sieg.^^ 
Denn  dass  irt:  etymoIogis<^h  diese  Deutung  zulasse,  ist 
wohl  sicher.  —     Als    solchen  Instrumentalis  fassen  wir 
auch  h.  8,  4 :  oW  i^j^Q^^flr:  —  MiM<^m  wegen  des  folgen- 
den fOTT  jsTT  —  „sammt  unsern  Männern";  wenn  auch  die 
Auffassung  „nächst  dir  durch  unsere  M.^^  nicht  eben 
fem  liegt  Vergl.  Stellen  wie  31, 6.  51, 9:  wnjßn  —  SFi^m^- 
RT)|or:  mit  den  Nebenbegriffen  mit,  auf  Seite,  zu  Gun- 
sten."    33,  4:  cwtff  HC^  —  iMUMÄPr:.  d.  h.  mit  deinen 
Gehilfen."     40,    8:    ^f^     jvsffvc,     nach    den    Schollen 
^isf^:  —  ^.     101,  1.   Eine  andere  Auffassung  fordert 
53,  4:  ^=5HT  z^  ZjfyRX*  mit  Indras  Schutz  und  Hilfe." — 
<3twlw  5rfff&  „mit  den  Göttern."    14,  10^  ßrrarRr:  ^W 
qg  fqsr  „mit  allen."     Vergl.  15,  1,  2.  —  h.  15,  6:  srj^ 
ummA  „mit  R."     Vergl.  v,  9,  11.  —  h.  20,  5:   ^  Ä 
m<im)  fn^i^s^uT  «er  ii(irc4Hi  «rri^cStßwsr  ifRrfu:  „sammt  Indra" 
u.  s.  f.  28,  8:  fTT  —  omWffi  —  sRÄfir:  ^hjß:  —  §rR  „mit 
den  herrlichen,  erlauchten  Pressern."     31,  8:  ^&4ioii<{- 
i^  ipm  qr:  „mit  den  Göttern."  —  34,  8:  Q^BfeiHi  ^- 
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;«{fu:  iEmm?{fu:  n.  s.  f.  fibersetzt  Wilson:   Come  A^ins, 
thrive,  witk  ike  seven  motkerstreanUk.     Aber  nicht  min- 
der richtig   dfirfte  dieser  Instrumentalis   ak  ein  wahrer 
InstnimentaKs  aufgefasst  werden,   wie   es    die  Meinung 
des  Scholiasten   ist;  ^cm'n9|;RT:    fassen   wir   auf   dieselbe 
Weise,  wie  Benfey  MHsiiP,  „siebenmfittrig/^     h.  40,  7: 
QV  <^iiieii.4HiUifM^Ruid    mit    den  Familiengliedern.^^     h.  36, 
18;  «rfftRT  gÄPI^-  —  5smi^  ,,mit  Agnis/^   Vergl.e9,  3,  - 
44,  13:  jgfif  ^gwraf  örf|fM3[3^ii  ^rniörf^r:  —  «imI^-^j  etc.  „es 
sollen  sitzen  mit"  u.  s.  f.    Vergl,  76,  4.  —  h.  65,  1:  qjar 
^  rn^  ^  cFRin  „mit  einem  Rinde."    72,  9:  ir^:  «jfoa^ 
faa^  mm   j^^l^fn:    »^mit   den  Söhnen."     93,    3:  qswr 
^sB«{^  —  oUVH^^  kann  heisseu :  „er  erlange  Nachkommen 
und  Heldenkraft^S   oder:  „er  und  seine  Nachkommen *- 
etc.    h.  100,  10:  9  m^:  mPhi  „dieser  ein  Spender  mit 
seinen  Schaaren";  oder:  „dieser  ein  Spender  durch  die 
Gaue  ^* ;  oder  hängt  ?n^:  von  fal:  ab  ?  Doch  vergl.  ib. 
V.  3  ^cPTm;  ^rf^i^:  u.  s.  f.,  wo  Rosen  kaum  das  Richtige 
getroffen ;  vergl.  v.  18.  —  h.  100,  17 :  frföijcnßT  —  sR^i'ör: 
gf&fiT:     Ueber  qf%  vergl.  Weber  ind.  Studien  II ,  S.  4ä. 
Könnte  aber  dieser  Ausdruck  an  unsere  Stelle  nicht  von 
ov  kommen,  und  dann  Beten  oder  Bitte   bedeuten? 
106,   7:  l:ä^  ^ou(d^[dr^ui{|    u.  s.  f.    „mit   den  Göttern." 
111,  2:  Ufa  «itTRT  mJoD^^i  ßmr  „mit  einer  Sippe  aus  lau- 
ter Männern."     117,  3:  jb&t^ —  ^irersPzrJj^^m^flf  gsa^iV 
xm^  ^»niit  derSchaar."    Diese  Stellen  dürften  genügen, 
indem   sie   eine  ziemlich  reiche  Mannigfaltigkeit  des    in 
Rede  stehenden  Gebrauches   des  Instrumentalis  gewäh- 
ren.    Aber  ein  besonderer  Fall,  in  welchem  der  Instru- 
mentaUs    zum  griechischen   Dativ   stimmt,    sei  noch    da 
aufgeführt,  wo  derselbe  mit  Verbis  des  Kampfes  und 
Wetteifers  verbunden  wird.     So  RV.  33,  5:   ü^scHrJj 
q^sriu:  ^^«nqnFrr:  „kämpfend  mit  den  Frommen",  und  kaum 
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anders  ist  zu  fussea  ^,  1 :  mfk  ^ur  ^Agnis  wetteiferte 
mit  der  Sonne/*  Vergl,  Benfey  S.  V,s.  v.9fT.  53,9: 
tt^^^Hi  gi^<3iMin^iJ|6i:  9,  die  mit  dem  hilflosen  S.  in  Kampf 
kamen/^     Vergl.  unte». 

Der  Instrumentalts  ist  nach  diesem  hauptsäch- 
lich auch  der  Kasus,  welcher  bei  Präpositionen,  Verben, 
Adverbien,  Adjektiven  und  Substantiven,  die  eine  Ver- 
foinduttg  anzeigen,  eintritt.  Viele  Beweisstellen  finden 
sich  bei  Benfey  S» V,  s.  vv*  ^,  ^,  MiehJf,  gsrr,  ^mr, 
^riW:,  fiW  etc.  Veifri.  ausserdem  R.  V.  I^  6,  3  ^iqtsrfl:^ 
^diu«n;  und  h. 6y  7:  ^pittrr  ^1%  ct^  ifen»n?ft"  ?rf&;^  „mit 
I.  vereint.^^  8^  4t  fawT  gar  „mit  dir«^  23,  24:  ^qi^^ 
jRfaßTti  51,  15:  ^iF^ffBr:,  44,  2:  ^fffjfferwn^.-  '62,  S:  ^- 
QaiQJiawid  ^f^:  ,ji«it  den  Küben^S  wie  es  Wilson 
richtig  fasst.  fl9,  4:'^»«n^:  —  ^:  —  ^:,  82,  6:  ^ 
cjfcmtRC:  „mit  der  Gattin ^S  84,  10:  ^5:^  ^imsrf^:  „mit- 
gehend mit  Indra".  90,  1:  ^:  ^mtar:  „vereint  mit  den 
Göttern".  101^9:  ^^mh  «r^:  „gesehaart  mit  den  Winden^^ 
113, 10:  di&l4*^ift^<a  „mit  den  andern".  100,11:  h  fnftßSrfm- 
irttIh.  110,8:*^  «p^  «HsWi  JTnrf  jvr:.  S.V.  S.  58, 3, 4.  (ed. 
B.):  ^  ^  qsrfnßrj  H*ffi?fd.  74,10,  3:  ^rfe[;5T:  — irsr:  w^ifSi^ 
ägfir:.  Zur  Bezeichnung  des  Wetteifers  SV.  51,  2, 1:  ^  ^Fm 
f^^.  fiet  einem  Stibstantivum,  welches  eine  Begleitung 
einsehliesst ,  S.  V.  1,  1,  5:  q^rßr^r?:  ^nsf  h  w^  „mit 
den  Winden  sei"  etc. 

b.)  Nicht  selten  findet  sich  diese  Art  des  Instru- 
mentalis zur  Bezeichnung  von  Sachen,  mit  welchen 
irgend  einer  oder  etwas  auftritt.  Wie  der  Instrument 
talis  in  persönlichen  Begriffen,  lässt  sich  auch  dieser. 
oft  mit  und  auflösen.  Es  ist  übrigens  natürlich  und 
einleuchtend,  dass,  wo  eben  eine  ursprüngliche  Einheit 
in  ihren  mannigfaltigen  Erscheinungen  betrachtet  und 
dargestellt  werden   soll,   diese  Erscheinungen  nicht  i^o 
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scharf  und  fest  begrenzt  sind,  dess  Me  mcht  in  einaii' 
der  spielten,  und  so  findet  sich  hier  denn  initnnter  be- 
gleitender Umstand,  Qnalitatiyes ,  Kausales,  wie  Instm- 
mentales  u.  s.  f.  nahe  genug  bei  einander  und  ersdiwert 
eine  strenge  Klassifieation.  S.  RV.  h.  2 ,  2 ,  1 :  37  not- 
fdffnm^  VergL  5,  3.  22,  11.  30,  8,  17,  22.  39,  7,  9.- 
h.  8,  3:  snf  9^  2[^M^  „Keil  und  Keule'^  46,  15:  ^ 
ejT^d^  —  vQf^ejifM^fdliT:  „Glück  und  unwidersteUebe 
Hilfe  ^^;  doch  dfirfen  wir  nicht  läugnen,  dass  hier  auch 
ein  echter  Instrumentalis  an  seinem  Platze  seL     Ver^ 

47,  5.  53,  10.  h.  20,  2:  w4)R«[vmivih  „das  Opfer  und  die 
Cäremonien^^  Soldie  Deutung  lassen  auch  Stellen  zu, 
wie  3,  4^  1 :  sn^t  -*  off  srj,  wie  daselbst  der  Scholiast 
andeutet;  oder  soll  snirfit:  kausal  als  Kasus  des  Prei- 
ses  gedeutet    werden,   um  Speisen,   gegen  Speisen? 

48,  14:  ^*4i^  —  jTHm  „Gesänge  und  Spende ^^  50,2: 
m  —  ^i^fsrr  zr<?n|ifö:  „die  Gestirne  mit  den  N&chten^^  (?). 
y.  7  iBt^  Pwjh)  wi^i  „schaffend  Tage  mit  den  Näch- 
ten ^^  51,  3:  im?  9ra^  sr^  „Reichtbpm  und  Speisen^*. 
54, 7:  JERTT  —  «föijcrnfar  ^tiwt  „Hymnen  und  Opfergabe^^. 
Vergl.  48,  14.  Sehr  schwierig  ist  die  Stelle  fö,  7: 
in  amr  -7*  wnm:  «w*4i^R^*:  denn  einmal  ist  schon  die 
Deutung  von  ucTRr  nicht  vollkommen  sicher,  andrerseits 
ist  die  Beziehung  des  Instrumentalis  unklar.  Wil- 
son mochte  aus  dem  negativen  wnmi  das  positive 
^^mzr:  herausnehmen:  unbesiegt  —  doch  (zu  gewin- 
nen) durch  Singen  „heiliger  Hymnen  ^^  Wir  dacht^i 
daran,    ob  nicht  das  Brausen   bei  der  Schöpfung  hier 

^.bezeichnet  sei,  die  Gesänge  der  Indra  begleitend^i  Ma* 
rutas;  wir  vergleichen  dazu  die  Erschütterung  und  das 
Geräusch,  welche  nach  deutscher  Anschauung  den  Ta> 
gesanbruch  verkündigen  -—  s.  J.Grimm,  Mythol.707  — 
^gunter   laut  ertönendem  Sange^v     Es    wäre    dann  der 


9B& 

lüstriMii*  des  begleitenden  U.mslian^esy  yergL  m^ 
ten;  h.  63,  1   .fasse»    wir  woU  -^A:  besser   als  wabre^ 
Ifistrumentalisy  w^rend  es  Rosen  2«  sff9FT>*  „mit  Kräf: 
ten  geb.^^  aueht«     Am  verwiekelteslen  wird  dieser  Vers 
dm^b  die  Deutang   d^  Scboliasten.     -Wir  übersetz^: 
Du  bist  gross,  oliidra,  der, da  ja  sobald  du  geboren .(c^i 
si^)  9  mit  deiner  Macbt  Humtael  ui«d  Ercte  in  S^breeki»i 
versetastest^  efder  da  alle  Berge  etc;^^'    Ebenso  niiöcbte 
f?f^:  in  b.  64,   8  als    reiner  InstrumentaKs  tu.  £issieti 
sein,  nicbt:  sie   kommen  mit  den  Waffen,  sondern  ,^8ib 
rausebe»  md   erfreuen   durch   Gespann  und  Waffen^^ 
66,. 5  find«^  Mrir  ^^im  —  sro^rr  vom  Scbolia^ten  lerklftrt 
«,mitYieb»  Reis  und  andern  Getreide^^     JX^'^irpf^Ufg;:^^ 
„er  geht  mit  Gut,  beiaftcbtigt  sieb  desselben^^    J79^2. 
fronftpf  ^wMifM^rwH;  v.  Sf;  ^  —  ilff%  3^3^  T^  w^^rt 
und  klugen   S.ii>n^^     8&,^.  6:  irf^TTTrr  3n|fu:  ^,«iit  eurei) 
gefüllten  Armen^s     86,  2  fasse  ich  ct%:  ähnlich  wie  der 
Scholiast,  jmr.  dass  ich  nicbt  die  Opfer  mit  Pre|sge- 
{»äugen  und  die   opferljosen   Hymnen  so  scharf  trennen 
machtet  mit  den   Opfern,  unteir  den  Opfern  erhöret 
den  Ruf  ihr  und  den  der  Hymnen  von  Weisen.     87,  5; 
^1*4^  Q[^  q&ttiff   «^TiRfT   „mit  dem  Glänze   der  Sonne^^ 
100,  1:  ^  MoiC^«^  3rTt  „Indra  sei  uns   mit  Hilfe  nahe,. 
zur  Hilfe^«    108,  6:  hf^i  ^^(tim  f^^  ^pTW  fassen  Rosen 
und  Wilson:  mit  diesen  (mit  Thaten,  Spendungen  u* 
s.  f.)  kommt  nnd   trinket«     Der    Instrumentölis    kannte 
aber  auch  beaseichnen  um    dieser  füllen,   für   di^ise 
u,  ß.  t     100,  2:  ^trm  q?mt  —  ^ttW  d^uifü  ^lapT^  »mit  der 
Gabe   d^s   Soma^^     110,  7:   ^ciidRwMPiJM^I^:    scheint 
es»,  ist  2u  fassen:  ßibfaii  mit  Speisten,  mit  Segnungen^ 
segnend  9  apendend;   es  kdnnte  jedoch  auch  echte^  In- 
strumentalis sem*     113,  13:  3<srr  '^^  ^ömrfu:  nach  Ra-* 
^en  und  Wilson  „sie  kommt  mit  d.h.  wohl  in  ihrem 
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Glänze <S  yergl.  113,  14.  In  dtter  andern  Stdle  SV. 
pag.  2)  2,  9:  ^s^m  ^vmH  mix  fasst  Benfey  ^^m  mehr 
modal,  ib«  7, 2,  9:  vc^Rpr  viim  OTT^riPT:  mit  grosser  Fahne. 
femer  p.  11,  1$  6:  s^lS^^fmim^^roit  Hilfe '%  17,  3,  5: 
«R9T  —  3n^  —  QRTT  sim  spielt  in  den  wahren  Instrnroen- 
talis  fiber.  20,  S,  2:  Hm*  cnf^  ^.  26,  4,  5:  ^pltJiiH 
<nii^  „mit  d.h.  wohl  in  lenehtenden  b.s. f.  32,  4,3: 
mm  t^^jm  $,Weisheit  und  Grösse^.  Bei  einer  IMBschuiig 
SV.  fö,  1,  2:  wfSr  —  mprr  mi  -  «fOTj:.  88,  12,  2; 
ifNPT^ —  riWi^^:  etc. 

SacbKcher  Instrumentalis  bei  Präpositionen,  Ver- 
ben, Adverbien,  Adjectiyen  und  Substantiren ,  welche 
eine  Verbindung  anzeigen*  Zweifelhaft  und  mehr  ans 
Modale  streifend  sind  Stdlen  wie  RV.  37,  2:  ^rrs^  ormHö- 
ff^i  —  «5mp?T  und  64,  4:  ^rprff  irf^  mmx  f^  st^:  denn 
da  kann  ^tbr^  adverbial  sein,  ,^zusammen,  vereint^  wur- 
den sie  erzeugt.  48,  16 :  ff  ^  jim  q^fit  f^f^w.  83,  5: 
fffüm  p^.  87,  6:  iiwfi^:  ^f^f^rfw^.  95,  8:  ^fTSi^'- 
if>fi>^f^'t  ,5 sich  mischend  mit  Milch  und  Wasser^^  11% 
17:  ^  f^niT  fl^  mit  Heil  kommt  ihr.  Vergl.  117,  13: 
jf^dT  ^jrar  ^  ßrar  (l[^)  «^uDrr  „mit  Heil,  mit  hwligem 
Glänze«.  SV*  7,  2,  3 :  iyfftsr  aiH^  ^  f^nm.  22,  5,  6 
qpzTT  rar  „mit  Fülle",  ib.  6,  4:  j^t^ft^—  »r%  ^rfejft 
„mit  den  Indus".  62,  2,3;  mmr^  fzm.  RV.  48,  8 
fferr  jg?"  "^^^  „mit  Andacht  sind  verbunden".  52,  10 
fiÄTO^— finrar.  RV.64,  10:  -flSfir:  ^^t^n^i  MRiv<jiiH^&- 
fW^:.  loO,  1.  ib.  V.  11.  RV.  34,  1:  ^attfi  ^  ^^sn- 
^  „denn  ein  Band  ist  unter  euch,  wie  das  des  Ta- 
ges mit  der  Nacht^^.  Wie  bei  Präpositionen ,  die  eine 
Verbindung  bezeichnen,  durfte  der  Instrumentalis  aneh 
mit  denen  der  Trennung  vorkommen;  freilich  ist  unser 
Beispiel  RV.  1,  39,  8:  f&  rf  jAh  susrtt  arT^mr  nicht  gaia 
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sicher,  da  mich  die  Auffassung;  ,,dieaep  wehret  ab  mk 
Macht,  mit  Kraft''  mögfich  ist. 

Vereinzelte  Anwendungen  dieses  Instmmentalis  sind 
folgende:  RV.  100,  6:  v^i^ßi^^C^:  ^  ^rtt.  „unter  unsre 
IVIäiuier  spende  er".  SV,  157,  l,  4:  ^(iroÄ  —  Ji^jfH; 
,,lenchtend  unter  den  Weisen'^  Das  führt  uns  auf  dep 
Instrumentalis  bei  Begriffen,  welche  gegen  gleidiartige 
besonders  heryorgehoben  werden  sollen,  und  bei  Su- 
perlativen. So  RV.  100 ,  4 :  5Ä  iff^(^tij(Q-^iti4>  ajj  qwr 
^«i6t:  «ifirfu:  i^m  ^.  76,  6:  wfi&fir:  «fifSr:  ^  „der  Weis« 
seiend  unter  Weisen''. 

Bei  oder  mit  kann  nun  auch  verwendet  \verden, 
um  ein.sebnell  auf  einander  folgendes,  ein  fast  zugleid^ 
eintretendes  Zeitliches  oder  Rfiumliohes  zu  bezeiclmenr 
Rftnmlieh  fisden  wir  den  Instrumentals  so  gebraucht 
RV.67,  3:  gft  J^  W;  „von  GroUe  stfi  Gi^)tte".  58,  7: 
gar  gH^yr  ä^  ^:u|ut  5^  3^  gft^  ^HrtiiAin  „vom  Kampf  ztk 
Kämpft'  -^  „Stadt  um  Stadt".  VergK  SV. p. 42,. 3,  .8; 
3|]5r  nm  'SSJM:  „wie  Wellen  nach  Wellen",  „W^e  fom 
WeBe^f.  Zettlicb  ia  dem  Ausdrcke  f^  RV.  94,  6. 
„mit  der  Geburt^  ummttelhar  nach  der  Geburt";  102» 
8:  «9^f^  f^trr  ^sn^^  wo  das  auch  in  andern  StelleUv 
in  dmer  Verbindung  vorkommende  ^Ptrf|[.  unsere  .  Deu- 
tung bestätigt.  VergU  SV.  31,  3,  1.  34,  2,  1  Bejifey 
„kraft  der  Geburt <".     VergL  oben  RV.  80,  3. 

Aber  auch  das  nebeneinander,  in»  an  u*. s.f. 
in  zettltchen  und  räumlichen  Beziehungen  kßsmi 
fuglieh  durch  den  bistrumentalis  begKeiefanet  werden.« 
RV.  1,  9,  L:  @giri!T:  ^tmäf^x  „zu  allen  Somazetten"; 
denn  Redens  und  Wilsons  Deutung  ist  unzulässig; 
vergL  Benfey  SV.I,  2,  2,  4,  6.  RV.34,  8:  =nu5ii,— 
qfiljj^mr^Hiji^  abersetze  ich  „den  Himmel  gegrfittdet.(und 
fest)  bei  Tag  und  Nacfat^'.    84,  18  ttberset«!  Rosen 
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*ä^j^*^'  ^^^'  eemport6w  oertis;  Wilson  i^l  in  der 
Erkl&rung  dieser  Stelle  uiientscUeden.  Am  einfachsten 
fsssen  wir  es  wohl  „mit  festen  Opfern^,  oder  ,,naeh  hei- 
ligen Ordmmgen  und  Satzung '^  Vergl.  Benfey  SV. 
s.  V.  rtn.  88,  6:  ^^fR^  a^rfSsn  sir^:  5,in  machen  Jah- 
ren ^^;  mit  «r^  vergl.  unser  schwenerisches  laubrtsi. 
94 ,  4  nätm  —  nämt  5,  an  allen  Festlagen ,  ssu  jeglicher 
Festzeit«^  Vergl.  S.V.  U,  4,  1,  7,  2.  RV.112,  25: 
jR^jrfw:  nf(qiff«3L  «^snw  5>hc'  Tag  und  bei  Nacht",  h.  115, 
4  erklärt  der  Scholiast  >wt  ei^:  mit  ^A  «rr^.  Ist  hier  iiuit 
gleich  qÄ!T?  SV.  87,  5,  3:  »n^Äfi^  «^:  ^^propediem^. 
169,  3,  7  t  ö^  xouQi^y  tempari.  Sehr  häufig  findet  sich 
SO  f^  und  Tfsrr.  Vergl.  Benfey  SV.  s  rv.;  mit  cttt 
▼ergl.  tinus  in  prtsüwis  tm  u.  s.  f. 

Der  räumliche  * bstrumentaKs-  iBeser  Art  findet 
sich  bei  W.  dei^  Bewegung  wie  der  Ruhe.  :  Wir  ver- 
kennen zwar  nicht  die  Möglichkeit  diesen  Instrumentalis 
als  wirkBch  instrumental  zu  fiissen;  aber  ebenso  gut 
kann  er  die  Ausdehnung  an  einen  Ort  hin  und  durch 
ihn  bezeichnen,  d.  h.  ein  mehr  lokales  Moment  endialt^i ; 
und  wit  geben  dieser  Deulmg  mm  so  mehr  des  Vor- 
aug,  als  sie  uns  der  vrsprftnglichen  Anschauung  näher 
erhält.  RV.l,  96;  7:  afefw  — ^  Hidr^ii^iH  üpmwi  „dnrdidie 
Luft**.  29.  6:  qmlÄ  giM^UM^ui  „auf  Umwegen*^.  33.  6: 
ns^i  —  ^no^  „sie  giengen  auf  abschfissigen  (schnellen) 
Pfaden^^  35,  2:  m  ^(so^  j^^x  aihi^ri  „am  gräidichen 
Hbnmel  dahfai  fohrend<<  Und  kann  dftrfte  t.  9.  viel 
anders  zu  fassmi  sein  «^coN*  ^i^'als  „durch  die  gräu- 
liche Luftschiclile^.  Weder  Rosens  Auffassung,  nigra 
calijgfine  e&elnm  operit  wird  genügen,  noch  Wilsons 
Uebersetznng ,  welche  dem  Scholiasten  folgt  „mit  Dun- 
kelheit und  Olanz ".  Ib.  v.  3 :  otIä  hs\  vssm  mriHsW  — 
m^x  „hinauf,  Miiunter,  aitf  ansteigendem,  absteigendem 


Plade^^  ▼*  11:  ^[^  W9  nf^:  gxml  ^  etc.  d.  b.  wohl 
,9 auf  diesen  deinen  FladeB  gehend ^^  38,  6:  qm  qq^ 
mpr  (nicht)  »rg^he  er  auf  der  Jamastrasse  (za 
Jania)^^  41,  5:  m^  —  sKgsn  mx  ^^aiif  rechtem  Pfade  ^^ 
42,  7  fasst  der  SchoKast,  und  mit.  ihm  Rosen  «ad 
Wilson  ^.^qcvT  als  Insimmentalis»  ^:  als  Akkusativ: 
„mache  uns  (lass  uns)  wandehi  atif  glücklichem  Plade^^. 
kaum  richtig;  wir  fassen  ^  tmd  ^qvnr  als  Akkusat. 
Pluralis;  :t:  als  Dativ  oder  Genitiv:  „aehafe  uns  Heil, 
s<^5npfadig6s  ^^  49,  1:  ^crV  MJLPi^uif^  „komm  heran, 
auf  hdterm  Pfade''.  58,  1:  i9  ^ifä^:  vd^  ^.  im 
„duTi^hm^ssen  hat  er  ^  Luft  auf  den  gelungenst^i 
P&den^'.  In  der  duakefai  Stelle  79,.  3  steht  doeh  diese 
Deutung  des  Instrumentalis  ofMt  j^i  fest«  .85,  11. 
^^  33^  'S  g?f  anr  f^  ,,in  jener  Gegend''.  87,  2:  Ä^- 
fiirqqr  „auf  jegfidiem  Pfade'S  93,  9  ^znr  %nfiT  „sie 
leuchtet  weit  umher:".  So  dürfte  aach  zu  nehmen  sdn 
96,  6;  3^1  H^^ät»  104,  3:  wif^  «srnr:  ^asm  qÄ  ,9imWas-« 
ser  baden"  ete.  lOß»  18 :  qnr  ^F^fff^  „auf  dem  Pfade  ge- 
hend", ib.  V.  8;  ujnn^  —  qmin^R^  etc..  So  m$dite  sich 
audi  das  adverbiale  ^^i  deuten  lassen;  verg^,  Benfey 
SV«s,Y.  Reich  sind  die  Bel&ge  aueh  im  S4mav£da. 
Vergl.  Benfey s  Ausgabe  S.  10,  &,  3.  17,  3^  8.  62, 
2,  10.  6%  3,  4.  ^,  5,  2.  75,  2,  1.  u.  s.f.  Darf  auch 
wn  ^ktr:  RV.  87^  4  so  gefasst  werden  ? 

Hier  fugen  wir  ala  f^ßmere  Gestaltung  des  ursj^iig^ 
liehsten  Begriffes  einaa  aehr  seltenen  Gdt^rco^ch  des  In- 
strumeDtaUs  ein,  wo  er  daau  dient  ein  Bild  oderMaaa 
anszudrud^en,  nach  oder  mit  welchem  eine  Thfttigkeit 
Biber  beslimpnt  werden  isoll.  Auf  diese  Weise,  ist  schpii 
XU  erklären  RV.  31,  18  si^Turr  —  sdwt  ar  aw  tjmwii  %ct 
srr  „nach  unsenn  Können,  Wissen"  xara  ivvafnv.  R.V. 
86,  6:  fnoT  fifRi  »smit  derl^rde^  gleich  der  Erde  watb- 


BBuä'\  41,  6:  fftas^  9rn  „ein  Kind  nach  flim  selbst, 
wie  er  selbst  ^^;  demi  kawn  dörfte  an  dieser  Stelle 
TüTiT  mit  selbst  genfigend  übersetzt  werden.  Eine  we* 
nigstens  sehr  Abnüehe  Stelle  ist  im  S.V.  23,  1,  10:  irn 
eppv  —  ^f^uiHL  99  SU  denl  wasMrschimmemdea  Wfisteu- 
bild^S  denn  am  einfaehslen  wird  wohl  wn.  vtht  heisseii 
„nach  Wasser»  wie  Wasser  gemachtes  aber  eben  nar 
gemacht,  ^^f^,  nidrt  natfirlich. 

Aber  diese  selbe  Art  des  Instrumentalis  dient  fer- 
ner auch  anm  Ansdruelce  einer  Qnalität  oder  der 
Al-t  und  Weise,  eines  begleitenden  Nebennm- 
Standes.  Es  wird  leiditer  fdlen  den  Instnimentalb 
der  Qnalität  auszusondern,  als  diebeid^i  letztem  Ge- 
brauchsweisen reinlich  auszuscheiden. 

Instrumentalis  der  Qualität.  tlV.  I.  h.  12, 
12:  m^  ^hm  ^Itfystt  fdJidifXi^ei^Q(a:  „Agnis  mit  (von)  heh- 
rem Olanae^  etc.  So  wird  vom  Scholiasten  und  Ro- 
sen auch  die  Stelle  33, 11:  ^etM^  tnq^  re^  etc.  erklärt 
„diesen  von  noch  inwohnendem  Leben  ^^  Aber  einfiicher 
dürfte  hier  def  Instrumentalis  modal  gefasst  werden, 
um  den  PrädicHtsbegrilt  tia  bestunmen  „mit  gedrängtem, 
reichem,  allem  Mathe ^^  36,  6: '^bw>iw<ltfr  „die  GiStter 
von  grosser  Heldehkraft'^  38;  11:  t^  ü^ufm^i  ^jOxr 
M arutas  mit  gewalt^en  Händen  ^^  46^  4:  frftf  ^SThn  ^- 
Bm.  Zweifelhaft  ist  46,  5:  qrrt  ^^hmr  «{siipr,  ob  „Soma 
von  Stärke,  starken  Soma*%  oder  „trinket  wacker^-! 
Doch  spricht  Ar  die  erstere  Deutung  ib.  v.  11 :  q^wt:  — 
m^  „Pfad  von  Gflte",  „guter  Pfkd^^  48,  10:  'Eft  j^ 
s|^  „diese  mit  grossem  Wagen^^  Auf  dieselbe  Weise 
könnte  auch  sr^firr  erklärt  werden,  wie  es  oft  vorkommt; 
vergl.  besonders  52,  11:  ^:  —  Txsm  si^im  „Macht  von 
grosser  Gewalt^S  „grossmächtige  6ewak^%  oder  ist  hier 
mim  „mit  der  grossen  GJ'  5, und  grosse  Gewalt ^^?  56. 
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3  «ibhi  B«nfej  SV.  «.  ▼«  ^  xu  ikäk;  mbbt  akStt  lun- 
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niiglt<^  ist  nach  dem  Obigäii  sdne  engere  YerbiDdiiiig 
mit  vm:  „die  $cMeademdet:Kraft^^;  vi^r^L  ^^:  ^ROTt  qtc. 
Ni<dit  ftk  InslninieBtaliB  der  Q  u  ali  t ä t  kann  aber  ^^mm 
erldärt  werddb  in  der  schwierigen  Stelle  h.  57^  3; 
er  gehört- entwaier  zu  tRk%  oder  ist  Instramentdis 
Modi.  89,  8:  fw^||t  —  d^jfftbfv^^  ^  ^^als  Lente  von 
starken  Gliedern,  . Körpern '^  fiko  ihsoieii'  wir  auch  SV. 
ed.  B.  2,  3,  .^  wfi^fMiH^t  fJHItcn' ,  was  freilich  auch  zn  ^r 
^ITT^  gesogen  werden  könnte. . 

Instrumentalis  des.  begleitejiden  Neben- 
umstahdes,  der  Art  und  Weide.  .  Vide  der  Bei- 
spiele, welche  wir  hier  als  Beläge  anMrend^rt,  sehwän« 
ken  theili^  zwischen  den  beiden  Unterabtheiliaigeh,  tfaeils 
greifen  sie  hinüber  ih  das  kausale  Gebiet,  doch  nicbt 
so,  dass  ein  Grasftd  vorhanden  wäre  in  ihnen  nur  die 
Ausflüsse  jener  kausalen  Anschauung  zu  finden.  Bei 
sinnlicherer  Auffassung  oder  ni  Verbindung  mit  gewiSiSiMi 
Verbis,  welche  dne  solche  Auffassung  mehr  begfinstl« 
gen,  können  diese  Instrumentalis  mehrfiich  eine  eanfadiä 
nnd  selbstständige  Begleitung  auszudrücken  scheiBen 
und  mahnen  dann  gar  in  den  allerersten  Theil  unserer 
Abhandlung'  verwiesen  werden.  —  Als  Ausdrüä^e  dea 
begleitenden  Nebenumstandes  oder  der  Art  md  Wdse; 
die  wir  lieber  gar  tiicbt  ausi^heiden,  fassen  wir  die  In- 
stramfentale  bei  den  V.  V.,  die  das  Angehen  der 'GoU^ 
heit,  ihre  Verehrung  u.  s.  f.  ausdrücken.  RVi  I,  1,  7) 
m  ?BiT  ~  fmx  —  ^n%  „mit,  unter  Gebet",  cf.  24,  11. 
srjpinT  cRTTPr:  etc.  ib.  14:  «er  —  |w;  —  ^i^tf&t  elc.  26,' 
9:  (^  s?r  ^hn  —  «iwrßr:  ^  wik  Ql&rmi  a^:  ist  vi^Ueichl 
alles  auf  Agnis  zu  befi&iehen,  der  im„Opfern  mit  Hyin^ 
neu  und  dem  stralenden  Wcrte^  da  sidi  einfindet;  we- 
nigstens scheint  die  Auffassung  des'Schoiiasten  «nricdilig. 


vmä  aoMerdem  bÜdie  nur  ein  kausaler  Instnimeiitalig 
übrig.  Vergl.  37,  1.  38,  U.  41,  8.  45,  &  4S,  10. 
56,  2«  56,  1.  Sa,  3.  58^  7  und  in  einer  Blaeae  yoa  an* 
(dem  Ste&ea.  Wie  man  nun  $bet  sagen  kann  iwr  eR[o 
u«  s.  f«  so  kann  dieser  Instrumentalis  auch  mit  dem  Oih 
jekdT  verbunden  gedadit  werden,  und  in  dieser  Weise 
cridären  wir  37,  12:  sfuAj  ^r:  —  w^i  „er  bore  nns, 
unter,  mit  unsem  Hyumen'^  So  wird  auch  zu  tmea 
sein  als  Instmmentafis  des  Modus  3,  1,  2:  ^R^^fwr 
„mit  eifngem  Sinne,  eifrigen  Sinnes ^^  ^  Unzib%e  Male 
treffen  wir  so  uteim  &B.  7^  &  11,  a  19,  8.  53,  7. 
8D,  1,  2,  11.  n.s.£  oder  mm  52,  10.  100,  3.  ^ 
schont  mdir  instrumental  80,  10,  wie  mmn  80,  7.  M 
V«  V.  wie  «r  m  u.  ä.  tritt  mehr  der  Siflo  der  Be^ 
tang  in  den  Vordergrund,  wenn  dnndi  den  Begriff  des 
dabei  stehenden  Subsiantires  erst  avf  eine  folgende 
Thätigkeit  gedeutet  wird,  wie  107,  2:  ^  stT  ^  «am 
tF^  „mit  Hilfe ^^  Aber  echt  modal  bei  emem  Verbum 
der  Bewegung  38,  11  imr  —  »tfiftmiifft;>  Ein  beraten- 
der N^baoNunstand  seheint  uns  h.  22,  16  durch  ^Eimnnfu: 
auagedrfickt  „unter  sieben  SdiöpAmgen^S  Y^gl.Ben- 
fey  ^V.  6*  T.  31,  4  dbersetst  Rosen  m^  mit  frttej 
nach  Benfey  s.  v*  guMram  bedeutet  cQeses  eher 
Glanc,  dann  findet  sich  auch  Uer  ein  Instrumentalis 
Modi  „unter  Ghinz,  mU  Glana,  glänaend^^  Wir  lassen 
i»is  an  diesen  Bespielen,  die  wir  massenhaft  Termeih 
r€in. könnten,  genfigen* 

Die  sweite  Hauptart  des  Instrumentalis 
ii^  nun  die  des  kausalen  aur  Bezeichnung  der  Ur- 
saehe,  der  Vermittelung,  des  Mittels.  Ihm  fallen 
auch  die  Stellen  zu,  in  denen  dnrch  diesen  Kasus  die 
Seite,  die  Rücksicht  angegeben  wird,  in  oder  an  wel- 
cher., tin  Gegegenstaad  von  einem  andern  sich  unter- 
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scheidet  oder  in  welcher  ein  Prädikal,  welches  dem  Ge- 
genstande beigelegt  ist,  seine  nähere  Bestimmung  findet. 
Wir  fahren  nur  för  diese  dritte  Unterart  einige  Beläge 
auf,   da  die  übrigen  Unterarten   allbekannt   sind«     RV. 

I,  h.  8,  5:  ^  n%rT  aisr:  „an  Breite".     64,  13:  g 

aiorcrr  srpt^  frfÄ  rWÄ.  85,  7:  h^  önfer  ^HoImI  *<l^fdHi  „an 
Grösse",  vergl.  91,  17.—  Mß,  6:  ^:  u(H*jM*i^WMi  „ein 
Vorbild  an  Gewalt".  Vergleiche  den  Genitiv  in  der- 
selbe« Vefbiiyqlwg  ib.  v*  8»     108,  2 :  oif^AWi  mftf^  ,>  all 

Breite".      109,  6:   v f^ff^  —  «Tf|fcrT.     110,   7: 

utoiMi  rioTi^Ji^.  Vergl.  noch  aus  dem  SV.  ed.  Benfey 
S.  5,  5,  7:  ^  ?r  msprr.  9,  4,  3:  grrr.  22,  1,  1:  ijisqj- 
lÄsrerr.  64,  10,  3  zmr  m^.  86,  4,  3:  ^nw.  129, 
8,  3:  jvn  —  if^^iT.     144,  10,  2:  sboRtt  —  ife^iT. 

In  einer  nächsten  Abhandlung  gedenken  wir  den 
lateittisdMn  Ablatir  einer  Priiftiiig  txk  unteiasieheii  und 
dasn  Eur  Betraditung  des  LokaÜT^s  ubereugehtn« 

Zürich  Im  October  186L. 


Naebtr&gtichfi  ^^m^^kungi. 

Einige  Z«U  nfteh  dem  BmyiiiDg«  6199  Torttdieiiieo  ArtÜBdi 
Uef  «u  Se|ii«eibeQ  de«  gf^hrten  Herni  Yerfacwr«  ein,  io  w^lclieni 
derselbe  sein  Manuscript  zur  Beyiaioo  oder  teilveisen  DmarbeiCung 
sich  snruckerbat,  da  er  inswischen  neue  Hilfsmittel  bennfot  nnd  in 
mancheita  so"  anderen  Resnltiiten  gekommen  wäre.  'Die  sAbbfaiidlang 
war  indessen  leiiler  schon  geselal,  so  dmmhh  dem  0eirn  V9ftUmt9 
nur  nofsh  üreisteUea  )cenn(e)  seine  Na^tflf^e,  spfern..sje  nicht  neb/v 
vor  SclUuss  -dieses  Heftes  eintreffen  Itönnten,  far  das  erste  Heft  des 
Tierten  Bandes  einsnsenden.  Ich  hege  das  Vertrauen,  dass  die  bil- 
lige Kritik  diesen  Umstand  beirAelrsiditlgeri  and  ihr  Urleil  bis  enf 
Weiteres  «ttssetsen  ipeide.  A.  H* 


KAMM^nak»»— ••»-•i— ^-««»^v- 


XV. 


Abhandlungen  zur  Geschichte  und  liitenttur 

des  Präkrit. 

Vom  Herausgeber. 


lY.    Ueber  die  Sprache  der  G'ainas« 

'  Die  dgentüioKche  Sprache  in  welcher  die  Scdirif- 
ten  der  6'atnasecte  abgefasst  sind,  ist  bisher  wenig, 
wir  dürften  sagen  gar  nidiC  untersucht  word^i,  wenn 
nicht  kürzlich  J.Stevenson  in  einem  seiner  Ueber- 
setznng  des  Kalpasütra  und  Navatattva  (London 
1848)  angehängten  Appendix  (pp.  181  — 144 ,  containing 
remarks  on  die  MagadU .  hmgaage )  einige  wenige  Be- 
merkungen darüber  mitgeteilt  hätte.  Colebrooke's 
Ansicht,  Mise.  Ess«  11,  213,  dass  jenes  Werk  in  dem 
Pr&krit»  welche«  Mägadhl  genannt  werde,  n.  wel- 
ches er  jelBt  fär  dasadbe  mit  dem  Päli  auf  Ceylon 
halte,  abgefasst  sei,  ist  flr  Bm  Stevettson  Aufforde- 
rung  gewesen,  die  Sprache  des  Werkes  mit  den  Haupt- 
regeln  desYararu.c'i  im  Allgemeinen  zu  vergleichen* 
Hiebei  kommt  er  aber  zu  dem  etwas  «bweidienden  Er- 
gebnisse, dass  cfie  6'ainabficher  nicht  ganz  in  der 
eigentümlichen  Mägadhl  des  Vararuc'i  geschrieben 
seien ^   dass  die  Sprache   sich  vielmehr  der  s.  g.  Ard- 
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dhamftgadlit  nähere 5   obgleich  auch  damit  nldit  ^voUr 
ständig  tb€a*einstimme,  Und  im  Ganzen  i&r  ekiea  besön« 
deren,  der  Mägadhi  enUofaieden  verwandten,  aber  i» 
manchem  Beträcht  von  allen  hi  der  drama^chen  Lite- 
ratur    der  Inder  voa'kommenden  Arten   des  Prticrit  ab^ 
welcbenden  Dialekt  g^hen  mtsse.     Indem  er  noch  atff 
den  Umstand  hanwebt,'  inm  die  Ceylonseben  Bnddkl^en 
ihre  heilige,   gewöhidich  Pl^Ii    gekannte   Sprache  auch 
Mftgadht  nennen,  was  eben  für  Oolebrooke  Yetan- 
lassung  geworden  ist,   das  PrÄkrit   der   G'ainas  ^ 
dasselbe  als  PAli  zu  halten,  gesteht  er  ansdrüeklieh 
zu,  dass  sich  seine  Bemerkungen  nur  auf '£e  Sprache 
des  Kälpasütra  beziehen ,   während  sich  in  den  ver- 
schiedenen Schriften    der  G^ainas  manche  Verschieden- 
heiteh  der  Sprache   ftnden.     Solehe  Veri^chiedenkeiteu 
sind  allerdings  ebenso wol  wie  Ab^veichungen  von-  ^^^m 
gewöhnlichen  Pr&krit  vorhanden,  sie  laufen  abier  beide 
soviel  Idk  bemerkt  habe,  meist  auf  den  besonderen  Ge- 
brauch gewisser  Formen,  also  auf  Einzelheiten  hinaus, 
und  da   dergleichen   auch  sonst  im  Pr&krit  überall,  oft 
sogar  nebenehiander  bestehen',  die  eine  Form  also  die 
andere  zwar  daneben  nicht  immer  vorkommende,  darum 
nicht  schon  aus£^ddiesst,  so  werden  sieschwerlidi  dazu' 
dienen,  das  G^ainaprAkirt  als  einen  besonder^i  Dialekt 
erscheinen  oder  unl;er  sich  in  besondere  Dialekte   zer- 
fallen  zu  lassen. 

Ich  versuche  demnächst  hier  eine  Zusamhoenstel- 
lung  der  wichtigsten  Formen  und  Eigentfimlichketten, 
die  ich  in  einigen  •  der  Londoner  G^ainahandschriften 
des  East  India  House  und  der  R.  Asiatic  Sdciety,  aus 
denen  mir  eine  Masse  At>schrffl;en  und  Auszüge  vorKe- 
gen,  bemerkt  habe«  Um  sicherer  zu  gehen,  benutze 
ich  besonders  diejenigen  Werke,  denen'  Samkrit  -  Ueber*- 


setnogett  beigegeben  eiad.  ^nweOeii  .finden  sich  da- 
bei ancb  misAhrliehe  Commentare»  in  deMB  jedoch 
«eilen  «nf  SprnoUiehee  ROeksidit  genommen  wird. 

1.  Vor  allem  eigen  iet  den  Texten,  yielleickt  nach  nar 
den  Sdhreibern,  der  «r^lanl,  der  in  der  Tat  auf  den  er- 
eten  Blick  eine  Menge  adr  veradaedener  Laute  in  aeh 
an  vereimgen  sebeint-  Niebt  g^iug  das«  es  9,  cr,  ir  ver- 
Iritty  finden  wir  es  aacb  fUr  rr,  ^  und  andere,  mit  der» 
Natw  es  nur  künstlich  vereinigt  werden  könnte.  So 
aeigen  sich  z.B«  ur^  Ar  ^,  zßfff  fir  ?i:ar,  jim  fiir 
^lUT,  ^uw  fiBr  ^^f  URTf  för  sutf,  die  Endung  ^  flbr  ^, 
^  fiv  tj^s  nmo'  fiir  vhitt,  sm^  für  trnc^,  fSnufv  für  ^dili 
«•  dgL  Die  Wahrheit  ist  aber»  dass  a  hier  nur  dieselbe 
Bedeutung  hat  wie  der  blosse  nach  Ausfall  des  CSonso- 
nanten  stehen  bleibende  Vocal  «,  der  in  der  Tat  mit 
jenem  ir  oft  genug  wechselt  &  Steyenson  S«  140u  Dies 
letztere  wird  also  mir  ein  euphonisches  sdn,  etwa 
dazu  dienend^  dem  allzustarken  Hiatus  d^  Pr&krit  einen 
Damm  entgegenzuseta^i^  und  wenn  ich  nicht  irre  kommt 
auch  anderwärts  dieselbe  Erscheinung. eines  solchen  «r  vor. 

2.  Von  den  Vocal en  ist  wenig  zu  bemerken, 
nicht  unwichtig  ist  f^v  u^vflNr^  im  Metrum,  neben  ^, 
worin  sich  der  Vocal  !  vor  dem  folgenden  Vocale  yer- 
kfirzt  hat,  s.  BerL  Jhrbb*  f.  w*  Kr.  Apr.  39,  &540.  An- 
dere Verk&tzungen  oder  Schwftehuugen  mehr  unregel- 
massiger  Art  sind  yereinzelt  «fS4H(  für  uuRTf ,  ^cRf  für 
^,  allein  u*z.B.  in  riff^^Hh,  wie  mjf^  för  tr  (mettay,  ü^- 
Zjn  für  iwftd.«iH^;  eingeschobene  Vocale  bei  Häufung  der 
Consonanten  befremden  nicht,  z^B.^i^  neben  ensir  ist 
bekannt,  aber  sie  werden  ofl  willkürlich  gebraucht, 
arf^üT  neben  %qi(  fnr  ^isiir,  ^^  und  ^i^  f&r  ^w,  und 
beim  Ausfall  des  Consonanntea  in  der  oben  besproche- 
nen Weise  mit  ^  versehen,  z*  B*  ^^^mr  f8r  jm.     Däss  vor 
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dem  Ausfall  des  einen  GoilsoiMaiiea  die  Lkilge:  aiiftriM» 
ist  ans  dem  gewdhnliGlieB  PgÜaa^  lekani]^  q^m  u«  orf^ 
für  91^,  welekes  in  den  Dramen  auch  tm  v.  ^m^  fßbU 
m^  für  OT9  aber  auch  ^  för  f^^  -^-  f^m?  fnr  ^  u* 
BimHj;  fir  Ofi^ß;  beruhen  auf  besonderer  Bildung»  An-* 
deres  fuluren  wir  weiter  unten  in  anderer  Beadbung  m* 
3.  Unter  den  VerAaderungen  der  Consoüatilen 
ist  vielleicht  n  f&r  CF  am  auffälligsten.  Wir  finden  nic^ 
bloss,  gegen  des  Vararnel  Yarschrift  lib«  VHI  über  das 
Verbnm  awtk&gf  hier  »mm  filr  mmm  (ygl.  Steireiis»«^ 
S.  118  Note)  und  9tpm  für  ^si^msx,  sondern  auch  ^  för 
^,  munr  ftr  mmi^  wt  f&r  ^?w»,  a^  iRr.sr^,  roh  ü, 
^<Hhi(Hi4  für  :i«nii  u«  ^^^^^SWf^9  ^^ß^  för  ^^^  n.  mundi^ 
andere,  deren  n  nicl^  mit  dem  obigen  or  zusammenhSiBh 
gen  wird ;  vgl.  unten  das  ml^dh.  ^«  -*  .  Um  Smir 
^s  för  fSfT  iirt  aus  den  Dram^fc  u^H^eafuqt  DF.bekamil, 
desgleichen  i4^^im  fiiiv'  MffwT,  s*  Yar.  üb«  II,  und  ^fcv^, 
einmal  durch  ^i^^  das  andere  mal  durch  <ff^*  übersetsst, 
^r^^mui  imd  <fH  .^l^<U<MH^  erklärt ;  dasselbsMiellene  l  fSi^ 
r  findet  sieh  auch  in  dem  vett  Stevensw  S>  140  mk 
Unrecht  besweifelt^n  3fT^  für  b?t^.  —  ^ss^'^  för  ^g^ 
hat,  wenn  viAt  auch  nicht  bekannt,  seine  Anah>gte  kü 
Präkrit,  sowie  sr^i  u*  smwf  för  ^'^F'i  v*  9Pfl^9  indem  sidi 
bambha  u.  bawbhana  selbst  nicht  seltef  in  Haadsphnften 
der  Dramen  findet.  Hat  sich  hier,  zugleich  als  eine 
Art  Assimilation^  (Zt^chr.  II,  Ö19- 20)  mk  %Vi  mbh  gei 
staltet,  indem  h  nach  m  zu  der  diesein  entsprephenden 
Aspirata  bk  geworden,  sß  ist  «^n^  für  ^F^  $  sprachKd^ 
iiriditig,  auf  ähnliche^  Wßise  entstanden,  indem  ai^schen 
nd  das  dem  ersteren  gemässe  6  entwickele  ^Z^abl^r  W^ 
ter,  wie  kl  in  klSga  zu  kil^  durch  i  getrennt  ist;  ambla 
verhält  sich  zu  amla  nicht  anders,  als  Hendrich  zu  Hen- 
rich oder  frz.  Aietni/e  zu  lat.  humiUsTa^ß^  der  Art«^    Em^ 
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mal  finde  ich  ^fiior  Ar  m^  d.  h«  also  f&r  ^fanr,  wälirend 
die  Grammatä:  dea  Varamcl  l^tiSrar  fordert  Ob  v^^m 
wdches  zweimal  deutlich  im  Texte  f&r  das  ebenso  deut- 
liche ^^  der  Uebersetzang  steht,  richtig  ist  oder  ver- 
schrieben, weiss  ich  noch  nicht  zu  entscheiden;  ^ip^ 
wird  gesicherter  zn  jjf^Ril« ,  aber  das  einzelne  ^  wird 
gleich  hinterher  za  ir)^,  in  einem  anderen  Codex  zu  ^^, 
cf*  pr Akr.  ^^nr« 

4.  Die  Substantive  aaf  tt^otii  haben  gewöhnlich 
die  Endung  -ttumy  (itiam),  nie  oder  selten  anders.  Die 
Declinaiion  ist  fast  die  gewöhnliche  des  Präkrit,  nur 
einzelnes  was  dort  selten,  ist  hier  häufiger;  karman 
geht  immer  nach  der  ersten,  Gen.  kamnKissa^  nnd  ssa 
findet  "sich  ebenso  regelmAssig  in  dem  Genitiv  der 
Stämme  mit  u  und  i,  tonnfm^  i&r  mi^t ,  ät^  i&r  ö^füsT:, 
^rra^RT  flr  wAim  ^V^§^  ftr  ^sr^t  ü.  a«  WTr^  vnrd  oft 
«i^T,  daneben  im  Genitiv  wmh,  mi  Accus.  (f&r<f  ?).  Im 
Locativ  wechselt  wA  mit  ersnif^,  die  letztere  Endung 
ist  jedoch,  wahrscheinlich  mit  Rficksicht  auf  das  Mass 
dfos  Verses,  häufiger  ab  im  gewöhnlichen  Prftkrit^  wo 
sie  ohnehin  amrnl^  nicht  amhi,  zu  lauten  pflegt:  9Tnn% 

Ist  H^lw^,   sri^  ist  yf&M^,  ffW5[   steht   f&r  rrfWH,  Mii|^i|C||j^ 

«aii^ir  för  j^WÄ  «R'Sfirr,  ^af<^  für  ^ö",  indes  feUt  es 
auch  nidit  an  ^-Formen.  Beispiele  Ar  amnii  sind  u.  a. 
uw^f»T  flir  sTTT^,  ^sriar  fär^^.  Der  Ablativ  der  ersten 
hat  ädd^  äd  und  abgekürzt  d,  ob  auch  äuj  wie  Stev. 
141  wfll,  ist  zweifelhaft,  vgLn^HroV,  UTomit,  eftuiewai  in- 
m^y  Sfs^  rn^,  sowie  doi^i^r  u«  ä.  ilnif  ist  f&r  ^  gesetzt, 
desgleichen  hat  der  ins tr.  Öfter,  einmal  auch  der  Lo- 
cativ pi.  in  «Ki^T^   ftr  whfri^  Anuswftra ,   welcher  da- 


•)  Dm  von  SteTonton  S.  142  angefahrte  amsi^  z.B.  famanamsi 
h9the  ich  nicht  gefanden* 
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gegen  oft  im  Cren.  pl.  (äna.  &a  äfam)  febh,  s.  u.  beim 
Verbiim.  .  Im  Nevtr-  Plun  findet  cdeb  d  neben  Ani ,  '^f^ 
ffir  ^fafTitui  neben  ti^^gifm  u  e.  xihn^;  der  Genit.  pL  pr«- 
aom.  if^u.  nfrr  ist  melwaLs  einmal  zu  belegen,  so- 
wie q^  (?)  und  q^^  ffir  q^^rrij.  —  Ferner  ist  ober 
die  Pronomina  za  bemerken,  ^  fär  "^tITT^,  ^  för^anR, 
m  far  m^  (m^i),  ^  für  ^*w  u  ^5  ^  als  m,  sir  für 
ancRT,  rHEf  für  rnsRT;  §1^  für  äÜift^,  q^  für  qrf«i7T.  —  Dife 
Ton  den  Grammatikern  vorgescbriebene  Form  *  ttha  flfa- 
tra  findet  sich  in  «w,  3i)zim;'QRi^  entspricht  dem  sRcf,  cü^ 
dem  ci^.  (cf.TediBeh  m^);  m^  kann  ich  nicht  nachr 
weisen,  wo!  aber  sT^  und  rr^,  die,  wenn  man  nur 
von  dem  mittleren  j  absiebt^  alte  eehte,  durch  Var.  VI, 
8: bestätigte  Formen  fiir  «rs[f  u.rT^^r  sind;  ^,  ^  lör  ^, 
nnd.tißri^  u.  utot^  begegnet  öfter»,  ^lapT-  setzt  nach  der 
Erkl&ning  der  Uebersetznag  den  Stamm  mVBpn  ( oder 
iiöiiT,  «öRT^)  -voprans;  ^row  wird  ^,  ^i»f,|  pte,  fHtf^gft: 
wird  nicht  nach  VaraiWi  fm  sondern  f^f^,  aliso  Thema 
inf^;  oiif^|{  steht  f&i*  sn^  (sri^O  'S;Lassens  Anthologie 
80  11.  Vararac'i  Hb.  9,  41.  Die  merkwürdigsten  Formen 
der  Zahlwörter  sind:  ^,  ^srtf?  ftr  i^,  2^-  flär  ^-, 
^rfm  Ar  i,  5M:  g®ö-5  i^fttiT  flr-^tftr  ü.  3W:,  rrtr  5  (?), 
q'^rq^ iör  ^cren?tt,  ^sr  far  tjr|VT,  ft^b  13,  ^t^w  16^  ^  38, 

5.  Das  Verb  um  betreffende  bemerken  wu»  erst- 
lieh  manch^lei  Abweidmng  in  den  Stämmen  oder 
Wurzeln  selbst^  od^*  in  deren  Coujugationsfbrm :  ^ 
gibt  ?5rf^,  fsr^,  ^^  und  Jf^T,  letzteres  vielleicht  au» 
asrfw  contrahirty  wie  fsH^  viermal  öder  öfter  für  ß<P^ 
se^  erklärt  ^^,  äw^  und  iimr^.  Von  «f  finde  ich  im 
Präsens  jwri^,  ^w^,  'R^j  '*»|Pd",  dann  *&öi^  u.  M«hoor(^, 
n^  gÄt  ffnjf;  statt  Jtw;  iraoor  statt  T^rm;  neben  5mrr, 
mm  (im^^*.  htqt  u.  z.  B.  f§mnnT%)   kommt  das  von  dem 

HoeferU  Zeltachrift  III,  3  24 
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Varano'i  b«BliligCe  jjqt  vor,  ^Qn[  »t  nPTrift,  ^okmar  ist 
tmst;  desgleiehen  findet  sieb  such  Uer  im^  sogar  gq^ 
so!  ftr  m^;  auch  ^»ifrr  Ar  pi^  ist  sa  belegen;  srnifn 
wird  «Rif^s  dieWnnsdferm  von  rst^,  R9q[^  ist  nmr,  fiir  q« 
•tdkt  q^j  Ar  fir,  wie  auch  in  den  ]>ranien,  ühiT,  ähn- 
Bdi  bttdet  ^  hier  ||iir,  ^Qi:3[,  wthrend  «^ovn^  dem  ^spt 
eats|mdit|  ifor  ist  aber  regelmässig)  fem«  von  ^  fbr  ^. 
Die  Wmrael  a^  erscheint  als  ^^  dalier  a^,  ^«r,  ^«^r 
«.  a.  s.  n.  crnt^  ist  nach  Varan  Vm  richtig  für  «xwfn,  da- 
h^  auch  M^^iM*  Merkwflrdig  sind  ovisl^  u.  cnEsri^  (riijpfi- 
janti)  u.  <mS^  statt  pH^uvtmÜ ,  noch  anffiUiger  nf^ 
und  niirof^  Ton  ^Jiiwi. 

Zweitens  rieksiehtlidi  der  Formen  ist  sa  be- 
achten, dfss  dem  anslantenden  Vocale,  b.  B.  dem  ^  der 
8t»n  sg.  Pr&ik^  oftmals  dn  Annswftra  beigegeben  wird, 
nweilen  in  Folge  des  Metrams,  dem  zu  Liebe  aach  i 
:^hn  Atawifip.niag  erhalten  sein)  mitnater  ist  abmr  i 
ebenso  sicher  feUerbift.  Der  Imp.  lautet  mif  a  u.  rki 
in  deamelbeii  Verbnm  aus,  im  Plaral  findet  sieh  harn 
4&r  tUf  4koavu  Die  Formen  gft^nnT^  i^,  ä^dPfTT,  dordi 
g^M^t  ^^S^y  f^<9«if^  so !  erUi^^  scheinen  fiartidpiale  zs 
sein.  Von  iiir[^  begegnet  vnA  filr  vps)rTii.9T^,  ^onrr^er* 
schant  einmal  als  f^,  also  f^«  ^  ist  durch  <jm(T  er- 
klärt, öfter  begegnet  ^m  f&r  if^,  chf^sd  für  ^^^tn^^  (t^. 
Ver,  VII,  %l  ^  Dum^,  Lassen  8«  351.  ^7),  dann 
jr|^  4iHrch  z^ki  wiedergegeben  and  endlidi  ^(^^finr  fiir 
m^^l  ob  ^  richtig  ««  ob  27»  eine  andere  Wurzel  als 
^,  etwa  ^,  CT?  voraussetzt,  .entsdieide  idi  nicht,  ^v 
Ar  ^?i^  ist  mir  nicht  bekannt,  doch  möglieb  dass  es 
als  eine  besondere  diidektiaohe  Form  daAr  ejdstirle, 
wie  z«  B»  ^Syin^  Ar  üij.  — •  Andere  Beispiele  sind  ^i|^  ab 
dritte  Pers.  Fut  u.  ^[t^^rri^  als  erste,  (Var.VH,  13  ^H|^ 
o^  14  ^wift),  daneben  oft  f^  (Var«  ^o)  n.  seUener  at- 
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^ff^.  Das  OenmAkiim  Uat  ^mkttBter  die  Endung  ^,  ^^ 
auf  zj  zurfickssuf&hron ,  dem  sicr,  iW  entsprechen  ver- 
sclriedene  Formen,  sehen  5,  z.B.  jRm  för  ^«fjsrr,  s, 
oben  über  «rar;  w  ist  eine*  ähnlidie  Form,  wie  sich  im 
Impen  Atm.  sva  gm  ssu  gestaltet.  Regelmässiger  und 
häufiger  ist  schoh  ^,  z.  B.  f^ftrar  för  fä?5rr,  fem  er  fe- 
crrftrsT  ffir  I&ott,  vörgl.  Stevenson  L  l.  S.  143,  der  «rr 
und^^sfrf^  anföhrt.  Die  Endung  ^7%  ist  mir  auch  nicht 
begegnet,  -wol  aber  die  3te  Form  auf  3;tjT,  mit  der  zwie* 
fachen  Variation  Tswf  und  ?,  tmtswr  ü.  mi3>ui,  ebenso  inri, 
alle  drei  ^  durch  fnrar  erUärt,  wie  MfwiJUi  und  «rfer?  (letz- 
teres mit  einem  Zeichen  das  oft  för  6  steht)  beide 
durch  ^OTT,  Von  q^,  z.B.q^  fiir  mijf^.  Die  Form 
welche  Stevenson  S.  143  anföbrt,  qrfitimnr,  kenne  ich  nicht. 

Die  angeföhrten  Beispiele  niögen  hinreichen,  um 
den  Satz  zu  bestätigen ,  das»  sich  in  dem  Präkrit  der 
G'ainabücher  wöl  Einzelheiten  finden,  die  dem  gewöhn-- 
fidben  Präkrit  fremd  sind,  dass  die  Sprache  im  Grosse« 
und  Ganzen  aber  mit  dem  letzteren  eine  und  dieselbe 
zu  sein  Hcheint.  Wemgstens  hat  der  Mägadhi- Dialekt 
des  Vararuc^i  duri^aus  keine  Ansprüche  darauf,  als  zu- 
nächst ver^vandt  bezeichnet  au  werden,  von  der  s«  g. 
Arddlramägadhl  ^rissen  wir  aber  wenig,  vollends  nic^hts 
durch  den  genannten -Grammatiker,  so  dass  Stevenson 
nicht  sagen  durfte:  the  language  will  correspond  more^ 
nearly  to  his  Arddham&gadhika^  ^  though  not  to  that 
entirely  eidier.  It  is  a  pecuKar  dialect,  having  a  deci- 
dedly  Mägadht  leaning.  —  Einnge  Bemerkungen  über  die- 
sen letztgenannten  Dialekt  werden  hier  nicht  überflfis- 
rfg  sein. 

Vararuc'i  bestimmt  die  Mligadht,  welche  er 
auf  ^auras^n!  zurückfuhrt,  wie  diese  femer  auf  das 
Sanskrit,  im  11.  Capilel  seiper  Grammatik,  s.  LasseaS. 

24* 
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391.  fl.  Cod.  Watheik  dcfittirt  sie  ab  Sprache  der  Mi- 
gadker,  nach  einer  anderen  Angabe  ist  sie  (in  der 
dramat.  Poesie)  die  Sprache  der  räxaMa^  bhixu,  xopa- 
naka,  ceta.  ^  Nach  den  Worten  Qfffit:  söf^^f^  folgt  die 
erste  Regel :  scha  und  sa  werden  fo. «—  Dass  r  za  / 
werde ,  ist  nur  in  S*  S.  bei  Lassen  S»  393  gelehrt  — 
r.  3  ist:  g'  wird  zA  jj  &B.in«^  (Wath.inii^)  ftirsno^.-' 
r.  4  lautet  im  Cod.  Wathen»  ^sptcet  9re?fT  ffqtvr^tir:  a  ^anr 
imT  wwwttn^Tnt  «srfe  i  gr»  i  «iRw^  i  nf^^^er  i  iazi^  fm- 
I9i9t  i  Bei  Lassen  S.  391  etwas  anders  i  doch  vrie  ick 
g^nbe,  nach  dem  von  ihm  benutsten  Codex  re<^  ge- 
druckt; sdne  ErkUrung  gaiügt  aber  nicht  u.  £e  Con- 
jectur  (S*396-7  incL  Note)  fet  fiberflOssig;  die  skr.  Er- 
kttrung  in  Wathen.  h«  i  «rf^^Rr:  i  t^^h^i  i  fäia^  Ciii^:  « 
•dieiat,  wie  der  Text  selbst,  richtig.  Nnr^  ob  das  mit 
foßQTS^  verbundene  vijali^  mir  zur  Erinnerung  an  die  mcht 
aufgehobene  Regel  3  hinaugefligt  u.  nicht  als  eigenes 
Beispiel,  richtig  oder  ob  i^ii^  gemeint  sei,  entscheide 
ich  noch  nicht  -Sicher  sdheint  mir  aber,  chss  ersdieh 
fr,  als  in  der  vorigen  Regel  sdbon  beseitigt,  hier  aus- 
zunehmen und  f&r  i^i^,  bei  Lassen,  allerdings  f^^y 
gelesen  werden  mQsse;  ferner  zwingt  nidits,  nur  aa 
verbundene  Palatalen  zu  denkiNii,  diton  wenn  sie 
«17  heissen^  so  heissen  sie  so  schwerlich  im  Gegen- 
satze gegen  9^uras£i]t,  sondern  gegen  die  «t^t^ttt  des 
fr  in  reg.  3.  Die  in  S.S.  Lassen  S.393  hinzugef&gte  Re- 
gel 3  ist  ein  neuer  Zusatz,  die  verbundeneü  betreffend. 
-^  r.  6  "^^  wird  ^p^Ä;  —  r.6  if  u.  ^  werden  zu  ar. —  r.7 
m  wird  ^ir,  z.B.9i^cRJ^,  s^,  ein  Wechsel,  der  an  sidi 
nicht  so  schwer  zu  erklären  ist,  wie  Stevenson  S- 140 
meinte  obgleich  nahe  liegt,  mit  ihm  an  jm  (i.  e.  khk,  in 
den  Handschriften  oft  f&r  kkh  gesetzt)  zu  denken,  al- 
lein wenn  dieses  wirklich  gemeint  wäre,   so  hätten  wir 
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hier  Ja  ii«r  eine  gewöhnlielie  prAkritische ,  auch  ^aüra- 
s^n-Form,  keine  besondere  £eses  Dialektes.—  r.  & 
Der  IfoiiK  #E^  akam  ist  ^  kaki,  ^  kagi;  w^  feblt  ini 
Wath.  —  T.9  sagt ,  dass  der  Nom.  der  a  -  Stämme  auf 
iy  e  ausgehe»  oder  das»  (nämlich  das  Zeichen  des  No- 
minathrs)  elidirt  werde.  Nach  Wath.sind  die  Bebpiele 
^fij  ^svmr ,  ^  3^^  <  1^  3[f^ '  erklärt  durch  ^  i^mr,  ^ 
3^:  I  reg.  10  fugt  dazu  f&r  das  Part.  Pass.  auf  rT  noch 
3  hinzU:,  also  ^lÄj,  ijfiörf^,  i^fii^,  ^[fii^  Wath.—  reg.  11. 
Der  Crem  Bxit  mm  aga  ist  «9sr  <K(fa  oder  «i^.  *-  reg.  12. 
Der  Vocaiiv  auf  a  lautet  d.  —  reg.  13  ist  nicht  sicher : 
nach  Lassens  Texte  stihide  f^  für  f%^;  Wath.  hat  aber 
für  ersteres  f^r^,  ebenso  fehlerhaft,  obgleich  auch  in 
einer  anderen  Grammatik  lii^,  als  die  zu  verändernde 
Form,  steht.—  reg.  14  lehrt  die  Part.  jÖ",  «k^,  jtt.  Da- 
rauf schiebt  Wath.  die  (aus  dem  Folgenden  entnom- 
mene ?)  Regel  ein :  ^<i41*i^  wird  zu  ^rftf  und  dann  folgt 
erst  reg.  15  über  das  Gerundium  auf  ^7%  u.  reg.  16  aber 
die  Formen  von  kiiim,  deren  letzte  in  Wathen.  "fiNrraÄ 
lautet,  letztere  Regel  aber  kaum  hier  an  ihrer  Stelle, 
wie  denn  auch  sonst  schon  manches  verschoben  sein 
mag,  anders  verstummelt. 

Die  Vergleichung  dieser  Bestimmungen  des  alten 
Grammatikers  mit  den  obigen  Beispielen  des  G'ainadia- 
lekts  zeigt  nun  aber  kaum  in  einem  einzigen  Punkte 
Uebereinstimmung ,  vielmehr  vermissen  ynr  daselbst  fast 
alles,  was  hier  als  charakteristisch  hervorgehoben  ist. 
Was  sich  mit  leichter  Mfihe  ans^  den  Grammatikern  oder 
aus  dem  Sprachgebrauche  im  Einzelnen  noch  für  oder 
gegen  die  angefOhrten  Beispiele  beibringen  liesse,  ver- 
spare ich  wie  zusammenhängende  Proben  f&r  eine  an- 
dere Gelegenheit  und  bemerke  schliesslich  nur,  dass 
die  G^ainahandschriflen  die  ich  benutzt  habe,  freilich  sehr 
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viel  besser  sind  ab  die  meist  fibersus  sdiiediSeiiy  ja  in 
mehr  als  einem  Falle  bis  zur  Unbrattchbarkeit  Tersobiie' 
benen  PrAkrithandsohriftea,  dennock  sind  auch  sie  leider, 
wie  die  mancherlei  Wechsel  in  kleineren  und  grösseren 
Dingen  9  Verstösse  gegen  das  Metmm  o.  a.  zeigen,  durch- 
aus nicht  sorgf&ltig  und  soverlässlg  genug,  um  durch- 
weg schon  zu  einer  sicheren  Entscheidung  hinzafthren. 
Wieviel  von  ursprQnglidien  Eigenheiten  des  Dialekts  bis 
zur  Unsichtbarkeit  verwischt  worden  sein  mag,  ist  vot 
lends  nicht  mehr  zu  entscheiden.  Die  hte  und  da  ge- 
brauchten besonderen  Schriftaeiohen  der  G^ainaibaiMischrif- 
ten  machen  nur  in  seltenen  Fällen  Schwierigkeit. 


XVI. 

Die  neimiederdeutscheD  LautverhäUnisse  ^ 
besonders  Neuvorpommerns. 

Vom  Herftlifg«ber# 


Nachdem  ich  früher  eininal  das  Verbum  umrer 
hiesigen^  noch  in  Tollem  Leben  begriffenen,  wenngleidb^ 
schon  mayinigfiich  getrübten  Mundart  besprochen  hab». 
(Zeitschrift  I;,  379  fl«),  wird  es  mcbi  äberflüssig  sefau 
heute  einige  Schritte  weiter  zurfick  «u  gehen  ;und  flrs 
erst;^  dlnen  Blicls:  auf  die  hauptsächlichsten  Yocal-^  denn 
nächst  anch  auf  die  Consonanten -Verhältnisse  zii  wer- 
fen, wie  sie  sich  in  treuem  Anschliiss  an  das  ältere 
Niederdeoteche  9  doch  nicht  ohna  mundartliche  Eigen- 
tümlichkeiten in  unsrer  nächsten  Nähe  gpG^tet  haben*, 
Mich  leitet  dabei  indessen  nicht  sowol  die  Absiebt  w 
erschöpfen,  als  vielmehr  der  Wunsch,  Bausteine  zusam- 
men zu  tragen,  die  zu  einem  künftigen  Gebäude  einer 
vollständigen  Grammatik  der  niederdeutschen  Sprach« 
verwendet  werden  können. 

A.     Von  Vocalen  und  Diphthongen. 

L  Kurzes  ableibt  am  reinsten  ingesehlosseqm 
Silben»  es  erhält  sicih.  seibat  noch  in  eim^r  Menge  von 
Wörtern^  in  denen  das  Neuhochdeutsche  vereinzelt  oder 
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regelmfesig  &  angenoramen  bat ,  z.  B.  im  PrSteritnm,  wie 
at  ass,  gaf  gab,  bat  bat,  sat  sass,  kam  kam^  lach 
lag,  sach  sah,  brak  brach,  was  war,  las  las^  femer 
in   tarn  zahm,  tal  Zahl,   smal   schmal  u.  a.      Hieher 
gehören   die   seltneren  bak   der  Rücken,  der  Hintere; 
blak   die  Tinte,  z.  B.blakfat  Tintenfass  (blakhorn 
Theoph.  Ettm.  162,  Sass«  Krön.  s.  54  m.  gendch  b  1  a  c  k  e  s , 
ags.  bläc  und  blScern,   Zeitschr.  IQ^  S.  218) ,   daher 
bläkern  von  der  schwarzen  Flamme,  bloekern  räu- 
chern, blök  er  ich  räucherig;  ram  der  Widder,  Instru- 
ment   zum   Einrammen,    cf.  ags.  ramm,    z.  B.  ramskop, 
während  es  in  der  Bedeutung  „Krampf  ^^  aus  diesem  Worte 
selbst  entstanden  sein  mag;   swat  „die  Reihe  des  ab- 
gemähten Grases  oder  Getreides^^  Dähnert,  nach  Heyse 
als   fem.  auch   die   Sense,   s.  ags.  svathu  Ettm.  S.  748 
Spur,  Schnitt,  Einschnitt^  engl,  swath,  woraus  das  Sha- 
kespearsche  swarth  nach  Nares    783  nui' Verderbnis 
ist,  Tgl.  auch  HalHwell  834;   ob  engl,  swath e  wickeln, 
winden,  bloss   abgeleitet,  blelbi  noch  zu  untersucslien; 
kl  am  erstarrt  ti.  enge,  gedrängt,  von  Heyse  mit  klem- 
men Zusammengestellt,  Tgl.  Klammer. 

2.  ä  wird  jetzt  nicht  bloss  in  allen  offenen,  be- 
tonten Silben  lang,  sondern  auch,  offenbar  unter  neu- 
hochdeutschem Einflüsse,  in  einigen  wenigen  geschlos- 
senen: hän,  säl,  iäm,  däl  (daneben  noch  dal?  nie- 
der; zu  Thal)  u.  a.'sind  ebenso  lang  wie  nhd.  Hahn,  Saal, 
lahm,  Thal.  Ebenso  lät  spät,  langsam;  dräk'  der 
Drache  (nach  Graff  auch  der  Enterich,  engl,  drake,  wie 
auch  hochd.  drache),  än't  ags.äned,  (auch  aenen- 
bräd'),  häv'k  ags.hafoc^  mhd. habec,  weist  wie  mäk-de 
auf  eine  urspr.  offene  Silbe  hin.  Sobald  fiberhaupt  flec- 
lirt  wird,  sagt  man  tou  dach  nur  däge  u.  dgL  eben- 
sowol,  vne  läken,  gesädicht,  nämen,  gräven  u.a. 
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Zu  bemerken  ist  iioeh  der  Fali ,  wo  das  Nbdeuteche 
Doppellaut  folgen  lässt  und  den  VoeJEd  kurz  behtit) 
das  Niederdeutsche  hingegen  bei  einfacher  Cönsonana 
den  Voieal  rerlängert  So:  h^mer  Hammer^  hAmel 
Hammel,  kllmer  Kammer,  slimen  sattimen,  st&mern 
stammeln,  m^ken,  sftke,  snAke  Sdilasge  (Scfaneeke) 
engl,  snake,  w&t er  Wasser,  flrtiBn  fassen,  sädel  Sal^ 
tel,  äp,  äpe  Affe,  sti^pel  ssu  Staffel  gekörig.a*a. 

Dass  a  in  der  älteren*  Sprache  in  allen  iHesenFftl* 
len  noch  nicht  lang  war,  sondern  vielleicht  nur  elwias 
gedehnter  als  das  reiiie  a  gesprochen  ward,  ist  aelnr 
wahrsjßheiidieh,^ jetzt  darf  nun  afberirait  ents^clliedeni»m 
Rechte  die  ^  Länge  anjgepommen  werdoi*  Zvvbohen  kl  a  ^ 
gen  u.  frflgen^iisamen  u;  säihen  besteitt  kein  Unter-» 
schied -fernen  :  Auch  ericläreu  sich  gewisse  Erseheinuni- 
gen  nur  von  hier  aus«^      : 

8.  Uebergang  in  e ,  S  ( ae )  findiet  im  Ganzen 
nur  selten  statt,  mundartlich  u.  vereinzelt  auch  wol  im 
Hochdeutschen,  z.B.mentiel  fär  Mantel,  merkt  für 
Markt  In  der  Regel  wird  er  als  Umlaut  anzusehen 
sein,  so  in  bregen,  breg 'spanne,  ags.  bragen,  brägeu, 
eBgLbrain;  ues',  bek'  (neben  bach),  hekt  Heeht^ 
ags.  hacod,  wbloich,  wele  (zu  Ki  Bür'll  .u«73i),  wo 
es  wie  aelautet,  oder  eddel^  ermel  Aeiimel,  ep.pei 
Apfel,  fbnier  in  den  Terben  hevven,  best,  het  i.  e 
haben,  hast,  hat,  seggen  sagen,  dregen  (ae)  tragen 
u.  trecken  a^hen;  clever,  engl,  clover^  dän«  clever 
geholt  ni^ht'biehel*,  aber  bar,  (ae)  der  Bär,  neben  bdr 
(s.  nn«  5)  ^md  emmer  weil  es  zu  nind.  ammer.  (Grimm 
I.  L  253  noteu.RF.  3783)  geliori;  nicht  zu  eim.er«  Eifi 
schj^er  Rest  aus  uraKer  Zeit  \M  sich  noch  in  dj^m 
Worte  emeraik  (ae  ?  .e.m  e  r e*  tDht«)  ;erhalte»^  Ae  glühende 
Asche,  in  welchem^ die «r^wandten  Sprachen  ebenso  ei^ 


378 

M,  ej  ü  tteben  einander  aeigen >  vgl«  age.  nemjFrye^  alt- 
nord*  eimyija^  aM.  eimuria  (Graff  dhd»  Spr.  ach.  I,  S.263, 
im  Voeab.  von  148S  eymem)  spiler  anmer,  pl.  ammern^ 
din.  aeinmer ,  hoU.  amer,  engl,  ember,  gew.  enbevs. 

4*  Der  Laut  &e  dem  wir  nnten  -üAer  begegneB 
wetAen,  tritt  hier  selten  auf,  vieBeieht  mir  ak  Vecderb- 
nia  von  e,  ae^  dem  Umlaute  von  a  $  so  spricht  man  jelit 
z.  B«  aever,  aevers,  aeverst  mit  ie,  d.  h.  in  solcher  Weise, 
dass  es  mit  aever,  f&r  oever,  i.e.fiber,  zusaauaenftllt 
Dähnert  fährt  dabei  ah  owmrst  an,  es  mag  also  a  ent 
m  o  geworden,  dann  umgelantet  «•  so  su  ke  geworden 
sein.  Aehnlieh  scheint  fi  in  bemerkenswerter  Webe  ab 
Umlaat  des  a  au&atreten,  z.B.  in  fölt  fällt^  (bröcht 
brachte  u.  gebradit),-  f dt  fiisst,  AhnKoh  fiir  langes  k  in 
rOt(TMet)räth,löt  ladet^bröt  brit^  (cf.folleii  geÜEÜ- 
len),  doch  mag  fölt  ein  feilen  für  fallen  voranasetsen 
wie  holt  hak  von  hellen  i.  ehalten;  in  den  andren 
•st  es  zweifelhafter.     Vgl.  ÜI,  3. 

Anmerkung.  Das  in  neuerer  Zeit  fftr  a  des 
Singularis  der  starben  Prfiterita  durchdringende  £,  s. 
B.  kM, .  ntoi,  loch,  sfteh,  dt,  sdt,  b£d'5  tröd%  -wir  (wir, 
s. ««)  u.  a.  setzt,  wie  es  m  ^eser  Zeitsdhr.  I,  379  dar- 
gestellt ist,  alte  reine  L^ge  des  Plnralis  vonms^  dk 
jun^elautet  in  den  Singular  eingedrungen  ist. 

6.  Den  Uebergang  in  o,  6,  fii  betreffend,  findet  sieh 
erat! ich  o  besonders  vor  It,  Id,  wie  im  Mndd«,  nur 
ivoeh  etwas  ausgedehnter,  z.Bft  olt,  oll  alt,  kolt,  wolt 
Wald n. mnd. auch  Gewalt,  solt,  molt,  smolt  Sdunak. 
holden,  hellen  halten,  u.  einigen  anderen,  dagegen 
bleiben  z.B.  halt  bald,  dann  hals,  kalf,  half  u.  d. 
gl.  unverändert.  Diidektiscb  tritt  ftr  dieses  o  w^ter  o 
ein.  Die  Endung  schop  för  schaft  ist  selten  gewor- 
den,  doch    hört  man   ne   noch^  stehend  ist   rot   filr 


Ratte.  Zweitens  gebt  a  in  einigen  Wörieni  in  A^ 
breiter  aach  in.  te  Ober^  besonders  vor  flgdfü  r,3.  ^^r 
So  K6t1,  Köarl  fiir  Karl,  bdrs  Barsoh,  örs  <H^t9#i 
ddr  dB,  dprt.,  ib.Ar  der  Bir  und  boer  die  Bahrej  fA* 
ren  fahren  (bes.  sAf Aren,  sonst  aueh  fueren)^  gör 
gar  9  schöf  Schar ^  kör  fem.  die  Karre ^  der  Karten» 
kof ten  Kartm,  ort  Art,  bdrt  Bart^  gdrd'n,  gör'n 
Garten.  MögUeh,  dass  hier  schon  ein  langes  Ji  vor^ 
aasgesi^lzt  vjrAj  4eni  .6  niher  aa  liegen  s<^hejnt.  Wei- 
tere. Entwtnng  ist  drittejis  langes  &,  Umlauf;  ne,  daa 
jedoch  tielleielit  hier  mir  da  ailftritt,  wo  d  nndentUdk 
werden  mflrchto^ -während  es  .öfter  ans  prhnitiTem  6  tot^ 
steht.  So  nntersefaeidet  sich  w^ür  wo  von  wöhr  wahr, 
denn  es  mag  hier  gleich  bemerkt  werden,  dass  nrspriii^ 
Ii<^  langes  Ar  ebenfays  immer  asn  ör  wird:  w4r  wahr, 
jör  J^ir>  .fcl6r  klar,  sw4r  sekw^,  'mnd.sw4r,  hdr 
Haar  u.  s«  w. 

Anmerkung. .  Wie  oben  6t,  sjftt,  k6m  sein  öans 
dem  Pfaüral  aufnahm ,  so  geht  auch  das  n  des  Prät; 
Siag.  einer  grossen  €ksse  von/Vwbis  urspr.  nicht  aus 
dem  naoh  im  Abid.  vciiiandenen,  altoi  adesSing.5  son* 
dem  aua.dem  u  des  Plmrdis  hervor,  e.  B  tmtj  wuq, 
sprunk^  dmnk,  slorf ,  wurt  (wurr)  u.a.    S.  Ztschr. 1, 8S1. 

B.  Lflcages  ^ä  ist.  dem  Neuniedmrdeutsehen  imVer^ 
h&hnisfle  zu  der  alten  Spraji^e  viel£Eich  verloren,  ge-^ 
gangen,  wie*  wir  es  oben  schon  zu  6  und  6  werden 
sahen*  Dennoch,  besteht  es  do«di  auch  nodi  in  voUer 
Reiah^,  woAr  es  der  BeisfAele  hiebt  bedarf,  ebeiisö, 
ja  noch  .mehr,  iii  otfeiien  SHben,  wie  in  gesdbkssenen. 
Wo  es  im  Mnd.  auf  n«  relnt^  ist  -  daraus  niefael;  auf  <  iseine 
Verkürzung  zu  schliessen,  soiidem  ehei^auf  Verlfinge. 
rung  dieses  a,  oder  es  Hegt  nngenaner  Reim  vor;  Auch 
im  Plural  der  mnd.  Präterita  scheint .  A,  ißB  mit  ^  wedi> 
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«eh  9  wenn  es  aviA  auf  a  ramt,  gegen  Grimms  An- 
nahme I  (3)^258  nur  lang  gewesen  za  sein:  das  jetzige 
reine  i,  z.  B.  in  kirnen,  nimen,  siten,  Aten,  liegen,  sijen, 
wdcl^es  niemand  mit  Uten,  sCten  verwecdiselt,  spricht  dafür. 

h  htech  entspricht  6  dem  ags.  hAs  5  wie  dem  hd. 
ei  in  heiser,  in  swepb essen  ist  e  mehr  ae,  als  rei- 
nes £,  wie  es  dodi  ags«  sv&pen  (engl,  to  sweep)  zu  for- 
dern scheint,  so  dass  der  erste  Teil  des  Wortes  niin 
nut  swep,  swepe  die  Peitsche,  ags.  svip  zusammen- 
fallt. Aach  in  lewerken^  Lerche,  ags.  l&verce,  ist  e 
mehr  ae  als  A;  lark  Lerche  erklärt  sich  nach  III^  4 
In  b£r,  ags.b4r  aper,  wird  es  nun  nach  No.IV  za  t, 
blr;  za  spdn  ist  nicht  ahd*  spän,  Span,  sondern  schw. 
spin,  ags.  spon  zu  vergleichen. 

Etü  mehr  mundartliches  als  schriftgebräuchlidies 
Wort,  das  freilich  nidit  bloss  in  Niederdeutschen  vor- 
kommt, sondern  aueh  im  Hochdeutsehen,  ist  das  meines 
Wissens  unerklärte  mafffiken,  man  hOrt  auch  wol 
maff  oeken.  gewannt  maken  verbunden,  im  Sinne  von: 
Possen  treiben^  etwas  vormachen,  zum -Schein,  zur  Täu- 
schung tun.  Wenn  ich  nicht  irre,  steckt  nan  darin 
ganz  oder  zum  Teil  das  alte  ags.m&nfäcen  fraus 
fiicelesta^  aus  man  gemein,  oder  scelus  (cf.  Meineid)  u. 
fäcn  Betrug,  zusammengesetzt >  wie  z.  B.  ags.  täcen 
zu  töken,  späca  zu  spAke^  bläc  zu  bl^k  wird. 
Ob  etwa  goth.  bi-,  ga-faihon,  bifaihons  Täuschung  hie- 
her  gehöre,  entscheide  ich  nichts  sicherer  ver^eicfat 
sieh  jedesfalls  nord.  fdkn,  cf.  fbiknstafr  Zauberslab. 
Deutsdien  V«*wändten  weiter  nachzuspären  ist  hier  nicht 
der  Ort.  Die  erste  Silbe  maf  konnte  bei  der  Assimi- 
lation des  nf  verkfirzt  sein«    . 

III.  Kurzes  imd  langes  6  geben  etwa  zu  folgen- 
den Bemerkungen*  Anläss :  -    > 
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1.  e  bkibi  rräi  in  geschlossenen  Sflben^  net  aga. 
net  Netz,  schel  ags«  seSl  Sohale,  seilen  ags^sellan^ 
verkaufen,  trödeln,  gebt  aber,  ursprüngliches  -wie  ^mir« 
sprungliches  e,  in  offenen  in  langes  äy  gleich  ae,  -ftber^ 
Stelen,  wesen,  breken  lauten  wie  €  im  Hoebdetttr 
sehen,  wo  es  axkdi  schon  bei  einfacher  Conaonanz  lan^ 
erscheint« 

3.  Ein  seltener  Uebergang  des  e  u..^  ist  der  in 
i,  der  sieh  as*6.  in  min  seh  MensiDh,  hingst  Hengst, 
u. hillioh  heOig,  de  hilge  die  Rose  (Entsttnduag)^ 
auch  dat  hilge  dink  g^iannt,  hilge  avent  elc»  JSn-t 
det,  wie  im  Mnd.  s.  Grimm  I,  256.  Oeft^  ivarden  wnr 
in  No.  IV  beim  i,  das  umgekehrte,  nämlich  i  zu  e  werr 
den  sehen* 

3.  Widitiger  mid  noch  h&ufiger  zugleidi  ist  der 
Uebergang  des  e  in  5 ,  der  auch  aus  dem  Nhochd.  be- 
kannt ist,  wo  ihn  Grimm  I,  220 — 21  als  einen  Umlaut 
des  a  ansieht,  während  es  mir  in  den  meisten  Fällen 
(s.  oben  1,4)  blosse  Nebenform  des  e  zu  sein  scheint, 
wie  o  neben  a  hergeht«.  Audi  lässt  sich  den  nieder- 
deutschen Beispielen  altes  a  zum  Teil  gar  nicht  nadi* 
weisen*  Ffir  schweren,  Löffel  besteht  jetzt  swe-r 
ren,  lepel;  Löwe,  schöpfen^  Schöpfer  lautete^ 
frfiber  meist  16w^e,.  scheppen,.  schepper;  aber 
hölle,  frömde,  siQs,  söven.  (gew*  mit  ae^  friQier 
seyen)  ölf,  twölf,  dörtich,  föftich,  söstich, 
femer  döschen  filr  A:escheil ,  irönnen  (renoen)  sind 
jetzt  noch  ganz  geläufig,  .««wie  die  ältere  Sprache  so- 
gar o  in  swommen,  slommen  u.a.  hat,  s«  zu  B; 
Waldis  T,  5Ö8«  Das  auf  ziemlieb  gleicher  Stufe  stehfmde- 
ü  für  e  besprechen  ivir  besser  beim  i,  wo  es  hHu^er. 

4«  Vomfi^iehe  Beachtung  verdient  aber  die  Ausr 
spräche  des  e  und  £   vor   folgendem  r ,  welcher  Laut 


ia  nnteieiii  NieclerdeiilMlicto  fiberhaipt  nebst  1  am  md' 
sten  verheerend  gewirkt  hat:  e  gestdtctt  sich  nSmlich 
vor  r  unter  gewissea  BedingaUgeii  &A  itomtt  zu  a, 
langes  6,  gleidiviel  ob  reines  o^ter  eist  aus  e  entstaiH 
denes,  biagegegen  am  1.  Beispiele  der  ersten  Art  sind: 
barg'  Berg,  harbargen  herber^n^  wark  Weik, 
werden  werden,  far rieh  fertig,  arven  erben,  kur- 
ven kerben,  starven  sterben,  warven  werbmi,  so- 
wie aach  die  umgelaateten  wärmen,  lärmen,  fär- 
ben n.a.  Burahes  a  behalten:  warmen,  lärmen,  fhrreo. 
In  anderen  FäHen  aaieht  die  Sprache  aber  wieder  Ver- 
längerung des  e  vor  und  lässt  das  lange  6  dann  in  t 
flbergehen:  de  tr  (Irden),  ftrn,  sttrn,  gtrn,  pirt^ 
hirt  setzen  6r  Erde,  fdren  fem,  stiren  Stern,  g^^rea 
gem^  ptet  Pferd,  hftrf  Herd  voraus,  wie  denn  för  die 
älteren  ir  Ehre,  6r  eher,  m<r  mehr,  s£r  sehr,  lAren 
lehren u.lemen,  verloren  verlieren,  froren  oder  frä- 
sen frieren,  ddrn  Dirne  u.a.  jttatt  nur  noidi  tr,  !r, 
rotr,  str,  Itren,  verltren,  frtren,  dtrA  ^hig  sind 
W^nn  im  einzelnen  Falle  6r  unverändert  bleibt,  z.  B« 
er  (ae)  ihr,  so  sdieint  dabei  Aui  Streben  eingewirkt  za 
haben,  von  dem  wir  auch  sonstSp«ren  finden,  Wörter 
verschiedener  Bedeutung  in  der  Form  möglichst  aus  ein- 
ander zu  halten«  FreiHohist  das  nicht  immer  gelungen: 
tr  ist  ehtr,  Erde  u.  Ehre,  b£r  (baer)  ist  Bär  (s.  oben 
bör)  und  Birne,  blr  ist  'ffier  u.  Eber  (horch)  etc. 
Anmerkung*  Zu  bemerken  ist  hier  das  Ztsclir.  I, 
383  besprochene  6  der  Präterita  von  t,  nhochd.  ei,  Prät 
ie,  schr^f  schrieb^  bl6f  bMeb,  gr^p  griff  u«  a.  wel- 
ches nun  ebenso  fest  und  rein  im  Plural  erscheint,  wie 
denn  niemals  se  bl^Ven,  schr^ven  u,-a.  mit  den 
Partidp.  verwediselt  wird  (bleven,  schreven)«  Das 
ist  analoge  Fortfuhrung  des  6  des  SiHg.,  wie  wir  das 


Umgekehrte  oben  gesehen,  und  wie  liiofa  im  Neuhochd. 
schrieb,  schrieben,  selbst  geschrieben-  anck 
rncht  mehr  mitersoheiden«  Natfirlioh  hat  andb  d£I  u»  d^«* 
len,  h£l  n.  hilen,  wie  lAf  n. 1 6 ve  nur  gleidi  reines  t. 
IV«  Kurzes  und  langes  i  dauern  fort,  doch  ist  zu 
bemerken: 

1.  Eben  so  häufig  wie  Verlängerung  des  i  in  of> 
fenen,  ist  die  Körzung  des  t  in  geschlossenen  Sflben, 
namentlich  bei  Contraetion,  wo  sie  aUe  Vocaleirifft,  c£ 
m  t  g  e  n  harnen,  mingere,  niejere ;  aber  r  i  t  rebst  ir.  rdteC^ 
blift  bleibt  etc.  s.  unten  Schlnssbem»  der  Vocale. 

2.  Der  Uebergang  des  i  au  €  (in  oflfen^n  ^ben 
zu  langem  e,  fast  ae),  der.  Im  Hbehdeutsebe»  sohoii 
sehr  weilen  Umfang  hat,  setat  sich  im  Ifieiferdeutschen 
noch  fint,  Beispiele  aus  der  ält^en  Sprache  sieh  zm 
a.  BAr  104  u.  B.  WaUis  S.  167.  Jetist  hört  man  ein%e 
der  früheren  nidU  mehr,  dodi  sind  noch  geläuig:  se^ 
ker  sicher,  dele  Diele,  vel,  vele  vidi,  zege  Ziege,, 
egel  Igel,  degel  Tiegel  (ahd.  auch  schcm  tegel),  te* 
gel  u.  tigel  Ziegel,  lit  oder  lede  die  Glieder,  beten 
bissen,  smeden  schmieden^  sede  ^tte,  annh  dwen* 
gen  zwingen^  schwengen  schwingen,  wenken  win«- 
ken,  hen  hin,  döse  u*disse  dieser,  ketteln  kitzeln 
a.  a.  der  Art. 

3.  Unregefanäasig  sind  weten,  w^öt  u.  w^t,  wis- 
sen, weiss,  und  wit,  Witten  weisse  Weisspfennig,  ivie 
schon  mnl.,  s.  Grimm  I,  274,  wähn»Ml  ivlt  weit  ist.  Ob 
auch  mnd.  wit  gegen  Grimm  I,.  S89  „wtt  albus ^^  naeh^ 
zuweisen^  ist  fraglich.  Eine  Ausnahme  anderer  Art  ist 
flf  funf^  gleichfalls  ans  anderen  Sprachen  bekannt,  nur 
dass  wieder  föfte,  föftig  feststehen,  wie  im  Enjgli- 
schen  five,  aber  fifth  u.  fifty  gelten.  Vergl.  vier  und 
die  Aussprache  yirzig^  engl,  four,  forty. 
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4»  Fast  auf  gleicher  Stufe  lait  dem .  o  als  Neben- 
ünmi  des  e  finden  wir  hier  nebe«  i  ein  u  und  nefo^n  1 
ein  ue.  Dabin  gebSren  z.B*  ik  büm,  du  hast  idi 
bin,  da  bist  (älter  bun,  cfl  alts*  biuni^  biun  Grimm  I, 
S88),  sunt  and,  sftlf,  sülfst  seihst,  sfilver  Sflber, 
drüdde  dritte,  küssen  Kissen  (engl,  cusbion),  trün- 
del  cf.  fries.  tcind  rund,  ags^  trendel  u.  tryndel,  engl. 
tvendle  u.  trundle ,  some  es  in  maneben  Fällen  zweifel- 
haft ist,  ob  urspr.  e  oder  i  anzunehmen  sei.  Die  äl- 
tere Sprache  hat  noch  andre  Beispiele  der  Art,  wie 
düt,  düsse^  u.  die  Effseheinui^  ist  in  der  Anmerkmig 
au  Kl.  BAr  80  m  erklären  versucht,  wenn  sich  ein  u 
neben  diesem  fi^  oder  o  neben  jenem  5  ausbildet* 

5.  Zu  erwähnen  sind  ^eioh  hier  die  jetst  fiblichen 
und  in  ihrer  Quantität  nicht  aweifdhi^n  ü  (kurz)  in 
gdt  giesst,  flflt  fliesst,  schfit  schiesst^  schlüt 
sehliesst^  genfit  gemesst^  .but  bietet^  früst  friert, 
Verlust  yerliert  (neben  frlrt,  Verllrt.fur  fr^rt);  lang 
dagegen  ist  tuet,  tueht,  d*h.zieht^  ferner  stäts  suet 
(sucht),  sehuet  sieht,  geschieht.  Geht  nun  das  ü 
der  ersteren,  offenbar  nur  dirch  £ontraotion  verkürzt, 
auf  altes  u,  iu,  eu  zurück,  so  ist  dagegen  tueht^  nicht 
in  solcher  Weise  contrahivt^  lang  gebKeben  und  suet, 
sehnet  setzen  ein  Zeitschr.  3.  207— 8  nadigewiesenes 
siet,  schiet  voraus^  ans  dessen  ie  dann  ue  nach  Ana- 
logie von  tueht  eto*  entstanden  sein  mag.  So  hätte  sidi 
also  ie,  später  beinahe  völlig  verschwunden  und  zu  i 
geworden,  in  diesem  Falle  jrar  als  ue  erhalten.  Sonst 
gibt  es  jetzt  nur  Idf,  nicht  lief,  nur  def,  l^t^  k£- 
sen,  drSgen,  auch  kein  leve  liebe,  deve  Diebe,  wie 
Grimm  1. 1.  ftbr  das  Mnd«,  ich  meine  nicht  mit  Recht, 
annimmt,  sondern  i  bleibt  unter  allen  Verhältnisseii  rei- 
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nes  &i  Ei»  ähnliches  &  welches  im  Prät 'gleich  hochd* 
ie  erscheiDt,  s»  oben  III ,  Anm. 

V.     Kurzes  und  langes  o. 

h  Das  kurze  o  der  älteren  Sprache  bleibt  z.  B. 
in  hof,  lof,  kop,  gebot,  spot^.got,  fos  Fachs  un^ 
verändert r ebenso  das  lange  in  lön,  d6t,  gröt,  lös; 
dön^  höf,  gröf,  bök,  gendch.  ferner  z.B.  in  drdm^ 
böm,  es  mftste  denn  ni  iingebil<}eter  Aussprache  zu 
ou^  fast  au  werden,  hol  hohl  bleibt  kurz,  hoel  Höhle 
ist  hochdeutseh,  ful  voU  u.  dul,  mnd.  dol,  haben  schon 
lange  altes  u.  stof  fiär  stöf  Staub  steht  da  als  feste 
Ausnahme;  ebenso  verkürzen  sich  die  umgelauteten  hoe<« 
den,  stoeten,  foeden  (daneben  noch  ö)  in  der  S* 
Sgl.  Präs.  und  im  Particip  bei  der  Zusammena^ehung  zu 
höt,  föt,  stöt,  letzteres  schwach,  aus  stötet  statt 
stöten,  desgleichen  röpt  mftvon  röpen,  löpt  lättft 
von  löpen,  köft  von  köpen  (kauft  und  gekauft), 
söcht  sucht  u.  g^sueiit  von  söken,  gew.  soeken. 

2.  Bei  Oeffnung  der  Silbe  bleibt  das  reine  ö  wie- 
der unverändert,  es  sei  denn  dass  Umlaut  eingetreten, 
z.  B.  boeme,  droemen,  sonst  gröte,  lönen^  hö^* 
ven,  gröven  ganz  so  wie  gröt,  lön,  höf  etc. 

3.  Die  Hauptveränderung  ist  die  des  ö  u.  o  zu  A 
vor  r',  z.B.  diir  Thor  und  Thor,  gebürn,  verlArn, 
frür  fror,  während  das  kurze  offene  o  vor  allen  än^ 
deren  Lauten  gern  in  ä,  d.h.  in  drittes  engl,  a  über- 
geht -Dieser  Laut  den  die  ältere  Spradie  gleichfSEills 
schon  und  zwar  auch  vor  r  kennt,  z. B^  vorlaren^  ge- 
baren, ist  ursprüngfich  sicher  nicht  lang,  sondern  ^ 
breites  geschärftes  o,  wie  es  Engländer  u.  Franzosen, 
Polen,  Russen  und  andere  Völker  unserem  mehr  spit- 
zen o  gegenüber  auch  sprechen;  es  verhält  sich  zu 
reinem  •  o,  Svie  ^,  das  gleich  ae  kKngt,  zu  reinem  e  i|nd 
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ist  wie  dieses  allsiSUg  veilfogert  u.  dum  ia  gesehlos- 
9ene  Silben  eingedrungen»  wobei  es  non  mit  &,  das 
auch  kein  englisches  zweites,  sondern  meist  drittes  a  ist, 
zQsammenftUt.  Beispiele:  h&len  hoUen,  fälen  Foh- 
len^ s&l  Sohle,  k&l  Kohle,  kamen  kommen,  wäneo 
wohnen,  b&yen  oben,  läven  loben,  Apen  offen»  be* 
s&pen  besoffen,  s&den  gesotten,  r&den  roden^  bi- 
den  Boten^  käken  kochen,  knAken  Knochen,  sta- 
ken Ableitung  von  Stock» 

4.  Der  Umlaut  dieses  a  oder  a  ist  ae^  weldies 
sioh  zu  jenem  genau  so  verhält,  ivie  oe  zu  ö,  ae  so 
4,  und  zwischen  ae  u.  oe  in  der  Mitte  liegt  ^  wie  t 
zwisehen  a  u.  o.  Die  YÜker  die  statt  o,  ö  ein  ä  spre- 
oben ,  sprechen  daher  consie^ent  auch  jenes  äe  an  der 
Stelle  unseres  oe,  im  Niederdeutschen  entsteht  es  auch 
aus  blossem  oe^  d  u.  wo  es  dem  ue,  fi  entspcicht^  setzt 
es  wol  eine  Mischung  zwisohea  u  und  o,  oder  ü  und  5  vor- 
ausa  z.B.  st&ekern  mit  dem  Stocke  hin  u.  her  stos- 
sen,  stökern,  stochern ^  knaekern  knöchern^  käeke 
Kfiehe,  sfcen  von  sone,  sno^  b&en  der  Boden  u.  bfis, 
buene,  s&even  Ar  s^ven  (soeven)^  maegen  für  raoe- 
ge|i^  k&eneli  für  koenen^  schaden  oder  sielen  für 
soden ,  sübi,  etc.  — 

5«  Wie  o-,  ö  vor  r  zu  ü  wird,  so  geht  auch  fast 
jedes  oe  vor  r  ebenfalls  in  ue  fiber,  daher  fueren^ 
stueren,  hueren,  rueren^  d.  h.  fahren,  feuern, 
filhren  u.  führen,  stdren  u.  steuern,  hdren  u.  heuren, 
rubren  u.  Röhren,  wobei  nfad«  ue^  ü,  obgteidi  im  äkeren 
Ndd.  6  besteht,  mit  dngewirkt  haben  mag«  Ausnah- 
men bestimmt  zuweilen  die  Rßcksicht  auf  Untersdiei- 
dnng  «Onst  gleiehlautender  Wörter. 

VL  Die  Vocale  u  und  d  sind^  wie  wir  sie  nun 
snbon.  maiurigfach  haben  entstehen  sehen,  in  unaerra 
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Nd.  häufiger  als  im  äiteren^^   %vo  n-  oll  zu  o  geworden^ 
uad  im  HcH^Meiitseli«!!^  dessen  au  ^  altem  t^  stäts  d 
bleibt:  von  der  Harze  sind  besonders  die  Prfit.  «pun^ 
wttB,   snn,  mn,  dann   kun>    wunt,    funt,    bunt, 
stunt  (konnte^  wand,  ftnd,  band,  stand),  auch  gunk^ 
funk  (gieng;,  fie»g)j  z«  erwähnen,  sowie  die  Länge  in 
hüs.  Ins,  müß>   lAt,   trüt,  hftt,   mfil,   fÄl,    rftm, 
sebüm^,  bür,  nifi r . u,  v,  a.  dem  «itai»  6  entspricht,  wäh- 
rend mc,  nhd.u,  ^st  ohne  Untersdiieid'  6  gibt,   es  sei 
denn  dass    das   nhd.  u  sckä^ich  in '  c^naielnen    gewirkt 
halle,  z»B..  rAraRiihm,  aber  noch  sik  roemen  r&hmen». 
VB.     Von  Diphthongen   ist  in  der  Sprache  wenig 
erhahen,  einige  entstehen  unorganisoii  bei  breiter  Aus- 
sprache, besonders  des  Landes,  oder  därdi  Zusammen^ 
fliss  zwei«:  Laute'^  ie  ist  ganz  verschwunden,*  d  des- 
gldiAffifn,    es  sei  denn  in  tein  zehen,   lei  Art,  Wegi 
eier,  meier  (tSrimiH  I,  244),  kreijen  Krähen  u.  krä- 
hen, drei  Jen  drehen,  seijen  -säen,  meijen  mähen, 
weijen-wehen,  neijen  nähen  u.a.  die  ei  u.  ei j  haben, 
ferner  .steit,  geit  neben  stÄt,   g6t.     oi'kommt  etwa 
in   floiten,    freien,   bloieh,    moien,    oder    mit  j, 
f r  0  i j  e  n ,  b  1  o  i  j  e  n  ete.  vor.     Altes  iti ,  hochd.  gew*  eu, 
ist  ganz  aufzugeben  u.  gewöhnlich  ue  geworden,  in  ge- 
schlossenen u.  bes.  in  contrahurten  Silb^i  auch  ü :  f  r  ü  n  t , 
duer,  luede,  tnegen,  duevel  neben  deuvel,  nur 
wenige    bebaken    altes  u,    trii  treu.     Häufiger  kommt 
noch    an   vor,    besonders    mit   j,*  welches    auj    dann 
älterem  ouw  > entspricht,    einesteils  ist   aber  tj  stehend 
oder  es  wechselt  im  selben  Worte  mir  a  u j ,   dessen  j 
immer  fehlen  kann,  so  dairs  oft  auj,  au,  tj  nebeneinan^ 
der  bestehen,  wenn  nieht  zum  Unterschiede  der  Bedeu- 
tung eine  Form  besonders«  beliebt' ist :  bA^-eh  u.  bftjen 
bauen,  brAtn  a.  brüjen  brauen,  (bl&ch,  bl&jel  ist 

25* 


988 

blau^  Bläuel);  daiien,  u.  daujen  ist  tauen^  dtjen 
hingegen :  achmerzlicfaes  Ziehen  oder  Zucken-  z.  B.  der 
Zähne;  draujen  ist  drohen;  frü,  frAjen-s  Frauen; 
grüjen  grauen  (daneben  grftjeln,  aber  gr&ch,  grft- 
Jen  grau);  hauen  und  haujen  ist  hauen;  jauen^ 
g  äuge  In  %vimnierji,  auch  dringend  oder  kläglicJi  bitten; 
kauen  u.  kaujen  ist  kauen;  klauen  u.  klaujen  ist 
Klauen^  als  Verbum  auch  kratsen,  kitzeln^  (als  Subst. 
besteht  noch  klAwen^  z.B.  von  grossen  Händen  u. 
Füssen);  kltkjen  ist  dasselbe  was  knül  Knäuel;  krA- 
jeln  u.  kraujeln  ist  wimmeln^  mit  kriechen  verwandt, 
in  letzterer  Form  auch  gleich  dem  Verbum  klanjen; 
müjen  von  der  Kuh,  maujen  von  der  Katze;  mau- 
j  e  n  (auch  m  ä j  e  n  ?)  als  Subst^  z«  B.  hemdsmairlen^  ist 
mnd.  mouwe^  Aermel;  nau  u*  nauje  ist  genau;  pau- 
Jen  u.  pauen^  von  Kinderweinen;  rAjen  u.  raujen 
bedeuten  ruhen ,  in  ersterer  Form  ist  es  aber  auch 
rauhen,  rauh  werden^  als  Ableitung  von  rftch  rauh. 
Das  Verbum  reuen  scheint  verdrängt^  reuen  oder 
r  e  u  -  ^  r  o  i  -  j  e  n  ist  mehr  hoch-  als  niederdeutsch.  Noch 
entschiedener  ist  dies  bei  schauen  der  Fall,  während 
scheuen  die  Form  sohüjen  angenommen  hat« 

U  eberblicken  wir  nun  das  Bisherige,  so  ergibt  sich, 
dass  die  Diphthonge  mit  wenigen  Ausnahmen  fast  ganz 
zurückgedrängt  sind.  —  Die  Kürzen  halten  sidi  in  ge* 
schlossenen  Silben  noch  einigermassen,  im  Ganzen  wei- 
chen säe  aber  dem  in  allen  neuereu  Sprachen  geltenden 
Hange  unwillkfirlicher  Dehnung  und  Verlängerung  und 
werden  zur  reinen  Länge ,  zumal  in  oiFenen  Silben ,  in 
denen  der  ganze  Silbenton,  ungeteilt  durch  den  Conso- 
nanten^  einzig  auf  dem  Vocale  ruht.  Hie  und  da  dringt 
die  Länge  dann  wol  aus  der  offenen  Silbe,  wo  sie  mehr 
oder  minder  organisch  war>    auch  in   die  geaohloaaene 


ein  f  audb  nmgekehrt  und  natOr&eher  aus  der  geschlos- 
senen in  die  offene^  wo  alte  Verhältnisse  im  Wege  stan- 
den oder  abweichend  gestaltet  waren.  Die  reine  und 
arspr.  Länge  dei*  geschlossenen  Silbe  bleibt  bei  dem  Ue- 
bertritt  in  die  ofifene  in  delr  Regel  natürlich  unvei'ändert^ 
länger  kanii  isie  nicht  mehr  werden  ^  kurzer  aber  eben 
so  wenig  und  es  y^steht  sich  von  selbst^  dass  der  Laut, 
der  sich  z.  B.  in  rät  ^  h61 ,  dn ,  rtp  ^  grdt,  ram  vok^findet^ 
bei  der  YeiiäBgening  in  räden,  holen,  6nen,  ripe,  grötei 
riinien  unverändert  derselbe  ist.  Bei  Zusammensdehüng 
zvtreier  Silben  in  eine  mag  sich  aber  der  lange  Laut 
gern  verkfirzen,  wie  eben  weiter  ausgefiOn-t  worden :  so 
rädet :  r5t^  lätet :  let,  ladet :  löt,  göt,  schfit  etc.,  rttet :  rity 
rldet :  ij^f ,  Ifdet ;  Ut,  scfari£k,  bMft,  drifi,  rift,  söcht,  d(^, 
köft,  röpt,  Idpt,  supt  u.  manche  andere.  Ob  man  im 
einzelnen  Falle  sagen  darf:  alte  ursprüngliche  Kurze  ist 
vielmehr  nur  bewahrt,  ist-^  schwer  zu  entscheiden,  da 
sich  die  Quantität  einzelner  in  derält^en  Zeit  eben 
nicht  ganz  sieher  bestimmeu  lässt.  Schwierig  ist  die 
Untersudiung  über  den  Umbiut,  der^  unsrer  Sprache 
ursprün^di  fremd ,  hauptsächlich  unter  nhd.  Einflüsse, 
aber  ohne  reehtes  Piinzip  eingedrungen  ist,  u«  zwar  je 
mehr,  je  älter  die  Sprache  geworden,  wenngleich  immer 
noch  manche  Ausnahmen  begegnen. 

Von  neuen  Voealen^  fand  sich  eigentlich .  nur  ein  Laut 
vor,  nämlieh  äe,  dem  seine  Stelle  als  Umlaut  des  a  an- 
gewiesen worden.  Die  Wechsel  der  Vocale  sind  einge- 
8du*änkt,  nur  vor  dfem  r,  au^  1,  haben  sie  freieren 
Spidrannk  Hier  sehen  wir  a  zu  o  und '  6  werden,  e  zu 
a,  £  m  t,  o  zu  u,  d  ztt  ä;  sonst  wurden  a  zu  e^  e  zu 
i  und  i  zu  e,  6,  ä,  o  zu  a  u*  s.  w»,  Ueb^rgänge  die  je- 
doch, Wie  sie  okme  feste  Regd  auftreten ,  ein  Gesetz 
kaum  enthidten^  es  sei  denn  dass  die  ersten  vor  r  statt- 
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fiadienden   nb»   dk  Rickkebr   sa  dM  inniprfiii^idiereii 
Lauten  darstellen. 


B.     Von  den  Consonanten. 

Die  Hanptgesetse  «nd  die  för  die  niederdeiteche 
S|»faöbe  überall  in  j^ieher  Weise  gHtigen :  1.  Der  Aus- 
laut duldet  imr  Tennis,  oder  Alipirata  f,  ch,  die  Media 
d ,  g9  sovirie  t  nur  noeh  nach  langem  Voeale  vor  weg- 
gefallenem e,  also  ss.B.r&d'  gleich  räde,  ik  b6A% 
d«d'  gleich  b^de,  ddde,  tA  d&g'  fav  bu  Tage, 
ik  l£v'  liebe;  sonst  wird  d  zu  t,  g  zu  eh^  wie  b  (v) 
ZM  £  3*  Doppellaut  ist  am  Ende  der  Wörter  nicht 
gestattet^  er  wäre  denn  bei  eingetretener  Assiniilatio& 
zum  Zeichen,  dass  zwei  versehiedeae  Laute  in^  zwei 
^iohe  fibeiigegangen »  beliebt 

L     Die  Lippenlaute  B.  P.  F.  V.  W. 

B  bleibt  im  Anlaute  unverlindert,  b^  baten,  bl^k, 
bfit;  14ch  ist  ni^ht  bleich^  sondi^m  holl«  leegh,  sehwed. 
laeg,  engl.  low.  Im  Inlaute  wird  es  v,  wenn  es  gleich 
oft  hinter  klingt,  namentlich  mag  es  sich  bei  der  V^- 
ddppelung  erhalten,  z*  B.  hebben  neben  hevven, 
dribbeln  treiben,  wribbeln  oder  wrivveln  reiben. 
Auslautend  ist  es,  wie  oben  bestimmt,  f,  gif  gib,  lif 
Leib,  doch  sagt  maaligT'  fiir  lere,  swSv',  l^v'  liebe 
u.  s*  w.  In  Verbindung  mit  t  ersclrnnt  ft  nach  km-zen, 
y't  nach  langen  Vocalen :  gift,  blift,  drift  untersdiei' 
den  sidi  wesentlith  von  her't  hebt,  swev't  a*  a. 
Fdr  heft  hat,  t^t  het  ein  u^gel,  moer,  swaelken 
entbehren  noeh  des  onorg.  Aucdauts  yon  gelb,  mtlrbe, 
Schwalbe,  aber  Farbe  ist  farve,  Xarv% 

Ueber  f  u.  p^  ist  wenig  zu  bemerken«  Das  von 
Grimm  I   (3.)^  4€S  angemerkte^  starke   plplsn^   P^P5 
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ipepen  ist  jetest  ntv  in  dtsr  Bedeiittti%  von  pfiff,  ge- 
pfiffen, bekannt,  sonst  sAgt  man  pipeln,  pipelinks 
löpen  etc.  wrevel  fKr  frevel  böit  man  noch  jetzt, 
frölier  findet  es  sich  öfter,  ebenso  ankum&t  n.  to« 
kumst  fior  ankunft,  s.  Dtiinert  s«  y.  Neben  röpt^ 
löpt  (s.  oben)  ist  köft  kanft  anffiOlig;  för  £l  ist  ch« 
selten,  etwa  noch  in  sacht :  sanft  u«  Incht  :  luft;  lach*- 
t  e  r  link,  links  ist  veraltet,  doch  immer  noch  niefat  ganz 
verschwunden. 

W  hat  sich  in  einigett  alten  Wörtern  noch  vor  dem 
r-^knit  erhalten,  namentltch  in  wrangen  u.  wringen, 
mit  rinander  ringen,  die  Hände  ringen,  Zeug  ausriogen, 
cf*  ags.  vringen  torquere,  exprimere;  wrlvveln  ret- 
ben^  wrieken  verrenken,  wrögeln,  wrackela,. 
wrenschen,  wrantsch,  wrdsen  u.  v.  a.  s.  Dähnert. 
Für  »wester  ist  süster  noch  ubfieh.  (sfiuKLBür  478), 
üblicher  sul  f&r  swelle>  tnsehen^  fiir  twisehen. 

U.     Zungenlaute  D.   T.  SL' 

D  ist  trotz  seinem  verschiedenen  Ursprünge  nur 
eins  und  dieselben  Erscheinungen,  die  sich  bei  idem  ei* 
neu  finden,  Keigea  sich  auch  J>ei  dem  anderen;  dach, 
dÄl  uiid  dünner,  i&f  hallen  gleiobeu  Aiilaut;  über 
den  Auslaut  t,  selten  d,  s«  oben;.  inlauieBd  zeigt  sich, 
z.Bin  einigen  Nmnen^  einzeln- U6d[>ergftag  in  J^  häufiger 
Kcigung  zu  r:  in  bröder,  möder,  vHder,  weder 
Weltelr,  snider  Sblmeidelr,  lautet  d  fast  gans  wie  r, 
ebenso  bei  Verdopplung  in  wedder. wieder,  ledder 
Leder  und  Leiter,  u.  a^  meist  aber  eo  dass  ein  r,  er 
folgt;  demioeh  iit  dieses  r  nun  auch  in  ser  sagte,  1er 
legte,  hür  hfiti^e,  stör  stiecis,  lerren  leiten,  (ftir 
sed%  lede,  hüddc  u.  stödde  zum  Unfeerrsehiede 
von  hti  u^  slöfr,  leAden)  u.  a.  eingedrungen.  Der  Laut 
ist  indessen  ein  unreines,  nicht  entschiedenes  r,  an  wel- 
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ches  ieh  schon  friber  erinnert  habe  bei  Gelegenheit  der 
•kn  Lingualen  und  ihres  wie  4er  Dentalen  Uebergangis  in 
r  u.  L  —  Ausfall  des  d  bemerke  ich  sehen  noch  (früher 
z.  B.  we«*er  f&r  weder,  salen  f&r  sniden,  md-er  Ür  moder 
u.  a.),  es  wire  denn  in  seien  d.u  Siedelgesehirr  u* 
nach  r,  m  gAr'n  Garten,  örig  artig,  Ir  Erde,  Skr  gdr- 
den,  Ardich,  trde,  s*  oben  S* 379.  363  n. a.  Aehnlicb 
ollen  aken,  kellen  kalten,  hellen  halten,  un  und, 
kun  konnte  u.  a. 

T  welches  dem  hochdentsden  z,  tz  entspricht, 
bleibt  unverändert,  nur  dass  es  oft  mit  einem  vorherge- 
henden t ,  d  zusammengezogen  wird ,  z.  B.  1  e  t  lässt  für 
l&tet,  f5t  fasst,  st5t  stOsst  ete»,  und  dass  es  femer 
nach  s  in  is  (ist)  fortfiUlt,  wie  frtiier  lest  fiir  letst, 
w^st  hochd.  neben  wetst 

S  hat  den  grossen  Vorzug  vor  dem  hoehdentschen, 
nicht  bloss  vor  t,  p,  sondern  auch  nach  den  Liquid 
in  der  Aussprache  rein  bewahnt  zu  sein;  daher  st  an, 
stdl,  spöden^  span  ebensowol,  wie  swln,  slfni, 
sn£,  smolt;  warum  es  vereinzelt  in  sch&en  für  soen 
Sohn,  schük  siech,  hösch  heiser  zu  ^ch  geworden, 
ist  nicht  sicher  zu  erklären,  doch  scheint  es  in  dem 
ersten  Falle  nur  Verderbnis,  vidleicht  des  sdiarfen  s 
zu  sein,  wie  man  in  älteren  Dtokmälem  szone  findet 
(s.  zuB.  Waldis  S.  145,  während  in  s chük  (neben  sacke 
Seuche  u»  s£k  siech)  der  ahe  iu-laut  gewirkt  haben 
mag,  cf.  engL  sure ,  sogar  (shugar)  u.  die  Ausspradie 
des  Namens  Christian,  der  im  Nd«  nach  Ausfall  des 
t  u.  Verschmelzung  des  sj,  die  Form  Krischftn  gibt, 
vg^.  ferner  schwedisch  stjälen,  sju',  skjorta,  tjära 
u..neuhochd.  falsch  fftr  falsus,  mulsch  neben  mul- 
sig  etc.    Umgekehrt  werden  einige  auslautende  seh  nad 
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r  ztt  s.  Uebei^ang  des  s  in  r  4st  wie  im  Hockd.z.B. 
in  frlren  neben  fräst  friert  etc. 

m.     Ki^llaute  Q.  K.  h  H.  CH. 

6  geht  auslautend  in  ch  üb^r  u.  gt  wird  cht:  licht 
liegt,  drecbt  trfigti  anlantemd  fehlt  es»  Vho  es  wr-^ 
sprongHcb  Prgfix  ist,  in  lak  Glfick,  litGUed,  Itk  gleich, 
loeyen  glauben  u.  a.  Ausfall  im  Inlaut  ist  selten,  z, 
B.  in  11  Igel  u»  den  oben  angef^&rten  sede,  lede  för 
sagte ^  legte,  desgleichen  Erweichung  zu  j  (jegen),  das 
seinerseits  sich  schon  frühe  zu  g  verdichtet,  z.B.  in  gl 
das  man  allerdings  für  j  i ,  ihr,  hört,  oder  da  wo  es  sidi 
zwischen  Yocalen  erzeugt,  eiger  oder  eijer,  frtgen 
freien,  ntgen  neuen,  bioigen  blühen  wie  in  den  oben 
S.  387-8  aufgezählten  Formen  mit  au  u.  ü.  Ebenso  wech- 
seH  g  u.  j  auch,  wo  altea  h^  ch  in  den  Inlaut  tritt,  sö- 
gen oder  söjen  von  sach,  hogeu  von  hoch,  nd- 
ger  von  nach,  nahe.  In  der  Verbindung  mit  s  wird 
ch,  wie  oftmals  bemerkt,  zu  s,  ss,  so  as  oder  ass 
Achse,  biis  und  bfis  Buchse,  dresseln  drechseln^ 
flas  FJiachs,  fos  FucAs,  las  Lachs,  os  Ochs,  sas 
im  Namen  für  sachs?,  sös  scehs,  was  Wachs,  was- 
sen  wachsen,  w  es  sei  Wechsel,  dagegen  es  zu  x  wird  in 
dax  Dachs,  eid^ex  (daneb^i  eiditsch  und  öfter  il- 
ditsch),  buxe  Hose,  vergLfemer  nix  nichtEi,  wixen 
mi^en,  lux  Luchs;  Axt  ist  ext,  Deichsel  wird  aber 
dtstel^  Häcksel  ist  hackels. 

Altes  k  bleibt  unverändert,  knif  Messer  engl, 
knife,  (daneben  metz,  metzer  u.  mest),  knutten 
engl,  to  knit,  kn6  Knie  (Ausnahmen  s.a.n,  1),  roc- 
ken (geruhen),  stocken  suchen.  Bemerkenswert  ist 
allein  söcht  sucht,  während  roekt,  rdkt,  käk.t^ 
mAkt  u.  a.  ihr  k  behalten.  Altes  sk  ist  in  hochdeut- 
scher Weise  durch  seh  verdifängt  . 


IV»     Die  Flflssigen  L.  M.  N«  R  geben  schliesslich 
noch  za  folgenden  Bemerkungen  Anlass: 

1.  L  fibt,  wie  mt  sahen,  Einflass  auf  a,  das  es 
tu  o  werden  Idsst  u*  a«,  von  einer  Anfl^sang  ist  indessen 
nicht  die  Rede  und  man  spricht  von  einer  solchen  auch 
in  Bezug  auf  die  niederl.,  roman.  u.  ähnliche  Formen 
auf  on,  au  etc.  mit  Unrecht,  wie  ich  schon  vor  langen 
Jahren  vermutet  habe.  Man  vergleiche  z«B«engL  could, 
would,  schould  u.  die  nördlichen  coud  for  cold  n. 
calied,  goudsplnk  i.  e.  goldfinch  «^tc.  Bekannt 
sind  asahlreiche  altfranzösische  aul  fOx  au  gleich  al. 
In  wek,  weckir  (welch)  ist  1  verschwunden,  desglei- 
chen in  wist  f&r  willst,  säst  #der  schast  för 
sollst  und  as  d.h.  als« 

%  M  verbindet  sich  gern  mittelst  p  mit  folgen- 
dem  t,  kfimpt  kcrnimt,  verdampt  verdammt;  im  Aus- 
last  des  Dativs  ist  es  zu  n  geworden,  ausser  etwa 
Hl.  cm  ihm« 

8i  N  fällt  ans  in  gAs  iSans,  b^se  Binse,  ^s, 
aeben ' dB s,  eins,  einst;  Dähnert  fährt  auch  nodi 
vernuft,  us,  usse  (uns,  unser)  an;  flf  ist  fünf; 
»eis  (scharfer  Auslaut)  engl,  sythe  scheint  contrahirt 
u«  nicht  unmittelbar  mit  dem  zwar  verwandten  Sense, 
tihfad.  segansa,  vergleichbar.  Die  Lautverbindung  kn 
tt«  kl  wechsdt  bisweilen ,  vorzüglich  «as  dem  Streben« 
bei  folgendem  n  oder  1  Gleichklang  zu  vermeiden :  aldid. 
chUwa,  engl*  elew  u.  clue,  ags«  deove,  olive^  holt*  kloen. 
klouwen^  dann  cKe  deutschen  klunge,  kleuel^  kleulein, 
aadu  klöie,  kläue,  flrankf.  ktungel  u.  a  weisen  zwar  da- 
raufhin, dass  hd.  Knäuel,  nd.kniiel  weniger  echt 
sei,  als  nd.  klüjen.  klAen;  man  vergleiche  indessen 
knöel^  aber  Id^en;  ahnlich  wechseln  fiberall  klüppel 
und  knfippel;  knepel  heisstliier  der Crloekenklöpfel. 


waitiitnicht  kn^öbel,  sondern  kldppel  gemeint  scbeint; 
kii&ewel,  die  FiB^r  oder  die-  Hand,  wird  von  klk^ 
wen,  Klapne,  absnleiten  sein,  <>bgleich  es  B«glei<^  an 
Kndehel  erinnert,  wie  knepel  an  Knekel,  Knopfy 
knänel  an  itnoHen  u^  dgl.,  was  dahn  auf  die  Lantver^ 
änderuHg  eingewirkt  haben  wird.  AehnMeb  sagt  man  e.  B« 
spitsen  knüppeln  u.  klöppeln,  (?  mit  klöppeln 
arbeiten.)  —  K  n  e  p  e  1  sowol  als  k  n  e  n  li  ch  begegnet 
schon  in  älterer  Zeit  in  Drucken,  letzteres  hört  man  noch 
heute,  nach  Dähnert  neben  kl  en  lieh,  wofür  es  doch  selbst 
wol  nur  steht.  Aehnliches  ist  auch  in  anderen  Spra- 
chen nicht  unerhört,  im  mhd.  hat  für  klupfes  einer 
Hdschrift  die  andere  knüpf  eis,  s.Hahh  zuLanzelet  784. 

4.  R  wird  analog  nach  einem  ersten  r  zuweilen 
zu  l,  z.B.  marmelstön,  u.  alt  mar t ein  für  martern. 
Häufiger  ist  der  Ausfall  des  überhaupt  sehr  schwachen 
r,  besonders  bei  Consonantenhäufung ,  die  mitunter  erst 
durch  s.  g.  Metathesis  veranlasst  worden:  so  auf  Rügen 
noch  dönse,  dünse  für  älteres  dörnse,  dörntze, 
so  noch  allgemein  wüst:  Wurst,  dÖst:  Durst,  hasch: 
barsch(?),  gasten:  Gerste, bös t:  Bürste,  basten:  ber- 
sten, doch  bleiben  först,  farst  u.  trst:  erst.  Umstellung, 
früher  sehr  häufig,  z.B.  in  bernen  brennen,  forsch: 
Frosch,  forsch:  frisch,  karnk:  krank  Dht,  nöttroft, 
frocht,  frucht:  Furcht,  kerst:  Christ,  noch  üblich 
in  dort  ich  dreissig,  geht  voraus  in  bost:  Brust,  dö- 
schen: dreschen,  und  einigen  anderen.  Vergl.  mhd. 
fochten  für  forchten.  —  Die  Formen  w,  ji  (gi),  mi, 
di  entbehren  schon  im  Alts,  des  r. 

Wenn  hiemit  das  Wichtigste  unsrer  niederdeut- 
schen Lautverhältnisse  kurz  berührt  worden,  so  ist 
doch  keineswegs  die  ganze  Eigentümlichkeit  der  Sprache 
zum    Vorschein    gekommen.      Diese    besteht    ausser    in 
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den  Laut*  u.  Formverhaltnisseh  som  guten  Teä  in  dem 
Gebrauche  alter  echter  niederdeutaeher  Wörter  and 
Wendongen,  worauf  vnr  hier  nur  wenig  Rücksicht  ge- 
nommen haben.  Andrerseits  bestehen  auch  in  Bezug 
auf  die  Laute  selbst  wieder  mandie  dialektische  Untw- 
schiede  hebenduandw»  die  för  diesmal  gleichfalls  ab- 
sichtlich unberfihrt  geblieben  sind. 


XVII. 

V 

Gemiqatioii  und  Ablaut  im  Romanischmi. 

Von  Friedr.  Diez. 


Es  ist  von  diesen  grammatischen  Potenzen  hier  nur 
die  Rede  insoweit  sie  als  Mittel  der  Wortbildung  eine 
Rolle  spielen.  Sind  anch  ihre  Producte  zum  Theil  von 
der  Schriftsprache  ausgeschlossen,  so  dürfen  sie  doch 
als  Sprossen  des  überall  mächtig  wirkenden  Sprach-- 
triebes  unsre  Aufmerksamkeit  einen  Augenblick  in  An- 
spruch nehmen. 

Gemination  in  diesem  Sinne  ist  die  unmittelbare 
Wiederholung  desselben  Wortes  zu  einem  Ausdruck. 
Sofern  sie  nur  zur  Begriffsverstärkung  des  einzelnen  Wor- 
tes dient  wie  im  ital.  hello  hello ,  pian  piano,  or  ora, 
ist  sie  nicht  wortbildend,  sie  ist  eine  syntactische  oder 
rhetorische  Figur,  die  sich  auf  beliebige  Wörter,  zumal 
Adjectiva,'  Adverbien  und  Inteijectionen  anwenden  lässt. 
Anders  verhält  sich  das  franz.  bonbon :  es  ist  eine  Zu-  ^ 
sammensetzung,  die  ein  neues  Werl  mit  individueller  Be- 
deutung ergibt. 

Ich  berühre  zuerst  diejenige  Art  der  Gemination, 
die  nicht  das  ausgesprochene  Wort  wied^*holt,  sondern, 
nicht  unähnlich  der  RedupKeation ,   AviewoU   eigentlich 
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nur  eine  Abkfirzung  gemeint  ist,  zuerst  den  blossen  An- 
laut bis  zum  Stammvocal  und  dann  erst  das  vollständige 
Wort  ausspricht,  wodurch  feste  Fugungen  entstehe». 
Diese  der  Kindersprache  entnommene  Ausdrucksweise 
gewährt  verschiedenen  franz.  Mundarten  ein  neues  Mittel 
der  Diminution,  von  dem  sie  reichlichen  Gebrauch  ma- 
chen, wiewohl  sie  es  mehr  auf  T&ufnameu  als  auf  ge- 
wöhnliche Appellativa  anwenden.  Beispiele  solcher  Di- 
minutiva  sind:  heunegauisch  (s.  H^cart)  Ba^barpeBärh- 
eben,  Be-b4le  IsabeUellcn,  CS&a-cAafe  Earlchen,  De-defe 
Josephchen,  ß-file  Töchterchen,  fre -freie  Brüderchen, 
be-bete  Thierchen,  co-cocke  Schweinchen,  bo-boche  (franz. 
bosse)  Buckelchen.  Wallonisch  (Grandgagnage)  bi-bise 
gleich  henneg.  be-bite.  Picardisch  (Corblet)  pejpere  Väter- 
chen d«  L  Gross VBter,  rMe-^mei'e  Mütterchen,  Grossnmtter, 
de-det  Finger chen,  fiii-flate  Schmeiobelrede.  Lothrin- 
gisch (  L.  M.  P.  Dict.  pat.)  ebenso  .  pe  -pere ,  nie  -  mere, 
desgl«  ta-tan  Tante^  po-potte  SAppcben  u,  dgL  Neupro- 
venzalisch  (Honnorat)  »ta-i/iaoie  d.  u  ma-mcd  et^was  schlim- 
mes, kleine  Wunde.  Im  Italiän.  und  Span,  sind  mir  keine 
Beispiele  dieser  Art  begegnet  —  Es  ist  noch  kindlicher, 
wenn  auch  das  zweite  Wort  abgekürzt  wird  me  das 
erste,  wenn  also  beide  nur  bis  zum  Stammvocale  aus- 
gesprochen werden.  Beispiele  dieser  Sitte  liefert  Italien 
und  Frankreich..  Comaskisoh  (P.  Alonti)  ba-ba  Amme 
(von  baUa),  bi-bi  SpielaeQg  der  Kinder  (bimbo  Puppe), 
bfhbö  Getränk  (lat.  bua  nach  Varjro)^  bro-brb  Unndistif- 
ter  (brogUare)^  go-go  Sf aulaffie  (von  gcffo  oder  ganzo)^ 
/o-tö  Spielzeug  (bonlawo)^  po^b  Kiu/ichen  (lat^jM^nu). 
Cremonesisch  (Peri)  lou-lou  Tölpel  (louch  z:^  alloeco). 
Piemontesisch  (Pwifia)  bu-bU  kleine  Verletzung  (it.  bua 
dass.,  vgl.  comask»  bftba  Krankheit,  venez.  boba  Eiter, 
gHech.  poi;j349i/).  Franz.  6o-^«spiem.  bubuy  do-do.Sdalti 
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(v.  dormvr)^  go^-^fa  veraogenejs  Kind  (ffäte)^  go-go  lieber- 
i]iiss,  alles  voUnuf  (vgl.  das  Qiundartl.  itaL  po^faVorralli)^ 
jou'jou  Spiehverk  (jouef*)*  Geiiferisch  (Gloss.  genev,) 
cl(hclo  Uhr  (^\.  docke).  Pa-pa  und  ma^man  sind  aus 
der  alten  Spi*ache  überliefert  Unser  Lili,  Loio,  Bfimi 
sind  von  derselben  Art. 

Mehr  verbreitet  über  das  ganze  Gebiet  ist  die  un*^ 
verkürzte  Wiederholung  de&  AVortes.  Diese  Wiederho-* 
lung  kann  ein  schon  ycu-handenes  oder  sie  kann  ein  ers4 
zu  diesem  Zwecke,  ans  einem  bekannten  Stamme  geformt 
tes  Wort  betreffen.  Von  der  ersten  Art  ist  z«B*  franz* 
bon-ban^  normannisch  (Dumeril)  doux-doux  Süssigkeit, 
in  derselben  Mundart  6oie/-&ott2  Stier  (engl.  6ttU),  cre-* 
monesisch  pe-pee  Füsschen ;  von  der  zweiten  ital.  pissin 
pissi  Geflüster  (pisjngliare) ,  span.  ^ori-i^on  .Kinderge- 
sang {jgorgeur  trillern).  Viele  aber  stehen  für  sich  al- 
Imn  als  beliebig  geschaffene  Natnrausdrücke  z.  B.  nor* 
mann,  bron-bron  Spinnrad,  oder  als  Producte  des  Zu- 
falls, wenn  sie  nicht  etwa  aus  verschwundenen  Stäm- 
men herrühren.  Die  meisten  dieser  Bildungen  werden 
als  Substantiva  gebraucht^  manche  als  Adverbia  (ital.- 
venire  lemme  lemme  ganz  sachte  kommen),  viele  als  In- 
teijectionen,  so  dass  sie  eine  Handlung  onomatopoetisch 
begleiten /qder  darstellen,,  wie  man  b^im  Schlagen  oder 
zur  Bezeichnung  des  Schiagens  ital.  ifoppa  toppa  sagt 

Allein  die  einfache  Wiederholung  desselben  Wortes 
war  eine  zu  lose  Art  der  Znsammensetzung  und  kam 
darum  wenig  in  Anwendung«  Inniger  ward  die  Verbind 
düng  und  klangvoller  der  Ausdruck^  wenn  der  Voc^ 
in  einem  der  bdden  Wörter  eine  Abänderung  erfuhr 
(franz.  motion  vocale  genannt) ,  so  dass  beide  den  Ein« 
druck  verschiedener  Wdi^er  machten,  ^vie  im  franz.  tric- 
tracj   im  span. /ffift^/fo^ ,  im  ital.  ruffa- raff a.     Man  darf 


diese  Bttdimgen  Ablautformeln  newien.  Alle  Vo- 
cale  mit  Auenalmie  des  e  haben  Theil  daran,  doch  tre- 
ten sie  in  einer  bestimmten  Folge  ein,  wdcbe  nur  drei 
Gattungen  gestattet:  I-hA,  I+O^  U-^A^  Also  nur  i 
ond  u  treten  in  das  erste  •  nur  a  und  o  in  das  zweite 
Wort  ein.  Die  vierte  Gattung  17+0  moste  bei  der 
albu  grossen  Stamm-  und  Lautverwandtschaft  beider  Vo- 
eale  wegfallen:  sie  hätte  einen  zu  wenig  bezeichneten 
Wechsel  geboten.  Von  o-i-  ai  und  o  -f  «  scfaeii^n  sich 
Beispiele  darzubieten  im  franz.  ndton-mitatne,  ribon-ri- 
bainey  im  picard.  m^/m-m^Ie^fo  s.  v.  a.p^le-melej  im 
cremon.  gntgndfm'gnignej^a  (s.  ▼.  a.  ital.  teutennone),  ül- 
Wm-üllera  (s.  v.  a. /emme  lemme)^  aber  man  sieht  leicht, 
dass  dies  ein  Spiel  ist  mit  bekannten  AbleitungssufiizeA, 
kein  freier  YocalwechseL  Doch  mdgen  ein  paar  wirk- 
liche Abirrungen  vorkommen,  wie  etwa  picard.  madri- 
madra  dickes  unbeholfenes  Weib,  romagnol.  iinfete- 
tinfete  (=  ital.  tippe  tappe).  Fragt  man  nun  nach  dem 
historischen  Verbfiltnisse  dieser  Ablautbildangen^  so  moss 
man  vor  allem  anerkennen,  dass  sie  bereits  in  der 
Grundsprache  vorhanden  waren.  Denn  wenn  es  bei 
Plautus  Pers.  2,  3,  13  heisst  tax  tax  tergo  meo  erit,  so 
ist  dies  (nach  dem  Zeugnisse  des  berufensten  Kenners) 
auf  den  Grund  der  ältesten  Handschriften  in  ^ax  tax  zu 
berichtigen.  Ein.  anderes  Beispiel  derselben  Formd  tt+a 
ist  butu-batta  (pro  nuffutm'üs)  bei  Naevius  nach  Festos 
ed.O.M.  p.36.  Auch  die  zum  Theil  schon  im  Griechi- 
sehen  vorkommenden  Interjectionen  babae^  papae,  tatae, 
fefae  mögen  erwähnt  werden.  Bei  der  Lebendigkeit 
und  SinnUchkeit  der  Tochtersprachen^  bei  ihrer  Neigung 
zum  Naturausdruck  musten  dieser  Forinehi  albmählicli 
viele  in  Umlauf  kommen,  ja  filr  sie  gibt  es  eigentlich 
keine  Zahl  und  keine  Grenze,  sie  enstehen  hi  lebhafter 
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Rede  you  seifmt  und  jaw  die  ilMdiereii  aind  in  einzel- 
nen WdFterbfiolM^rn  verseiolmet.  Wer  fählt  aber  niebt 
mit  J.  (ärinrni  QtAnan.l^  662  in  der  Formel  {^-a,  -* 
,^nd  diese  ist  ebne  Verj^ieh  die  Tornehmste,  rdchhul- 
tigste^^^-^d^tsches  Element?  Auf  iBese  mit  flirem  Orga^» 
luemns  verwebte  Formel  benebrftnkt  sich  die  deutsche 
Sprache,  wobei 'sie  nur  selten  die  ganse  AblaatscalA 
a  +i  +  u  erscböpft  (bif  baf  buf ) ;  die  romanische,  welche 
sie  mit  sichtlichem  AVohlgefallen  in  sich  au&abm,  Hess 
noch  einig«;  andre  vielleicht  althergebrachte,  wie  u  +  a^ 
daneben  gelten.  Jene  deutsche  Formel  aber  ist  vielleicht 
der  stärkste  und  fruchtbarste  Eindruck  unserer  auf  die 
romanische  Sprache,  denn  ein  eingeimpftes  fortwirken- 
des  Princip  der  Wortbildung  ist  mehr  werth  als  eine 
ganze  Reihe  von  Wörtern.  Die  fremden  dem  romani- 
schen angrenzenden  Gebiete,  das  celtische  und  baskischie^ 
sind  von  der  Sache,  so  scheint  es,  ganz  unberührt  ge- 
blieben. —  Ich  lasse  nun,  um  die  weite  Verbreitung  je  - 
ner  Bildungen  anschaulich  zu  machen,  ein  nicht  zu  spär- 
liches aus  allen  Mundarten  geschöpftes  Verzeichnis  hier 
folgen.  Es  besteht  sowohl  aus  einsylbigen  wie  aus 
mehrsylbigen  Wörtern,  die-  sich  auch  durch  andre  Re- 
detheile  trennen  lassen  ^  alle  drei  Fälle  genau  wie  im 
deutschen  (sing -sang,  wirr-warr;  winke  wanke;  weder 
giks  noch  gaks). 

I  +  A.  Italiänisch  tric-trac  Einderklapper,  tiffe 
taffe  Schläge,  ninna  nanna  Wiegenlied.  Piemontesisch 
(Zaili,  Ponza)  bif  e  baf  ohne  Verzug.  Mailändisch 
(Cherubini)  no  di  ni  biff  ne  baff,  cricck  cracch  Ge- 
knarre, lipp  läpp  Nüsseknacken,  slipp  slapp  Klingen  des 
Geldes,  tin-tan  Geplauder,  misc-masc  Mischmasch.  Co- 
maskisch  (Monti)  tarlic-tarlac  Klapper,  litta-latta  Schau- 
kel. Parmesanisch  (Peschieri)  cicch-ciacch  kleiner  Sprung. 
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yolitaiwMb  (Gfduuii)  de  vif ^  e  4e  rc^fe  «it  Creravfe, 
Irtci:^«?- ^oroie  ArtiPeaen^erk,  friMe*ü^lfo.Coni||Km^te, 
^4^  W"^  tkibl«g^     DneUyUMget    ital.  cUti^md  e  cki- 

«iKidi  cifttV€!ia#  WafftngddkT  ^  «tVza^  Sddige,  tru-tns 
iMrtaAcfcigy   oAtijrici-^rJlo^ife  Geriasch  vcfm  Reiben  einer 

Sache,  mifi-nafe  leeres  Gerede,  Schiiickschnack ,  niqui- 

naque  armselige  Saclie,  rifi-rafe  Streit,  Geraufe,  iripi- 
Irape  Gerumpel,  Verwirrung,  zijn-zape  Schlägerei,  tri- 
qui'traqne  Klapper,  ringo-rango  Schnörkel,  nmi-nana 
leeres  Geplauder..  Zu  beachten  ist  hier  die  Bindung 
beider  Wörter  durch  den  Compositionsvocal  i.  —  Cata- 
lanisch  anc  crnc  Zertreten  von  Nussschalen,  flist  fiast 
Schlägerei,  xip-xap  Geschlenker  der  Arme,  xanic- 
xarrac  Spielzeug,  baligarbaläga  Gemengsei  von  Spei- 
sen, Ragout,  farrigo-farrägo  Plunder.  —  Französisch, 
sehr  zahlreich,  zumal  in  den  Mundarten:  din-dan  Glo- 
ckenklang  (Richelet  D'ict.  d.  rimes),  flic-flac  oder  finc- 
frac  oder  J^'ff-pof  oder  tic  et  tac  Schläge,  mic'mac:=z 
mail.  misc-masc^  tric-trac  Brettspie],  zig-zag  zackige  Linie. 
bicque-bac  Brunuenscbwengel,  Roquef.  Suppl.  Norman- 
nisch bine-bnn  Glocke  (Dumeril  \\  bamboler).  Wallo- 
nisch brif'braf.  bris-bras,  tili  et  tah  u.  dgl.  Genferisch 
ric  et  rac  =^  (ranz,  ric-a-ricp  auch  picai'd.  rtgr«c  ä  ra- 
qne.  Neuprovenzalisch  clin-clan  =  fr,  clinquant^  drin- 
dran  Glockenspiel,  estre  en  gnic  e  gnac  nie  einig  sein, 
ifri72 -<raÄ  Schlendrian,  flist  e  fiast ^  frist  e  frasty  zist  e 
zast  Schläge.  Ferner  franz.  bredi-breda  über  Hals  und 
Kopf,  clopin-clopant  hinkend  (worin  aber  die  Endungea 
grammatischen  Sinn  haben);  lothriug. )ita/in - »ta/aii  gleich- 
bedeutend dem  oben  erwähnten  picard.  me7oÄ-iwefe//tfi 
in  Berry  (^.  Jaubert)  pe^'tis-pertas  grundloses  Gerede, 
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baün  -  bidan  «divfiiideeiid,  iii%ewisK,  bradim  -  Inrndad'  eilige 
brrinlUn-r  Inrundan  mit  «dttotterade»  Armen^v  dalm-  dä^ttu 
imken^i  iiorfnfl»ii;««ri-Trflara  ialJiioifdniiiig;  kehn^gi  paH*^ 
pMä  ßtis^hiialbter;  :»eu|irev*  kidkirbuikii\  über  Hab.  imd 
Kopf ^  mafU^  wmra  /lorestöidse  5  ipaiMi'itKt  -t  pämmn^a  hiiddsnil« 
Mit  dem  .Abiaatyoeal  :attf  tibf  verletssten  fiylbe:  pioarüi 
prendte^Btelifiße^eV^eS'.iM^ptes  sieh  aus  Aem  Statib 
machen^'  VMktm^.^je  bCque'Je  baqwe  idi  : schwanke  in 
cl^f  WaUrwaHob.A£jPfiBv:fti^e  im  Begriff  sieh  zu  bw-' 
smi;,ieke-rAiiflii^.verwe#riier  Handel;  im  Jura  (Monnier) 
tm^>üppe-kippe  'BfdoAeh^  nenptoY*  de  riflo  e  de  raftö 
s*  v^  a.  li^  gwox:  qüe  be-^oity  riga-rüga  Klapper,  ringa- 
rangä  das  Aafn. and  AlMteigeii  zweier  Dinge  zu  bezeteh-« 
nen^  92011:- ^uea^ebwere  Menge,  Ufa^tafo  GedSumh  des 
Kaueiks,  Aärimgo  -i  baVläaigo  Geläute-  der  Lasttfaieve..  Chor- 
wÜkiM  i>ün^titiH  Afocbmalch*  .        ., 

(s.  Ghembini),  mMlätid.  tm^ton  'Geplauder  =x  tin-itdim, 
roma^. « din^  don  'GIöokei|klang ,  porler  in  irinor  ins 
BJane  hinein  redcln,  mafländ/iftiir/uA-iJ^ar/oci  AnUcpfen^ 
comm^s.:^pMaik^at€dm  Prfigel,  pit-pot  Tändelei,  striva^ 
5frei;a  >^Schattkelspiel.—  Span. /Kn-'^inR  kfi^ger  Uühenf 
der  Mensdi.^/ ^r^i^^ropa   Krafnpf  in  den  Eing^weiden-; 

portug.  trique-troques  Wortgeirienge.     Gatalan.  niqui-^o- 

qtii  \verthlose  Sache  ===  sgan,  w/yMi-fflag«ee,  barliqiii-barr 
loqui  Quacjcsalber.  —  Französ.  cric  et  croc  Gläi^erklang^ 
tic  et  toc  =  ticet  tac.  de  bric  et  de  broc  so  oder,  so; 
norman.  meli-melo  Mischmascli;  picard.  bej^Uque-berloqn^ 
tranken  (eig.  hin  -  ^libd  herwankend^  fr.  berloque). 

(7+4,  weiiigübliqh/  ItaUänisch  a  rM)fa-ra^a  mit 
Geraufe  (mundartl.  a  riffa  e  raffa)^  buffa-bafai  vene- 
zian.  wo»  dir  ne  buf  ne  fco/*  kein  Wörtchen  sagen,  zufe- 
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wafe  GMum;  •ieilian.  t^^fü  e  iAfipUi  Sdill^,  aiicii 
tippiti  e  tdppHu  Biese  Formel  beschrankt  sieb  auf  Ita- 
Ken,  anf  das  Land^  wo  man  mit  gif  ldi«n  Yocatweehsd 
tuM"  tax ,  butu  '  baita  gesagt  hatte*  Ein  deatseiies  Bei- 
spiel ist  huf-bafj  P^-P^^  desgl.  tnu-bas  in  einer  latein. 
Chronik  ans  den  Niederlanden  s.  Dneange  9*  v. 

Idi  habe  das  Etymologische  dieser  Doppelwdrter 
nicht  berührt:  es  in  Awk  Eimeelne  an  verfolgen,  wäre 
eine  undankbare  Arb^  Offenbar  sind  manche  dersel- 
ben reine  von  den  Romanen  selbst  geschaffene  Onoma* 
topöien;  andre  seheinen  gradezn  ans  dem  Deutschen, 
so  clin-c/an  (kling* klang),  pif^paf^  zig- zag,  misc^masc, 
viri-vari.  Wo  man  sie  aber  anf  einheimiscbe  StSmme 
surückauföhren  vermag,  da  ist  es  nnschwer  au  erken- 
nen, dass  a  den  Laut,  i  den  Ablaut  hergibt,  dass  t 
dem  a  gewissermassen  zur  Unterlage  dient.  Die  Uni- 
Stellung  der  deutschen  Formel  wäre  matt  gewesen  und 
ist  nie  versucht  worden.  Solche  FiUe  aber,  worin  das 
mit  o  bezeichnete  Wort  eine  sprachliche  Thatsache^  das 
mit  i  eine  FictioA  ist,  sind  a.  B^  catal.  fm^igo-farrago 
(vom  lat.  farragö)^  baliga-balaga  (span.  badulaque), 
prov.  trin-tran  (comask.  tran-iran^  vgl.  franz.  train^  trai- 
aer),  hatiE.fiie'flac(yghfiaquer)f  tic-tac  (mundartl.  ^a- 
coter  klopfen),  normann.6hte -ian  (bamboler).  Fictio- 
nen  gestattet  sich  auch  die  Sprache,  wenn  sie  statt 
des  Vocals  den  anlautenden  Gonsonanten  abändert,  so 
dass  gereimte  Formeln  entspringen  wie  ital.  ne  motto 
ne  tottOf  span.  cacki'Vachei  franz.  tire-lire ,  worin  totto, 
vache,  lire  keine  eigene  Bedeutung  zu  haben  scheinen. 

Noch  eins  verdient  angemerkt  zu  werden.  Die 
wortbildende  Kraft  des  Ablautes  beschränkt  sich  nicht 
auf    unbiegsame    Formeln,    sie    schafft   selbst    Nomina 
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and  Verba,   indem   auch  hier  wieder  t  aus  a  abgeän- 
dert oder  herabgestimmt  scheint.     Die  FAlIe  sind ,  wie 

sidi  erwarten   lässt,   wenig  zahlreich:    ital.  bimbo  und 

bixmbo  Kind ,  span.  ckitlar  und  ckatlar  plaudern ,  franz. 

vielleicht  cliqtier  und    ctaqner  i^latschen ,   wallen,  hiper 

und   haper  s   fr.  ecAappeTf   prov.  quictar  und  cackar 

quetschen  nebst  einigen  andern. 


.     I  ••    . 
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XVIII. 

Nachtrag  zu  No.  IV. 

(Aus    eiaeni    Briefe   des   Verfssser««) 


Erst  eine  geraume  Zeit,  naebdem  ich  Ihnen  meinen 
Aufbatz  über  die  nnregelmässigen  V.  V.im  Deut- 
sch en  zugeschickt  hatte,  erhielt  ich  das  jüngste  gros- 
sere Werk  von  J.  Grimm,  seine  so  unendlicb  reich- 
haltige Geschichte  der  deutschrn  Sprache,  in  welchem 
Bache  denn  auch  so  ziemlich  alles  was  ich  in  Jener 
Abhandlung  berührte,  zu  einlässlicher  oder  kurzer  Be- 
sprechung kommt,  besonders  visan^  vfUrthan^  tuon, 
standauj  iddja  und  die  zweite  Hauptklasse  der  anomalen 
V.V.  Ueber  tuon  und  standan  suchten  wir  anderswo 
unsre  Ansicht  weiter  zu  begründen  und  setzten  auch  iddja 
mit  dem  V*  tuon  zusammen;  hier  wollen  wir  uns  nur 
auf  den  zweiten  Theil  näher  einlassen.  Gothisches  thinf 
deutet  Grimm:  „ich  habe  dargebracht,  d.  h.  bin  jetzt 
ohne  Opfergegenstände  und  warte  auf  neue^^,  und  er 
fuhrt  dafHr  an  zwei  Stellen  treffliche  Analogieen  auf,  gegea 
welche  nicht  viel  vorgebracht  werden  kann  ausser  etwa 
das ,  dass  sonst  diese  Präterita  bloss  die  votlendete 
und  zuständlich  gewordene  Thätigkeit  ausdrücken,  nicht 
die    der   ersten  Thätigkeit   entgegengesetzte  Folge,  so 
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{bmtkmfAtet  btdeiiMin  iQ&ste-i 'ick  bm  niia  mifc' 3«m 
Werii»  z»  £nde  und  Im  BesitaDe  deaselbett,  bM  gesühnt 
Um  d^  gl.  düffte  man.  iücliia^nehnien^:  dass  dieses  Verbuni 
ftHB'fieinemi'iirspl'iHiglUlheii  ^Snl^stiMiPtfvnAi  heryargegaojgeiv 
getade  im  Sinne  Toa  cfms'^eitj  nach  ievWm^y  vioiA 
ittje^  io^  oder  mich,  nimt  tounderodev  mir  wirdit  'pmo% 
lt.  dgK  Aelmlioh  ward  ekimalr  aitgtänommen^  dasa  grie^ 
cMac}fM  ^4  '^  ttrapittnglicfaes  SubstöntivuiB  jmAj  aus 
desi  das-  Vtirbuia  erst  aäinen  Aiislauf  genbmniejj;  atif 
glaiidiie' Art  ist  aitich  jedegfall»  das  griecUsohe  vvrbuni 
iofiersi»  znnij  fienOnUoheh  umgeivandelt  wordefn^  wofür 
in  Bttttoiafioti  misrfährliohBr  GraiaiDa^  s*  r.  mebri^f^ 
Betege  Yiofgebracl^  sind.  Detii  Laulfe  daeb  paifst  fi*ei^ 
lieh  die:  Zttaamiiiewl6llaagr<mi  .(t«»rjp90  mie  tkatf  voctreff-^ 
lieh |. aber  ioiipea  iat  dii'  abgeleitetes  Verbuni  imd  ent^ 
hält  sicher '  aniht  abgeleiteten  Begriff^  und  iler  Sprung 
von  torpeo  ^iek  6in' starr  und  unempfindlich^^- au  ^9 ich 
bedarf "^^  ist  Mhner  als  es  aafongs  soheiAt.  ^ 

Zu  padm^s  haben  wir  im  Aprils  Moiheft  1851  de« 
pädl^dgisdieii  BieTiie  nachgetragen^  was  miehzüti^igea 
schieii,  kdem  wir  dabei  cbdAssIicher  anf  die  nrsprönf^ 
liehe  sfainjiche  Bedeutung  von  «fAr^cA  eingtdhgen.  Enia 
heirlicha  Eitjklärang  gibt  Grimm  von  skal^  tmr  dass 
clami  sktd  ivchl  das  elasdge  dieser-  Verba  wäre,  in  dein 
di«  Gmaidbedeutuiig  so  gar  sehr  Verwischt  ist,  was  aber 
um  so  natürti^^r  ist  «Is  gerade  »nsre  ältesten  germar 
liehen  Spra<Dhq«refieii  sich  in  einem  Gebiete  bewegen^ 
in  welchem  von  Blutilftd^  lusiiic  Spur  sich  finden  kann 
und  darf,  ist  Grimms  £<feli|rung  „ich  habe  erschlai- 
gen "^^  richtig,  so  war  die  nrsprünglbdie  Construeiiaff 
woM  die  mit  einmn  parsönäehen  Da^v  ^i  einem  mm 
&ehad«n  dnen  Verwandten  geUSdtet  hid^eii  und  nun  ihm 
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▼erfidlen  sein'^;  ist  unsreDwtiuig  Ae  wakve^  m  wSre, 
wie  wir  bei  tharf  «DiialiiiiMi  ^  das  frfiher  unpcKstalidie 
Verbmn  smn  persdoHchen  geworden:  ffir  b^de  Erklä- 
mmgMi    ist   der  Aasgangspvnkt  idmitisdi)    die   Wvrzd 

kor  oder  kr^  welche  im  Sanskrit  noeh  mit  einem  t  üi 

•  •• 

geschlossen  ist;  es  will  uns  fast  scheinen,  das  sei  aneh 
die  sinnliche  Grundlage  Ton  Icr  ^  machen  ^S  da  baaen 
und  machen  nicht  selten  von  dieser  Anschannng  aus- 
gehen, wie  Benfey  vollberechtigt  das  skr.  kriti  ^^HmsS 
in  der  Pr&kritform  kuti  (verj^.  Kuhn  bei  Weber  S.  360.), 
▼on  krt  ableitet  Ja  anch  «scheint  einsteals  in  kr  an- 
gelautet  zn  haben,  da  sdion  im  R.  V.  Vül,  7,  14,  3  nadi 
Benfey  a-skrta  Ar  akrta  vorkommt,  auch  ät»  ab  bar- 
barisch betrachtete  tftulXfifi  mnss  an  diesem  selben  Stamme 
geboren,  Erweiterungen  sind  itr«cft  „pflfigen^^  u.  s.  f.  Sskr. 
kr,  gr.  xf^vioj  lat  cemo  und  altn.  sküja  beweisen  aber, 
dass  der  smnliche  Begriff  recht  früh  auch  vergeistigt 
ward.  —  In  num  mag  man  immerhia  noch  weiter  auf 
sinnlichen  Gehalt  zurückgehen;  d^Ni  es  bezeichnete  un- 
Bweifelhaft  einst  was  mä  „messen^^  und  Mwims  ist  eben- 
sowol  „der  denkende  Mensch'^  als  der  ^,regelnde  und 
messende  Mond  ^^  (Weber  ind.  Stud.  S«  194.) ;  auch  in 
mamis  „Hand^^  muss  dasselbe  „die  messende  und  ma- 
chende'%  kam,  wie  „die  geschickte  und  weise^^  liegen. 
-*-  mag  habe  ich  sicher  riditig  gedeutet;  skr.  giksk 
„lehren^%  desider.  von  fok  „gewachsen  sein,  vermögen^^ 
zeigt  uns  vortrefflich  den  Uebergfl»g  von  possnm  in  in- 
Ulligere,  ivie  er  in  lithau.  wioku  etc.  vorliegt.  —  nah 
habe  ich  nicht  zur  Genfige  ausgelegt,  und  auch  Grimm 
gelangt  nicht  zum  sinnUehen  Begriffe.  Die  Wurzel 
scheint  sskr.  na;,  lateinisch  naneisei,  also  nac^  vergl. 
iitaviq.     Dazu  kann  möglicherweise  nox,  nahts  etc.  ga- 


hären,  aber  tii  der  Bedeutung  ,^  die  eehnrile  ,^  pwi  pv^. 
Das  Mnskr«  ig  wird  efabe  ans  ajf  reduplicfate  Form  seid 
wie  sh)  ans  stqt  und  ttnima  am  tatmUma*  Aber  cSxeo- 
v^«  k5mile  ich  von  taxiq  etc.  mekt  ti^ennen*  --  Ueber 
mot  meine  idi  redit  'geurtheüt  zu  beben.  -^  In  meiner 
Abhandlung  ist  es  ein  Druckfehler,  wenn  es  heisst  at- 
gan  stehe  mit  6x<ö  sicher  im  Zusammenhange,  statt  „si- 
cher nichf ;  ich  sehe  nicht  dass  sich  gegen  die  Zosam- 
menstellung  von  aigan  mit  sskr.  tg  viel  sagen  lasse 
und  werde  dieselbe  anderwärts  weiter  begründen.  —  lais 
ist  von  Grimm  sinnreich  und  ich  meine  durchaus  un- 
antastbar erklärt  —  Dagegen  &ut  daug  bleibt  mir  meine 
Ansicht  die  wahrscheinlichere.  Zu  den  Beispielen  des 
«  für  r  fOhre  ich  wieder  kuti  auf,  gleich  unser m  „Hfitte^^ 
und  kuta  caerimomia  sogar  im  R.  V.  46 ,  4.  gleich  krta. 
Wir  sehen  daraus^  dass  wir  nicht  einmal  zu  den  relativ 
spätem  Zeiten  der  indischen  Sprache  unsre  Zuflucht 
nehmen  müssen,  sondern  dass  sogen.  Pr&kritformen  ein 
uralter  Bestandtheil  der  dortigen  Volkssprache  sind, 
wie  dieses  Weber  in  seinem  V«  S.  S.  spec.  II  einläss- 
lieber  begründet  hat. 

Auch  die  Andeutung,  dass  in  magum,  sculum,  vm- 
num  eine  Form  mit  fehlender  Reduplication  erhalten 
sei,  scheint  mir  immer  noch  nicht  ungereimt.  Ich  bin 
überzeugt  der  sogenannte  Ablaut  in  gebum  ist  genau 
so  zu  erklären  wie  tenima  und  lat. /ect,  aus  gagabum 
oder  mit  i  statt  a  gigabum,  während  in  der  u-  und 
t  -  Conjngatibn  die  Reduplication  durchweg  gefallen  ist 
und  demnach  in  budum  und  vitum  etc.  immer  der  kurze 
Stammvocal  auftritt;  sonst  wäre  diese  Ungleichheit  der 
Conjugation  rein  unerklärlich.  Hingegen  machte  sich 
dann  die  mit  ursprünglichem   t  begabte  Reduplications- 
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ailbe  dvreli  dM  idiilwtende  MM  dw  GoojugiUiQii  wl 
länger  Wtnsel  ^ke&d.  Demi  diss  di^e^es  i  auch  in 
dec  if  --GoojugdtiQt)  der  hizte  redui^lieireiide  YpcaI  war 
bl  mir  «ehr  walirsAealieb>  j^cagenvdooh  i  imA'v:^  ei 
attd  tu  im  DeiitBehen  ein^  auffiilleiuie  .V€rivaiid(i#liiift. 
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Pott  Untefscbied  T«n  Sprachlehre  u«  Wvirterbuck  in  ab* 
soluter^erin  rdattver  Fassung  (in:  Kieler  Aligi Menatsslihrift, 
JaMieH  1651.    Halle.   ■%.l%^m)\ 

L.  Gleiss  Andeatangen  ütei'  Spraohunlenicht.  Schtesf- 
y^i^  &d.    Prgr.  .     :    . 

T.  Aufrecht  u«  A:'Kiihn'  ZeftsebriA  ftr  vergletth^dfe 
Spraolilorschuiig  a|if  dem  Gebiete  de»  Deutschen,  Grieehischen 
u.  Lateinischen.    Heft  1 — 4.    BerKm  &L 

A.  Kahn-  zu  ftiteak«  Oesdiicbte  der  inie^rmanischen 
Völker  (neu  abgedruckt,  mit  Anmerkungen.)    Beil.  MK 


413 

Archiv  f.  d.  Stndiaiii  der  neueren  Spr.  IX»  3^4.  Brsehw. 
u.  X,  1—4.  ib.  52. 

L.  Ruprecht  Bibi.  philol.  oder  geordnete  Cebersicbt 
aller  auf  dem  Gebiete  der  Alterth.wiee.  wie  der  älteren  u.  neu- 
eren Sprachwmaenachaft  in  Deutsehland  und  dem  Auslände 
neu  erschienenen  Bücher.    IV.  Jhrgg.    1  Heft.    Gottlngen  51. 

H.  Schweizer  zur  Sprachvergl.  IV.  u.  V«  in  Z.  f.  Äi- 
terth.wiss.    1860.    No.  62—63. 

Üoederlein  Index  vocabulor. quorund. teuton. cam  graec. 
latinisque  congruentium.    Erl.  51. 

Normatalpliabete  aller  Sprachen,  3ä  Bl.  4fto.  neuer  Ab- 
druck.   Leipz.  1850  bei  6.  Brauns. 

AEGTPTIS€B  und  KOPTISCH. 

H.  Brugsch  de  natura  et  indole  liqguae  popularis  Äe- 
gyptiorum :  fasc.  I :  de  nomine»  de  dialectis,  de  literarum  sod'u. 
Berl.  59. 

M.  A.  Uhlemann  de  veterum  Aegyptiorum  lingua  et 
literis  etc.    Lips.  51. 

Schwartze  Koptische  Grammatik,  herausgg.  von  Dr. 
Steinthal.    Berlin  1850. 
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Mittelhochd.  Wdrterbuch  v.  6*  Benecke«  hrsg.  v.  W. 
Malier.    I,  3.    Lpz.  61. 

Deutsches  Wörterbuch  v«  J.  und  W.  Grimm.  (Die  erste 
Lief,  dieses  lange  ersehnten  Werkes  ist  zu  Ostern  1863  aoge- 
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H.  Klossmanu  Erklärung  der  sogenannten  Pronomioa 
in  der  deutschen  Spr.  auf  Grund  einer  besoBdereo  S^acbbe- 
trachtung.  O.  J.  u.  O.  (In  Coauuiss.  bei  Gosohorshy  in  Bres- 
lau.   D.  Vorrede  datirt  Glaiz  Sept«  60). 

F.  k.  Grieshaber  Oberrheinische  Chronik,  älteste  bis 
jetzt  bekannte  in  deutscher  Prsea ,  herausgg.  etc.    Rastatt  5(1 

K.  Roth  3« Beitrag  zur  deulsoben  Sprach-,  Geschichti- 
u.  Ortsforschung.    Mfinehee:  51.     * 

Gpithard  Ober  die  OitAnaaien  in  Oherbaiern.  Erla« 
gen  1860l    Prgr. 
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U.  Neu« IT  Beyato  fämmtlieiie  Namttii»  nebet  vieltii  an* 
deren  wissenseh.  erklärt.    Revai  49. 

h.  Cartse  die  Ortsjmmen  des  Fflrstenthmns  Wirideck. 
1  u.  2.    Arolsen  50. 

S.  Schnbaar  Weihe- Djeiikin(Ü<fr  der  Uraltem -Tugend 
etc.  Mönchen  1851.  (enthält  S,  l-*59  Verzeichnis  und  Erklä- 
rung altdeutscher  männlicher  und  vreiblicher  Namen), 

E.  G.  Furstemann  über  die  Bildung  der'  Familienna- 
men in  Nordhausen  im  13.  u.  14.  Jhrh.    Nordb.  51.    Prgr. 

Cl.  Fr.  Meyer  historische  Studien  (I.  enthält  u.a.  eihe 
Geschichte  des  deutschen  Reims.)    Mitau  u.  Lpz.  51. 

L.  S  i  I  b  er  s  t  e  i  n  wie  der  Begriff  des  Wortes  werden  in  den 
roman.  u.  germanischen  Sprachen  aiisgedröckt  wird.  Wiirz- 
burgSO.   Prgr.  (Fulda). 

L.  Silberstein /'wie  die  Partikel  «n-^  in-  in  den  ro- 
man. u.  german.  Mundarten  werden  bedeutet.  Eine  etymol. 
vergl.  Abhanrlluhg  (in:  Jahns  Jahrbb.  XVI  Suppl.bd.  Heft  3. 
S.  430  fl.) 

L.  Silberstein  nachträgt,  etymol.  Bemerkungen  (in 
Jahns  N.  Jahrbb.  Suppl.  17,  ^2.) 

K.  Simröck  Altdeutsches  Lesebuch, .  mit  einer  mbd. 
Formenlehre.    Bonn  51. 

L.  EttmCUfer  dat  spii  van  der  upstandinge,  v.  J.  1404. 
Quedlbg  51. 

A.  Hoefer  niederd.  Denkmäler.  11.  B.  Waldis  verl. 
Sohn.    Grfsw.  51. 

K.  Gtideke  koninc  Emienrlkes  ddt  mit  e.  Briefe  v.  J. 
Grimm  hersgg.     Hanover  51. 

H.  Hoffmann  v.  Fall.  Reineke  Fos.    2  ej.  .  Bresl.  42. 

K.  J.  Clement  eigenth.  Elemente  des  Frisischen  (In: 
Arch.  f;  neuere  Spr.    9,  2.    179  fl.  u.  Bd.  10). 

M.Haupt  Ztschr.  f.  deutsches  AI  terthum.  VUL3.  Lpz.  51. 

*  « *   * 

ENGLISCH  und  AGS. 

L.  Ettmfiller  Lex.  Anglosax.  .  Quedlbg.  5L 

Desselben  a^f^ls.  Lesebuch,    ib.  5L 

W.  Bneterwek  gl.  zu  Caedmon.    Elbrf.  52. 

W.  C.  Fowler  the  engl.  lg.  in  its  elements  and  forma, 
with  a  bistory  of  ita  de^irelopment.    Ne^r-Tock  51.. 

M.  Weishaiipt  historischer  UeberbUck  der  Eetiticklimg 
der  englischeii  Sprache^    Solotburn  50. 

M.  Weishaupt  vergl.  Wb.des  EngL    Soloth.  ^. 

O.  PIliz  ziireRgl.Werlbildiingel.<Hi3HeriigArch.8u.lO.) 
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■■■   -pra'ncke 'd«r  i{«latltirata  b«i- S^k««p«iire<  tki;  Imh.  f. 
neaere  Spr.    9,  2.    188  fl.) 

'  'Glosssrf  'of  words  ii^ed  in  Estei,  DoMMlsMre  «.  Glou- 
cester,  drei  Befte,  Loiid.  51. 

'  GRIECHISCH.        . 

K.  F.  Merleker  praktUch  vergleichende  Scbulgran!"^^^'^ 
der  griecii,  u.  latelo.  Spr.    Augsburg  61. 

T26chtriier,  graeca.  yomifia  in.«  exeiintia  cooiiu.  lexl- 

CQgr*  et  gramni.  p.  1.    VratUK  51,    Prgr. 

E.  Wunder  die  »cb\yierigM!ea  Lehren  der  griech.  Syn- 
tax.   Grimma  1848, 

K.  Fr.  Herr  mann  de  protasi  panitactica  (im  Griecb.  a. 
Latein.)  Lecf.  verz.    Sommer  1850  Göttingen.    . 

L.  Kübnaat  die  Repr^aentatign  im  G^l^raucb  des  s.g. 
apotelestiacben  Conjiincti?s.    Rastenbg*  5L  , 

Eytb  lexilogi  part  I,  a.  de  Graecorum  litera  i  quaestlo 
etymol.  Schöntbal  60.  Prgr.  (d  soll  vorzugsweise  den  Be- 
griff der  Theilung  ent|iAlf)?n)i 

R.  Holzapfel  über  den  Gleicbklaog  bei  Homer.   BeH. 

91'(ahgedr.  au/s:  Ztjscbr.  f..d.  Gymnasialwesen). 

£.  Scbulze  Verz.  der  bomer. Epitheta.    Mgdb.  51. 
J.  F.  Lob  eck    quac^stionum    Jonicarum    über.  fasc.  1 

Regim.  50. 

Corpus  Inscr.  graec.  etc.  coli,  ab  A.  Boeckbie  ed.  Joa. 
Franzius.     Vol.  IIl«  fasc.  111.     Berol.  50. 

Wollheim  da  Fons.eca  kurzgef. Neugr.  Gr.  Hmbg.51. 

LATEINISCH. 

Bericht  über  die  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  latei- 
hischen  Granimatik  iq  den  letzten  Jahren  (Anfang  inN.J'f 
Phil.  u.  Päd-  Bd  62.  Hft  H,  S.  127  fll.  u.  folgd.  Hefte). 

Ä.  Schmidt  Organismus  der  lat.  Spr.  oder  DarstelluDg 
der  Weltanschauung  des- Rßnl.  Volkes  ito  seinen  Sprachfor- 
men.   2.  Anfi«  JlatiicLÖl. . 

F  Ort  seh  misdellanea  qnaedam  ad  graHinNitieaB  ^t  lexi- 
cographiam  latiiiatti  pertinrntia.  -  Atigsbg  50.     Pvgr. 

Holtte  de  noliene  sabstentbi  apiid  priscos  latscripto^ 
res  usque  ad  iWeit^iik  Naunb^  90;  Prgr,  (als  VoriSnfer 
feiner  ftltevn  lat.  Syntax  bis ''auf 'Tvt eiM  liemb)L     • 

Weigand  über  Person  und  Sae6e  itrd«?  lat  Syntax. 
Wurzbyi^  50:    Prgr.     ■-  *  '  .      ^ 

-     e«  V.  h^B0hk^  von^fvchtm  tt^l^waAd&t  Conjanctio^ 
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nen  qood,  vt^  jie  etc.  sowte  deit  Accas;  c.  IpC  init  Räticsicht 
auf  die  Betonung  der  durch  sie  zu  bildenden  Sätoe«  um* 
den  50.  ' 

R.  A.  H.  Stern  Grundriss  einer  Grammatik  fSr  ^rdi- 
mische  Dichter;     lA^mijfoerg  51. 

Obbarius  über  den  Gebrauch  des  Cempar. 'b^i  Horax 
(in:  Mützells  Zeitschr.  für  Gymnasialn'esen.  V.  August  51. 
Berlin.  S.  362— 632). 

T«  Ritschi  PMutiaischs  Excarse  No.  5  u.A  im  Rhein. 
Mus.  7,  4.     1851.  i 

Tb«  Ber^k  aor  KrijUk  tkaPlautus  (ro:  Ztsehr.  f.  Altrthw. 
1851.    Heft  3.    No.  27. 

Anfrecht  u.  Kirchhof f  die  nmWiaiehen  Spraohdenkm. 
IV  Hft.    Berl.  51. 

A»  Knotel  dhk  aeaeaten  Elitdeckungen  im  Gebiete  des 
Oskischen,  in:  Ztschr.  Cfir  AlTertb.  No.  52-53. .  1850. 

T hv'  Be  r  g  k.  Bemerk,  ^ber  unteritaL  Dial.  1851.  No. 
2 — 3.  der  Z.  f.  Aw. 

Peter    Gloss.    latin.  (fragment).    Zeitz    1850    (Prgr). 

Dufresne  du  Cange  Gloss.  mied,  et  inf.  latin.  ed.  Hen- 
schel  livr.  32^:33  (Sohlims  des  7.  u.  lataten  Bandes)  Par.1850. 

Chr.  Tb.  S^bi^ch  depoesis  Int.  rbythmia  et  rirais^ 
praecip.  monachorum.    Donauesch.  51« 

F«  Gare  Uli  .iMun(oriim;  ItaKa» .  veteria.  tabb.CCII«  ed. 
Caelest.  Cavedonius  etc.  fpl.    'Liips.  00«  * 

NIEDERLÄNDISCH. 

V.  d.  Hove  de  verbuiginsen  der  oud-,  .;iiidd.el-  en 
nieuw-hederduitsche  spraeke.  , 

E.  J«  Landrien  grondregelq  der  nederduitsche  spr. 

Olinger  grammaire  flamande  simplifi^e. 

P iet er sz  nederduitsche  sj^aekkunat 

S  [  e  e  c  k  X  nou veau  dict.  frg.  flaroand. 

V.  d.  Veldenieuw  nederd.fransch  zaknoordenboek. 
^aiumtlich  Terzeichnet  in  Muquardts  bibliogr.  belg.  CSr  1850.} 

Landri  en  pr^eis  de  €frammaire  flan^ande*  .  Brusa.  51. 

A.  Byl  oopartydige  beoord.eliog  van  de  WoordenbiQekeJ) 
}^r  Heeren  Sleeclcz  en  Van  de  Velde  ib.  51. 

NORIMBCH. 

K.  Gl  s  lasen  dänisch -Island.  WOrterbtich;    Köpft.  51. 
'Ifdibech  histor.  Entwicklung  der  dSidsdien*  älcbriftspr. 
ibersetzt  v.  E.  Zoiler  in:  Herrigs  Archiv  9,  1  fl.  u.  10,  288.)  ' 
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J.  E.  Rydqwist  •▼eliska  «prikets  iagtr,  kritisk  aOaiid- 
liag.    StodOi.  60* 

Ordbok  ofver  SveAska  apr&ket,  af  A.  F.  Dalin.  Hft  5 
«.  6.    Stackh.  51. 

J.  Er.  Rydqwiatj  den  hiatoriaka  apr&kforakaji]|;eD,  in- 
trRdeatal  ete.    Stockh.  51. 

PERSISCH  etc. 

Ave  ata  die  heH.  Sehriftea  d^  Paraen,  heraiisgg.  von 
Fr.  Spiegel.    1.  Abtb.    Lpz.  61. 

Bundeheach  Hker  peklvicsa  ed.  N.  L.  Weatergaard. 
Havn.  61. 

Fr.  Spiegel  Grammatik  der  PArsiaprache  nebat  Sprach- 
proben,    Leipzig  1860. 

Phil.  Luzsato  ^tndea  aor  lea  loscriptions  aaayr.de 
Pers^polia,  Hamadan,  Van  et  Khoraabad.     Padaa  50. 

Holz  mann  aber  die  zureite  Art  der  achSmenldtacben 
Keilacbrift  (in:  Z  der  D.  M.  Ges.  V,  2.) 

ROMANISCH. 

Pinbeiro  de  Sousa  poringies.  Gr.    Lpz. 51. 

G.  B;  Boica  vöcab.  genetico-etimologieo  della  lingna 
italiana.    I.    Tienna  51. 

Lemcke  zur  Kenntnlea  der  mnndartlicehen  Liiterator 
Italiens  (in :  Herriga  Archiv  9>  1.  22  fl.) 

K.  J.  Klement  die  Spr.  der  piemontes.  Deutschen  am 
Monte  Rosa  (in:  Herrig  Arch.  S,  3.) 

Mone  die  gallische  Spr.  u.  ihre  Brauchbarkeit  för  die 
Geachichte.    Karlsr.  51. 

Mozin  vollst,  frz.  Wb.  verm.  v.  Pescbier.  3.  Aufl.  8 
-10.    Sttg.  51, 

G.  A.  Kloppe  Wortbildung  der  französ.  Spr.  in  ihren 
Verbältnisse  zum  Latein.    Mgdb.  50. 

Zange  über  die  germ. Elemente  im  Franz.  Sondershs. 
5L    Prgr. 

£.  Otto  über  den  Bildungsgang  französischer  Begrifs- 
Wörter  aus  ihren  latein.  Wurzeln  (in:  Arch.  f.  neuere  Spr. 
9,  2.  211  fl.) 

■    J.  F.  Hempel   die  Adverbien,  und  AdverbialloeatioDeB 
des  Französ.    Altbg.  51,  . 

J.  Thomas  über  den  traasös«  Subjonf^tif  u.  die  Partie 
Berlin  60. 
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S.  J,  Hanorat  Dict  proven^al - fr^  ou  dict.  de  langue 
d'Oc^  anctenne  et  moderne,  suivi  d'iin  vocabulaire  fr^.^pr. 
Paris  51« 

Gor  biet   gio8sälre  etymol.  et  compar.  du  Pat.  Picard, 

Paris  51. 

M.J.P.  Couziniö  dict.  de  la  laogne  romano-castraise 
et  des  contr^s  limitrophes.    Castres  50. 

SEMITISCH. 

S.  J.  Kaempf  über  die  Bedeutung  des  Studiums  der 
semitischen  Sprachen.    Prag  50. 

Samacbscharii  Lexicon  arab.  persicum  etc.  ed«  Wetz- 
stein.   Lips.  50. 

J.  Fürst  hebr.  u.  chald.  Handwurterbuch  über  das  A. 
Test.    Lief.  I.    Lpz.  51. 

Fr.  Ebner  Beitr.  zur  Etymologie:  I.Nachweis  der  Ver- 
wandtschaft des  Latein,  u.  Semitischen.  2.  Erklärung  einiger 
Eigennamen  der  Bibel.    Mannheim  50    Prgr. 

A.  Knobel  die  Vulkertafel  der  Genesis.  Ethnogra- 
phische Untersuchungen.    Giessen  50. 

SLAVISCH. 
E.  J  o  an  n  o  V  i  c  s  gramm.  linguae  eccies.  siavicae.  Vienn.  51. 
O.  Boehtlingk    Beiträge    zur   Russischen   Grammatik 
(bes.  Abdruck  aus  den  Abh.  der  St.  Petersb»  Akad.  -^  gelesen 

Aug.  5L— ) 

A.  J.  Murko  Gramm,  der  slowenischen  Spr.  in  Steier- 
mark, Kärnten.  Krain  u.  d.  illyr.  Küstenlapde.  2.  ed.    Grätz  50. 

6.  H.  F.  Nesselmann  Wörterbuch  der  Litlauischen 
Sprache.    Schluss.    Eonigsbg.  51. 

VERSCHIEDENES. 

Th.  Benfey  vollst.  Gramm,  der  Sanskritsprache.  Lpz.  52. 
(Erste  Abtheilung  des  Handbuchs   der  Sanskritsprache.) 

G.  Bleek  de  nomm.  generibus  ling.  Africae  austr,  Cop- 

ticae,  Semit,  al.    Bonn.  51. 

O.  Boehtlingk  die  Spr.  der  Jakuten,  Grammatik,  Text 

u.  Wörterbuch.    St.  Petersb.  51. 

M.  A.  Caströn  de  affixis  personalibus  linguärum  altal- 
carum  diss.    4.    Helsingf.  50. 

Ed.  Dulaurier  des  langues  ocöaniennes  consider^es 
sous  le  rapport  ethnogr.  et  philologique.    Paris  50. 

Friedrich  über  die  Spr.  u.  Liter,  auf  Bali,  ubers.  im 
Auszug  V.  Fr.  Spiegel  in  Ztschr.  der  d.  Mgl.  Ges.  V.  .2  231  i. 
Hoefer't  Zoitcchrift  111,  8^  26 
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System  der  Sprachlaute^ 

Ton  K.  Hey  sc  in  Berlin. 


Der  Versuch  eines  physiologisch  begründeten  Laut- 
systems wird  für  keinen  Sachkundigen  einer  Rechtfer- 
tigung bedürfen.  Sowohl  die  phonetische  Technik  der 
einzelnen  Sprachen,  als  die  Lautverhältnisse  stammver- 
wandter Sprachen  können  nur  auf  dieser  Grundlage 
vollkommen  klar  werden.  Die  so  höchst  mannigfaltigen 
Erscheinungen  des  Lautwandels  und  die  Gesetze  der 
fjautverbindungen  bleiben,  auch  wenn  sie  vollständig  er- 
forscht und  systematisch  geordnet  siud^  ohne  Zurück- 
fluhrung  auf  ihren  Naturgrund  unbegriffene  Thatsachen. 
Sie  schon  aus  dem  Alterthum  überlieferte  Classification 
der  Sprachlaute  und  Benennung  ihrer  Arten  zeugt  zwar 
von  feiner  Beobachtung^  drückt  aber  die  eigenthümliche 
Natur  der  verschiedenen  Lautarten  und  -  Individuen  nicht 
erschöpfend  aus  und  genügt  nicht  zur  vollständigen  Er- 
kenntniss  ihrer  specifischen  Unterschiede.  In  neuester 
Zeit  haben  nach  v.  Kempeleu's  und  Chladni's*) 
verdienstlichen  Untersuchungen  besonders  Job.  Müller, 
Rapp    und   Bind  seil    diesen    Gegenstand    umfassend 


*)  Auf  Chladni'«  Abhanditiag  „über  die  HerTorbrinj^ung  der 

menachlicheii  Sprachlaote''  (in  Gilbert'«  Annalen  der  Physik^  Band  79; 

1824),  die  in  Betracht  der  neueren  Behandlangen  diese«  Gegenstände« 

wohl  für  antiqnirt  gelten  mnss,  besieht  «ich  ein  mir  er«t  nach  Voll-* 

Hoefer«  Zeitechrift  IV,  1.  1* 


und  grundlich  behandelt^  um  der  ganz  nnwislsenschaft' 
liehen  Wocher'schen  Phonologie  zu  geschweigen.  So 
viel  Treffliches  aber  sowohl  jene  Gelehrten ,  als  auch 
andere  Sprachforscher,  theils  in  dahin  einschlagenden 
Theilen  grösserer  Werke,  theils  in  Einzelsehriften ,  ge- 
leistet haben:  so  wenig  scheint  mir  doch  das  Ganze 
schon  zu  einem  so  befriedigenden  Abschluss  gediehen 
zu  sein,  dass  ein  neuer  Versuch  der  Art  iur  überflüssig 
gehalten  werden  könnte, 

Iph  beschränke  mich  aber  (ur  jetzt  auf  die  rein 
theoretische  Darlegung  des  Systems  der  Sprachlaute 
nach  ihrer  physischen  Natur,  indem  ich  sowohl  den  Ver- 
such einer  organischen  Dynamik  derselben,  als  auch 
die  Anwendung  jener  allgemeinen  Grundlage  auf  die 
Gesetze  der  Lantverbindungen,  die  Erscheinungen  des 
Lautwandels  und  der  eigenthümlichen  Lautsysteme  ver- 
schiedener Sprachen  mir  für  die  Zukunft  vorbehalte. 

Wesen  und  Bestandtheile  des  Sprachlantes. 

Der  Laut  ist  ein  dynamisch  erzeugter  Schall^  d.  i. 
ein  Schall  als  selbstthätige  Lebensäusserung  des  thieri- 
schen  Organismus.  Der  Sprachlaut  aber  unterschei- 
det sich  von  andern  Lauten  (Thierlanten,  Schreien, 
Jauchzen,  Lachen  etc.)  dadurch,  dass  er  articulirt  ist 

Das  eigenthümliche  Wesen  des  articulirten  Lautes 
setzt   man  gewöhnlich  lediglich  in  seine  Bedeutsamkeit 


endung  meiner  Arbeit  za  Gesicht  gekommener  Aufsatz  Ton  A.  J. 
Ribbeclc:  ,,äber  die  Biidang  der  Sprachlaute''  (in  den  Mittheilun- 
gen  ans  A.  J.  Ribbeck's  schriftlichem  Nachlass.  Hcraasg'*  tob 
Fr.  Ribbeck  and  Fr.  Zelle.  Berlin  1848.  S.  267  ff.).  In  der  Kritik 
der  Chladni'schen  Theorie  bin  ich  mit  dem  geistTollen  Verfasser  die- 
ses Aufsatzes  fast  durchans  einyerstanden f  nicht  so  ganz  aber  in 
seinem  eigenen  an  dessen  Stelle  gesetzten  Systeme,  obwohl  es  daris 
allerdings  nicht  an  feinen  Beobachtungen  und  treffenden  Bemerkon' 
gen  fehlt« 


Schon  Priscian  (p.  9  ed.  Krehl)  sagt:  „artibulata  (vox) 
esiy  quae  coarctata,  hoc  est  copulata  cum  aliquo  sensu 
mentis  ejus  qui  loquitnr  profertur,  inarticulata  est  con- 
traria, quae   a  nuUo  proficiscitur  affectu  mentis^^;  nach 
welcher  Definition    er   denn    auch   unarticulirte  Empfin- 
dungslaute,  wie  Zischen,  Seufzen  etc.,  weil  sie   einen 
Affect  der  Seele  ausdrücken,  als  articnlirte,  wenn  auch 
der   Darstellung  durch   die  Schrift  unfähige    (illitteratae 
Tocis)   betrachtet.    —    Und   selbst  W.   y.   Humboldt 
(über  die  Verschiedenheit  des  menschlichen  Spradibanes 
etc.     Einleitung  zu  dem  Werke  über  die  Kawi-Sprache 
S.  LXXXl)  bemerkt  in  ähnlichem  Sinne,  wenn  auch  mit 
schärferer  Bestimmung  des  Begriffes  der  Bedeutsamkeit: 
3,Die  Absicht  und  die  Fähigkeit  zur  Bedeutsamkeit, 
und  zwar  nicht  zu  dieser  überhaupt,   sondern  zu  der 
bestimmten  durch  Darstellung  eines  Gedachten,  macht 
allein  den  arliculirten  Laut  aus^  und  es  lässt  sich  nichts 
Anderes  angeben,  um  seinen  Unterschied  auf  der  einen 
Seite   vom  thierischen   Geschrei,    auf  der  andern 
vom  musikalischen  Ton   zu  bezeichnen*     Er  kann 
nicht  seiner  Beschaffenheit,  sondern  nur  seiner  Er- 
zeugung nach  beschrieben  werden^^  u.   s.  w. 

Die  physische  Eigenthümliohkeit  des  articulirten 
Sprachlautes  wäre  demnach  ganz  unbestimmbar;  denn 
durch  die  Bedeutsamkeit  ist  nur  seine  organische  Kraf);, 
das  in  ihm  liegende  geistige  Moment  berührt,  und  die 
Definition  „der  articulirte  Laut  ist  bedeutsamer  Laut^^ 
wäre  nichts  als  eine  völlig  tautologische  Umkehrung 
des  zu  Grunde  liegenden  Satzes:  ^^Der  (bedeutsame) 
SpracUaut  ist  articulirter  Laut.^^ 

Der  articulirte  Sprachlaut  lässt  sich  aber  allerdings 
auch  nach  seiner  physischen  Beschaffenheit  bestimmen 
vokä  von  andern  Lauten  unterscheiden,  und  zwar   als 
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begreiister  and  geformter  Laut,  während  der 
onarticulirte  Naturlaut,  einem  mechanisch  erzengten 
Schalle  ähnlich,  ungestaltet  und  ohne  bestimmte  Begreii< 
zung  verhallt  Der  Sprachlaut  ist  begrenzt  1)  inner- 
lich, nach  seiner  specifischen  Substanz  und  eigen- 
thfimlichen  Form,  worauf  seine  Sonderung  in  bestiniint 
unterscheidbare  Arten  und  Individuen  beruht;  2)  äu s ser- 
lich ^  seiner  Dauer  nach,  und  zwar  a)  durch  eine  reale, 
positive  Schranke,  indem  in  der  Lauhrerbindung  ein  Laut 
den  andern  (der  Vocal  den  Consonanten,  der  Consonant 
den  Vocal)  begrenzt;  b)  auf  ideelle,  negative  Weise, 
sofern  der  Stimm-  oder  Hauchlaut  durch  die  Willens- 
kraft des  Spreehenden  auf  einem  bestimmten  Punkte 
seiner  Dauer  gehemmt  wird,  der  stumme  Laut  aber  (als 
explosiver)  seiner  Natur  nach  nur  einen  Moment  ans- 
föUen  kann. 

Die  begrenzende  und  gestaltende  Kraft  ist  die  freie 
Selbstthätigkeit  oder  der  Wille  des  Sprechenden,  der 
In  seinem  tiefsten  Grunde  identisch  ist  mit  der  denken- 
den Vernunft;  und  der  articulirte  Sprachlaut  ist  dem- 
nach der  durch  die  Macht  des  intelligenten  Willens  ge- 
staltete und  begrenzte  Laut. 

Diese  Definition  führt  uns  nun  freilich  wieder  von 
der  rein  physischen  Beschaffenheit  des  Sprachlautes 
in  die  Tiefe  der  geistigen  Kraft  zurück,  welche  ihn  ge- 
rade in  dieser  Gestalt,  als  articulirten^  erzeugt.  Es  ist 
unmöglich,  von  dieser  seiner  organischen  Natur  g;anz  za 
absteahiren,  vermöge  deren  er  sinnlicher  Ausdruck  eines 
geistigen  Inhaltes  ist«  Die  begrenzte  Gestaltung  des 
Lautes  ist  nichts  anderes,  als  der  Ausfluss  und  Aus- 
druck seiner  geistigen  Bedeutsamkeit.  Diese  sinnliche 
Beschaffenheit  des  Lautes  ist  nur  die  äussere  Erscshei- 
nung  des  logisch  gegliedertaa  Gedankens.     Als   «nmit- 


telbarer  Ausbruch  der  empfindeiideii  S^ele,  als  reiner 
Naturlaut  ist  er  unarticulirt;  articulirt  wird  er  in  eben 
dem  Grade  ^  wie  der  geistige  Inhalt  innerlich  articulirt 
d.  i.  logisch  gegliedert  und  gestaltet  wird.  In  diesem 
Sinne  sagt  H  u  m  b  o  1  d  t  (S.  LXXXIII)  tre£fend  und  schon  ^ 
,9Die  Articulation  beruhtauf  der  Gewalt  des  Geistes 
über  die  Sprachwerkzeuge  ^  sie  zu  einef  der  Form 
seines  Wirkens  entspredienden  Behandlung  des  Lautes 
zu  nötbigea.^^ 

Anmerkang.      Die    Articolatron    durchdringt    den    gansen 
Sprachkörper  bif  in  seine  einfachsten  Elemente.    Sie  beginnt  nicht 
erst  noit  den  Silben,   welche  Bind  seil  (Abhandlungen  zur  allg. 
vergl.  Sprachlehre  S.  484)  als  die  „einfachisten  articulirten  Laate* 
betrachtet,    indem    er   den    Begriff   ,.articulirte    oder    gegliederte 
Laate"   za  eng  definirt  durch   ,, Laute,   die   sich   in    verschiedene 
Glieder  oder  Laute  zerlegen  lassen".      Vielmehr  sind   die  ans   der 
Zerlegung  der   Silbe    entspringenden   einfachsten   Laut«  schon  an 
«ich  articulirt.    Allerdings  aber  ist  die  Articulation  derselben  grad- 
weise Tcrschieden.     Am   wenigsten   articulirt    ist  der  reine  Hauch, 
in  höherem  Grade  schon   sind  es   die  Vocale,  am  Tollkommensten 
die  starren  Conaonanten.    Der  Vocal  ist,  wenn  auch  organisch  ge<^ 
formt,  doch  rermoge  der  absoluten  Flüssigkeit  seines  Lautstoffes 
seiner  zeitlichen   Dauer  nach  an   sich    unbegrenzt,    und   auch   die 
dorch  die  gestaltende  Mnndsteltung  ihm  gesetzte  formale  Sehranke 
ist  eine  so  venig  feste,  dass  eine  ganze  Reibe  verschiedener  Vo- 
cale mittelst  unmerklicher   Lautübergänge  ohne  deutliche  Gliede* 
rang  in  ein  Laut-Continuum  zusammengezogen  werden  kann.     Das 
wesentlich  gliedernde  Element  in  dem  Sprachkorper  sind  demnach 
die  Consonanten,  zumal  die  nach  Form  und  Dauer  am  bestimmte« 
sten  begrenzten  starren  oder  stummen  Consonanten;   sie  sind  nicht 
bloss    articnlirte,    sondern    auch   artico lirende  Laote,    und 
nicht  mit  Unrecht  ist  bei  den  Franzosen  die  Benennung. artic u- 
lations   vorzugsweise   für    die   Consonanten    üblich,   im   Gegen- 
satz Ton  sons  oder  voix  für  die  Yocale.     Wir  werden  daher  den 
Ausdruck  consonantische  Articulation   oder  Articnlatioii 
schlechthin  in  bestimmterem  Sinne  auf  den  Process  t^r  ConsoBan- 
(enbildung  durch  die  Sprachorgane  anwenden. 

Betrachten  wk  nun  zunächst  die  Bestandtheile  und 
Qualitäten  des  Sprachlautes  näher,  so  zeigt  es  sich, 
dass  wir,  so  einfach,  zart  und  flüchtig  sein  Wesen  er- 
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scheint  9  gleichwolil  alle  wesentlichrn  Elemente  eines 
körperlichen  Sto£fes  an  ihm  unterscheiden  können  und 
in  der  Tbat  zu  unterscheiden  gewohnt  sind*).  Diese 
Elemente  sind: 

1)  Stoff  oder  Materie.  Der  speeiGschen  Ma- 
terie eines  Körpers  entspricht  der  dgenthümliche  Laut- 
stoff* Auf  die  verschiedenartige  BeschaiTenheit,  gleich- 
sam die  Gohäsionsweise  dieses  Lautstoffes  beziehen  sich 
die  uns  ganz  geläufigen  Benennungen:  flüssige,  starre, 
weiche,  harte  Laute  etc. 

2)  Form.  Der  Lautstoff  wird,  wie  wir  bereits 
gesehen  haben^  nur  dadurch  zum  articulirten  Sprachlaute, 
dass  er  geformt  ist.  Dieses  formale  Element  ist  von 
dem  stofflichen  sehr  bestimmt  zu  unterscheiden.  So 
haben  z.  Bsp«  die  Vocale  sämmdich  denselben  Stoff: 
den  allgemeinen,  noch  nicht  differenzirten  Stimmlaut^ 
welcher  als  solcher  blosser  Schrei  oder  Ton  ist.  Zu 
articulirten  Sprachlauten  werden  sie  nur  vermöge  der 
verschiedenen  Gestaltung  dieses  Stoffes  durch  die  Mund- 
Stellung. 

3)  Gewicht,  entsprechend  dem  specifischen  Ge- 
wichte des  körperlichen  Stoffes  und,  wie  dieses,  der 
Qualität  des  Lautstoffes  selbst  inhärirend  (also  wohl  zu 
unterscheiden  von  der  Quantität).  Die  relative  Schwere 
der  Laute  hängt  wesentlich  von  der  eigenthfimlichen 
Natur  und  Gohäsionsweise  ihres  Stoffes  ab,  welche  je- 
doch —  zumal  bei  den  Vocalen  —  auch  durch  die 
Form  bedingt  wird,  da  Stoff  und  Form^  wie  überall  in 


*)  Schon  die  Stoiker  betrachteten  den  Sprachlaut  aU  einen 
Korper  (a(o/Mt)i  nav  yaQ  tu  noiovv  aw/Aa  tan,  S.  Rnd.  Schmidt: 
Stoicomm  Gramm,  p.  IT,  Dass  Alles,  was  wirkt,  körperlich  sei,  kön- 
nen wir  nun  «war  nicht  zugeben,  sondern  parallelisiren  hier  den 
Laut  nur  mit  dem  körperlichen  Stoffe,  ohne  ihn  desshalb  selbst  für 
einen  solchen  erklären  zu  wollen. 


der  Natur  9  sich  gegenseitig  bestimmen  und  nicht  abso- 
lut zu  trennen  sind.  Das  verschiedene  Gewicht  der 
Vocale  hat,  so  viel  ich  weiss,  Bopp  (vergl.  Gramm. 
S.  5  ff.)  zuerst  wahrgenommen  und  daraus  manche  Er- 
scheinungen des  Lautwandels  erklärt,  die  eine  Herstel- 
lung des  Lautgleichgewichtes  unter  den  Silben  eines 
Wortes  bezwecken.  Aber  auch  die  Consonanten 
können  und  müssen  nach  den  Graden  ihrer  Schwere 
unterschieden  werden;  und  Benary  hat  neuerdings  (im 
ersten  Heft  der  Zeitschrift  f&r  vergleich.  Sprachforschung, 
herausg.  von  Aufrecht  und  Kuhn)  den  Versuch  gemacht^ 
durch  diese  Unterschiede  die  Gesetze  der  Consonanten- 
Verbindung  im  Anlaut  zu  begründen,  die,  wenn  auch 
nicht  ausschliesslich,  doch  allerdings  zum  Theile  auf 
Verhältnissen  der  Schwere  beruhen. 

Stoff,  Form  und  Gewicht  sind  substantielle 
Elemente  des  Sprachlautes,  die  seine  specifische  Natur 
angehen  und  ausmachen  und  bei  deren  Abänderung  der- 
selbe zu  einem  andern  Laute  wird.  —  Dazu  kommen 
nun  aber  noch  zwei   accidentelle  Elemente: 

4)  Quantität^  d.  i.  die  zeitliche  Ausdehnung  oder 
Dauer  des  Lautes,  entsprechend  d^r  räumlichen  Aus- 
dehnung oder  dem  Volumen  des  körperlichen  Stoffes 
und^  wie  dieses,  ein  f&r  die  substantielle  Natur  des 
Lautes  gleichgfiltiges  Moment.  Die  Kürze  oder  Länge 
des  Lautes  verändert  nichts  an  seiner  qualitativen  Natur. 

5)  Ton.  So  nennen  wir  im  Allgemeinen  dennadi 
Graden  der  Intensität  (Höhe  und  Tiefe,  Stärke  und 
Schwäche)  bestimmten  und  specialisirten  Laut  oder 
Klang;  denn  nicht  bloss  der  dynamisch  erzeugte  Laut, 
sondern  auch  der  mechanisch  hervorgebrachte  Schall, 
sofern  er  als  reiner,  in  sich  homogener  zum  Klange 
wird,  ist  zugleich  Ton.     Der  Ton  als  solcher  nach  sei- 
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nen  GradverhältniMen  und  den  melodischeii  und  hamio- 
nischcn  Verbindungen    der   Töne  mit   einander  ist  das 
Element  der  Musik,  für  welche  es  wesentlich  nur  auf 
diese  Intensitätsonterschiede  und  die  quantitativen  (rhyth- 
mischen) Verhältnisse,   nicht  aber  auf  die  Erzeugungs- 
Weise  der  tonhaften  Klänge  ankommt.     In  der  Sprache 
dagegen  ist  der  articulirle  organische  Laut  als  solcher 
nach  seiner  stofflichen  und  formalen  Natur  das  wesent- 
lich constituirende  Element,  und  der  Ton  wird  zam  ac- 
ddenteUen  Elemente,   welches  zwar  nie   ganz   beseitigt 
werden  kann,  da  jeder  Stimmlaut  als  solcher  nothwen- 
dig  zugleich  Ton  ist,  d.  i.  einen  gewissen  Grad  der  In- 
tensität hat;  aber  sowohl  hinsichtlich   des  Umfangs   und 
der  Mannigfaltigkeit  der  Tonunterschiede,  als  in   Anse- 
hung der  Bedeutsamkeit  für  den  geäusserten  Inhalt  nur 
eine  secundäre  Stelle  einnimmt;   denn  der  objectiTe  In- 
halt des   Gedankens  ist  wesentlich  in   den    articulirten 
Sprachlauten  nach  ihrer  organischen  Substanz  und  Form 
ausgedruckt,  und  die    bedeutsamsten  Sprachlaute   sind 
gerade  die  tonlosen,  stummen   Consonanten.  —   Abge- 
sehen von  der  den  verschiedenen  Vocalen  ihrer  forma- 
len Natur  nach  inhärirenden  Tonhöhe,  von   deren  phy- 
siologischem Grunde   weiter  unten  die  Rede  sein  wird^ 
kann  jeder  tönende  Sprachlaut  nach  dem  Belieben  des 
Sprechenden  mit  jedem  in  dessen  Stimmorgan  liegenden 
Tone  gesprochen  werden^   ohne  dadurch  seine  Bedeu- 
tung zu  verändern.     Als  Accent  aber  (d.  i.  gleichsam 
Zuton)  wird  der  Ton,  indem  er,  von  seiner  musikali- 
schen Qualität  verlierend^  weniger  den  Unterschied  der 
Höhe  und  Tiefe,   als   der   Stärke    und  Schwäche,  des 
grösseren   oder  geringeren  Nachdrucks  der  Stimme  bei 
Production  des   Sprachlautes   darstellt,    eine    von    dem 
Redenden  dem  Laute  mitgetbeilte  Kraft,  ein  demselben 
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eingeb'aucl^s  ideelles  Element,  welches  wie  die  Seele 
des  Lautes  über  der  objectiyen  Rede  schwebt,  als  der 
subjectiTC  Ausdruck  der  Geltung,  welche  der  Spre* 
chende  jedem  ihrer  Theile  einhauchen  will.  (Vgl.  Hum- 
boldt a.  a.  O.  S.  CLXXIV.)  Ist  mitbin  der  Ton  in  der 
Sprache  ein  dem  Laute  accidentelles^  nicht  ihm 
selbst  an  und  för  sich  inwohnendes  Element:  so  kann 
er  mit  dem  aus  einem  Korper  hervorgelockten  natürli- 
chen Klange  oder  Tone^  welcher  diesem  Körper  sub- 
stantiell als  Ausdruck  der  eigenthümUchen  Cohasions* 
weise  der  Materie  angehört,  nur  in  so  fern  parallel  ge- 
setzt werden^  als  dieser  Naturton  gleichfalls  das  ideellste, 
seelenhafieste  Element  der  Materie  ist,  worin  ihre  in- 
nerste Eigenthümlichkeit  gleichsam  laut  wird. 

Ueberhaupt  aber  ist  noch  vor  dem  Missverständ- 
nisse  zu  warnen^  als  ob  wir  den  Laut  für  eine  Materie 
im  eigentlichen  Sinne  erklärten,  wenn  wir  ihn  mit  einem 
körperlichen  Stoffe  vergleichen  und  seine  Elemente  nach 
der  Analogie  eines  solchen  unterscheiden  und  benen- 
nen. Zu  dem  Begriffe  der  Materie  gehört  wesentlich 
die  räumliche  Ausdehnung.  Der  Laut  aber  ist,  wie  der 
Schall  überhaupt,  ein  zdtlich  Verschwindendes,  ganz 
Immaterielles,  von  allem  sinnlich  Wahrnehmbaren  das 
Ideellste,  noch  weniger  materiell,  als  das  Licht  Er  ist 
kein  Stoff,  sondern  das  reine  Product  der  Bewegung 
der  Luft  in  langsameren  oder  schnelleren  Schwingungen ; 
also  nur  Bewegung,  Thätigkeit  eines  Materiellen,  aber 
nicht  selbst  Materie.  Wenn  wir  aber  die  verschieden- 
artige  Natur  des  specialisirten  Spracblautes  auffassen 
und  bezeichnen  wollen,  so  kann  dies  nur  geschehen^ 
indem  wir  dessen  Qualitäten  nach  den  analogen  Eigen« 
Schäften  eines  körperliehen  Stoffes  unterscheiden.  Wir 
haben  f^  das  eigenthümliche  Wesen  und  die  Elemente 
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des  Lautes^  der  weder  ein  MaterieUes^  nodi  ein  rein 
Geistiges  —  weil  ein  sinnlich  Wahrnehmbares  —  ist^ 
keine  eigenthfimlichen  Bezeichnungen  nnd  müssen  diesel- 
ben daher  von  den  analogen  Eigenschaften  der  Materie 
enüebnen. 

Apparat  der  Sprachwerkzeuge. 

Um  sowohl  die  stoflFfichen  Bestandtheile  der  Sprach- 
lante,  als  deren  formale  Unterschiede  deutlich  za  er- 
kennen und  danach  die  Arten  der  Sprachlaute  und  die 
individuelle  Eigenthfimlichkeit  jedes  einzelnen  genau  be- 
stimmen zu  können^  mfissen  wir  zuvörderst  die  lantbil- 
denden  Organe  und  den  Antheil  eines  jeden  an  der  Er- 
zeugung der  Sprachlaute  betrachten.  Diese  Organe 
sind: 

1)  Die  Lunge«  Sie  erzeugt  den  Hauch  oder 
Spiritus,  der  nichts  andres  ist,  als  die  aus  der  Liunge 
durch  die  Luftröhre  ausgeathmete ,  durch  die  erweiterte 
Stimmritze  frei  ausströmende  und  durch  die  Resonanz 
der  innem  Mundwände  mehr  oder  weniger  hörbar  wer- 
dende Luft« 

2)  Der  Kehlkopf  mit  der  Stimmritze  und  den 
Stimmbändern  ist  das  Organ  zur  Bildung  der  Stimme. 
Der  Kehlkopf  macht  den  obem  Theil  der  Luftröhre  ans 
und  öffnet  sich  durch  eine  Spalte,  die  sogenannte  Stimm- 
ritze, an  der  Wurzel  der  Zunge  in  die  Rachenhöhle. 
An  der  Stimmritze  sind  zwei  faserig  elastische  Bänder 
ausgespannt,  die  eine  mehr  oder  minder  weite  Spalte 
zwischen  sich  lassen:  die  Stimmbänder,  ohne  deren 
Mitwirkung  kein  Stimmlaut  entstehen  kann«  Durch  den 
Grad  ihrer  Spannung  vermöge  eines  Druckes  (einer 
Stemmung)  der  ausgeathmeten-Luft,  weldie  sich  durch 
die   verengerte    Stimmritze   mit   einiger   Gewalt    durch- 
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drängt  9  erzeagen  sie  den  allgemeinen ,  noch  ungeform« 
ten  Stimrolattt  als  Ton,  d.  i.  die  grössere  oder  geringere 
Spannung  der  Stimmbänder  und  die  dadurch  bedingte 
Häufigkeit  ihrer  Schwingungen  in  einer  bestimmten  Zeit 
giebt  dem  Stimmlaut  einen  bestimmten  Grad  der  Inten- 
sität (Höhe  und  Tiefe),  wodurch  er  eben  zum  Tone  wird"^). 

3)  Der  Mund  und  die   Organe  des  Mundes, 
insbesondere : 

1.  die  Mundhöhle   selbst,    die  von  den   Lippen 


*)  Vergl.  Bindseil  a.  a.  O.  S.  118  f.:  „Die  ausströmende 
Lnft  bringt  anch  beim  gewöhnlichen  stimmlosen  Ausathmen  Bewe- 
gungen an  den  Stimmbändern  hervor;  dass  dabei  aber  kein  Ton  ge~ 
hört  wird,  rührt  daher,  dass  bei  dieser  Weite  der  Stimmritze  die 
▼on  der  hindarchströmenden  Lnft  hervorgebrachten  Bewegungen  der 
Stimmbänder  nicht  die  zur  Tonerreugnng  nöthige  Schnelligkeit  ha- 
ben, welche  erst  bei  der  angegebenen  Verengerung  der^timmritse 
eintritt,  weil  sich  dann  dem  Lnftstrome  ein  grösseres  Hemmniss  ent- 
gegenstellt und  er  sich  daher  mit  einiger  Gewalt  durchdrängen  muss, 
wodurch  nothwendig  schnellere  Schwingungen  in  den  ihn  hemmen- 
den Stimmbändern  erregt  werden^'.  — *  Die  relative  Stärke  des 
Stimmlautes  oder  der  Accent  (s.  o.)  hängt  von  dem  Grade  der 
Stärke  ab,  womit  der  Luftstrom  auf  die  Stimmbänder  wirkt.  Indem 
aber  durch  die  Veränderung  der  Stärke  des  Lnftstroraa  sogleich  die 
Schwingungsweite  der  Stimmbänder  verändert  wird,  so  ist,  wenn  die 
Weite  der  Stimmritze  und  die  Spannung  der  Stimmbänder  dieselben 
bleiben,  mit  der  Verstärkung  des  Tones  nothwendig  zugleich  eine 
Erhöhung,  mit  der  Schwächung  eine  Vertiefung  desselben 
verbunden,  und  der  betonte  Sprachlant  ist  daher  immer  relativ 
höher,  als  der  unbetonte.  Darauf  beruht  anch  die  Benennung  Ac- 
cent, nQOOd^Bia  (d.  i.  eig.  Zogesang),  welcher  die  Wahrnehmung 
der  verschiedenen  Tonhöhe ,  nicht  der  relativen  Stärke  der  Sprach- 
lante  zu  Grunde  liegt  (vgl.  Bindseil  S.  490).  Wie  es  aber  der 
nienscfaiichen  Stimme  gleichwohl  möglich  ist,  einen  Ton  unbeschadet 
seiner  mnsikalischen  Höhe  im  Gesänge  anzuschwellen  oder  zu  schwä- 
chen, oder  durch  welche  Mittel  die  mit  der  Verstärkung  des  Tones 
an  sidi  verbundene  Erhöhung  desselben  compensirt  werden  kann  — 
diese  Frage  betrifft  nicht  den  Sprachton,  sondern  nur  den  musikali- 
schen Ton  und  die  Theorie  des  Gesanges  und  kann  daher  hier  nicht 
näher  erörtert  werden.    S.  darüber  Bind-seil  S.  151  ff. 
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und  Wangen  als  höchst  beweglichen  Wänden  um- 
schlössen  wird  und  durch  den  Gaumenkanal  nach  in- 
nen zu,  durch  den  Lippenkanal  nach  aussen  mündet. 
Durch  die  verschiedene  Mundstellung,  d.  i.  die  Ge- 
stalt, welche  die  Mundhöhle  in  Folge  der  Bewegung  der 
umschliessenden  Wände,  so  vne  der  grösseren  oder  ge- 
ringeren Oeffnung  der  Lippen-  und  des  Gaumenkanals 
annimmt  —  Verengung  oder  Erweiterung,  Verkürzung 
oder  Verlängerung  der  Mundhöhle  —  empfangt  der  all- 
gemeine Sümmlaut  seine  bestimmte  Gestalt  als  besonde- 
rer VocaL 

2.  die  in  der  Mundhöhle  befindlichen  und  dieselbe 
umschliessenden  Organe:  Lippen,  Zähne,  Zunge, 
Gaumen  und  Kehle  sind  die  Werkzeuge  zur  Hervor- 
bringung der  Consonanten.  Sie  sind  dabei  immer 
paarweise  thätig,  indem  der  eine  Theil,  als  activer  oder 
energischer,  dem  andern  —  passiven  oder  Widerstand 
leistenden  —  entweder  nur  angenähert,  oder  angedrückt 
wird.  Sie  verbinden  sich  zu  drei  Paaren,  welche  drei 
organische  Punkte  oder  Bildungsstätten  und  somit  drei 
verschiedene  Reihen  der  consonantischen  Laute  hinsicht- 
lich ihrer  organischen  Form  begründen: 

a)  Unter-  und  Oberlippe:   Lippenlaute  (Labiales), 

b)  Vorderzunge  und  Zähne:  Zahnlaute  (Dentales)» 

c)  Mittel-  oder  Hinterzunge  und  Gaumen  oder 
Kehle:  Gaumen-  und  Kehllaute  (Palatales  und 
Gutturales). 

Bei  den  Lippenlauten  ist  die  Unterlippe,  bei  den  Zahn- 
lauten und  bei  den  Gaumen-  oder  Kehllauten  die  Zunge 
das  bewegliche,  energische  Organ.  Die  Zunge,  die  nur 
bei  den  Lippenlauten  nicht  wirksam  ist,  erscheint  somit 
als  dai^  thätigste  Sprachorgan  und  wird  daher  mit  gutem 
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Fttg   aach    für     diel  Sprache   selbst    gesetzt    (^X^crcra, 
lingua^  langue  etc.). 

4)  Die  Nase,  d.  i,  nicht  die  äussere  Nase,  son- 
dern die  Nasenhöhle,  deren  hintere  Oeffnungen 
(Ghoanen)  in  die  Rachenhöhle  münden  und  dort  mit  der 
Oeffnung  der  Luftröhre  zusammentreffen.  Hauch  und 
Stimme,  welche  aus  der  Luftröhre  kommen,  können  da* 
her  nicht  bloss  durch  den  Mund,  sondern  auch  beiVer- 
Schliessung  des  Mundkanals  durch  diesen  Nasenkanal 
geleitet  werden.  Das  gewöhnliche  Ein-  und  Ausathmen 
geschieht  in  der  Regel  bei  geschlossenem  Munde  durch 
die  Nase.  Indem  aber  die  Stimme  durch  diesen  Kanal 
geleitet  wird,  entstehen  die  nasalen  Laute,  sowohl 
Vocale,  als  Consonanten. 

Betrachten  wir  das  Verhalten  dieser  Sprachwerk- 
zeuge  in  Ansehung  des  Sfoffes  und  der  Form  der 
Sprachlaute,  so  zeigt  es  sich,  dass  die  Lunge  und  der 
Kehlkopf  fbr  sich  blossen  Lautstoff  erzeugen;  Hauch 
und  Stimme  sind  nur  stoffliche  Eleniente  des  ^  Sprach- 
lautes.  Die  Mundhöhle  hingegen  und  die  Nasenhöhle 
erzeugen  keinen  eigenthümlichen  Lautstoff,  sondern  ge- 
ben demselben  nur  eine  bestimmte  Form,  durch  welche 
dann  allerdings  auch  das  stoffliche  Element  des  Lautes 
mannigfaltig  modificirt  wird.  Die  Organe  des  Mundes, 
aber  sind  zugleich  stofferzei^end  und  formgebend.  Der 
consonantische  Lautstoff  ist  weder  die  Stimme,  noch 
der  Hauch,  sondern  ein  eigenthämlicher,  nur  durch  die 
Opposition   jener    Organe   erzeugter '^).      Die   dreifache 


*)  Es  ist  ein  Irrthnm,  wenn  Becker  (Or^anism.  2.  Ausgabe  S 
(2  fP.)  Haitch  und  Stirn  ine  allein  den  Lautstoff  ansmacfaen  Islsst  und 
lic  consonantische  Articulation  fiur  als  formelläs  Element  betrachtet* 
)nrch  Hanch  und  Stimme  allein  kann  kein  consonantischer  Lautstoff 
gebildet  werden,  dessen  Substanz  Tielmehr  die  Articulation  ausmacht. 
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Verschiedenlieit  der  paarweise  thfttigen  Organe  aber  be- 
gründet zugleich  den  formalen  Unterschied  der  Conso- 
nanten.  Die  Consonanten  p^  t,  k  z.  B.  sind  von  glei- 
cher stofflicher  Natur ,  aber  formal  yerschieden;  m,  w, 
b  hingegen  sind  formal  verwandt,  aber  von  verschiede- 
ner stofflicher  Beschaffenheit 

Stoffliche  Elemente  der  verschiedenen  Laut- 
arten. 

Die  materielle  Verschiedenheit  der  Laute,  welche 
bei  ihrer  systematischen  Anordnung  als  Haupt-Einthei- 
lungsgrund  gelten  und  welcher  die  formale  untergeord- 
net werden  muss,  entsteht  durch  die  eigenthümliche 
Mischung  oder  Combination  der  einfachen  Elemente  des 
Lautstoffes.  Solcher  stofflichen  Elemente  aber  haben 
wir  drei  gefunden:  1)  Hauch,  2)  Stimme,  3)  Oppo- 
[Vitien  der  Sprachwerkzeuge  des  Mundes  oder  kürzer: 
consonantische  Articulation. 

Diese  Articulation  ist  entweder  vollkommen, 
wenn  die  lautbildenden  Organe  zum  völligen  Verschluss 
an  einander  gedrückt  oder  gestemmt  werden  (z.  B.  b,  p), 
oder  unvollkommen,  wenn  sie  einander  nur  gentfiert 
werden  (z.  B.  w,  f),  was  Müller  klappenartige  Oppo- 
sition der  Mundtheile  nennt.  In  beiden  Fällen  aber  ist 
die  Articulation  för  sich  allein,  ohne  Mitwirkung  oder 
Begleitung  des  Hauchs  oder  der  Stamme,  nicht  hörbar 
(stumm).  Die  blosse  Annäherung  oder  Stemmung  der 
Sprachwerkzeuge  bildet  keinen  Laut.  Hauch  und  Stimme 
hingegen  sind  für  sich  allein  hörbar  und  machen  durch 
ihr  Hinzutreten  die  Articulation  zum  vernehmbaren  Laut 

Die  Stimme  kann  sowohl  durch  den  geöffneten 
Mundkanal,  als  bei  dessen  Verschliessung  durch  die 
Nase  geleitet  werden.     Dies  gilt  nach  dem  Obigen  der 
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physischen  Möglichkeit  nach  auch  von  dem  Hauche; 
nicht  aber  in  der  Sprache^  welche  den  Hauch  nur 
Jurch  den  Mund  leitet.  Das  Schnauben  der  Nase  kann 
IVaturlaut  der  Enipfindang  oder  Leidenschaft  sein 
[Schnauben  vor  Wuth),  ist  aber  nicht  Laut-Element  der 
vernünftigen  Sprache. 

Der  Hauch  ist  zwiefach:  Spiritus  lenis  und  Spi- 
ritus asper.  Die  griechische  Sprache,  die  den  Hauch 
vor  einem  Vocale  nur  im  Anlaute,  nicht  inlautend^  ge* 
braucht,  drückt  in  der  Schrift  beide  Arten  desselben 
Dicht  durch  selbstständige  Buchstaben,  sondern  durch 
begleitende  Zeichen  über  dem  anlautenden  Vocal  aus. 
Andere  Sprachen  haben  für  den  starken  Hauch  einen 
eigenen  Buchstaben,  das  h,  und  bezeichnen  den  gelin- 
den gar  nicht  Daraus  darf  man  aber  weder  schliessen, 
dass  dieser  letztere  ihnen  abgehe,  noch  auch,  dass  der 
Spiritus  lenis  überhaupt,  auch  im  Griechischen  nur  die 
Negation  des  asper  sei ,  also  die  Abwesenheit  jegliches 
Hauches  ausdrücke*).  Vielmehr  geht  jedem  Vocal,  der 
ohne  Torangehenden  Consonanten  und  ohne  starken 
Hauch  oder  h  gesprochen  wird,  nothwendig  der  Spiri- 
tus lenis  voran ,  als  das  der  Stimme  gleichsam  den 
Weg  bahnende  Ausstossen  der  Luft.  Humboldt  be- 
merkt in  dieser  Hinsicht  (a.  a.  O.  S.  LXXXV):  ,^Genau 
genommen  können  auch  die  Vocale  nicht  allein  ausge- 
sprochen werden.  Der  sie  bildende  Lufistrom  bedarf 
eines  ihn  hörbar  machenden  (?)  Anstosses;  und  giebt 
diesen  kein  klar  anlautender  Consonant,  so  ist '«dazu 
ein,  auch  noch  so  leiser  Hauch  erforderlich^***). 

*)  So  J.  Grimm,  Gesch.  der  deutschen  Spr.  S.  295^  ««Der 
lenis  hat  jetzt  g^ar  keinen  Laut  und  drückt  insofern  nur  die  Abwesen- 
heit des  aspcr  aus/' 

**)  Nach  Ribbeck  a.  a.  O.  S.  268  ist  der  Spiritus  äsper  oder 
das  h  Lungen  hauch,   heryorgebracht  durch  das  den  Athem  ans- 
Iloefers  Zeitschrift  IV,  x.  2 
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Der  reine  Lung^ibauck  ist  der  unvollkonunenste 
aller  Sprachlaate,  nach  J.  Maller  „der  einfachste  Aus- 
druck der  Resonanz  der  Mundw&nde  beim  Ausathnieu 
der  Luft  ohne  Opposition  der  Mundtheile^^.  £r  ist 
strenggenommen  noch  gar  nidit  gestalteter  SpracUaut, 
sondern  formloser  elementarischer  Lantstoff.  !Er  ist 
nicht  CoDSonant,  denn  fiir  den  Begriff  des  ConsoBanten 
ist  die  Opposition  der  Sprachorgane  des  Mundes  auf 
irgend  einem  Punkte  erforderlich;  er  ist  aber  noch  we- 
niger Vocal,  denn  der  Vocal  ist  als  Stimmlaut  von  ganz 
verschiedener  stofflicher  Natur*).  Indem  aber  auf  dem 
Wege  des  geschichtlichen  Lautwandels  wirkliche  Gonso- 
nanten,  wie  s^  ch  (oder  ursp.  k)^  f,  sich  vielfach  zum 
reinen  Hauch  verflüchtigen,  gewinnt  dieser  etymologisch 
allerdings  die  Bedeutung  eines  selbständigen  Buchsta- 
ben und  verdient  demnach  auch  durch  ein  eigenes 
Schriftzeichen  neben  den  fibrigen  Buchstaben  dargestellt 


stossende  Zusainroendrucken  der  Lunge,  wobei  sich  die  Luftrohre, 
eben  so  wie  der  Mund,  gleichgültig,  alt  ein  frei  durchlassender 
Kanal  verhält;  der  Spiritus  lenis  aber  Luftrührenhauch,  der 
sondernde  Vocaldruck,  welcher  entsteht  durch  einen  den  Lungendnick 
aufhebenden  Druck  der  oberen  Luftrohrennanndnng,  d  h.  des  Kehl- 
kopfs, auf  den  Athem  ;  also  ein  gemildertes  Stöhnen,  wie  das  h  ein 
gemilderter  Gahnbauch.  —  Dagegen  ist  einzuwenden,  dasa  dieser 
zur  Hervorbringung  des  Vocals  dienende  Luftdruck  im  Kehlkopf 
auch'  dann  nothwcndig  ist,  wenn  dem  Vocal  ein  Consonant  vorangeht 
(z.  B.  ba),  ja  selbst  nach  dem  h  (ha)  bei  den  Ucbergange  von  dem 
Hauch  zur  Vocalbildung.  Der  Spiritus  lenis  aber  ist  ein  diesem 
Vocaldrnck  vorangehender  wirklicher  Hauch. 

*)  Ribbeck  a.  a.  O.  tadelt  es  mit  Recht,  dass  Chladni  das 
h  rai4  den  übrigen  Gonsonanten  auf  dieselbe  Linie  stellt,  statt  es  als 
blossen  Respirationslaut  den  Vocalen  und  Gonsonanten  zusammen 
als  Mundlauten  gegenüber  zu  stellen,  und  bemerkt  weiterhin :  „Be- 
•trachtet  man  nur  die  Organe  des  Mundes  als  die  eigentlich  gestal- 
tenden Sprachwerkzeuge,  so  kann  man  die  Spiritus  auch  nur  unei* 
gentliche  Sprachlaute  nennen.  Sie  bilden  den  Uebergang  aus  den 
mehr  animalischen  Hörbarkeiten  der  Respiration  (Athemansstos«  und 
Stöhnen)  an  der  geistigeren  Function  des  Sprechens»'' 
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zu  werden.  Dieses  Schriflzeichea  drfickt  dann  aber 
in  manchen  Sprachen  nicht  allein  den  reinen  Lnngen- 
hauch,  sondern  bei  gewissen  Stellungen  auch  den  zum 
wirklichen  Consonanten  verdichteten  gutturalen  Spiran- 
ten (das  deutsche  ch  oder  einen  demselben  ähnlichen 
Kehlhauch)  aus^  namentlich  hinter  einem  Vocale  (z.  B« 
ah  =  ach;  denn  der  Uebergang  von  dem  Stimmlaute 
zum  reinen  Hauch  ist  ohne  merklichen  Absatz  nicht  leicht 
zu  machen)  und  vor  einem  Consonanten^  in  anlautenden 
Verbindungen  wie  hl,  hr,  hv  etc. 

Anmerkung.  Wenn  man  den  Begriff  des  Consonanten  auf 
alle  nidit-Tocalisehen  Laute  ansdehnt,  welche  mit  den  Vocalen  in 
sjllahische  Verbindung  treten,  so  muss  man  aUerdings  auch  den 
Hauch  zu  den  Consonanten  rechnen.  Ganz  irrig  aber  scheint  es 
mir,  ihn  mitRapp  (Versuch  einer  Physiologie  der  Sprache  I.  S.  53), 
der  übrigens  das  Wesen  des  Spiritus  lenis  sehr  gut  entwickelt, 
als  Ur consonanten  oder  mit  Bindseii  (S.  270)  als  indiffe- 
renten, nicht  individualisirten  Consonanten  in  demselben  Ver- 
hältniss  den  wahren  Consonanten  gegenüberzustellen,  in  wel- 
chem Beide  das  stumme  e  oder  Seh wa  als  Urvocal  oder  in- 
differenten Vocal  im  Gegensatz  zu  den  individualisirten  Voca- 
len betrachten.  Denn  dieser  vocalische  Urlniit  hat  bei  unvoll- 
kommener formaler  Beschaffenheit  doch  denselben  Lautstoff,  die 
Stimme,  mit  den  übrigen  Vocalen  gemein,  so  lange  er  nicht  TÖUig 
zam  Spiritus  lenis  verflüchtigt  und  damit  seiner  vocalischen  Natur 
gana  beraubt  ist«  Der  reine  Hauch  hingegen  ermangelt  nicht  bloss 
der  bestimmten  Form,  sondern  eben  so  sehr  des  durch  die  Oppo- 
sition der  Sprachwerkzenge  erzeugten  eigenthumlichen  Lautstoffe« 
der  Consonanten,  und  diese  können  daher  unmöglich  als  aus  ihm 
entsprungen  gedacht  werden,  wälirend  man  die  individualisirtea 
Vocale  in  der  That  aus  der  Differenzirung  jenes  Urlautes  herlei- 
ten konnte. 

Dem  Vocal  geht  der  Hauch  gleichsam  wegbahnend 
voran;  in  die  Substanz  des  Vocals  selbst  aber  kann  er 
nicht  eindringen.  Hauch  und  Stimme  schliessen  sich 
als  völlig  unvereinbar  gegenseitig  au$  und  können  nur 
nach  einander  auftreten^  nicht  in  einander  verschmolzen 
werden.     Sobald  die  Stimme  anspricht,  hört  der  Hauch 
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auf.  Man  spreche  z.  B.  ha*).  Diese  Unvereinbarkeit 
von  Hauch  und  Stimme  ist  physiologisch  wohl  zu  er- 
klären. Beide  sind  Ausströmungen  der  Luft  durch  die 
Luftröhre  und  den  Kehlkopf.  Diese  Ausströmung  bleibt 
blosser  Hauch,  virenu  die  ausgeathmete  Luft  durch  die 
weit  geöffnete  Stimmritze  an  den  Stimmbändern  des 
Kehlkopfes  vorübergleitet  5  ohne  sie  in  Spannung  und 
Schwingung  zu  setzen.  Sobald  aber  durch  den  stärke- 
ren Luftdruck  bei  gehöriger  Verengerung  der  Stimm- 
ritze die  Stimmbänder  angespannt  und  in  Schwingungen 
von  der  zur  Tonerzeugung  nöthigen  Schnelligkeit  be- 
wegt werden,  entsteht  ein  Stimmlaut  oder  Ton,  mit  des- 
sen Bildung  der  Hauch  sofort  aufhören  muss. 

Die  an  und  für  sich  stumme  conso na n tische 
Articulation  wird  nur  hörbar  durch  den  Zutritt  des 
Hauches  oder  der  Stimme.  Unbedingt  vernehmbar  ist 
jeder  Consoiiant,  wenn  ihm  ein  Vocal  uachtönt.  Dann 
entsteht  aber  sogleich  eine  Silbe,  und  der  consonan- 
tische  Laut  wird  nicht  als  einfacher  Laut  für  sich  anf- 
sefasst.  Um  die  stoffliche  Substanz  der  Consonanten 
völlig  rein  zu  erkennen^    müssen  wir  sie  möglichst  iso- 


*)  R.  ▼.  Rr II III  er  (die  ildpiration   und   die  LantTerachiebnog 
S.  19)  behauptet  anbegreiflicher  Weise  dai  Gegentheil,  indem  er  zor 
Begründnng  seiner  mit  der  unsrigen  übereinstiramenden  Aneicht,  dass 
das  fa  Icein  Buchstabe  (im  Sinne  der  übrigen),  sondern   nichts    andres 
sei,  als  „das  Zeiehen,  dass  der  Kehlkopf  zu  öffnen  und  eSne  etärkere 
Masse  Athem  hervorzustossen  sei**  folgendes  bemerkt:     „Nie  werden 
zwei  Buchstaben  zugleich  gesprochen.     Immer  folgt   einer   dem  an- 
dern.    Mithin  ist  unser  nhd.  h  kein  Bachstabe;  denn  es  fällt  mit 
dem  ihm  folgenden  Vocal  zeitlich  zusammen.    Spricht  mao 
s.  B.  pAr,  so  wird  erst  p  nnd  unmittelbar  darauf  ä  h er vorgo bracht; 
sagt  man  dagegen  här,  so  tönt  dash  so  lange  als  das  ä."     Dies 
hat  schon  Bindseil    (S.  274)   mit  Recht  für    eine  Täuschung  er- 
klärt:    „Denn  spricht  man  här,  h^r  n.  s.  w.  ans,  ao   kann  man  gar 
wohl  bemerken,  dass,  sobald  man  aar  Aussprache  de«  VocaU   über- 
gegangen ist}  der  h-Laut  eben  so  aufgehört  hatj  wie  s.  B.  der  des 
f,  wenn  man   in  f  är  zu  dein  ä  in  der  Anssnrache  übergegangen  ist" 
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iren  und  von  dem  hörbar  maebenden  Laut -Elemente 
Haucb  oder  Stimme)  nur  so  viel  und  nichts  andres 
iu  der  cousonantiscben  Articulation  binzuthau,  als  was 
ler  eigentfaumlicben  Natur  der  yerscbiedeneu  Consonan* 
en  gemäss  als  ein  Bestandtheil  ihres  eigenen  Wesens 
linzutreten  muss»  um  sie  yernehmbar  zu  machen. 
Dann  ergiebt  sich  zunächst,  dass  gewisse  Consonanten 
hrer  Natur  nach  durch  die  ihren  Stoff  durchdringende 
Stimme  (durch  Intonation)  hörbar  werden,  andere  bin- 
;egen  durch  den  Hauch,  welcher  gleichfalls  in  die 
Substanz  der  Consonanten  selbst  eindringt,  noch  au- 
lere  endlich  durch  den  der  consonantischen  Articula-* 
ioii  nachfolgenden  Hauch.  Wir  können  hiernaeh 
vorläufig  drei  Gattungen  von  Consonanten  hinsichtlich 
hrer  stofflichen  Nati|r  unterscheiden: 

1)  Solche,  in  denen  der  Hauch  die  Substanz 
les  Consonanten  selbst  durchdringt.  Dies  ist  nur  bei 
invollkommner  Articulation  möglich,  weil  nur  bei  blos- 
ser Annäherung  der  Organe  zwischen  denselben  wäh- 
-end  der  Articulation  selbst  ein  Ausweg  fiir  den  Hauch 
)leibt,  der  nach  dem  Obigen  nicht  durch  die  Nase 
geleitet  werden  kann.  Consonanten  dieser  Art  sind  die 
Spiranten  oder  Hauchlaute:  f,  sz^  eh. 

2)  Solche,  die  durch  die  ihren  Stoff  durchdringende 
Stimme  (durch  Intonation)  hörbar  werden  (Stimm- 
aute),  und  zwar  theils  bei  unvollkommner  Arti- 
kulation: die  sogenannten  Halbvocale;  w^  s(gelind)^ 
I  (mit Unrecht  auch  Spiranten  genannt);  theils  bei  voll- 
commuer  Articulation,  wobei  die  Stimme  ihren 
kVeg  entweder  gleichwohl  durch  den  Mund ,  oder  durch 
lie  Nase  nimmt:  die  Liquidae:  1,  r;  m,  n. 

3)  Soche,  die  bei  voUkommner  Articulation 
üurcli  den  uaclifolgenden   Hauch   (als  Spiritus  le- 


ni«,  oder  asper)  hörbar  werdend  die  nratae^  stnmnie 
oder  starre  Con^onanten  z.  B.  p%  t%  k' ;  p ,  t ,  Ic  (<p,  p,  x). 
Man  spreche  diese  Consonanten  wie  im  Aiislaat  (ap^ 
at'9  ak'),  um  den  consonantischen  Lantstoff  aller  fremd- 
artigen  Znthat  zu  endedigen. 

Die  Hauchlaute  oder  Spiranten  (f,  sz^  cb^)  las- 
sen ebie  doppelte  Auffassung  zu.  Man  kann  sie  ent- 
weder betrachten  als  den  durch  die  articulirenden  Or- 
gane dreifach  gestalteten  und  zugleich  mit  consonantischein 
Stoffe  erfüllten  Hauche  oder  als  unvollkommen  articn- 
lirte  starre  Consonanten^  welche  der  Hauch  auflosend 
durchdringt  und  belebt«  Diese  Doppeluatur  kommt 
ihnen  auch  geschichtlich  zu,  indem  sie  einerseits  aus 
der  Verdichtung  und  organischen  Gestaltung  des  Spiri- 
tus h,  andrerseits  aus  der  Erweichung  und  Anflösang 
der  starren  Laute  (p'j  t\  k^)  mittelst  des  eindringenden 
Hauches  entspriagen.  Als  Hauchlaute  sind  sie  der  Ver- 
bindung mit  der  Stimme  unfthig;  werden  sie  intonirt, 
so  entstehen  die  entsprechenden  Stimmlaute  oder  Halb- 
Tocale:  w,  s^  j. 

Stimmlaute  sind  nicht  bloss  diese  Halbvocale, 
sondern  ihrer  herrschenden  Natur  nach  auch  die  Uqui- 
dae,  die  sich  von  jenen  durch  die  voUkommne  Artica- 
lation  unterscheiden  (vgl.  w  und  m).  Die  Liqiiidae  ha- 
ben jedoch  eine  zwischen  den  Hauchlauten  ond  den 
starren  Consonanten  schwebende  Natur«  Sie  können 
sämmtUch  als  Stimmlaute,  zum  Theil  aber  auch  ab 
Hauchlaute^  zum  Theil  als  mutae  gesprochen  werden. 
Die  oralen  1  und  t  nämlich  lassen  sich  auch  ohne 
Stimme  hervorbringen ,  indem  an  deren  Stelle  der  Hauch 
tritt^  welchem  sie  einen  freien  Ausweg  durch  den  Mund- 
kanal  gestatten.  Die  nasalen  m  und  n  können  zwar 
(är  sieh   allein   nicht   ohne  Stimme  hörbar  werden,  da 
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sie  völlige  SehKessang  des  Moodkaiilils  erfordern^  «Iso, 
um  vernehmbar  zu  werden  5  nothwendig  der  durch  die 
Nase  geleiteten .  Sdniine  bedürfen^  die  nicht  durch  den 
Hauch  Vertreten  werden  kann.  Wohl  aber  können  sie 
beim  Uebergang  auf  einen  sich  ansdüiessenden  Vocal 
auch  ohne  Stimme,  also  als  stamme  Consonanten,  ge-^ 
sprechen  werden;  z.  B.  neben  M-ann,  n-^in  (mit In- 
tonation des  m-  und  n- Lautes  für  sieh,  ehe  zu  dem 
folgenden  Vocal  übergegangen  wird)  auch  Mann,  nein, 
so  dass  unmittelbar  naiCh  der  Articulation  der  Vocal  er- 
tönt, welohi^r  dann  selbfirt  von  der  nasalen  Natur  des 
vorangehenden  Consonantea  afficirt  wird^  während  er 
bei  jener  Aussprache'  (wie  in  Bann>  dein)  reiner 
Mondlaut  bleibt» 

In  den  mutis  maicht  die  consonantische  Articu* 
lation  die  allefaiige  Substanz  de«  Lautes  au&u  Sie  sind 
stumm,  sofern  sie  ihrer  Natur  nach  nicht  iiitonirt  wer- 
den können,  d.  h.  der  Verschmelzung  mit  der  Stimme 
unfähig  sind,  die  ihnen  nur  nach-  oder  vortönen,  nicht 
aber  in  ihren  Lautstoff  s.elbst  eindringen  kann.  Hörbar 
werden  sie  für  sich  allein  nur  durch  den  der  Articula- 
tion nachfolgenden,  dieselbe  aufhebenden  Hauch,  der 
entweder  Spiritus  leius  ist,  oder  Spüitus  asper  (in  den 
aspiratis)«  Beiderlei  mutae  unterscheiden  sich  ausser- 
dem naöh  dem  Grade  der  Intensität  des  Lautstoffe»  als 
weiche  (b;  bh)  und  harte  (p;  phu.5«  w.),  über  wel- 
chen Unterschied  weiter  unten  das  Nähere  bemerkt 
werden  wrd. 

Da  Stimme  und  Hauch  absolut  flüssig  sind,  indem 
ihre  Production  in  einem  continuirlichcn  Ausströmen  der 
Luft  ans  dem  geöffneten  Mund-  oder  Nasenkanal  be* 
steht:  so  haben  alle  Stimm-  und  Hauchlaute,  d.  i. 
alle  Sprachlaute,  deren  Substanz  die  Stimme  oder  der 
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Hauch  aiLsinacIit  oder  darcbdringt,  einen  dauernden  oder 
stetigen  Laut:  sonam  continnum,  der  so  lange  aus- 
gehalten  werden  kann,  als  der  Athem  ausreicht.  Das 
h  und  die  Spiranten  ^  die  Vocale  und  die  Halbvocale 
und  Liquidae  sind  demnach  sämmtlich  continuae.  Die 
Stellung  der  lautbildenden  Organe  bleibt  bei  Hervor- 
bringung  dieser  Laute  vom  Anfang  bis  zum  Ende  un- 
verändert. 

Die  consonantische  Articulation  hingegen,  Vielehe 
die  mutae  erzeugt,  besteht  in  einem  momentanen  Druck 
der  Sprachorgane,  womit  völlige  Verschliessung  des 
Lttftkanals  verbunden  ist,  und  wird  nor  hörbar,  wenn 
in  dem  Moment  der  Aufhebung  jenes  Verschlusses  ein 
Spiritus  oder  ein  Vocal  hinzutritt.  Die  Stellang  der 
Mundtheile  ändert  sich  also  hier  plötzlich,  indem  die 
Lautbildung  mit  dem  Schlüsse  derselben  beginnt  und 
mit  ihrer  Oeffnung  endigt.  Mit  dein  Eintreten  des  be- 
lebenden Spiritus  wird  die  consonantische  Articulation 
plötzlich  aufgehoben,  und  nur  in  dem  Moment  dieser 
Aufhebung  ist  sie  vernehmbar.  Der  Laut  der  rautae 
kann  demnach  nicht  continuirlich  sein,  sondern  nur  eio 
augenblickliches  5  keiner  Dauer  fähiges  Hervorbrechen 
oder Explodiren.  Sie  sind  explosivae.  Schmeller 
und  nach  ihm  Rapp  nennen  diese  Consonanten  pas- 
send Seh  laglaute.  Dagegen  könnte  man  die  con- 
tinuae  vielleicht  Zuglaute  nennen. 

Anmerkung.  Da  zur  Horbarnnachang  der  explosiven  Laote 
die  Aufhebung  des  Verschlnssea  und  der  nachfolgende  Spiritu 
nothwendig  ist,  weil  die  Opposition  der  Spracborgane  für  sich 
allein  keinen  Ternehmbaren  Laut  erzeugen  kann:  so  mass  die  £s' 
plosion  auch  im  Auslaute  Statt  finden,  und  es  beruht  aaf  eisen 
offenbaren  Irrthum,  venn  Bindseil  (S.  336)  behauptet,  .,aicbt 
immer  beginne  ihre  Bildung  mit  der  Verschliessung  des  Mundkt- 
nals  und  endige  mit  Oeffnnng  desselben,  sondern  sie  können  aack 
durch  pldtsliches  Schliessen  desselben,    nachdem   er  xuto^ 
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offen  war,  gebildet  werden»  welche«  geechebe,  wenn  der  Vocil. 
ihnen  nicht  folge,  sondern  Torangehe^*,  was  denn  bei  jedem  ein- 
zelnen der  hieher  gehörenden  Consonanten  wiederholt  eingeschärft 
wird.  Die  blotsse  Opposition  der  lantbildenden  Organe  genügt 
nnr  bei  den  continnirlichen  Stimm*  und  Hauchlauten,  weil  in  ihnen 
während  derselben  die  Stimme  oder  der  Hauch  als  hörbar  mach- 
endes Element  Yernommen  whrd.  Die  explosive  muta  aber  kann 
auch  alt  Auslaut  nur  im  Moment  des  Kxplodirens  durch  den 
nachfolgenden  Spiritus  Ternchmbar  werden.  Man  Tergleiche, 
am  sich  davon  zn  überzeugen:  Leim,  Mann,  Toil,  Graf 
mit  Lelb\  matt*,  Rock',  Grab'  n.  dgl. 

Auf  diesem  Unterschiede  des  explosiven  und  am* 
tinnirlichen  Lautes  beruht  die  verschiedene  Benennungs- 
weise der  Consonanten  iinsres  Alphabetes.  In  den 
Namen  der  explosiven  Consonanten  tritt  der  Vocal  hinter 
den consonantischen Laut;  be,  de,  geetc.;  beidenConso« 
nanten  mit  continnirlichem  Laute  steht  der  Vocal  voran  i 
ef,  es,  el,  em,  en,  er**  (ausgenommen  van  und  we).*) 

*)  Dies  bemerkte   schon   Servius   und    nach  ihm  Priscian  1.  3 
(p«  13   ed.  Krehl):     „SemiTOcales  (so  nannten  die  Alten  alle  Conso«- 
nanten  mit  sonus  continnus)  su|it  Septem,   quae   ita  profemntnr»  ot 
inchoent  ab  e  littera  et  desinant  in  naturalem  sonum,  nt  ef,  el,  em, 
en,  er,  es,  ix.     Scd   ix  ab  i  inchoat.  —   Mutae  antem  a  se  incipien- 
ten  et  in  Tocalem  e  desinentes,   exneptis  q  et  k,  quarnm  altera  In  n, 
altera  in  s  finitur,  sna  conflciunt  nomina."  —  Merkwürdig  Ist,  dass 
schon  dem  Dionjsius  Thrax  die  wahre  Bedeutung  der  Benennungen 
^fäffuiva  nnd  atpojva  nicht  mehr  gegenwärtig  war.     Er  unterscheidet 
(S.  631  Bekk.)   die   Consonanten  (avft^atva)   in  8  rjfMU^vai  f,  £,  ^ff 
(welche    zusammengesetzten   Consonanten  in    diese   Klasse    gehören» 
weil   sie    durch   das   auslautende  s  zu  continuis  werden),  /l,  /u,  v,  p, 
a,   zu  deren  Erklärung  er  bemerkt;  ijfiitpwva  9i  Uyetat,  St$  na^aor 
frtor  tfttv  fponnjivtfav  tvgxova  ua^iartjuev  l'v  ta  rois  ftvyiMlic  *ml  ctyitoH 
—  nnd  9  a<p<ova;  ß,  y,  S,  0",  n,  ir,  t,  q>y  z  ™>t  ^^^  Zusatz:  atpatva 
Sb  XiyBTat,  oTi  fiaXXov  taiv  ulXw  iärl  manunpiova  ^   wonsg  atpoivov  kiyo^ 
fMSV  rpay^tdop  tiv  xanofpt^vov.     Die  tffAitpoiva  sind  ihm  also  weniger 
wohllautende  Buchstaben,   als  die  Vocale,    die  atpuivtn  übel  lau- 
tende! —  Und  doch  waren  bereits  bei  Aristoteles  (Poet.    cap.  20), 
wo  der  Ausdruck  i^fu'tpojvov  zuerst  vorkommt,  diese  Lautarten  treffend 
definirt;  und  schon  Pinto  unterscheidet  von  den  ^oii^cvra  und  atpatpa 
die    später   so   genannten   ^fUtpatpa    im  Cratyl.  p.  424  als:    qxovi^evTa 
/dv  ov,  ov  fUvtoh  ys  atp&'oyya,  und  im  Phileb.  p.  18  als  tpoiVTJs  /uv  ov, 
tp^vyyav  Si  (latfxwxd  rtvoSj  und   nennt  sie  weiterhin  kurzer  ra  fU^m. 
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Nach  Rifobeck  (a.  a.  O.  S.  274  ff.)  entstehen 
die  Consonanten^  iudem  der  zum  Ausgange  strebende 
Athem  durch  einen.  Widerstand,  den  ihm  die  Organe 
des  Mundes  auf  seinem  Wege  entgegenstellen,  zu  ei- 
ner Reaction  von  eigenthümlichem  Schall  bestimmt  wird. 
Dieser  Widerstand  aber  kann  zwiefacher  Art  sein:  ent- 
weder Sperrung  des  Weges  überhaupt,  oder  Sper- 
rung nur  des  ursprünglichen  Weges  und  Nothigang  zu 
einem  andern,  was  Ribbeok  nach  Analogie  des  opti- 
schea  Ausdrucks  eine  Brechung  des  Athems  aennt 
Hiernach  zerfallen  ihm  alle  Gonsosanten  in  die  beiden 
Hauptgattungen :  Sperrlaute  und  Brechungslaute 
(liquidae).  Die  Sperrlaute  aber  unterscheidet  er  wei- 
ter in:  Sprenglaute  (p,  t,  k,  b,  d,  g)  und  Blase- 
laute, die  theils  Sauselaute  sind  (f,  scharf  s^  seh, 
ch),  theils  Säusellaute  (w,  weiches  s,  weiches  seh, 
j  etc.)*  —  Dagegen  ist  zu  erinnern,  dass  die  conso- 
nantische  Articulation  nicht  wohl  als  eine  Sperrung 
des  ausströmenden  Athems  angesehen  werden  kann^  da 
dieser  ihr  in  der  Regel  nicht  vorangeht,  sondern  folgt 
(ba),  der  Consonant  mithin  nicht  sowohl  in  der  Sper- 
rung, als  in  der  plötzlichen  Aufhebung  des  augenblick- 
lichen Verschlusses  besteht.  Der  Ausdruck  Sperr- 
laute ist  also  übel  gewählt,  noch  übler  Brecliungs- 
laute  für  die  liquidae;  passender  ist  die  Benennung 
Sprenglaute  i&rdiemutae.  Die  Hauch- oder  Blase- 
laute  aber,  die  von  den  Hälbvocalen  (als  Säusel- 
lauten) nicht  gehörig  unterschieden  werden,  können 
unmöglich  zu  deu  Sperrlauten  gerechnet  und  von  den 
liquidis,  denen  sie  viel  näher  stehen,  getrennt  werden, 
da  ja  bei  ihnen  keine  auch  nur  momentane  Sperrung 
des  Mundkanals  Statt  findet,  sondern  Hauch  und  Stimme 
durch   die   klappenartige   Oeffnung  der  Mundtheile  sich 
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ungehemmt  ergiessen.  Der  Unterschied  des  explosiven 
und  des  continuirlichen  Lautes  ist  also  hier  nicht  klar 
aiifgefasst    und   als   durchgreifeildes   Etntheilungsprincip 

festgehalten. 

Es  ist  schliesslich  noch  zu  bemerken ,  dass  die 
obigen  Mischungs-  und  Verbindiings  -  Verhältnisse  des 
Sloffea  der  Sprachlaute  nur  fiir  die  natürliche  und  voll- 
ständige laute  Sprache  gelten,  in  welcher  die  Stimme 
als  hörbar  machendes  Element  vorherrscht.  In  der  lei- 
sen Sprache  oder  dem  Flüstern  (vox  clandestina)  ist 
hingegen  der  Hauch  das  alleinige  hörbar  machende 
Element;  sie  ist  völlig  stimmlos.  Die  Stimmlaute 
werden  dann  so  hervorgebracht^  dass  an  die  Stelle  der 
Stimme  der  Spiritus  lenis  tritt;  die  Vocale  namentlich, 
indem  man  bei  der  jedem  Vocal  eigentbümlichen  Mund- 
stellung i^tdtt  der  Stimme  den  Spiritus  lenis  vernehmen 
lässt;  die  consonantischen  Stimmlaute  oder  Balbvocale, 
indem  der  Spiritus  entweder  als  uadifolgeuder  zu  ihnen 
tritt,  so  dass  sie  in  die  verwandten  mutae  (b,  g)  über- 
gehen, oder  i^tatt  der  Stimme  in  ihren  Stoff  eindringt, 
so  dass  sie  der  Natur  der  Spiranten  (f,  sz,  ch)  sich 
nähern.  —  Diese  leise  Sprache  ist  aber  nur  eine  künst- 
liche Herabstimmung  der  ursprünglichen  lauten  Sprache 
und  kann  daher  bei  der  Untersuchung  der  stofflichen 
Substanz  der  Sprachlaute  nicht  zu  Grunde  gelegt  wer- 
den; man  müsste  denn  behaupten  woUen,  auch  die  Vo- 
cale seien  ihrer  ursprünglichen  und  wesentlichen  Natur 
nach  nicht  Stimodaute,  sondern  nur  der  durch  die 
Mundstellung  differenzirte  sanfte   Hauch. 

Innierkung.  Fär  die  rein-phyaiologisclie  Beobachtung  mag 
es  tut  genauen  Analyse  der  Sprachlante  zweckmässig  sein,  mit 
Joh.  Müller  (Handbuch  der  Physiologie  IL  S.  329  IT.)  vom  lei- 
sen, tonlosen  Reden  auszugehen^  oder  zuerst  den  unarticulirten 
Stimmlaut,  dann  die  stimmlosen  Sprachschälle^    und  endlich  die 
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Vereiaiguog  diMer  Sprachtcb&lle  mU  dem  StimmUate  iu  der  Un- 
ten Sprache  sn  untersnchen.  Die  Sprachwissenschaft  aher  hat, 
wenn  sie  naeh  genetischer  Mi^thodo  den  natürlichen  Entwickelnngs- 
gang  der  Sprache  telbeC  befolgm  will,  durcha««  die  Tolle  Laut- 
Sprache,  nicht  deren  künstliche  llerabstimmung  im  leisen  Reden 
zn  Grunde  au  legen;  denn  mit  jener  beginnt  die  Sprache  selbst, 
und  aar  in  ihr  komnt  die  Tollkammene  cigentböm liehe  Katar  je- 
des Lautet  an  ihrem  Rechte,  Indem  B  i  n  d  s  e  i  I  jenen  von  Mülfer 
▼orgezeichneten  Weg  Terfolgt,  stellt  er  widersinniger  Weise  das 
ganze  Lantsystem  nnter  die  Kategorie  der  stimmlosen  Sprach- 
•rhalle  oder  der  leisen  Sprache  (S.  211—4^),  und  far  die  lante 
Sprache  (S.  462  ff.)  bleibt  ihm  zuletzt  nur  das  j,  als  der  einzi^^e 
nothwendig  intonirte  Laut  (?),  nebst  den  durch  die  Einmischung 
des  j  gebildeten  (mooiilirten)  llitdUauten  obrig;  den«  auch  di« 
Vocale  behaadelt  er,  ihrer  Natur  auwider,  nnter  der  leiten 
Sprache  als  stimmlose  Hauche,  weil  alle  Vocale  sich  auch  stamm, 
als  blosse  Geräusche  angeben  und  unterscheiden  lassen.  So  wird 
die  so  liefgraifende  stoffliehe  Veracbtedcnheit  der  Vocale  and 
Contonanten  ganz  Terwischt  und  der  Unterschied  beider  Lautarten 
„lediglich  in  den  zu  ihrer  Hervorbringung  erforderlichen  rerschie- 
denen  Stellungen  der  oberen  Theile  des  Stimmapparats*^  (vielmehr 
Sprach apparats)  gesucht,  also  als  ein  bloss  formaler  betrach- 
tet (S.  224).  Dagegen  hält  Müller,  obgleich  auch  ihm  ,,der  Un- 
terschied der  Vocale  von  den  Consonanten  geringer  erscheint,  als 
man  ihn  gewöhnlich  annimmt**,  doch  mit  Recht  aoch  in  der  lei- 
sen Sprache  den  cpeciflschen  Unterschied  beider  Lantgattungen  fest, 
indem  er  bemerkt  (S,  231):  „Alle  stummen  Consonanten  ent- 
stehen bloss  im  Ansatzrohre  Tor  dem  Sttmmorgane  oder  in  Mnnd- 
nad  Nasenhöhle  als  Geraasche  der  durch  den  auf  ▼erechiedeoe 
Art  modifirirten  Kanal  dnrchittröraenden  Luft.  Die  stammen  Vo- 
cale Tcrhalten  sich  aber  einigernmssen  verschieden;  denn  wenn 
auch  die  Stimme  dabei  nicht  tönt,  so  liegt  doch  die  erste  Uraache 
des  stummen  Vocals  nicht  im  Munde,  sondera  in  der  Stimmritze, 
wie  man  durch  Versuche  an  sich  selbst  finden  wird.  Das  Geräusch 
zur  Bildung  eines  stummen  Vocals  entsteht,  wie  es  scheint,  beim 
Vorbeiatrömen  der  Luft  aa  den  nicbttonenden  Siimmb&ndern  selbst'* 
(ist  also  nichts  anders,  als  der  leise  Hauch  oder  Spiritus  lenis). 
„Durch  die  Terschiedene  Gestalt  des  Mnndrohrs  bei  oflTenem  Monde 
wird  dieses  Geräusch  so  modificirt,  dass  es  als  stummen  a,  e,  i, 
o,  o  tönt.*' 

Classification    der    Sprachlaute     nach     ihrer 
stofflichen  und   formalen  Beschaffenheit. 

Wir   betrachten  nun   die   verschiedeneu    Lautarteu 
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genauer  auch  nach  ihrein  formalen  Elemente,  durch 
dessen  Verbindung  mit  dem  stofflichen  die  oben  unter^ 
schiedenen  Lautgattungen  sich  in  bestimmte  Laut -In- 
dividuen oder  Einzellaute  sondern. 

1.  Vocale. 

Die  Vocale  sind  reine  Stimmlaute^  d.  i.  Laute,  de- 
ren Stoff  die  Stimme  allein  ausmacht.  Sie  sind  mit- 
hin von  sämmtlichen  Consonanten  nicht  bloss  dem  Grade 
der  Articulation  nach^  als  unvollkommen  articuUrte  Laute, 
sondern  materiell  und  specifisch  verschieden.  Der  im 
Kehlkopf  erzengte  Stimmlaut  ist  aber  nur  der  allgemeine^ 
noch  ungeformte  Stoff,  der  erst  durch  die  Mundstellung 
zum  Vocal  gestaltet  und  differenzirt  wird.  Der  Mund 
empfangt  aus  der  Kehle  den  vocalischen  Lautstoff  und 
formt  daraus  die  verschiedenen  Vocale.*) 

In  Ansehung  der  Mundstellung  zur  Bildung  der 
Vocale  kommt  es  vornehmlich  auf  die  grössere  oder 
geringere  Weite  der  beiden  Mündungen  an,  welche  der 
Stimmlaut  bei  seinem  Durchgange  durch  die  Mundhöhle 
zu  passiren  hat.  Diese  sind:  1)  der  Gaumenkanal 
oder  die  innere  Oeffnung  der  Mundhöhle,  der  Raum 
zwischen  Gaumen  und  Hinterzunge;  2)  der  Lippen- 
kanal oder  die  äussere  Mundöffnung.  Durch  die  in 
verschiedenen  Verhältnissen  combinirte  grössere  oder 
geringere  Weite  dieser  beiden  Oeffnungen  entsteht  die 
formale  Verschiedenheit   der  Vocale.     Der  Unterschied 


*)  Ribbeck  a.  a.  O,  S.  S!68  bestiipnit  den  formalen  Unter- 
schied der  Vaeale  von  den  Consonanten  ganz  richtig,  indem  er  Laute 
unter«rheidct,  wo  die  Mundorgane  bei  der  Bestimmung  des  Tones 
(vielmehr:  Lautes)  nur  in  der  Form  der  frei  durchlassenden  Um- 
fj^renznng  tfaätig  sind:  Vocale;  und  solche,  wo  in  der  Form  des 
Widerstandes  oder  der  Hemmung:  Consonanten.  Dabei  bleibt 
aber  die  stoffliche  Verschiedenheit  beider  Lautarten  unbeachtet. 
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der  5  reinen  Vocale  l&sst  sieh  am  deutlichsten  darstel- 
len, wenn  wir  mit  Kempelen  die  grösste  Weite  jeder 
dieser  beiden  Mündungen  in  5  Grade  theilen^  so  dass 
die  weiteste  Oe£fnung. derselben  mit  5,  die  engste  mit  1 
bezeichnet  wird.  Achten  wir  nun  zunächst  nur  auf  die 
Weite  des '  Lippenkanals ^  so  folgen  die  5  Vocale, 
Ton  der  weitesten  bis  zur  engsten  Oe£fnung  desselben, 
in  der  gewöhnlichen  Ordnung,  in  welcher  sie  in  unser 
Alphabet  eingereiht  sind: 

a      e      i      o      u 

5,    4,    3,     2,     1  Ck-ad. 

Nach  der  Weite  des  Gaumenkanals  aber  ordnen  sie 
sich,  wenn  wir  von  der  engsten  zur  weitesten  Oeffnung 
desselben  fortschreiten,  folgendermassen : 

i      e      a      0      u 

1,    2,     3,     4,     5  Grad. 

Gombiniren  wir  diese  beiden  Weiten  mit  einander,  so 
erhalten  wir  den  bestimmtesten  Ausdruck  f&v  die  zur 
Production  jedes  Vocals  erforderliche  Mundstellung  und 
somit  flr  dessen  eigenthümliche  organische  Form.    Also: 

i  Gauraen-Oeffnung  1,  Lippenöffiiung  3. 
e  —  2,  ~  4. 

a  —  3,-5. 

o  —  4,  _  2. 

u  —  5,  —  1. 

Die  nach  der  Weite  des  GaumenkanaLs  geordnete 
Vocalreihe  i,  e,  ä,  o,  u  stellt  zugleich  die  in  der  or- 
ganischen Form  der  Vocale  gegründete  Tonfolge  der- 
selben dar.  Die  zunehmende  Erweiterung  des  Gaumen- 
kanals Ton  der  engsten  bis  zur  weitesten  Oeffnnng  ge- 
schieht nämlich  durch  gradweise  Senkung  und  Zurück- 
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eiebun^  der  Ziuige«  Damit  verbindet  sieb  aber  ein 
gleicbmässiges  Varscbieben  der  Lippen,  die  beim  i  am 
breitesten  gehalten  und  etwas  zurückgezogen^  beim  e  und 
noch  mehr  beim  a  etwas  vorgerückt ,  beim  o  und  vol^ 
lends  beim  u  weit  vorgeschoben  und  gleichsam  zuge-> 
spitzt  werden.  Durch  das  successive  Zurückziehen  der 
Zunge  uDid  gleichmässige  Vorschieben  der  Lippen  ent^ 
steht  mithin  eine  zunehmende  Verlängerung  der  Mund* 
hohle  und  mit  dieser  eine  stufenweise  fortschreitende 
Verlängerung  der  Luftsäule  innerhalb  des  Mundes. 
Diese  Verlängerung  der  Lufl^säule  hat  aber  gleichmässige 
Vertiefung  des  Tones  zur  Folge  nach  demselben  physi- 
kalischen Gesetze,  welches  man  b^im  Pfeifen  mit  den 
Lippen  befolgt  und  worauf  die  Construotion  der  Blase- 
Instrumente  beruht.  Die  Voealreäe  i,  e,  a,  o^  u  bildel 
daher  eine  absteigende  Scala  vom  höchsten  (i)  zum 
tiefeten  Vocal  (u),  in  deren  Mitte  das  a  liegt.  Diese 
relative  Tonhöhe  ist  das  Produet  der  eigenthämlichen 
Mundstellung,  mit  welcher  jeder  Vocal  hervorgebracht 
wird^  und  inhärirt  mithin  der  organischen  Form  der 
Vocale.  Verschieden  und  unabhängig  davon  ist  die 
dem  allgemeinen  Stimmlaute,  als  dem  stofflichen  Ele- 
mente des  Vocals  durch  die  grössere  oder  geringere 
Intension  des  Stimmorgans  ertheilte  Tonhöhe,  vermöge 
deren  jeder  Vocal  in  jedem  Tone  der  musikalischen 
Scala  producirt  werden  kann.  Doch  wird  auch  dieser 
stoffliche  musikalische  Ton  allerdings  durch  die  dem 
formalen  Spraphlaute  inhärirende  Tonhöhe  einigermassen 
bedingt,  insofern  der  sprachlich  höchste  Vocal  i  auch 
musikalisch  lieber  einen  hohen^  der  tiefste  Vocal  u  lie* 
ber  eiuei^  tiefen  Ton  in  sich  aufnimmt,  während  das  in 
d^^  Mitte  der  $cala  liegende  indifferente  a  dem  musi- 
kalischen Tone  den  fir^i^ßten  Spielraum  gewährt 
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Versuchen  ivir  nun  die  einzelnen  Vocale  näher  zu 
charakterisireir,  so  zeigt  sieh  zuvörderst  der  sprach- 
geschichtlich und  etymologisch  begrfindete  Unterschied 
der  Haupt-  oder  Grundvocale  a,  i,  u  von  den  Ke- 
benvocalen  e,  o  auch  physiologisch  rollkommen  be- 
stätigt. In  beiden  obigen  Reihen  erscheinen  diese  letz- 
teren als  Uebergangslaute ,  in  der  zweiten  insbesondere 
e  zwischen  i  und  a,  o  zwischen  a  und  n  in  der  Mitte 
liegend.  Das  a  hingegen  steht  mit  Recht  entweder  an 
der  Spitze^  oder  f&r  sein  organisches  Verhältniss  zu 
den  übrigen  Yocalen  noch  bezeichnender  in  der  Mitte 
der'Vocalreihe,  an  deren  Enden  i  und  u  als  die  ent- 
gegengesetzten Grenzlaute  stehen. 

Das  a  ist  der  reinste,  vollkommenste  Vocal,  der 
Grundlaut  der  Natur,  ider  natürliche  Anfang  der  Sprache, 
daher  er  mit  Recht  an  der  Spitze  des  Alphabets  steht; 
auch  der  erste  reine  Laut  des  Kindes.  Bei  grosster 
Weite  des  Lippenkanals  (5)  und  mehr  als  mittlerer 
Oeffuung  des  Gaumenkanals  (3)  bleiben  hier  die  Or- 
gane des  Mundes  in  vollkommener  Entfernung,  um  der 
Stimme  einen  völlig  freien,  nach  keiner  Seite  hin  ein- 
geengten Durchgang  zti  gestatten.  Das  a  ist  daher  der 
musikalischeste  Vocal.  Das  Verhältniss  der  Weite  des 
Lippen-  und  Gaumenkanals  (5:3)  ist  ganz,  wie  es 
sich  beim  natürlichen  Oeffnen  des  Mundes  von  selbst 
ergiebt,  ohne  dass  von  irgend  einem  Organe  eine  be- 
sondere articulirende  Thätigkeit  ausgeübt  oder  ange- 
strebt wird.  Das  a  hat  mithin  die  vollkommenste  vo- 
calische  Natur  und  steht  als  der  Vocal  xcxr  i^o^riv  der 
consonantischen  Articulation  am  fernsten. 

Ganz  verschiedener  Natur  sind  die  beiden  Greoz- 
laute  der  Vocalreihe  i  und  u.  Bei  dem  i  verengt  sich 
der    Gaumenkanal,    bei    dem    u    der    Lippenkanal   am 
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meisten.  Die  Bildung  dieser  Laote  steht  also  unter 
überwiegendem  Einfluss  der  Organe  des  Mundes,  deren 
Annäherung  hier  der  zur  Erzeugung  consonantiseher 
Articulation  erforderlichen  Vereinigung  ganz  nahe  kommt. 
Sie  gönnen  daher  vermöge  ihrer  formalen  Beschaffen* 
heit  der  Stimme  einen  weit  beschränkteren  Raum  und 
hindern  die  freie  und  volle  Entfaltung  des  musikali- 
schen Tones.  Wir  können  i  den  Gaum'envoeal^  u 
den  Lippenvocal  nennen.  Beide  grenzen  nahe  an 
die  consonantischen  Halbvocale  ihres  Organes  und  ge- 
hen unmittelbar  in  dieselben  über;  das  i  verdichtet  sich 
zum  j,  das  u  zum  w  *). 

Die  ihrer  Bildung  nach  einander  ganz  analogen 
Mebenvocale  e  und  o  haben  weniger  entschiedenen 
Charakter.  Sie  nehmen  beide  eine  mittlere  Stellung 
ein  zwischen  dem  Grundlaut  a  und  den  Grenzlauten  i 
auf  der  einen  ^  und  u  auf  der  andern  Seite.  Bei  dem 
e  in  seiner  reinen,  vollen  Aussprache  (als  e)  beträgt  die 
Weite  des  Lippenkanals  4^  die  des  Gaumenkanals  2^ 
bei  dem  o  die  Weite  des  Lippenkanal$  2,  die  des  Gau- 


*)  Das  natürliclie  Vcrhältntss  der  drei  Hauptvocale  schildert 
srlion  Bockh  in  seiner  Abhandlung  v'^on  dem  Uebcrgange  der 
Bnchstahen  in  einander'  (in  Danh's  und  Crenzer's  Stadien  0d.  IV. 
S.  376  f )  treffend  mit  folgenden  Worten:  „Unter  den  Vocalen  giebt 
die  natürlichste  und  gewöhnlichste  Oeffnung  des  Mundes  zum 
Hauche,  sobald  ein  Schall  damit  verbunden  ist,  das  reine  a,  die 
Wurzel  nnii  den  Stamm  der  Vocale,  den  ersten  Buchstaben  in  allen 
gebildeten  Sprachen,  und  den  ersten  Laut,  -welchen  die  Kinder  her- 
vorbringen;  der  Mund  wird  dabei  weder  gespitzt,  noch  breit  ge- 
macht, die  Kinnfaden  stehen  in  einer  mittleren  Entfernung ,  und  die 
Zunge  zeigt  nur  ein  mittleres  Vordringen  im  Munde,  wie  in  ihrer 
gewöhnlichen  Lage.  Offenbar  liegt  daher  a  in  der  Reihe  der  Vo- 
cale  in  der  Mitte:  i,  e,  a,  o,  n.  Das  eine  Extrem  i  bildet  sich  bei 
der  breitesten  Oeffnung  der  Kinnladen  und  Lippen  und  dem  weitesten 
Vordringen  der  Zunge,  das  andere  a  bei  der  zugespitztesten  Oeffnung 
der  Lippen  und  Kinnladen  und  möglichster  Zurückziehung  der  Zunge.'* 
Hoeferg  Zeitschrift  IV,  L  3 
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menkanals  4  Grad.  Sofern  sie  aber  dem  a  näher  ste- 
hen, als  jene  balbconsonantischen  Grenzlaute,  und  der 
Stimme  in  beiden  Mundungen  der  Mundhöhle  einen 
freieren  Raum  lassen  ^  nehmen  sie  Theil  an  der  Toca- 
lischeren  Natur  des  a,  und  die  drei  Vocale  a,  e^  o 
können  demnach  liquide  oder  flüssige,  i  und  u  hin- 
gegen starre  oder  consonantlsche  Vocale  genannt 
werden. 

Die  Geschichte  der  Sprache  belelirt  uns,  dass  a^ 
i,  u  die  alleinigen  ursprünglichen  Wurzellaute  sind,  aus 
denen  die  Nebenvocale  e  und  o  theils  durch  Schwäch- 
ung des  Grundlautes  (e  aus  i  oder  a,  o  aus  u  oder  a)^ 
theils  durch  Lautmischung  entspringen  (e  aus  ai^  o  aus 
au).  Die  Sprache  zeigt  aber  in  der  geschichtlichen 
Entwickelung  ihres  Lautsystems  —  wo  nicht  ausnahms- 
weise durch  überwiegendes  Streben  nach  musikalischem 
Wohllaut  das  vollere  a  geschützt  wird  —  eine  zuneh- 
mende Neigung,  die  reinen  Grundlaute  zu  schwächen 
und  zu  trüben  —  eine  Folge  des  Zurfickdrängens  der 
Empfindung  durch  den  zur  Herrschaft  gelangenden  Ver- 
stand, welcher  die  für  das  Gefühl  bedeutsameren  Vo- 
cale in  die  charakterloseren ,  neutralen  Zwischenlaute 
verwandelt*). 

Ungeachtet  des  physiologischen  und  sprachge- 
schichtlichen Unterschiedes  der  Neben-  oder  Zwischen- 
vocale  von  den  Urvocalen  haben  wir  jedoch  die  5  Vo- 
cale a,  e,  i,  0,  u  sämmtlich  als  reine  Vocale  anzu- 
sehen, gegenüber  den  trüben  oder  Mischvocalen  ä, 
ö,  ü.      Diese   entspringen   aus  der  Mischung  und  Ver- 


'*')  Rapp  (S.  23)  verkehrt  das  richtige  Verhältniss,  indem  er 
a,  e,  o  als  dem  Urlaat  zanächst  stehende  GrnndTOcale  ansieht  und 
von  e  zu  i,  von  o  zn  u  als  gesteigerten  Lauten  fortschreitet. 


^ 
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schmelznug  der  reinen  Vocale  a ,  o ,  u  mit  dem  i  zu 
neuen  ^  einfachen  Lauten.  BaS'  e  steht  dem  i  zu  nahe^ 
um  als  Grandlaut  in  gleicher  Weise  durch  die  Einmisch« 
UDg  des  i  modificirt  werden  zu  können;  vielmehr  kann 
es,  die  Stelle  des  i  vertretend,  einen  ähnlichen  trüben- 
den Einfluss  auf  jene  3  Grundvocale  ausüben  (ae,  oe 
=  ä,  ö). 

Dass  in  den  trüben  Vocalen  ä,  ö,  ü  in  der  That 
die  Substanz  des  a,  o^  u  mit  der  des  i  gemischt  ist^ 
zeigt  die  zu  ihrer  Hervorbringung  erforderliche  Mund- 
stellung aufs  deutlichste.  Die  Weite  des  Lippenkanals 
und  die  Haltung  der  Lippen  ist  bei  ä,  ö,  ü  genau  wie 
bei  a,  O3  u;  die  des  Gaumenkanals  aber  nicht  wie  bei 
diesen  reinen  Vocalen,  sondern  wie  bei  dem  i.  Die 
Trübung  des  Lautes  erfolgt  nämlich,  indem  durch  Vor- 
schieben und  Hinaufdrücken  der  Zunge  die  OefTnuug 
des  Gaumenkanals  bis  zu  dem  Grade  verengt  wird, 
welcher  ftir  die  Hervorbringung  des  i  erforderlich  ist. 
Die  organische  Form  der  reinen  Grundvocale  verhält 
sich  also  zu  der  dieser  trüben  Mischvocale  folgender- 
niassen : 

aL.Ö.ö,  G.-Ö.3.  0L.-Ö.2,  G.-Ö.4.  uL.-Ö.  1,  G.-0.5. 
ä   —   5,    —    1.   ö    —   2,     _    L   ü    —    1,     —    1. 

Es  tritt  mithin  bei  allen  3  trüben  Vocalen  eine  bedeu^ 
tende  Verengung  der  Mundhöhle  ein  im  Verhältniss  zu 
ihren  Grundlauten.  Am  beträchtlichsten  aber  ist  diese 
Verengung  bei  dem  ü,  wo  die  Sumn^e  der  Weiten  bei- 
der Kanäle  nur  2  Grad  beträgt,  bei  dem  Grundlaot  u 
hingegen  6.  Das  ü  zeigt  hiemach  die  äusserste  Ver- 
engung der  Mundhöhle,  bei  welcher  überhaupt  ein  Vo- 

caUaut  hervorgebracht  werden  kann.     Es  ist  der  dünnste 

3* 
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und  spitzeste  Vocal*).  In  Folge  der  Verengang  der 
Mondhöble  gestatten  die  trüben  Vocale  der  Stimme  ei- 
nen weniger  freien  und  offenen  Raum,  als  £e  ihnen 
zu  Grunde  liegenden  reinen  Vocale,  und  sind  daher  dem 
musikalischen  Tone  weniger  günstige  als  diese.  Was 
aber  den  ihrer  organischen  Form  inwohnenden  Tongrad 
betrifil,  so  sind  sie  vermöge  der  Verkürzung  der  Laß- 
Säule  durch  die  Verengung  des  Gaumenkanals,  wie  bei 
dem  i^  sämmtlich  höhere  Laute,  als  die  entsprechenden 
reinen  Vocale  und  kGnnen  im  Verhältniss  zu  diesen 
Auflaute  genannt  werden.  Die  aufsteigende  Tonleiter 
der  einfachen  Vocale  mit  Einschluss  dieser  Mischlaute 
ist:  u,  o,  a,  5,  ä,  ü,  e^  i. 

Es  bedarf  kaum  der  Erwälmung,  dass  die  sprach- 
geschichtliche Entstehung  dieser  Laute  mit  ihrer  so 
eben  aufgezeigten  physischen  Natur  im  voUkommensteD 
Einklang  ist.  Im  Deutschen  entspringen  sie  bekannt- 
lich vermöge  eines  Assimilations-Processes,  indem  in 
die  reinen  Laute  a,  o^  u  der  Stammsilbe  ein  in  der 
Endung  nachfolgendes  i  trübend  eingemischt  wird,  und 
heissen  in  diesem  Falle  Umlaute.  In  andern  Spra- 
chen entstehen  sie  zum  Theil  ohne  Susseren  Grund 
durch  die  Neigung  zur  Lauttrfibung  der  reinen  Vocale 
überhaupt  (wie  im  Engl,  man,  act  etc.^  wo  der  a-Laat 
freilich  nicht  völlig  zum  ü  geworden  ist,  sondern  nur 
dahin  neigt;  anders  in  name^  make  etc.,  wo  bei  ge- 
dehnter Aussprache  ein  vollkommenes  ä  eintritt);  ins- 
besondere aber  durch  die  überwiegende  Neigung  zum 
i-Laute^  welche  namentlich  in  der  griechischen  Sprache 
unverkennbar  ist,  die  daher  (wie  die  französische)  das 


*)  Dionj8.  Halic.  de  comp«  Terb.  cap.   14  beschreibt  den  Laot 
de«   V  80 :   nh{fi  awra  t«  %hikfi  ovaroX^s  yevofiiivtj£  d^toXoyov ,    nvr/€Tat 
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kurze  u  ganz  verloren  und  fiberall  durch  das  hellere, 
dünnere  v  ersetzt  hat.  Zum  Theil  aber  gehen  sie  aus 
ursprfinglichen  Diphthongen  hervor  (z.  B.  franz.  ai  =  ä). 
Im  Lateinischen  sind  ae^  oe  aus  ursprünglichem  ai,  oi 
(ui)  geschwächt  und  wurden  in  der  älteren  Zeit  gewiss 
diphthongisch  gesprochen,  erst  später  in  der  Aus- 
sprache zu  einfachen  Mischlauten  verschmolzen,'  die 
jedoch  in  ihrer  nothwendigen  Länge  noch  ihre  diph- 
thongische Natur  behaupten.  Wenn  aber  in  diesem 
Falle  diese  Laute  etymologisch  als  Diphthonge  zu  be- 
trachten sind,  so  sind  sie  doch  an  sich,,  ihrer  Lautsub- 
stanz nach  keineswegs  Diphthonge,  sondei*n  Mischlaute^ 
die  eben  so  wohl  kurz  als  lang  sein  können. 

Ausser  dieser  Trübung  durch  Einmischung  des 
i-Lautes  lassen  die  reinen  Vocale  noch  mancherlei 
Nüancirungen  ihres  Lautes  zu,  denen  jedoch  nur  die 
flüssigen  Vocale  a,  o^  e  unterworfen  sind,  während  die 
starren  i  und  u  wegen  ihrer  scharf  begrenzten  Form 
keiner  Modification  fähig  sind^  ohne  unmittelbar  ent- 
weder in  die  angrenzenden  Vocale,  oder  in  die  ver- 
wandten Halbvocale  überzugehen.  Nur  diese  Grenz- 
laute der  Vocalreihc  haben  eine  absolut  bestimmte  Laut- 
rorm^  während  die  mittleren  a,  o,  e  in  verschiedenen 
Sprachen  und  Mundarten  vielfach  in  einander  überspie- 
len. Rapp  bemerkt  in  dieser  Hinsicht  ganz  richtig 
[S.  23):  55  Die  beiden  polaren  Richtungen  des  Vocal- 
systems  lassen  sich  von  der  Indifferenz  a  aus  als  ein 
Continuum  betrachten,  das,  bis  es  zur  Spitze  des  i  und 
A  angelangt  ist,  eine  unendliche  Reihe  von  Mittelstufen 
lurchlaufend  gedacht  werden  kann.^^  Und  weiterhin: 
,Kein  menschliches  Organ  wird  die  kleinen  Abweich- 
jjigen  verfolgen  können,  nach  welchen  jeder  einzelne 
Buclästabe  je  nach   dem  Wechsel   der  Landstriche   um 
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ein  IkCiiiininn  nach  oben  und  nnten  variiren  kann,  und 
es  ist  genng,  wenn  wir  nns  die  Ueberzeugung  gewon- 
nen baben,  der  Vocalcycliis  besteht  nicht  in  absolut 
gestellten  Erscheinungen^  sondern  er  ist  eine  lebendige 
Seala,  die  sich  nnr  problematisch  nach  angenommenen 
Punkten  theilen  und  finren  lässt.^^ 

Die  wichtigsten  dieser  Lautnfiancen  sind  folgende: 

a^  dem  o  angenähert,  im  Englischen  (all,  hall)^ 
Skandinavischen  (ä)  und  Niederdeutschen. 

O9  dem  a  angenähert ^  im  Französischen,  \7enn  es 
vor  einem  r  stehend  gedehnt  wird,  z.  B.  or,  corps, 
hors  etc.;  woueben  der  dem  u  näher  liegende  reine 
o-Laut  in  andern  Fällen,  sowohl  kurz  als  lang,  ge- 
sprochen wird,  z.  B.  porter,  votre,  le  vötre,  eau  etc.  - 
Auch  dem  aus  o  und  i  gemischten  reinen  5,  wie  es 
im  Hochdeutschen  immer .  (  z.  B.  in  h  5  r  e  n  ) ,  im  Fran- 
zösischen in  feu,  bleu  etc.  lautet,  steht  ein  tieferes, 
dem  ä  angenähertes  5  zur  Seite,  welches  nicht  bloss 
im  Französischen  (z.  B.  in  leur,  bonheur  etc.),  sonders 
auch  in  niederdeutschen  Mundarten  und  den  skandina- 
vischen Sprachen  vorkommt.    (Vgl*  Rapp  S.   25.) 

e  hat  als  der  charakterloseste  aller  Yocale  eine 
sehr  schwankende  Natur,  und  vornehmlich  einen  drei- 
fachen Laut: 

1)  ^,  geschlossen,  dem  i  näher  stehend ,  und,  wo 
diese  Aussprache  geschichtlichen  Grund  hat,  aus  i  her- 
vorgegangen; die  eigenthfimlichste  und  reinste  Aus- 
sprache des  e;  z.  B«  sehen,  Heerde,  See. 

2)  ^ ,  offen ,  dem  a  sich  zuneigend ,  unmittelbar  an 
ä  grenzend,  und,  wo  jene  Aussprache  geschichtlich  be- 
gründet ist,  nur  eine  andere  Schriftform  för  diesen 
Umlaut;  z.  B.  schwer  (sw&ri,  swaere),  Rede  (gotk 
rathjo).  —  Die  neuere  Aussprache  unterscheidet  diese 
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beiden  Laute  in  der  Regel  nicht  mehr  nach  ihrem  ge- 
schichtlichen Grande,  vgl.  z.  B.  geben ^  leben  (goth. 
giban,  liban),  und  ^del^  leer  (lari,  laere) ;  und  besonders 
neigt  das  geschärft  gesprochene  e  durchaus  zum  ä- 
Laute;  z.  B.  Werk,  Berg^  sterben. 

3)  In  tonlosen  Silben  wird  das  e  zum  sogenann- 
ten stummen  e  geschwächt,  welches  von  dem  ursprüng- 
lichen Stimmlaute  nur  eine  leise  Andeutung  bewahrend 
endlich  zum  blossen  Spiritus  lenis  oder  Schwa  wird; 
z.  B.  Freude,  haben. 

Anmerkaog.  Sofern  in  dlistem  tchwacblantig^en  e  die  for- 
male Differens  der  Tßrschied.enen  Vocale  in  formlosen  Lautstoff 
aofgelösH  ist,  könnte  man  dasselbe  mit  Rapp  (S.  20)  und  Bind- 
seil (S.  227)  als  indifferenten  Urlaut  theoretisch  an  die  Spitze 
des  Vocalsystoms  stellen ,  wenn  es  nicht  bedenklich  väre ,  einen 
80  schwachen  Laut,  in  welchem  die  gedämpfte  Stimme  im  Begriff 
ist  in  den  stnmmen  d.  i.  völlig  tonlosen  Hauch  sich  zu  Tcrflüch- 
tigen,  statt  des  vollkräftigen  Stimmlautes,  wie  er  als  Schrei  oder 
mnsikalischer  Ton  erschallt,  zum  stofflichen  Ureleraent  der  Vo- 
cale zu  machen.  Bei  Bindseil,  der  auch  die  Vocale  zunächst 
als  stimmlose  Schälle  der  leisen  Sprache  anffasst,  muss  conseqiicn- 
ter  Weise  dieser  vermeintliche  Urvocal  in  der  That  zum  blossen 
Spiritus  lenls  werden;  denn  was  anders  ist  „der  unbestimmte  Vo- 
callant  (?),  welcher  entsteht,  wenn  der  Athem  den  Sprach- 
kanal durchzieht,  ohne  dass  dieser  auf  irgend  eine  Weise 
thätig  auf  ihn  einwirkt,  sondern  dem  Athem  eine  ganz  freie  Durch- 
gangsröhre darbietet/'  —  Und  so  fällt  bei  ihm,  ohne  dass  er  es 
merkt,  dieser  sogenannte  tirvocal  mit  dem  vermeintlichen  Ur- 
consononten  (s*  o.)  in  eins  zusammen.  —  Wenn  wir  aber  auch 
jenen  indifferenten  Vocal  nicht  als  blossen  Hauch,  sondern  als 
schwachen  Stinmlaut  fiissen«  9o  kann  doch  in  keinem  Fall  jenes 
schwache  e  historisch  als  der  Urvocal  betrachtet  werden,  aus 
welchem  die  übrigen  sich  erst  entwickelt  hätten.  Die  Sprache 
beginnt  nicht  mit  solchen  indifferenten,  sondern  mit  entschiedenen» 
völlig  bestimmten  Lauten,  die  in  ihrer  scharf  geschiedenen  Na- 
tur die  Gegensätze  der  auszudruckenden  Empfindungen  deutlich 
mapifeatiren.  Der  historische  Urvocal  ist  das  a;  ihm  zunächst  fol« 
gen  als  die  entgegengesetzten  Pole  i  und  u;  dann  entwickeln  sich 
als  weniger  entschiedene  MittoUaute  o  und  e,  und  erst  in  einem 
späten  Stadium  des  Sprachlobens  sinkt  in  Folge  zunehmender  Ver- 
geistigung  der  Sprache  und  gleichmässig  fortschreitender  Schwäch«^ 
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QBg  Dod  Trfibang  ihre«  Lautiörper«  der  beeliamite,  kräftige  Vo- 
callaat  zum  indiiTerenten ,   ach  wachen  Stimm  laut  herab. 

Eine   eigenthümliche  Modification    erleidet  der  Vo- 
callaut,  besonders  im  Sanskrit,  in  den  slairischcn  Spra- 
chen, im  Franzosischen  und  Portugiesischen,   durch  die 
Nasalirung,   welche  gleichfalls  nur  die  flüssigen  Yo- 
cale   a,  e,   o  und  die  trüben  ä  und  5  trifft,  nicht    aber 
die  starreu  i  und  u,  auch  nicht  leicht  das  ü  (mit  Fest- 
haltung des  wirklichen  Lautes  dieser  Vocale ;   denn  io, 
un   sind  im  Franz($sischen  dem  Laute  nach  die  nasalir- 
ten  Vocale  ä  und  ö).*)     Die  Nasalirung  besteht  darin, 
dass   man  bei   der  regelmässigen  Bildung   des     Vocals 
den  freien  Ausweg  der  Stimme  durch  den  Mund  durch 
Annäherung    der   Hinterzunge    an    den   Gaumen    heinmt 
und    die  Stimme  durch  den  Nasenkanal  austönen  lässt. 
Es    wird    also  der  Ansatz  zur  Bildung  eines  consonan- 
tischen   Gaumen-Nasals  (des  ng)  gemacht^    die   Artica- 
tation  aber  nicht  vollendet,  sondern  nur  der  beim  Aus- 
gange aus  dem  Gaumenkanal  eingeengte  StimnJaut  durch 
die  Nase  geleitet^*).     Wenn  im  Französchen  die  Nasa- 
lirung des  Vocals  durch  einen  demselben  nachgefugten 
nasalen  Consonanten  (n  oder  m)  ausgedrückt  wird,  der 
allerdings   den   etymologischen   Werth   eines   wirklicheD 
Consonanten  hat    (z.  B.  an,  en,  bon,  vin^  iin^    ombre): 

*)  Rapp  bemerlft  (S.  27)  treffend:  „Da  die  Nasalität  der 
Energie  der  Lantang  Abbrach  thnt,  so  that  sie  aach  der  klaren  und 
deutlichen  IndiTidaalistraog  de«  Lantea  Abbrach,  und  die  Folge  ist, 
das8  die  Stufen  der  nasalen  Reihe  näher  zatammenracken,  dass  sich 
nicht  so  Tiele  dentliche  Stufen  auf  der  Scala  angeben  lass  en,  wie  im 
freien  Gebiete  de«  reinen  Vocals/' 

**)  Vgl.  Bindseil  S.  328:  „Bei  den  bestimmten  (d.  i.  con- 
«onantischen)  Nasalen  offnen  sich  die  Choanen  erst  nach  HerTor- 
hringnng  des  (ihnen  Torangehenden)  Vocale«,  so  dass  dieser  reis, 
d.  h.  ohne  Nasal -Affeetion,  hervorgebracht  wird;  bei  den  unbe- 
stimmten (rocalischcn)  Nasalen  hingegen  offnen  sie  sich  wahrend 
der  Henrorbringnng  desselben/'  Vergl.  2.  B.  das  deutsche  an,  lang 
mit  dem  franz.  an,  long. 


41 

so  ist  lattdidi  doch  nur  der  nasalirte  Vocal  vorhandeo^ 
dessen  Basale  Affection  im  Sansjcrit,  (als  Anusvära, 
d.  i.  Nacbhall,  s.  Bopp,  VergL  Gramm.  S«  8),  wie 
auch  im  Pohiischeu  und  Portugiesischen,  durch  eigen- 
thümliche  einfache  Zeichen  als  eine  Modification  des 
reinen  Vocallautes  dargestellt  wird.  —  Wahrscheinlich 
wurde  auch*  im  Lateinischen  das  auslautende  m  mit 
dem  vorangehenden  Vocale  zu  einem  nasalen  Vocal- 
laute  verschmolzen,  welcher  daher  im  Verse  unmittel- 
bar mit  einem  nachfolgenden  vocalischen  Anlaute  coa- 
lesciren  konnte. 

Es  bleibt  nun  noch  übrige  dass  wir  das  relative 
Gewicht  der  verschiedenen  Vocale  nach  den  obigen 
Thatsachen  zu  bestimmen  versuchen.  Man  hat  das 
Verhalten  der  Vocale  in  dieser  Hinsicht  bisher  nur  aus 
den  Erscheinungen  des  Lautwandels  in  der  Wortbil- 
dung und  Wortbiegung  erschlossen  und  die  Bestätigung 
der  daraus  gezogenen  Schlüsse  lediglich  in  dem  Laut- 
gefuhl  gefunden.  Die  genauere  Untersuchung  der  phy- 
sischen Natur  der  Vocale  setzt  uns  nun  in  den  Stand, 
die  Gewichtsverhältnisse  derselben  physiologisch  zu  be- 
gründen. Wenn  das  Lautgewicht  im  Allgemeinen  durch 
die  stoffliche  Substanz  des  Lautes  bedingt  ist^  so  ist 
diese  zwar  bei  allen  Vocalen  wesentlich  dieselbe;  allein 
der  den  Lautstoff  aller  Vocale  ausmachende  allgemeine 
Stimmlaut  wird  durch  die  verschiedene  Form  der  ein- 
zelnen Vocale  so  bedeutend  modificirt,  dass  diese  for- 
male Verschiedenheit  zugleich  die  stoffliche  Natur  der«« 
selben  afficirt  und  verändert.  Der  Stimmlaut  ertönt 
nämlich  vermöge  seiner  jedesmaligen  Formung  in  grös- 
serer oder  geringerer  Fülle  und  Breite,  oder  mehr  oder 
weniger  eingeengt  und  beschränkt,  und  dieser  weitere 
oder    engere   Umfang    des   Vocallautes   begründet  sein 
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relatives  Giewioht«  Der  deadichste  mmiwisdie  Ansdrack 
für  das  Verhalten  der  verschiedenen  Yocale  in  dieser 
Hinsicht  liegt  in  den  obigen  Bestimmungen  der  Weiten- 
grade  der  beiden  Mündungen  des  Mundkanals  ^  deren 
Summe  den  Gesammtumfang  des  zum  Vocal  gestalte- 
ten Stimmlautes  darstellt. 

Prüfen  wir  hiernach  zuvörderst  die  3  Urvocale,  so 
zeigt  das  a  den  Stimmlaut  in  der  grdssten  Fülle  (Summe 
der  beiden  Mfindnngsweiten  8  Grad);  ihm  folgt  das  a 
(6  Grad),  und  diesem  das  i  (4  Grad).  In  derselben 
Folge  stuft  sich  nun  auch  die  Schwere  dieser  3  Yocale 
ab;  a  ist  der  schwerste,  i  der  leichteste  derselben,  und 
n  steht  zwischen  beiden. 

Die  Nebenvocale  e  und  o  haben  siwar  mit  einan- 
der übereinstimmend  die  gleiche  Summe  der  beiden 
Mfindungsweiten,  me  das  u,  nämlich  6  Grad,  sind  aber 
gleichwohl  leichter,  als  dieses.  Dies  beruht  darauf, 
dass  f&r  die  Fülle  des  Vocallautes  vornehmlich  die 
Weite  des  Gaumenkanals  in  Betracht  kommt,  welcher 
den  Stimmlaut  unmittelbar  aus  dem  Kehlkopf  empfangt, 
während  der  Lippenkanal  ihn  nur  austönen  lässt.  Der 
Gaumenkanal  hat  aber  bei  dem  u  5^  bei  dem  o  nur  4, 
bei  dem  e  gar  nur  2  Grad  Weite.  Das  u  ist  daher 
voller  und  schwerer,  als  das  o,  dieses  schwerer,  als 
das  e,  obwohl  die  Summe  der  beiderlei  Weitengrade 
bei  diesen  3  Vocalen  die  nämliche  ist  Aus  demselben 
Grunde  ist  auch  das  u  nur  wenig  leichter,  als  a;  denn 
die  2  Weitengrade,  die  das  a  mehr  hat,  als  das  u^  ge- 
hören der  Lippenöffhung  an,  während  die  Gaumenöff- 
nung von  u  und  a  sich  wie  5  zu  3  verhält. 

Die  Folge  der  5  reinen  Yocale  in  Ansehung  ihres 
Gewichts  ist  also  vom  schwersten  zum  leichtesten:  a, 
u,  o,  e,  i.      Dabei  ist  jedoch  das  e  in  seinem  vollen. 
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ersten  Laute  als  e  zu  verstehen;  denn  das  schwach« 
lautige  stumme  e  ist  natürlich  noch  leiditer,  als  das  u 
Das  Gewicht  der  3  trüben  Vocale  ist  lüemach  leicht 
zu  bestimmen*  Sie  sind  bei  der  Einengung  des  Gaumen- 
kanals, die  zu  ihrer  Heryorbringung  erforderlich  ist^ 
sammtlich  weit  leichter,  als  die  entsprechenden  Grund- 
vocale,  und  lassen  sich  in  Ansehung  ihrer  Schwere  den 
reinen  Vocalen  folgendermassen  ein-  und  anreihen: 

a,  u,  o,  e,  ä,  i,  ö,  & 

2.    Consonanten« 

Wenn  in  den  Vocalen  die  Stimme  den  Stoff  des 
Lautes  ausmacht,  die  Sprachorgane  des  Mundes  dem- 
selben nur  die  Form  geben:  so  bildet  hingegen  in  den 
Consonanten  die  Articulation  der  Sprachorgane  den 
Grundstoff  des  Lautes,  zu  welchem  die  Stimme  oder 
der  Hauch  nur  als  accessorisches  Stoffelement  hinzu- 
tritt, entweder  den  consonantischen  Lautstoff  durch- 
dringend^ oder  demselben  nachfolgend,  in  beiden  Fällen 
aber  die  für  sich  stumme  consonantische  Articulation 
erst  hörbar  machend  und  belebend.  Seine  Form  aber 
empfangt  der  consonantische  Laut  gleichfalls  durch  die 
articulirenden  Sprachorgane  des  Mundes. 

Die  Consonanten  sind  einzutheilen :  1)  nach  dem 
formalen  Princip  oder  den  lautbildenden  Organen; 
2)  nach  dem  materiellen  Prinzip,  d.  i.  nach  den  Be- 
standtheilen  ihres  Lautstoffes  und  deren  Yerbindungs- 
oder  Mischungsweise. 

1.  In  formeller  Hinsicht  sind  in  den  gangbar- 
sten Sprachen  3  Reihen  homorganer  Consonanten  zu 
unterscheiden:  1)  Lippen-^  2)  Zungen-  oder  Zahn- 
und  3)  Gaumenlaute.  Die  genetische  Entwickelung 
dieser  Consonanten-Reihen  geht  von  aussen  nach  innen. 
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Die  Lippenlante  entwickeln  sich  am  frühesten  und  ha- 
ben am  wenij^sten  entschiedenen  Charakter;  dann  fol- 
gen die  Zahn*  9  und  zuletzt  die  Gaumenlaute« 

Ausser  jenen  dreien  haben  manche  Sprachen  und 
Dialekte  noch  andere,  eigenthümliche  Lautreihen  erzeugt, 
auf  welche  wir  hier  nicht  näher  eingehen  können.  Es 
gehören  dahin  die  dem  Sanskrit  und  den  neueren  in- 
dischen Idiomen  eigenthümlichen^  von  den  gewöhnlichen 
Lingualen  oder  Dentalen  unterschiedenen  lingualen 
oder  cerebralen  Laute,  die  zwischen  jenen  und  den 
Gaumenlauten  in  der  Mitte  liegen,  indem  sie  mit  der  zu- 
rückgebogenen und  an  den  Gaumen  angedrückten  Vor- 
derzunge gesprochen  werden*).  Femer  die  von  un- 
sem  Gaumenlauten  oder  Palatales  zu  unterscheidenden 
Kehllaute  oder  Gutturales  der  semitischen  Sprachen 
und  auch  oberdeutscher  Dialekte  (das  k  und  ch  der 
Schwaben  und  Schweizer).  Mit  Unrecht  werden  die 
griechisch-lateinisch-deutschen  Consonanten  k  (c),  g,  ch 
häufig  gutturale  Laute  genannt,  da  sie  in  Wahrheit 
palatal  sind. 

2.  In  materieller  Hinsicht  unterscheiden  sich  die 
Consonanten  in  mehrere  Gattungen,  wobei  es  auf  die 
oben  entwickelten  Verbindungsweisen  und  Mischungs- 
verhältnisse der  Elemente  des  Lautstoffes  ankommt.  Die 
in  dieser  Hinsicht  verwandten  Consonanten  nennen  wir 
homogene.      Wir   haben  bereits  oben   als   3   Haupt- 


*)  Nach  Pott  (Etjm.  Forsch.  II.  S.  19)  sind  diese  Laute  ein 
blosses  Erzeugniss  des  Indischen  Bodens;  mehrere  Indische  Sprachen 
-wimmeln  von  denselben  und  haben  wahrscheinlich  das  eingewanderte 
Sanslirit  angesteckt.  —  Derselben  Meinung  ist  auch  Ilenfey  (Gott, 
gel.  Anz.  1852  St.  55.  S.  550) :  .,üer  Uebergang  hi  die  cerebralen 
Laute  ist  ein  specicll  sanskritischer,  gewiss  mit  Recht  aus  der  Misch- 
ung mit  den  Urbewohnern  Indiens  erklärt,  von  welchem  sich  in  den 
verwandten  restlicheren  Sprachen  absolut  keine  Spur  zeigt.*' 
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gattnngen  der  Consonanten  nnterscbieden :  1)  Hauch- 
laute,  2)  Stimmlaute,  3)  stnmine  oder  starre 
Lante.  Die  ersten  beiden  Klassen  begreifen  die  con- 
tinuae,  die  3te  die  explosiven  Laute.  Die  z\Teite 
Gattung  aber  zerfällt  in  2  Arten,  je  nachdem  die  Arti- 
culation  unvoUkoninien  ist  (Halbyocale),  oder  voll- 
kommen  (Liquidae).  Die  dritte  Gattung  ist  gleich- 
falls in  2  Arten  zu  sondern,  je  nachdem  der  Spiritus 
lenis,  oder  der  Spiritus  asper  der  Articulation  nach- 
folgt. Und  in  jeder  dieser  Arten  unterscheiden  sich 
ferner  nach  dem  Grade  der  Intensität  weiche  und 
harte  Laute. 

Anmerknng.    Wahrend   man   fräherliin   die  £int1ieilnng  der 
Consonanten  nach  den  Organen   ihrer    HerTorbringung    vorzug* 
iich   herTorhob,    die   materiellen   Laotgattnngen    hingegen  nur 
nach   den  hergebrachten  Benennungen  empirisch  —  und  nicht  im- 
mer richtig  —  unterschied  ,   ohne  ihre    specifischen   Unterschiede 
nach   den   Elementen    ihres   Lnutstoffcs    genauer    zu    untersuchen, 
betrachtet  die  neuere  Physiologie  im  Gegentheil  jene  Eintheilung 
als  unwesentlich    oder  gar   fehlerhaft.     Mulier  bemerkt:     ,,Die 
Eintheilung   der   Laute  nach   den   Organen,    z.   B.  in   Labiales, 
Dentales,    Gutturales   ist,   bis   auf  den   einfachen   Unterschied  der 
Mund-  und  Nasenlaute,  Orales  und  Nasales,  fehlerhaft,   indem 
hier  Lante   zusammenkommen,  welche  nach  den   physiologischen 
Principien  zum  Theil  ganz  verschieden  sind;  überdies  wirken   bei 
den  meisten  Lanten  mehrere  Theile  des  Mundes  zugleich  mit/'  — 
Die  materielle  Verschiedenheit  von  Lauten  wie  f,  w,  ro,  b,  p  etc. 
wird    aber  dadurch  nicht  geleugnet,    dass  wir  sie   in    formaler 
Hinsicht   für   verwandt    erklären,   welche  Verwandtschaft  ja  auch 
die  Sprachgeschichte  durch   vielfache  Uebergange   unter  den  Lau* 
ten    einea    Organes    bestätigt.     Als   für  sich   allein   genilgend   zur 
Bestimmung  der  specifischen  Lautbeschaffenheit    kann    allerdings 
das    formale  Eintheilungsprincip  nicht   gelten;    vielmehr    muss   et 
mit  dem  materialen  cembinirt  werden,    um  das  Wesen  eines  jeden 
Lautes    nach   Stoff  und  Form   erschöpfend  darzustellen.     So  aber 
ist   es  nicht  nur  nicht  fehlerhaft,  sondern  zur  bestimmten  Unter- 
scheidung  homogener  Consonanten   (wie  p,   t,   k)    unumgänglich 
nothwendig.     Die  nachtheilige  Folge  der  Nichtanerkennung  dieses 
formalen    Princips  zeigt  sich    darin,    dass  die   individuelle  Natur 
der   einzelnen   Laute  einer   Gattung   gar   nicht  erkannt   wird.     So 
sagt  Müller  von  den  3  Continuae  nasales  m,  n,  ng:     .^DieMund- 


46 

MUe  itt  entweder  durch  die  Lippen  (m),  oder  dorch  die  an  den 
Ganraen  sich  legende  Zunge  getchloMen*  Man  hat  daher  m  all 
Li|)penbach8tab  angesehen;  mit  Unrecht;  die  Lippen  scblietsen 
nur  die  Mundhöhle;  nicht  durch  den  Act  dieses  Schiasses,  sondern 
nach  dem  Schlucs  wird  m  gebildet."  Und  nach  ihm  Bind  seil 
(S.  321):  „So  wesentlich  auch  der  LippenTerschlnss  zur  Bildung 
des  m  ist,  so  ist  es  doch  unrichtig,  desshalb  m  den  Lippenlaa- 
ten  belmzahlen  ete.;  es  gehört  Tielmehr  so  den  Nasenlaoten, 
weil  der  Kasenkanal  bei  seiner  Bildung  der  wichtigere  Theil  ist' 
u.  s.  w.  —  Dass  das  m  Nasenlaut  ist,  wird  aber  gar  nicht  be- 
stritten, wenn  wir  es  seinem  formalen  Charakter  nach  sogleich 
als  Lippenlaut  anerkennen  nnd  dadurch  Ton  den  homogenen  Ka- 
senlauten  n  und  ng  unterscheiden.  Das  den  Srhluss  des  Mandka- 
nals  bewirkende  Organ  giebt  dem  Nasenlaut  seine  indiTiduelle 
Form,  und  so  ist  m  Lippen*,  n  Zahn-  oder  Zung^en-,ng 
Gaumen-Nasal. 

Hiernach  erhalten  wir,  wenn  %vir  das  durch  alle 
Gattungen  durchgreifende  formelle  Eintheilungsprincip 
mit  dem  materiellen  combiniren,  folgendes 

System  der  einfachen  Consonanten. 

I.  Lipprn-,  2.  Zahn-,  3.  Gaamenlsute 
Labial.        Dental,  Palatale«. 

A.  Continuae. 
L  Hauchlaute  od.  Spi- 
ranten: unvoUkommne 
Articulation ,  verbunden 
mit  dem  dieselbe  durch- 
dringenden Hauch    •  •  .    f     scharf  s  (sz,  <^)        ch 

seh 

U.    Stimmlaute     (into- 

nirte  Consonanten): 

1.  Halbvocale:unvoll- 

kommne    Articulation 
verbunden     mit      der 

Stimme w      gelind  s  (s,  z)         j 

franz.  j. 


— '        '^-^ 
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2.  Liqoidae:  rollkoin* 
niene  Articulation  ver- 
bunden mit  der  Stinir 
me,  welche 

a)  durch  den  Mund  ge- 
leitet wir^:  Mund- 
laute (orales)      ,,  1  r 

b)  durch  die  Nase:  Na- 
senlaute (nasales) m  n     ng  (yy) 

B.  Explosivae, 

III.  Stumme    oder   starre 

Laute,  mutae:  voU- 

kommne  Articulation  mit 

nachfolgendem  Hauch: 

1.  mit  dem  Spiritus  lenis : 

a)  weiche(mediae)    .  .  •  ,  .  b  d  g 

b)  harte  ,(tenues) p  t  k 

2.  mit  dem  Spiritus  asper: 
aspiratae  oder  ge- 
hauchte Laute: 

a)  weiche bh  dh  gh 

b)  l^arte     ph(<p)  th(?r)  kli  (^) 

Mit   diesen  Aspiratis  kehrt  das   System  der   Con- 

sonanten  zu  seinen  Ausgangspunkten  zurück;  Anfang 
und  Ende  der  Entwickelung  berühren  sich.  Wenn  näm- 
lich der  Hauch  in  das  starre  consonantische  Element 
eindringt,  statt  ihm  pachzufolgen ,  so  schmelzt  er  das- 
selbe und  lös't  den  explosiven  Laut  in  den  flüssigen 
sonus  continuus  auf.  So  gehen  die  starren  Aspiraten 
p?  ^9  X  durch  Entartung  in  die  entsprechenden  Spiran- 
:en   f,  sz,  ch  über. 

Dass    das  h  als  formloser    elementarischer  Laut- 
;toff  in  dcfm   rein  theoretischen  Systeme  der  wirklichen 
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Consonanten  keine  Stelle  finden  kann,  ergiebt  sich  aus 
dem  frfiher  Bemerkten  von  selbst. 

Ausserdem  sind  zu  der  obigen  Aufstellung  der  ein- 
fachen oder  reinen  Consonanten  noch  folgende  Bemer- 
kungen zu  machen,  wobei  die  besonderen  Lautsysteme 
einzelner  Sprachen  hier  nur  in  so  weit  berücksichtigt 
werden,  als  es  zur  Verständigung  über  die  physische 
Natur  der  Laute  und  deren  natürliche  Verhältnisse  zu 
einander  nothwendig  ist. 

1.  Die  Hauchlaute  oder  Spiranten  und  die  Halb- 
vocale  sind  in  so  fem  nahe  mit  einander  verwandt, 
als  die  Consonanten  beider  Gattungen  continuirlicheo 
Laut  bei  unyoUkommner  Articnlation  haben;  unterschei- 
den sich  aber  dadurch  wesentlich  von  einander,  dass 
in  jenen  der  Hauch^  in  diesen  die  Stimme  das  den 
Lautstoff  durchdringende  und  belebende  Element  ist 
Ganz  mit  Unrecht  werden  daher  die  Halbvocale  (w,  ge- 
lind s  und  j)  von  den  Neueren  meist  Spiranten  ge- 
nannt, die  wirklichen  Spiranten  oder  Hauchlaute  hin- 
gegen noch  immer,  wie  bei  den  alten  Graramatikern 
zu  den  semivocales  gerechnet,  obwohl  in  ihrem 
Laute  eben  so  wenig  ein  vocalisches  Element,  wie 
andrerseits  in  den  echten  Halbvocalen  der  Hauch  eot- 
halten  ist. 

Die  Laute  f  und  w  (latein.  u.  roman.  v)  unter- 
scheiden sich  übrigens  nicht  allein  dadurch,  dass  jener 
Spirant,  dieser  Halbvocal^  sondern  auch  dadurch,  dass 
w  rein  labial  ist  oder  doch  sein  kann  (denn  wir  Deut- 
schen sprechen  allerdings  das  w  in  der  Regel  mit  An- 
näherung der  Unterlippe  an  die  obere  Zahnreihe,  nicht 
an  die  Oberlippe),  während  an  der  Hervorbringung  des 
f  die  Zähne  nothwendig  bedeutenden  Antheil  haben 
(vgl.    Bindseil  S.   2871).      Vermöge  dieser  halb-dentalen 
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Natar  nähert  sich  das  f  dem  dentalen  Spiranten  s  (sz) 
und  berührt  sich  besonders  nahe  mit  dem  zum  gelispel- 
ten Spiranten  aufgelös'ten  neugriechischen  ^  (=  dem 
engl,  scharfen  th)^  welches  daher  im  Russischen  zu 
f  wird. 

Der  Halbvocal  j  wird  durch  Annäherung  der  Zunge 
an  den  Mittelgaumen  mit  begleitender  Intonation  hervor*- 
gebracht  und  ist  in  seiner  bestimmt  begrenzten  Form 
so  wenig,  wie  der  nahe  verwandte  Vocal  i,  einer  Mo- 
dification  fähig,  ohne  zu  einem  neuen  selbständigen  Laute 
zu  werden.  Der  entsprechende  Spirant  ch  hingegen  ist 
je  nach  dem  Orte  semer  Hervorbringnng  dreifach  ver- 
schieden: 1)  vorderes  palatales  ch,  seiner  forma- 
len Natur  nach  dem  j  analog,  indem  hier  der  mittlere 
Theil  der  Zunge  sich  dem  mittleren  Gaumen  nähert 
(z.  B.  ich,  sprechen);  2)  hinteres  palatales  ch^ 
wobei  die  Hinterzunge  dem  hinteren  Theile  des  Gaumens 
angenähert  wird  (wie  in  ach,  Buch,  Loch);  3)  guttu- 
rales ch,  tiefer  in  der  Kehle  gebildet,  in  der  Sprache 
äer  Semiten,  der  Schwaben^  Schweizer  etc. 

Zu  der  Verwirrung,  welche  in  Ansehung  der  Natur 
und  der  Verhältnisse  der  Spiranten  und  Halbvocale 
lerrschl*),  trägt  besonders  der  UnLstand  bei,  dass  der 
lauchlaut  s  (sz)  von  dem  Stimmlaut  s  in  der  Re- 
jel  durch  die  Schrift  nicht  unterschieden  wird.  Man 
erkennt  daher  wohl  die  Laute  f  imd  w,  ch  und  j  (welche 


*)  Rapp  z.  B.  hat  von  der  das  Wesen  der  Halbvocale  ans- 
nachenden  Intonation  und  ihrer  darauf  beruhenden  Unterscheidung 
on  den  verwandten  Hauchlauten  sowenig  eine  Ahnung,  dasser  (S.  61) 
ie  Benennung  Halbvocale  für  j  und  w  „unpassend  oder  sinnlos^' 
ndct,  und  w,  ^  (nicht  s)  und  j  als.  die  „praktischen  Spiranten" 
ufstcllt,  denen  er  (S.  62)  das  h  als  gutturalen  Spiranten  anreiht, 
le  wahren  Spiranten  f,  s,  ch  hingegen  gelten  [ihm  für  Aspirate 

5.  65  ffO- 

Hoefers   Zeitschrift  IV,  1.  4 


50 

merkwOrdiger  Weise  der  griecbisohen  Sprache  in  ihrer 
dassisehen  Periode  sämmtlich  fehlen)  als  verschiedes, 
wenn  man  sich  auch  des  substantiellen  Grundes  dieser 
Unterscheidung  nicht  deutlich  bewusst  ist.  Das  s  aber 
gilt  überall  für  ein  und  denselben,  nur  bald  schäiter, 
bald  gelinder  gesprocheneu,  Laut,  zumal  auch  im  Deot- 
schen  das  immer  scharf  lautende  sz  zunächst  nur  aus 
etymologischen,  oder  auch  bloss  orthographischen,  nick 
aus  lautlichen  Gründen  von  dem  einfachen  s  unterschied 
den  wird,  welches  seinerseits  eben  so  wohl  den  schar 
fen,  als  den  gelinden  s-Laut  auszudrücken  dient  Es 
ist  aber  für  die  Verwandlungen,  welche  das  s  so  viel- 
fach erleidet,  von  der  grössten  Wichtigkeit,  den  sauseii* 
den  Hauchlaut  oder  Zischlaut  s  und  den  suramendeii 
Stimmlaut  s  sorgfältig  aus  einander  zu  halten.  Im  Deot- 
scheu  ist  (wenigstens  in  der  nord-  und  mitteldeutscheo 
Aussprache)  das  anlautende  s  stets  Halbvocal  (sageo. 
sehen,  sorgen  etc.) ;  desgleichen  das  inlautende  vor  ei 
nem  Yocal  (reisen ^  lesen,  Linse),  ausser  wo  Gemina- 
tion Statt  findet  (missen,  küssen),  oder  der  aus  althochd. 
z  (goth.  t)  entstandene  Sibilant  sz  steht  (reiszen,  schlk- 
szen  etc.).  Das  auslautende  s  hingegen  (in  Haus,  Ei^; 
Hals),  so  wie  das  einem  t  oder  p  im  Aus-  oder  Inlaut 
vortretende  (z.  B.  List,  Last^  Haspel)  ist  jetzt  stets 
Sibilant,  obwohl  in  der  älteren  Sprache  das  jetzt  za  r 
gewordene  auslautende  s  (z.  B-  was,  war;  farlos,  Tei- 
lor)  Halbvocal  gewesen  sein  muss.  —  In  den  romaDJ- 
sehen  Sprachen  hingegen  und  sicher  auch  im  Lateini- 
schen und  Griechischen  ist  das  anlautende  s  scharfer 
Sibilant;  das  auslautende  s  hingegen  muss,  wenigstens 
im  Lateinischen,  wie  das  im  Inlaut  zwischen  zwei  Vo- 
calen  stehende  im  Lateinischen  und  Griechischen,  gelin- 
der Halbvocal  gewesen  sein.     Der  Hauchlaut  s  ist  dem 


i 


reinen  Häu^^h'oder  Sphitas  asper,  derHalbrocal  s  hin- 
gegen als  Stimmlaut  der  liqaida  r  nahe  rerwandt.  Da- 
lier  erklärt  sich  die  Erscheinung,  dass  der  dem  grie- 
[^hisehen  Ohre  unangenehme  scharfe  Sibilant*)  im  An- 
aut  häufig  zum  Spiritus  asper  gemildert  wurde  (sal, 
iXg;  sex,  £4  etci);  der  gelinde  Halbvocal  s  hingegen  im 
jateinischen  und  Deutschen  sowohl  im  Inlaut,  als  im 
Auslaut  in  r  überging  (Papisius,  Papirius;  bonos,  ho- 
lor;  corpus,  corposis,  corporis;  friusan,  friesen,  frieren, 
por;  farliusan,  verlieren,  verlor;  aber:  Frost,  Verlust, 
^eil  das  s  vor  dem  t  Sibilant  ist),  im  Griechischen  aber 
wischen  zwei  Vocalen,  deren  erster  kurz  ist,  regel- 
lässig  ausfiel,  indem  die  umgebenden  Vocale  den  ver- 
wandten Sttnimlaut  absorbirten  (rv-itrecraiy  tv-stfeat^  s'ijitrfj; 
ivoq^  yiißscrogy  yivEoq^  yivovq).  Auch  die  Abwerfung  des 
iislautenden  s  in  der  älteren  lateinischen  Poesie  (z.  B. 
eiEnnius:  Tum  laterali'  dolor  certissimu'  nunciu'  mor- 
s)  spricht  fisr  die  gelinde  halbvocalische  Aussprache 
3sselben;  der  scharfe  SibOant  hätte  hier  schwerlich 
iterdräckt  werden  können. 

Ein  eigerithümlichör  Zwischenlaut  des '  dentalen 
idpalatalen  Spiranten  sz  und  eh  ist  das  zischende 
;h  (engl,  sh,  franz.  ch,  ital.  sc  vor  e  und  i,  poln.  sz; 
i  Latein,  und  Griech... nicht  entwickelt);  ein  entspreche 
ider  Zwischenlaut  des  dentalen  und  palatalen 
albvocäls.s  und  j  clas  frai)zösische  (dem  Laute  nach 
ch  in  den  slawischen  Sprachen  vorkommende)  j  oder 
vor  e  und  i  (z.  B.  jardin,  gfene,  logis).  Jenes  seh  ist 
iner  lautlichen  Natur  nach  eine  Modificatlon  des  ch 
roh  Annäherung  an  den  s-Laut,  oder   des  sz  durch 


«}   S.  Dionyft.  HrHc.  de  comp,  verb'  c.  14:    axagt  Sk  Ttal  urjSi^ 
ff,  Ttal  61  nXsovdoBts,  ofuSga  Xvtth,    ^ffguuSove  yaQ  x«l  dkoypv  fidX^ 
Tj  Xoyix^e  ifpaTrrsaO'at'  Sonst  (pojvjji  6     avQtyfia^» 
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Annäherung  an   das   eh.     Es  liegt  zwischen  beiden  in 
der  Mitte  und  wird  gebildet,   indem  die  mitdere  Zunge 
dem  Gaumen  platt  genähert  und  dann,  wie  bei  dem  sz; 
der  Hauch  durch  die  2iähne  geleitet  wird*).    Ganz  ähn- 
lich ist  die   Haltung   der   Organe   bei   dem    franzos.  j, 
welches   eben  so   zwischen  dem   gelinden    s    und  dem 
(deutschen)  j   in  der  Mitte  liegt.     Es  ist  also  gelinder 
Halbvocal;  das  seh  (franz.  ch)  hingegen  scharfer  ZiscV 
laut  (vgl.  charger;  Scharte  und  jardin);  und  beide  Laote 
verhalten  sich  zu  einander,  wie   das  gelinde  s  zu  dem 
scharfen   s   (sz).     Beide  sind  ihrer  physischen  Nats 
nach  einfache  Laute^  obwohl  das  deutsche  seh  bot 
zum  Theil   durch  blosse  Lautentartung  des  einfachen  s 
(släf,  smlzan,  sntdan,  swarz:  Schlaf,  schmeissen,  schnei- 
den, schwarz),  zum  Theil  aus  einer  Consonanten-Ver- 
bindung  (sk)  hervorgegangen  (z.  B.  skip,   seif.  Sein!!; 
asca,  Asche),  in    diesem   FaUe  also   etymologisch  die 
Bedeutung  eines  zusammengesetzten  Consonanten  hat^). 
Am  vollständigsten  haben  die  slawischen  Sprache& 
alle   möglichen  Nuancen    des   s~Lautes   als  Spirant  nol 
Halbvocal   entwickelt,   indem  sie   noch    einen  zwiselieo 
sz  und  seh  liegenden   Spiranten  und  einen  zwischen  s 


*)  Bindseil  S.  282:  „seh  «Btendieidet  «ich  Ton  dem  i  k- 
darch,  das«  die  Spitze  der  Zange  niebt,  wie  bei  diesem,  gegen  St 
«nteren  Schneidezähne  berabgeeenkt»  sondern  aufgehoben  ist  and  sä 
dem  Gaumen  die  Spalte  bildet,  darch  welche  die  Luft  hindarchfahii'^ 

**)  Der  niederdeutsche  Dialekt  hat,  lumal  in  der  westpfaäi^ 
«eben  Mundart,  das  hochd.  «ch  nicht  entwickelt,  indem  er  ,,dein  ür 
teren  Sprachstande  getreu,  das  aus  sk  entsprungene  organische  k^ 
in  zwei  Laute  zerlegt  (S-cliiif ,  Fis-ch) ,  das  im  Hochd.  zn  seh  cb(- 
artete  einfaclie  s  Tor  I,  m,  n,  w  hingegen  als  reines  s  erbalten  M 
(smiten,  swart  etc.).  Dagegen  bat  in  den  streng-oberdeutschen  Mn^ 
arten  die  Entartung  des  s  zum  seh  auch  das  mit  nachfolgeDdeBi  i 
and  p  verbundene  •  durchgängig  ergriffen  (st,  sp  wie  seht,  achfl 
welche  Aussprache  in  Mittel-  und  einem  Theile  von  NorddeoUchla^ 
nur  im  Anlaut  herrschend  geworden  ist. 
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und  dem  franz*  j- Laute  Kegenden  Halbvocal  als  Mittel* 
laute  besitzen,  also  —  abgesehen  von  den  zusammeD- 
gesetzten  dentalen  und  palatalen  Mischlauten  (s.  w.  u.) 
—  6  verschiedene  s-Laute,  die  in  der  polnischen  Schrift 
durch  folgende  Zeichen  unterschieden  werden: 

Spiranten:   1)  s  (=  sz),  2)  s',  3)  sz  (=  seh). 

Halbvocale :  1)  z  (=  s),  2)  z,  3)  z  (=  franz.  j). 
2.  Die  Liquidae  sind  ihrer  wesentlichen  Natur 
nach  Stimmlante,  wie  die  Halbvocale,  aber  schon 
fester  gestaltet,  als  diese ^  da  sie  mit  vollkommner  Ar* 
ticttlation  hervorgebracht  werden.  In  der  Reihe  der 
oralen  Liquidae  muss  daher  der  Li{>penlaut  noth* 
vrendig  fehlen;  die  labiale  Liquida  (m)  kann  als  Stimm- 
laut nur  nasal  sein,  da  die  voUkommne  Articulation  der 
Xiippen  nur  bei  gänzlicher  Schliessung  des  Mundes 
möglich  ist,  die  diesen  Druck  der  Sprachorgane  be- 
gleitende Stimme  mithin  nur  durch  die  Nase  geleitet 
iverden  kann.  Dagegen  unterscheidet  sich  die  dentale 
liiquida  in  eine  orale  (1)  und  nasale  (n)^  indem  bei 
dem  1  die  Zungenspitze  so  gegen  die  obere  Zahnreihe 
gedrückt  wird,  dass  zu  beiden  Seiten  der  Zunge  noch 
ein  freier  Ausweg  für  die  Stimme  durch  den  Mund 
bleibt;  bei  dem  n  hingegen  durch  die  in  ihrer  ganzen 
Breite  gegen  die  Zahnreihe  gestemmte  Zunge  der  Mund- 
kanal völlig  geschlossen  wird  und  die  Stimme  mithin 
durch  die  Nase  geleitet  werden  muss.  —  Es  können 
jedoch  die  oralen  Liquidae  (1  und  r)  auch  als  Hauch- 
laute, die  nasalen  (m  und  n)  als  mutae,  beide  Arten 
also  ohne  Stimme  producirt  werden,  wie  bereits  oben 
bemerkt  wurde.  Wenn  die  Griechen  das  anlautende 
r  regelmässig  mit  dem  Spiritus  asper  bezeichnen,  so  ist 
dadurch  gewiss  nicht  die  äusserliche  Verbindung  des  r 
mit  dem  h-Laute  (wie  im  goth.  und  ahd.  hraban,  hrains  etc.. 
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wo  das  h  ans  k^  eh  hervorgegangener  örgainscher  Wur- 
zellaut  ist),  sondern  der  das  q  selbst  durchdringende 
starke  Hauch  ausgedrückt*).  Das  Q  war,  wie  das  <f 
im  Anlaute  Hauchlaut;  das  in-  und  auslautende  nach  ei- 
nem Vocal  stehende  ü  hingegen  ohneZwdfel  Stimmlaut 
(wie  das  er  in  dieser  Stellung  HalbTocal),  daher  es  nicbt 
mit  dem  Spiritus  bezeichnet  wurde« 

Das  r  ist  übrigens  ein  Laut  so  ganz  eigenthüm- 
Scher  Art,  dass  man  über  seine  Natur  schwer  iu's 
Reine  kommt.  Als  Stimmlaut  gesprochen  steht  es  den 
Vocalen  so  nahe,  dass  schon  die  alten  griechischen 
Grammatiker  zweifelten,  ob  es  den  Vocalen,  oder  den 
Consonanten  beizuz&hlen  sei,  und  im  Sanskrit  bekannt- 
lich ein  eigner  r-Vocal  existirt.  Man  könnte  Bedenken 
tragen,  dem  r,  wie  den  übrigen  liquidis,  vollkommne 
Articulation  der  lautbildenden  Organe  zuzuschreiben; 
allein  wenn  diese  auch  hier  keine  stetige,  dauernde  ist, 
so  findet  sie  doch  in  der  That  Statt.  Das  Qiarakte- 
ristische  des  r-- Lautes,  den  man  den  Zitterlant 
nennen  kann,  besteht  nänalieh  hi  der  Vibration;  die 
artieulirenden  Organe  beröhi^i^n  und  trennen  sich  ab* 
wechselnd  in  grosser  Schnelligkeit,  und  der  Hauch  oder 
die  Stimme,  welche  diese  Vibiillion  dorehdringen,  maclies 
dieselbe  vernehmbar.  Wir  hÄben  das  r  auf  der  obigen 
Lauttafel  als  palatalen  Laut  aufgestellt,  weil  es  in 
der  Regel  durch  die  Vibration  der  mittleren  oder  W 
teren  Zunge  gegen  den  Gaumen  hervorgebracht  wird: 
es  kann  jedoch  auch  mit  der  Vorderzunge  mehr  in  der 
Gegend  der  oberen  Zahnreihe  gebildet  werden,  also  als 
lingual-dentales  r,  verwandt  dem  Halbvocal  s,    in  wel- 


*)  Grimm,  Gesch«  der  d.  8pr.  S.  307  bemerkt  hinge^a. 
„Weder  der  griechische,  noch  welsche  anluut  ertragen  nack£es  r 
sondern  fu'gen  ihm  stets  die  spirans  zu.*' 
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chem  die  vibrirende  Bewegung  des  r-Lantes  gehemmt 
wird  und  stockt;  ja  ein  ähnlicher  Zititerlant  lässt  sieh 
auch  mit  den  Lippen ~als  labiales  r  hervorbringen*). 
Die  deutliche  und  kräftige  Bildung  des  r  erfordert  im- 
mer eine  bedeutende  Energie  der  Organe;  daher  Kinder 
diesen  Laut  spät  aussprechen  lernen^  die  schlaffe  Aus- 
spräche  mancher  Mundarten  ihn  nur  andeutend  als  un- 
articulirten  Hauch  vernehmen  lässt^  und  mahclhe  Spra- 
chen, wie  die  chinesische  (wenn  auch  nicht  in  allen 
Dialekten)^  einige  afrikanische,  amerikanische  und  po- 
lynesische  Sprachen,  ihn  ganz  entbehren. 

Auch  das  1  ist  mehrfach  verschieden.  Von  dein 
gewöhnlichen  dentalen  1  ist  nämlich  ein  linguales 
(im  Sinne  der  sanskrit.  lingualen  oder  cerebi'alen  Con- 
sonantenreihe)  und  ein  palatales  zu  unterscheiden. 
Das  linguale  ist  das  polnische  dunkle  i,  hei  dessen 
Hervorbringung   die    Zungenspitze   nicht  an  die    Zahne, 

*)  Malier  unterscheidet  zweierlei  r:  1)  das  reine  oder  Zan- 
^cn-r,  vobel  die  Zange  Tibrirend»   das   Gaunensegel   ruhig  ist; 

2)  das  Gaumensegel-r,  wobei  umgekehrt  die  Zunge  ruhig  ist 
und  das  Gaumensegel  Tibrirt,  welches  r  besonders  bei  Franzosen  häufig 
sei.  Genauer  aber  können  wir  mit  Berücksichtigung  des  Ttbriren^  , 
den  Theiles  und  des  Ortes  der  Lautbildung  unterscheiden:  1)  ein 
gutturales  (schnarrendos  oder  krächzendes)  r,  dem  gutturalen  ch 
nahe  Terwandt;  2)  rin  palatales  r  a)  als  Znngen-r  mit  Vibration 
der  Zunge;    b)  als  Gaumensegel -r   mit  Tibrirendem   Gaumensegel« 

3)  ein  dental «1  in guales  r,  mit  Vibration  der  Zungenspitze  in  der 
Gegend  der  oberen  Schneidezähne;  4)  das  labiale  r  oder  den  Lip- 
penzitterlaut,  welcher  freilich  dem  Lautsystem  der  gebildeten  Spra- 
chen fremd  ist ,  mimdavtiicb  aber  und  als  individaelle  Angewöiroung 
allerdings  vorkommt  und  namentlieh  den  dialektischen  Uebergang 
Ton  r  in  w  in  Wörtern  wie  Wasen,  Wocken  für  Rasen,  Rocken 
erklärt.  Während  wir  Oeuteehen  meifti  das  2te  (paiatale)  r  spreehen, 
-vrar  das  griechiche  r,  wie  das  heutige  italiänische,  das  3te  (dentale)i 
-vras  deutlich  ans  der  Beschreibung  des  Diönys.  Hai*  14  (p.  168  Schae- 
fer)  erhellt:  to  9k  g  (ixtpon^attat) ,    t^9  yXojaofj'S  oxpetff  ainro^^an-f^ovoi^c 
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sopdern  eti^as  eiowfttts  gebogen  gegen  die  IkStte  des 
Gaumens  angedrückt  wird.  Das  palatale  ist  das  1 
mouille  der  romanischen  Sprachen ,  welches  jedoch  als 
Mischlaut  aus  Ij  nicht  zu  den  einfachen  Cönsonanten  ge- 
rechnet werden  kann. 

'  Der  nasalen  liquidae  sind  3:  m,  n,  ng;  denn  der 
Gaumen-Nasal  ist  in  der  That  ein  eigentfaümlicher  Laot, 
obwohl  ihm  ein  eigenes  Schrifizeichen  fehlt.  Der  Lip- 
pen-und  Zungen-Nasal  m  und  n  aber  sind  freie,  sellh 
ständige  Nasale,  die  daher  auch  anlauten  können;  der 
Gaumen -Nasal  hingegen  ist  ein  unselbständiger,  Bur 
durch  Assimilation  an  eine  palatale  Muta  im  lu-  uod 
Auslaute  entstehender  Laut*).  Die  lateinische  und  deutsck 
Sprache  behalten  fiir  dieses  von  den  römischen  Gram- 
matikern sogenannte  n  adulterinum  das  Zeichen  des  Zan- 
gen-Nasals n  bei  (mancus^  longus,  inquam,  lang,  Finger 
etc.).  Die  griechische  Sprache  aber  und  die  gothisck 
drücken  den  Gaumen -Nasal  durch  y^  g  ans  (a^^^^^c, 
iyyvqy  tuggo),  wodurch  zwar  die  palatale  Natur  des 
Lautes  anerkannt,  aber  die  liquida  nun  nicht  mehr  ak 
solche  bezeichnet,  sondern  durch  die  homorgane  MuU 
vertreten  wird.  —  Die  3  nasalen  Liquidae  sind  über- 
haupt in  Ansehung  ihres  organischen  Unterschiedes  niebt 
fest  und  scharf  gegen  einander  abgegrenzt^  sondern 
schwanken,  besonders  in  Fo%e  assimilirender  Eimrir- 
kung  einer  sich  anschliessenden  Muta  im  Inlaute  viel- 
fach in  einander  über,  so  dass  sie  hier  nur  als  die  zu- 
fallige Differenzirung  eines  indifferenten  Umasals  er- 
scheinen. Ausserdem  aber  sind  sie,  besonders  im  Aus- 
laute, geneigt,  sich  zum  nasalen  Nachhall  des  Torafi- 
^^•^■""■•"^"'*''"~"~^"^* 

*)  Im  Chinesischen  -^  aber ,  so  viel  ich  weiss ,  nur  hief " 
ist  dieser  Gaumen -Nasal  ein  selbständiger,  auch  im  Anlaut  bäuiiS 
erscheinender  Laut;  z.  B.  ngo,  ich;  ngan,  StiUscliweig«n« 
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gehenden  Vocals  zu  Terflfichtigeii.  Nur  im  Anlaut  und 
ivenn  sie  im  Inlaut  zwischen  zwei  Vocalen  -— «  einfach 
3der  geminirt  —  auftreten,  sind  m  und  n  fiberall  fest 
geschieden*). 

3.  In  den  Mutis  erreicht  der  Consonantismus  sei- 
len Gipfel.  Durch  ToUkommne  Articulation  ohne  Einmisch- 
mg  des  Hauches  oder  der  Stimme  gebildet,  haben  sie 
len  festesten  rein-consonantischen  Lautstoff  und  die  am 
schärfsten  begrenzte  Form.  Als  explosive  Laute  sind 
;ie  durchaus  keiner  Dauer  föhig;  sobald  sie  hörbar 
werden,  hören  sie  auf  es  zu  sein.  Diese  ganz  ideelle 
sTatur  drückt  die  Benennung  stumme  Laute  durch 
len  in  ihr  enthaltenen  Widerspruch  trefflich  aus.  Sie 
Laben  in  ihrem  momentanen  Hervorbrechen  und  Ver- 
chwinden  ein  Minimum  sinnlicher  Wahmehmbarkeit  und 
ind  eben  desswegen  die  geistigsten  und  bedeutsamsten 
Jler  Sprachlaute. 

Nächst  der  Unterscheidung  der  Mutae  nach  dem 
ler  explodirenden  Articulation  nachfolgenden  Hauche 
Spiritus  lenis,  oder  asper)  kommt  in  beiden  Gattungen 
ler  Unterschied  der  weichen  imd  harten  Laute  in 
letracht,  der  auf  dem  Grade  der  Intensität  des  Laut- 
toffes  beruht^  während  die  organische  Qualität  der  ent- 
prechenden  weichen  und  harten  Laute  die  nämliche  ist. 
^ie   weiche  Muta   wird   durch  gelindere  Stemmnng  der 


•)  Far  da«  Lateinische  nntencheidet  Pritcian  I.  7.  (p.  36  Krelhl) 
nen  dreifachen  Laut  dea  m:  m  oliscnrnm  in  eztremitate  dictionnm 
»naty  nt  templam;  apertnm  in  principio,  ut  magnus;  mediocre  in 
lediia,  nt  nmbra»  Da«  inlautende  m  niaMte  also  Tor  einem  Coobo- 
inten  jeder  Art  einen  mittleren  Laut  zwischen  m  und  n  haben;  ?or 
inem  dentalen  Conaonanten  ging^  es  gans  in  n  über,  nicht  bloss  im 
liaut,  sondern  bei  eng  Terbnndenen  Wörtern  auch  im  Auslaut,  so 
ISS  com  nobis  nach  Cicero  wie  cun  nobis  lautete  (vgl.  Böckh  a« 
,  O.  S«  387  £) ;  wahrend  umgekehrt  das  n  im  Griechischen  und  La« 
;inischea  vor  labialen  Consonanten  zu  m  wurde. 
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Organe,  die  harte  durdi  stärkere  Stemmiing  derselben 
und  plOtadidiere  Aufhebung  des  Verschlasses  hervor- 
gebracht.  Wenn  man  diesen  Unterschied  gemeiniglicli 
unter  den  Begriff  der  Quantität  der  Sprachlaute  fasst*), 
so  ist  dieser  Ausdruck  vbel  gewählt,  da  man  dem  ge- 
wöhnlichen, ganz  richtigen  Sprachgebrauche  gemäss  un- 
ter Quantität  des  Lautes  besser  das  Volumen  oder 
die  Dauer  desselben  versteht.  Der  Untersclued  zwi- 
schen b  und  p  ist  allerdings  kein  qualitativer,  wie  der 
von  b  und  w,  eben  so  wenig  aber  ein  quantitativer, 
sondern  er  liegt  in  dem  verschiedenen  Grade  der  In- 
tensität ein  und  desselben  Lautstoffes. 

Anmerkung,  lieber  das  Wesen  de«  Unterschiedes  cwische« 
den  weichen  und  harten  mutis  sind  auch  die  ansgezeichnetateo 
Forscher  zum  Theil  nicht  im  Klaren.  Ganz  irrig  ist  Kempe- 
len*s  Behauptung»  dass  hei  den  harten,  s.  B.  p,  die  Stimme 
schweige,  bei  den  weichen  aber,  z.  B.  b,  die  Stimme  immer  niit- 
laute,  wodurch  die  weichen  mutae  ihrer  explosiven  Natnr  beraubt 
zu  Halbyocalen  gemacht  werden:  das  b  zum  w  etc*  —  Müller 
(S.  234  f.)  nennt  die  weichen  Laute  b,  d,  g  explosivae  «implices, 
die  harten  p,  C,  k  cxplosivae  aspiratae,  und  betrachtet  die  letztereD 
als  Madifioatioaen  der  enteren  durch  Verbindung  einer  Aspiration 
mit  b,  d,  g  beim  Oeffnen  des  Mundes.  Aus  b  wird  nach  ihm  dnrdi 
Aspiration  p  u.  s.  f.  Da  nun  aber  schon  den  weichen  b,  d,  g  der 
Spiritus  lenis  nachfolgen  muss,  um  sie  hörbar  zu  machen :  so  kano 
hier  unter  der  hinsotretenden  Aspiration  nur  der  Spiritus  asper 
verstanden  werden,  durcli  dessen  Hinzutritt  aber  nicht  p,  t,  k, 
sondern  aus  b,  d,  g:  bh,  dh,  gh;  ai^s  p,  t,  k:  ph,  th,  kh,  also  die 
▼on  jenen  beiden  Reihen  bestimmt  zu  unterscheidenden  Aspiratse 
entstehen,  die  in  Mnller's  Lautsjstem  gar  keine  SteUe  finden. 
Müller  hat  hier  offenbar  die  bei  Hervorbringung  der  harten  Laote 
p,  t,  k  nach  festerem  Druck  der  Organe  eintretende  stärkere  Ex- 
plosion mit  dem  Spiritus  asper  verwechselt*  «-^  Rapp  behauptet 
(S.  S$),  dass  dite  sich  selbst  nlwrlasscae  Velksspiache  airgends  die 
Trennung  in  harte  und  weiche  Laute  kenne  (?),  sondern  beiderlei 
Laute  entweder  in  die  Indiffereaa  zusammenwerfe,  oder,  um  sie 
zu  trennen,  entweder  den  weidieo  Laut  noch  welter  in  den  Spi* 
ranten   (d,  I.  Halbvocai)  oder  ia  des  Aspiraten  (d*  i.  Spiraates) 


*)  So  noch  Schleicher:  Zur  irergielcbeaden  Sprachgeschichte 
S.  121  ff. 
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Teiwndefe,  oder  dem  harten  Laute  oU  Uil&laat  ein  h  miliingey 

80  da88  die  ihm  für  indifferent  geltenden  tt,  r,  x  als  harte  Laute 
zu  9rh,  rh,  nh  werden ,  welche  aber  Yon  den  wirklichen  Aspiraten 
ph,  th,  kh  2n  nnterscheiden  sein  seilen  (¥). 

Die  weichen  mutete  ßy  y,  ö  näherten  sich  in  der 
altgriechischen  Aussprache  der  Natur  der  weichen  aspi-» 
ratae  bh,  dh^  gh,  die  im  Griechischen  nicht  ausdrücke 
lieh  vorhanden  sind;  sie  wurden  mit  einem  merkliche^ 
ren  Hauche  gesprochen^  als  die  harten  it,  r,  x.  Daher 
stellten  die  griechisch^i  Gramtiaatiker  sie  als  juicrot 
(mediae)  zvrischen  die  a{;i^  (tenues)  und  die  (harten) 
Aspiratae^^Sacrsa  in  die  Mitte*).  Als  Nachwirkung  die- 
ser Lauteigenthümlichkeit  sprecheii  die  Neugriechen  das 
ß  sehr  weich,  fast  wie  das  lateinische  y,  das  S  fast  wie 
dh,  das  y  vor  a  und  o  wie  gh,  vor  ai,  s  und  dem 
i-Laute  unserm  j  ähnlich.  Nur  auf  dieser  Lauteigen- 
heit der  griechischen  Sprache  beruht  die  in  der  allge- 
meinen Laut^Theorie  unbegründete  Benennung  mediae 
für  die  weichen  Laute  b^  d^  g  und  die  Stellung  dersel« 
ben  zwischen  tenues  und  aspiratae«  Dem  physiologi- 
schen System  und  der  organischen  Entwickelung  der 
Laute  zufolge  sind  die  läogenünnten  mediae  vielmehr  die 


*)  Dionys.  Hai.  de  c.  v.  14.  (p.  174  Seh.):  ipiXav  (jUv  iaxiv  to 
nr,  9ttav  Bh  ro  g> ,  fUeov  3i  ofMfoiv  tu  ß*  rov  filv  ya^  y/tlwTSpov  iart, 
jov  di  BaavxsQov,  Eben  so  beschreibt  er  weiterhin  das  Verhältniss 
des  9  zum  t  und  ^,  und  des  y  zum  x  und  ;f>  — -  Rapp  (S.  58  ff.)  hat 
diese  Eigenthumlichkeit  der  griechischen  mediae  wohl  erkannt,  geht 
aber  viel  za  weit,  wenn  er  sie,  zvm  Tfaeit  anf  die  ▼erweiehlicht« 
neagriechische  Aussprache  geetützt,  mit  Verkennnng  ihrer  explosiven 
Natur  geradezu  für  Spiranten  erklärt;  wie  er  auch  sicher  irrt, 
wenn  er  (S.  57)  behauptet,  die  alten  Griechen  hdtten,  wie  die  hen^ 
tigen»  die  durch  k,  t,  irr  bezeichneten  Lante  ^hi  der  reinen  ur- 
sprunglichen (?)  Indifferenz  in  Beziehung  auf  energische  Be- 
stimmung ausgesprochen»  nnd  eirst  die  späteren  (?)  Idiome,  voran 
das  Laleinisohe^  Tielleiclit  «ach  schon  grieohisohe  Dialekte,  hätten 
in  die  Lautlehre  die  DupHcität  der  harten  nnd  welchen  Laute  ge-» 
braeht«'*  ••-  Dia  altan  Griechen  sprachen  ihr  «,  f»  nr  gewiss  uit  ent-« 
schiedener  Energie  aLs  harte  Laute. 
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Grundlaute   der  stammeii    Consonanten ,    und  die  rich- 
tige Folge  ist:  b,  p^  ph;  d,  t^  th;  g,  k,  kh*). 

Die  aspiratae  unterscheiden  sieh  eben  so  wohl, 
wie  die  mit  dem  Spiritus  lenis  verlautbarten  mutae,  in 
weiche  und  harte.  Beide  Arten  sind  im  Sanskrit 
vollständig  entwickelt;  die  griechische  Sprache  kennt 
nur  die  harten :  <p,  ^,  x*  Unter  den  germanischen  Spra- 
chen besitzt  die  angelsächsische  £e  weiche  dentale 
Aspirata  (dh)  neben  der  harten  (th)  und  unterscheidet 
beide  Laute  durch  besondere  Schriflzeichen«  Im  eng- 
lischen th  fliessen  sie  graphisch  zusanimen,  lautlich  aber 
besteht  noch  immer  ein  Unterschied  zwischen  der  wirk- 
liehen^  mehr  wie  dh  lautenden  Aspirata  (in  thou^  thns, 
tbat,  brother  etc.)  und  der  in  eine  spirans  aufgelösten, 
dem  scharfen  s  sich  nähernden  (in  thick^  three  etc.). 
Die  |iarte  dentale  Aspirata  (th)  hat  auch  das  Gothische 
und  Spuren  derselben  zeigen  sich  noch  im  Althochd. 
In  den  späteren  Epochen  der  deutschen  Sprache  aber 
verschwindet  sie  und  geht  in  die  verwandte  tenuis  oder 
media  über.  Die  labialen  und  palatalen  Aspiratae 
scheinen  in  den  germanischen  Sprachen  zu  keiner  Zeit 
dem  echten  Laute  nach  vorhanden  gewesen  zu  sein, 
wenn  auch  ph  im  Althochd.  und  bh  besonders  im  Alt- 
sächs.  als  Schrifizeichen  vorkommen.  Wie  das  f,  so 
Ist  auch  das  ch,  wofür  im  Ahd.  auch  h  oder  hh  steht, 
wohl  zu  keiner  Zeit  aspirata  (wie  das  griech.  x)?  son- 
dern stets  Spirans  gewesen.  Eben  so  fehlen  der  la- 
teinischen Spradhe^  die  eine  entschiedene  Abneigung 
gegen    die   Aspiration  zeigt,  und  den   von  ihr  abstam- 

*)  Vgl*  Grimni  Gesch.  d.  d,  Spr.  S.  344:  „Alle«  seagt  da- 
für, das«  die  mediae  grundlage  de«  stiimmeii  miilaato  seieo,  wes- 
halb aufgeeteUt  werden  man  BOG,  FTK,  Fh,  Th,  Ch.  Hiemach 
stehen  die  mediae  Tomen,  nicht  in  der  mitte,  und  ihre  benennoi^ 
scheint  unpassend.'' 
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menden  romanisclieii ,    wie  auch   den  slawischen  Spra- 
chen, die  echten  Aspiratae  yöllig* 

Dass  9,  ^,  X  i"*  Altgriechischen  echte  Aspiratae 
d.  i.  explosive  Consonanten  mit  nachfolgendem  Hauche 
sind,  leidet  keinen  Zweifel.  Bei  Dionys.  Hai.  14  (p.  174 
Seh.)  werden  diese  Laute  den  übrigen  mutis  in  Hin- 
sicht, ihrer  organischen  Hervorbringung  gansp  gleichge- 
stellt und  nur  durch  den  stärkeren  nachhallenden  Hauch 
unterschieden;  und  weiterhin  erklärt  derselbe  die  aspi- 
ratae für  die  vorzüglichsten,  kräftigsten  Laute  (xQancrra), 
weil  sie  bei  vollkommenster  Articulation  mit  starkem 
Hauche  gesprochen  werden.  Auch  der  Grammatiker 
Dionysius  Thrax  (p,  631  Bekker)  rechnet  9,  p,  %  zu 
den  mutis.  Quintilian  XII.  10  §  27.  unterscheidet  den 
lateinischen  Spiranten  f  sehr  bestimmt  von  der  griech. 
aspirata  cp*),  womit  auch  Priscian  I.  4  (p.  17  Krehl) 
zu  vergleichen  ist.  Allmählig  aber  ging  der  kräftige 
Starrlaut  der  aspirata  in  die  weichere,  fliessende  Aus- 
sprache der  Spirans  über.  Diese  Entartung  scheint  im 
2ten  Jahrhundert  schon  entschieden  gewesen  zu  sein; 
denn  Sextus  Empir.  (adv.  Gramm.  L  5  p.  238  Fabr.) 
rechnet  p,  9,  %  unter  die  rnnicptova^  mit  der  melir  histori- 
schen Bemerkung,  dass  Andere  sie  als  a<pciiva  betrachten*). 


*)  Das  <p  konnte  der  Römer,  das  f  der  Grieche  nicJit  aus- 
sprechen. Vg^l.  auch  Quintilian  I.  4,  14,  wo  erzählt  vird,  dass  ein 
Grieche,  welcher  für  Fundanius  Zengniss  ahgelegt  hatte,  von  Cicero 
darüber  aufgezogen  wurde,  dass  er  nicht  einmal  den  ersten  Buch- 
staben jenes  Namens  aussprechen  konnte. 

**)  Das«  schon  die  Stoiker  die  Aspiratae  als  i^jbu'tpwva  ange- 
sehen  haben,  ist  nicht  denkbar  und  lässt  sich  schwerlich  mit  C las- 
sen (de  Gramm,  gr.  primordiis  p.  73}  und  Rud.  Schmidt  (Stoi- 
cornm  Gramm,  p.  19)  aus  dem  sehr  ungenauen  Bericht  des  Dioge- 
nes Laert.  VII.  55  schliessen,  wo  neben  den  7  Vocalen  nur  6  stumme 
Consonanten  /?,  y,  S,  tt,  x,  t  aufgestellt  werden,  der  r^futfojva  aber 
gar  keine  Erwähnung  geschieht. 
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Der  Neugrieche  spriolit  da»  c^.  ähnlich  dem  zur  spirans 
gewordenen  englischen  th;  «p  und  ^  aber  ganz  wie 
f  und  eh. 

Zusammengesetzte  Consonanten  oder  conso- 

nautische   Misch  laute. 

Einfach  und  rein  sind  alle  Consonanten,  deren 
Stoff  aus  einmaliger,  in  sich  identischer  Articulation 
verbunden  mit  der  Stimme  oder  dem  Hauch,  als  dem 
nothvvendigen  hörbar  machenden  Elemente,  besteht: 
mithin  alle  bisher  betrachteten  Consonanten« 

Zusammengesetzte  Consonanten  oder  Misch- 
laute  hingegen  (analog  den  vocalischen  Mischlautes 
ä,  ö^  ü)  entstehen j  wenn  zwei  einfache  ConsonanteB 
zu  einer  Lauteinheit  Tcrschmelzen.  Diese  Lautmisch- 
ung  ist  aber  sorgfältig  zu  unterscheiden  von  der  blos- 
sen äusserlichen  Verbindung  zweier  in  einer  Silbe 
zusammentretenden  Consonanten,  welche  nicht  zu  einem 
Laute  verschmolzen  werden  können. 

Anmerkung^.  Nach  Bin^seif  (S.  379)  unterscheiden  sidi 
die  gemischten  Consonanten  top  den  einfachen  dadurch,  ,,da« 
die  Organe  ans  der  einem  einfachen  Consonantlante  entsprechen- 
den Lage  unmittelbar  in  die  etpes  andern  Consonantlautes  üher- 
gehen,  bevor  der  folgende  Silbenvocal  herTorgebracht  wird,  oder, 
wenn  dieser  Vocal  vorangeht,  bevor  das  Consouantgeräusch  der 
Silbe  endet.'*  Durch  diese  Definition  wird  jeder  Unterschied  zwi- 
schen Lautmischung  und  Lantverb  indung  verwischt  und  es 
werden  alle  nur  irgend  mögliche  Verbindungen  selbständiger  Conso- 
nanten unter  die  Kategorie  der  gemischten  Consonanten  gestellt. 
Indem  aber  so  ganze  Consonantgruppen  —  selbst  solche  Verbin- 
dungen, die  ihrer  Natur  nach  nur  im  In-  oder  Auslaute  Toriconiniefi 
können,  wie  rch,  rf.  Ich,  Is,  ms,  ns  etc.  —  für  Mischlaate  gelteo 
müssen,  werden  andrerseits  auch  die  einfachen  Aspirataezn 
dieser  Gattung  gerechnet  (S.  40T  ff.),  indem  die  unselbständig^e, 
elementarische  Natur  des  h  und  die  Nothwendigkeit  des  nachhal- 
ienden  Hauches  —  gleichviel,  ob  asper  oder  lenis  —  zu»  Bildong 
der  einfachen  starren  Consonanten  nicht  erkannt  wird. 
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Tarne  $^ll;he,  gleiebaam  ebeini«che>  Laiümisehung 
ist  namentlich  uniaOglich  unter  %wei  mutis,  da  jede 
rnnta,  um  hörbar  zu  werden)  ihren  eigenen  nachhallen^ 
den  Spiritos  fordert,  der  dtirch  eine  sich  anschliessende 
muta  nicht  vertreten  werden  kann«  Zwei  zusammen^ 
tretende  mntae  bleiben  also  immer  durch  den  zwischen 
Urnen  liegenden  Spiritus  getrennt  (p't,  k%  b'd  etc.)  und 
können  nicht  zu  einer  Lauieinheit  yerschmelzen. 

Eine  leichtere  und  engere  Verbindung  findet  zwi- 
schen der  niuta   und   einer  nachfolgenden  liquida  Statt, 
da  die  liquida  als  Stimmlaut  unnuttelbar   in   die  Stelle 
des  Spiritus   treten  kann,   ohne   dass  zwischen  beiden 
,  Lauten  ein  Intervall  bleibt  (z«  B.  pr^  bl,  kn  etc.).     Al^ 
,  lein  auch   hier  vernimmt  man    die    verbundenen    Laute 
.neben   einander,  nicht  in  einander  verschmolzen,   weil 
die  liquida  vermöge  ihrer  voUkommnen  Artieulation  eine 
.  zu  feste  und  selbständige  Gestalt  hat,  um  in  den  LauN 
Stoff  der  muta  selbst  eindringen  zu  können.     Es  ist  im* 
,  mer  ein ,  wenn  auch  unmittelbarer ,  Uebergang  von  ei« 
ner  Artieulation  zu  einer  andern  erforderlich. 

Nur   die  Verbindung   einer  nrata   mit  einem -nach-' 
folgenden  Spiranten  oder  Halbvocal  kann  zu  einer 
-wahren   Verschmelziuig  .werden,    vreil    diese   Lautarten 
'vermöge    der  unvoUkommnen  Artieulation   und  dadurch 
bedingten    geringen   Festigkeit  und   relativen   Gestaltlo- 
sigkeit ihrer   Substanz  ihre  Selbständigkeit   völlig   auf- 
zugeben und  zum  Element  der   sie  beherrschenden  kräf- 
tigeren  muta   zu   werden   geeignet  sind.      Der    Spirant^ 
oder  HalhVocal  tritt  dann  nicht  bloss  unmittelbar  in  die 
.  Stelle  des  der  muta  nachhallenden  Spiritus,  sondern  in- 
dem  er    tiefer,  als   dieser,   in  den  Lautstoff  der    muta' 
eindringt,  wirkt  er  auflösend  und  zerstörend  auf  densel- 
;ben  ein  und  erzeugt  mit  ihm  neue^  eigenthümliche  Laute, 
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Im  AUgemeineB  gehören  all^  diese  Mischlaute  m< 
dem  primären,  organischen  Sprachstande  an,  sondern 
entstehen  in  Folge  einseitiger  lautlicher  Processe,  theils 
durch  erweichende  Entartung  der  starren  Urlaute  obne 
bemerkbare  äussere  Veranlassung,  theils  durch  asämi- 
Urende  Einwirkung  der  Spiranten  nnd  Halbvoeale  oder 
auch  der  verwandten  Yocale  auf  die  vorangehende  msta. 

Es  sind  aber  die  Spiranten  und  Halbvocale  aller 
drei  Organe  fähig,  eine  solche  Mischung  mit  den  ma- 
tis  einzugehen,  und  ^vir  haben  demnach  labiale,  den- 
tale und  palatale  Mischlaute  zu  unterscheiden, 
welche  drei  Reihen*  wir  aus  sprachgeschichtlihen  Grün- 
den in  der  umgekdirten  Folge  betrachten  werden. 

1.  Die  palatalen  Mischlaute  entstehen  (ibrer 
lautlichen  Substanz  nach)  durch  Verschroelzang  des  pa- 
latalen Halbvocals  j  oder  dessen  Mebenlautes  (franz.  j) 
mit  der  weichen  muta  g,  und  des  palatalen  Spiranten 
seh  mit  der  harten  muta  k.  Vermöge  einer  leicht  fühl- 
baren Affinität  mischt  sich  mit  der  weichen  muta  nor 
der  gelindere  Halbvocal,  mit  der  harten  hingegen  nnr 
der  schärfere  ZiscUaut  Der  zu  Grunde  liegende  stane 
Gaum*eulaut  aber  nähert  sich  in  Folge  dieser  Mischoo; 
dem  homogenen  Zahnlaute,  so  dass  der  Grondlant 
zwischen  k  und  t,  g  und  d  schwebt  und  die  neuent- 
Sprüngen  en  Mischlaute  nicht  sowohl  durch  ksch,  g* 
als  durch  tsch,  dj  annähernd  bezeichnet  werden  können« 
Die  reine  Articulation  wird  also  durch  die  Mischung  ge- 
trübt, und  diese  Laute  sind  auch  in  dieser  Hinsicht  den 
trfiben  Yocalen  ä,  ö,  ü  analog«  Die  Verschmelziin; 
der  beiden  Elemente  ist  auch  hier  wie  bei  jenen  Misch- 
vocalen  so  vollkommen,  dass  sie,  wie  diese,  den  Ein- 
druck einfacher  Laute  machen  und  daher  auch  ge- 
quetschte oder  erweichte  (mouillirte)  Gaumen- 
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laate  genannt  werden.  Im  Sanskrit  werden  sie  unter 
der  Benennung  Palatale  als  eine  selbständige  Reihe 
einfacher  Consonanten  zwischen  den  Gutturalen  und  Lin* 
gualen  aufgestellt.  Gleichwohl  sind  sie  durchaus  nicht 
alfi^  reine  Urconsonanten ,  sondern  als  Er^eugniss.  einer 
späteren  Lautentwicklung  aus  den  ursprünglichen  reinen 
Grundlauten  in  Folge  eigenthümlicher  Lautneigung  die- 
ser Sprache  zu  betrachten.  Sie  können  zum  Beweise 
dienen  9  dass  das  Sanskrit  in  seinem  Consonanten  -  Sy- 
stem nicht  durchaas  den  reinen  Urzustand  der  gemein- 
samen Grundsprache  des  Stammes  bewahrt  hat.  Retner 
und  alterthümlicher  sind  in  dieser  Beziehung  die  grie- 
chische,  lateinische  und  deutsche  Sprache  geblieben^ 
welche  diese  Laute  nicht  ent^vickelt  haben.  Dagegen 
sehen  wir  sie  in  den  slawischen  Sprachen  in  so  grosser 
Ausdehnung  und  so  mannigfaltigen  Laut -Nuancen  her- 
vortreten, dass  diese  ganze  Sprachfamilie  dadurch  ihr 
eigcnthümliches  lautliches  Gepräge,  als  überwiegend  pa- 
lafal,  erhält.  Ausserdem  entstehen  sie  in  den  romani- 
schen Sprachen,  namenth'ch  im  Italiänischen  (nicht  im 
Französischen,  welches  bei  der  Erweichung  des  j-  und 
g-Lantes  zum  j,  und  des  c  zum  ch^seh  stehen  bleibt), 
thetls  aus  latein.  j  (z.B.  jacere,  ^acere;  juvenis,  gio- 
vane),  theils  aus  latein.  g  und  c  bei  nachfolgendem  i 
und  e  (z.B.  gente,  gielo,  girare;  Cicerone)^  auch  aus 
di  (giomo  y.  diumum);  im  Spanischen  nur  der  harte 
Mischlaut^  der  hier  durch  ch  dargestellt  wird.  Auch  im 
Englischen  sind  diese  Laute  entstanden :  der  harte  durch 
ch  ausgedrückt,  nicht  allein  in  romanischen  Wörtern 
(z.  B.  Chamber  aus  d.  franz.  chambre),  sondern  auch  in 
deutschen  ( z.  B.  choose  =  abd.  chiosan ,  kiesen ;  child 
=  Kind);  der  weiche  durch  g  vor  e  und  i,  wohl  nur 
in  romanischen  Wörtern  (region,  genius^   giant  etc). — 
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In  den  romanischen  Sprachen  wird  bekanntlich  der  reine 
j-Lant  auch  mit  den  liqnidis  1  und  n^  in  den  slawi- 
schen Sprachen  ausserdem  auch  mit  m,  zu  Mischlauten 
verschmolzen 9  welche  man  speeiell  mouillirte  Laote 
nennt;  z.  B.  veglia,  veille,  taille;  campagna^  campagne^ 
duena  etc. 

An  in  e r  k  n n  g.     Bopp  vergl.  Gramm.  S.  13  f.  bemerkt  über  die 
palaCalen  Conconanti»  des  Sanskrit:   „Diese  Klasse    iet   aas  der 
Tor hergehenden  (gutturalen)  entsprungen  nnd  als  Erweichung  der- 
selben anzusehen.     Sie  kann  nur  vor  Vocalen  und  schwachen  Con- 
sonanten  (Halbvecalen  nnd  Nasalen)  stehen,  und  tritt  Tor  starkes 
Consenanten    and    an   Knde  einen  Wortes  meistens    in    die  KlasM 
zurück,   woraus  sie  herTorgegangen.     In  den  verwandten  Sprachen 
hat  man    1)  Gutturale  an  der  Stelle  der  Buchstaben  dieser  Klas«e 
an  erwarten ;  2)  Labiale,  wegen  der  Verwand  tschaft  dieser  mit  je- 
nen; 3)  t- Laute,  da  der  Aussprache  nach  das  erste  Element  der 
Palatincn  ein  t  oder  d   ist;    4)  Zischlaute,    als  das  letzte  Element 
der  in  dieser   Klasse    enthaltenen   Buchstuben.*'  —  Wenn   der  ur- 
sprüngliche Laut  dieser  Miseh-Conaonanten  wirklich  tach,  dj,  das 
erste  und  herrschende  Element  also  dental  gewesen  wäre,  so  würde 
die  Entstehung   derselben   aus   reinen  k-    und    g- Lauten  und  ihre 
Stellung  in  dem  sanskritischen  Lautsystem  swischen  den  Guttura- 
len (oder  nach  unserer  3enennung  Palatalen)   und  Lingaalen  un- 
erklärlich   sein.    Es    muss   vielmehr   hieraus  geschlossen   werden, 
dass  der  Ort  ihrer  Hervorbringiing  ursprünglich  der  Mittel^nmen 
war  and  sie  demnach  ihrem  Ursprünge  getreu  einen  aus  k,  g  aod 
j  gemischten   Laut  hatten.   (Vgl.  R.  v.  Raumer:   lieber  die  Aspira- 
tion etc.  S.  35  fl.).     Der  Uebergang  aus   diesem  itrsprunglicheD  ia 
den  späteren ,   auch    diem   italän.  c  nnd    g  eigenen ,  mehr  dentalen 
Laut  können  wir   uns  so  denken,   dass   siinächst  wirklieh   gj,  kj, 
etwa  wie  das  neugriech.  erweichte  k  vor  i  und  e  und   das  französ. 
q  in  qni,   queue,   gesprochen  wurde;  dann  aber  der  j-Laut  hinter 
dem  weichen  g  in  den  Lnnt  des  franz.  j ,    hinter  dem  harten  k  in 
den  unseres  geaischten  seh  überging,    in  beiden  Fallen  also   dem 
dentalen  s,  im  ersteren   als  Halbvocal,   im   letzteren    als  Spirant, 
angenähert  wurde  (vgl.  das  obch  über   die  Lautbeschaffenheit  on- 
seres  seh  nnd  des  franz.  j  Bemerkte).    Diesem  halb -dentalen  Ele- 
mente sich  assimilirend ,  nahm  nun  das  ursprüngliche  k  und  g  den 
Laut  von  t  und  d  an.     Noch   einen  Schritt  weiter    ging    das  latei- 
nische   G,   indem  es  vor  i,  und  e,    wie   t  vor  i  mit  nachfolgendem 
Vocal  9    den  rein  dentalen  assimlltrten  lllischlant  unseres  deutschen 
z  annahm ;  desgleichen  das  griechische  ^,  welches,  aus  dj,  gj  her- 
vorgegangen,   schon  in   ältester  Zeit   den   weichen  Mischlaut  ds 
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daritellte;  wo  aUd  Ton  der  ORganUchen  Qualität  des  die  Lantioi- 
schung  bewirkenden   Gaamenlautee   j    in    dem  Miscblaute    selbst 
keine  Spur  mehr  Abrig  blieb. —  Im  Altnordischen  lautet  k  vor 
i-  und  e*Lanten  nach  Rask  wie  kj  (s.  Crriium  d.  Gramm.  I.  S. 320); 
im  Schwedischen    aber    nach    demselben   Rask    wie    tsch;    s. 
Grimm   (S.  555),   welcher   die  Vermuthung  aufdtellt,  dass  aus  kj 
zunächst   (j,   dann   der  schärfere  Laut  tsch    hervorgehen  mochte« 
Diese  von  der  obiges  abweichende  Entwicklungsfolge  ist  allerdings 
auch  denkbar   und   scheint  namentlich   durch  das  Schwanken  zwi- 
schen palatalen  und  dentalen  tenuts  (c  und  t)  vor  i  schon  im  Alt- 
lateinischen  anterstutct  zu   werden,  woraus   auf  einen    die    orga- 
nische Bestimmtheit  der  Toraogehenden  tenuis  trübenden  Einflnss 
des  i  geschlossen  werden  muss.     Indessen    ist   hierbei  zu  erwägen, 
dass   in    allen   hierher    gehörenden    lateinischen   Wortern    der  u*-^ 
sprfingliche  organisohe  Laut  t  gewesen  zu  sein  scheint,  welraea 
unter  assimilirender  Einwirkung  des  nachfolgenden  Gaumenvocals 
i,  wenn  diesem'  ein  zweiter  Vucal  sich  anscliliesst,  in  die  palatnle 
tenuis  überging  (so  in:   conditio,  saspitio,  contio,  eonvitiom ,  in- 
dotiae,  onntias  etc,  vergK  Fleckeisen  im  Rhein.  Museum  1853, 
Heft  2);  nicht  aber  umgekehrt  ursprungliches   c  vor  solchem  i  in 
t  verwandelt  wurde,  obwohl  im  Uebrigen  die  von  k  zu  dem  schwä- 
cheren und  bequemeren  t  fortschreitende  Richtung  des  Lantwech- 
sels»  die   sich  z«  B.  In  den  griech.  vi^f  Tiaaagte   im  Verhältniss  zu 
den  organischeren  Formen   der  verwandten  Sprachen,   und  auch  in 
den  lat.  postulo,  pristinus   für  posculo,  priscinus  zeigt,  die  natnr- 
gemässere.  ist.  (vgl-  Rapp  S.  107  if.). —  Diez  (roman.  Gramm«  h 
S.  200)  lässt  die  Stufenfolge  des  Lautüberganges  yom  k-  zum  z- 
Laute  unentschieden. —  Im  Tibetanischen  geht  nach  Abel  R^mosat 
sogar  pj  in  den  Laut  tsch,  bj  in  dsch  über  (s.  Bindseii  S.477.  f). 

2,  Die  dentalen  Mischlaute  entstehen  durch 
Lssibilation  d.  i.  Verschmelzung  des  dentalen  Sibilanten 
sz)  oder  Halbvocals  (s)  mit  den  mutis  aller  drei  Or- 
ane.  Ganz  wie  bei  der  Bildung  der  palatalen  Misch- 
mte  verbindet  sich  auch  hier  mit  den  harten  mutis 
Lir  der  scharfe  Spirant,  mit  den  weichen  hingegen  nur 
er  gelinde  Halbvocal.  Es  sind  demnach  6  Mischlaute 
eser  Art  möglich,  welche  nach  ihren  Elementen  durch 
jz,  tsz,  ksz;  bs,  ds,  gs,  dargestellt  werden  können, 
>n  denen  aber  das  bs  in  keiner  mir  bekannten  Sprache 
)rkonimt. 
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Die  griechische  Sprache  hat  die  AssibilaüoB  diireli 
alle  drei  Organe  durchgeführt:  ij^^  ^9  4.  Dionys.  HaEc. 
(c.  14  p.  166  Seh.)  bemerkt  ausdrücklich,  diese  Buch- 
staben seien  zusammengesetzt  (oTuv^^ra) ,  indem  die  ein- 
fachen Grandlaute  (icor^  Svr,  xcr)  mit  einander  verschmol- 
zen seien  und  einen  eigenthfimlichen  Laut  annehmen 
{avveqtPoLQiiiev<ov  dtAArjAo/^  9cai  iSiav  <piöVY\v  XainßavovrcDv). 
Diese  assibilirten  Miscblaute  machen  jedoch  nicht  in 
'chem  Grade,  >vie  die  moiiillirten  (palatalen),  den 
i.'.jck  ganz  einfacher  Laute  auf  das  Ohr  und  behal- 
ii  \  (iaher  die  prosodische  Geltung  von  je  zwei  Couso- 
nanten*).  —  Der  Laut  des  griech.  i()  und  4  war  überall 
hart  (  =  psz,  ksz)  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss 
des  Dionysius,  womit  auch  die  heutige  Aussprache  der 
Neugriechen  übereinstimmt  Etymologisch  aber  sind  diese 
Laute  bekanntlich  nicht  allein  aus  ac,  xcr^  sondern  aacb 
aus  ßo*,  cpcr,  yo*,  x^  entstanden,  welche  Verbindungen 
dann  durch  assimilirende  Einwirkung  des  scharfen  or  in 
jene  harte  Aussprache  fibergingen.  —  Der  Laut  des  i 
hingegen  war  weich  =  ds,  also  verschieden  von  unsenn 
z ;  s.  Dionys.  Hai.  a.  a.  0.  und  p.  172.  Auch  seiner  Ent- 
stehungsweise  nach  ist  das  i  völlig  verschieden  von  1}* 
und  4.  Es  entspringt  nie  aus  der  Verbindung  Sa,  r(f, 
^cr,  sondern   in   der  Regel  aus   ursprünglichem  dj  oder 

yj  (z*  B.  (Xxl4^  aus  cTKtöjijjy  ^ul^uiVy  ion.  ^»/^cov   aus  /ueyyav] 

T^Bvq  aus  Ajfu^  etc),  wobei  als  Mittelglied  für  die  Entwick- 
lung des   ^-Lautes  der  dem  6j,  yj  näher  liegende  pala- 

M 

tale  Laut  des  italiän.  g  angenommen  werden  muss,  wel- 


*)  Wenn  dag^egen  rauta  cam  liqnida  in  der  Regel  keine  Posi- 
tion macht,  obwohl  diese  Verbindung  nirht  nU  Mischlaat  geltca 
kann,  so  hat  dies  seinen  Grund  in  der  Tocalischen  Natur  der  liquid 
vermöge  deren  sie  unmittelbar  mit  dem  ihr  homogenen  nachfolgeo- 
den  Vocal  zusammenfliesst. 


J 


eher  dann  in  den  dentalen  des  ^  und  dieser  endlich  im 
Neugriechischen  in  die  Aussprache  eines  einfachen  ge^ 
linden  <r  überging*).  Eine  genauere  Darlegung  des 
etymologischen  Ursprungs  des  4  gehört  nicht  hiefaeir 
und  ist  überdies  durch  die  grändliehe  Behandlung  die^ 
ses  Gegenstandes  Ton  Curtius  (Bildung  der  Tempon 
u.  Modi  etc.  S.lOS.if.)  und  Schleicher  (Zur  verglei- 
chenden Sprachengeschichte)  überflüssig  gemacht/  wel* 
eher  letztere  diesen  Lautprocess  und  alle  damit  ver^ 
wandten  Erscheinungen  unter  der  allgemeinen  Benea* 
nung  des  Zetacismus  begreift-und  durch  eine  grosse 
Menge  von  Sprachen  verfolgt 

Die  lateinische  Sprache  besitzt  von  diesen  Misch- 
lauten nur  den  aasibilirten  Gaumenlaut  x  (:=ksz)^  und 
auch  diesen  nicht  als  Anlaut,  sondern  nur  in  -  und  au£l« 
lautend^  meist  durch  Zusammeniluss  eines  dem  Stammt 
angehörenden  c  oder  g  mit  einem  s  der  Endung  ent« 
standen  (hix,  lex,  dixi,  rexi  etc.),  seltner  als  selbststän« 
digeh  Stammlaut  (ex,  sex)  in  welchem  Falle  das  in- 
lautende X  in  der  Begel  mit  ss  oder  s  wechselt  (axis^ 
assis;  Sextius,  Sestus).  Im  Französischen  i^ird  das  la« 
teinische  x  vor  einem  Vocale  zu  dem  geUnden  gs  er- 
iveicht  (z.B.  exemple,  exaet);  vor  einem  Consonanten 
aber  bleibt  es  hart  (exciter,  expedier  etc.).  *-*  Das  z 
ist  ein  der  lateinischen  Sprache  fremder  Buchstabe,  der 
nur  in  entlehnten  Fremdwörtern  (wie  zona,  gaza)  ge- 
braucht wurde.  Wenn  wir  jetzt  das  latein.  c  vor  i,  e, 
ae,  oe  durchgfingig,  und  das  t  vor  i  mit  nachfolgendem 
Yocal  wie  unser  z  sprechen,  so  ist  dies  bekanntlich 
die  Folge  einer  im  Mittelalter  eingetretenen  Yerderbung 
der  altlateinischen  Aussprache ,  in  welcher  c  (^^k)  und 

*y    In    umgekehrter  Folge  entsteht   aus    dem   luitlcliat.  zelosus 
ital.   geloso,  franz.  jaloux. 


t  durchaus  als  reine  tenues  lauteten.  Diese  Verder- 
bang;  ist  sodann  in  den  romanischen  Sprachen  noch 
weiter  gegangen ,  indem  im  Italiän.  das  c  vor  i  and  e 
den  gequetschten  (palatalen)  Miscblaut  angenommen, 
oder  vielleicht  (als  die  erste  Stufe  der  LaotverderbuD») 
beibehalten  5  das  t  aber  vor  i  mit  nachfolgendem  Vocal 
auch  in  der  Schrift  in  z  verwandelt  (razione,  avarizia), 
und  daneben  auch  ein  weiches  z  (=ds)  besonders  ans 
dem  latein.  di  entwickelt  hat  (z*B*  mezzo,  razzo  ans 
medius ,  radius) ;  im  Französischen  aber  sowohl  c  als  t 
unter  den  angegebenen  Bedingungen  zum  einfachen  Si- 
bilanten (sz)  geworden  ist  (Oceron,  nation  etc.). 

Die  deutsche  Sprache  hat  9  im  Gegensatz  zu  der 
lateinischen,  von  den  assibilirten  Consonanten  nur  den 
dentalen  z  (=tsz)  entwickelt  Das  x  tritt  erst  im 
Neuhochd.  in  wenigen  Wörtern  (wie  Axt,  Hexe^  Nixe] 
als  Inlaut  auf;  doch  hat  unser  aus-  und  inlautendes  cks 
in  Dachs,  Fuchs,  wachsen  etc.  allerdings  den  Laut  des 
X.  Der  älteren  Sprache  ist  das  x  völlig  fremd.  Aack 
das  z  ist  als  assibiKrter  Mischlaot  im  Gothischen  nodi 
nicht  vorhanden,  wo  der  Buchstabe  z  ein  einfaches  ge- 
Hndes  s  ausdrQckt;  entwickelt  sich  aber  in  Folge  der 
Lautverschiebung  schon  im  Akfaochd.  aus  ursprünglichen 
(goth. - niederd.)  t,  indem  statt  der  Aspiration,  welche 
diesem  Spracbstande  nicht  mehr  genehm  ist,  Assibib- 
tion  eintritt  (z.  B.  toggo ,  zunga ,  Zange ;  hairto ,  herza 
Herz).  Nach  Vocalen  aber  schreitet  dieser  Lautwan- 
del noch  weiter  vor ,  indem^  hier  das  ursprüngliche  t 
durch  die  Mittelstufe  des  z  zum  einfachen  Sibilanten 
sz  oder  s  geworden  ist:  haitan,  heizan,  heissen;  üt,  ^ 
aus;  thata,  daz,  das. 

3.  Labiale  Mischlaute  entspringen  aus  der 
Verbindung   der    labialen   Spirans    f  oder   des  labialen 


1 


n 

Halbvocals  w  mit  den  lautis.  Im  Griechischj^n  kaon  es 
keine  Alischlaute  dieser  Art  geben,  da  sowoU  die  Spi- 
rans f,  als  der  Halbvocal  w  dieser  Sprache  fehlen» 
Im  Deutschen  aber,  im  Lateinischen  und  den  slawischen 
Sprachen  sind  einzelne  dieser  I^aote  entwickelt.  Dabin 
gehören : 

a)  Die  Verbindung  des  f  mit  der  labialen  tennis 
p.  Dieser  Mischlaut  pf  ist,  wo  er  nicht  als  Naturlaut 
des  Absehens  oder  Ekels  eintritt  (wie  in  pfui!)  im  Mit- 
tel- und  Neuhochd.  neben  dem  einfachen  f  in  Yertre* 
tung  der  echten  Aspirati^  (ph,  9)  aus  ursprünglichem 
p  entstanden  und  findet  sich  sowohl  anlautend  (z.  B» 
Pfad,  Pfaffe,  Pflanze),  als  in-  und  auslautend  (Apfidl^ 
Kopf,  stumpf  etc.). 

b)  Die  Verbindung  des  w  mit  der  dentalen  tenuis 
oder  media:    tw.   dw*     Diese  Laute  finden   sich    nicht 

*  bloss  im  Sanskrit  und  den  slawischen  Sprachen,  sondern 
auch  im  Gothischen,  vereinzelt  auch  im  Althochd.  (z.  B. 
twaljan,  twalon  =  engl,  dwell;  twer,  twerh  =  quer^ 
zwerch),  besonders  aber  in  niederd.  Dialekten,  da  im 
Hochd.  tw  in  der  Regel  zu  zw  geworden  ist  (Zwerg, 
zwingen,  zwei),  welche  Lautentwickbtng  nicht  mehr  als 
blosser  Mischlaut  gelten  kann.  Auch  bei  tw  und  dw. 
kann  man  zweifeln,  ob  sie  die  Natur  wirklicher  lVIis<^h- 
laute,  oder  blosser  LautTcrbindungen  haben. 

c)  Die  Verbindung  des  w  mit  der  palatalen  tCr 
nuis  k  erzeugt  einen  der  lateinischen  und  deutschen 
Sprache  eigenthfimlichen  Mischlaut:  das  q  oder  qu, 
gleidisam  zum  ErsaAz  für  die.  diesen  Sprachen  feh- 
lende palatale  Aspirata  X*  ^gl*  Graff:  Ueber  den  Buch- 
staben q  (in  den  Abhandlungen  der  Berl.  Akad.  d.  W. 
1839).  Dass  hier  nicht  blosse  Zusammenstellung  der 
Laut  kW)  sondern  innige  Versehmelzung  dieser  Lautele- 
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mente  zu  einem  wirklichen  Misclilaute  Statt  hat,  erbellt 
unter  anderm  daraus:  dass  dieser ' Misehlaut  im  Gothi- 
scheu  mit  einem  einfachen  Zeichen  geschrieben  wird; 
dass  qu  im  Latein,  keine  Position  machte  und  im  Deut- 
schen, wie  im  Latein,  etymologisch  und  orthographisch 
häufig  mit  k,  c  vertauscht  wird  (queman^  kommen; 
quum,  cum;  loquor,  locutus;  relinqno,  relietus  etc.). 
Wenn  Priscian  (L4.  p.  18  Kr.)  das  q  nicht  fiir  einen 
vom  c  verschiedenen  Consonanten  gelten  lassen  yrH, 
da  es  nur  angewendet  werde,  um  anzudeuten,  dass  das 
nachfolgende  u  die  Kraft  eines  selbständigen  Lautes  im 
Versmasse  verliere:  so  übersieht  er^  dass  dies  eben  in 
der  Verschmelzung  des  u(v)-Lautes  mit  dem  c(k)-Laute 
seinen  Grund  hat,  mithin  das  qu  jedenfalls  eine  eigen- 
thündiche  Affection  des  k- Lautes  durch  Einmischung  des 
V  darstellt.  —  Von  den  romanischen  Sprachen  hat  die 
italiänische  durchgängig,  die  spanische  und  potugies.  vor 
a,  o  den  vollen  Mischlaut  des  qu  beibehalten;  vor  e,  i 
dagegen  haben  die  beiden  letztern,  wie  die  franzos. 
Sprache  äberall,  den  reinen  k-Laut  daf&r  eintreten  lassen. 


Versuchen  ^mv  schliesslich,  das  specifische  Ge- 
wicht der  verschiedenen  Consonanten  physiologiscb 
zu  bestimmen,  so  müssen  wir  im  voraus  bekennen,  dass 
diese  Aufgabe  ihre  grossen  Schwierigkeiten  hat  und  die 
relative  Schwere  der  einzelnen  Laute  nicht  mit  numeri- 
scher Genauigkeit  festzustellen  ist.  Wohl  aber  lässt 
sich  das  Verhältiii&*s  der  materiellen  Lautgattungen  in 
dieser  Hinsicht  nach  dem  allgemeinen  Princip  ermessen, 
dass  das  Lautgewicht  durch  den  Grad  der  Dichtigkeit 
der  Lautsubstanz  bedingt  veird.  Das  flüchtigste  und 
leichteste  consonantische  Lauteleraent  ist  unstreitig  der 
reine  Spiritus    oder  das  h,   leichter  selbst  und  von  ge- 
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ringeret  Consistenz,  als  der  Tocalische  Stimmlaut.  ibtn 
schliessen  sick  zunächst  die  dorch  die  articulirenden  Or- 
gane gestalteten  Hauchlaute  oder  Spiranten  f,  sz,  1^ 
als  die  leichtesten  wirklichen  Consonanten  an.  Wenig 
schwerer  sind  die  verwandten  Halbvocale  w,  s,  j,  de- 
ren  consonantiscben  Lantstoff  bei  gleich  unvollkommner 
Ärticulation  die  Stimme  durchdringt.  Entschieden  schwe- 
rer als  diese  sind  die  liquidae,  in  denen  der  zwar  noch 
flüssige  LautstofF  doch  vermöge  der  vollkommenen  Är- 
ticulation schon  eine  fester  begrenzte  Form  empföngt^ 
der  Lautstrom  gleichsam  in  ein  bestimmtes  Bette  einge- 
schlossen ist.  Die  liquidae  sind  aber  nicht  alle  von 
gleicher  Schwere,  sondern  bilden  folgende,  schon  dur^h 
die  obige  Charakteristik  dieser  Laute  hinlänglich  be-* 
gründete,  Stufenreihe,  vom  leichteren  zum  schwereren 
fortschreitend:  r,  I,  n,  m"^).  Die  sdiwersten  Consonan-* 
ten  endlich  sind  unstreitig  die  mutae,  in  denen  der  Laut- 
Stoff  zu  vollkommner  Dichtigkeit  erstarrt  Unter  ihnen 
aber  sind  die  harten  Laute  vermöge  der  grösseren  la* 
tensifät  gewichtiger^  als  die  weichen'^'^);  die  aspiratae 
schwerer,  als  die  entsprechenden  mediae  und  tenues^ 
obwohl  jene  in  ihrer  Entartung  zu  Spiranten  sofort  in 
die  Natur  der  leichtesten  Consonanten  umschlagen. 

Ob  auch  der  formale  Unterschied  der  Laute  naeh 
den   sie    erzeugendea  Organen    ein    verschiedenes   Ge« 


*)  Dieselbe  Stufenfolge  der  liquidae  erkennt  auch  Benary  an 
(S.  62  ff.),  vorzüglich  auf  die  im  Griechischen  und  Latein,  für  muta 
cum  liqaidft  geltenden  Positionsgesetze  gestützt  und  auf  die  Verbin-» 
dangen,  welche  die  liquidae  unter  sich  eingehen« 

**)  Benary  (S.  55)  benierkt  zwar:  ,,die  Differenz  der  media 
und  tcniiis  scheine  nicht  in  dem  Gewichte  zu  liegen,  sondern  Tiel- 
toehr  in  der  grösseren  Energie,  welche  auf  die  Inlenadon  (?)  4At 
tenuis  rerwandt  wird.^'  Diese  grössere  Energie  aber  erzeugt  eine 
intensive  Verstärkung  des  Lautstoffes  und  eben  damit  eine  Steige- 
rung des  Lautgewich tftr 


wicht  der  Laute  einer  Gattung  begründe,  lasaen  wir  da- 
Imigestellt.  Es  acheint  jedoch  allerdings,  dasa  die  ho- 
mogenen Lippen-  und  Gaamenlaute,  die  einander  ziem- 
lich die  Wage  halten  dQi-ften,  schwerer  sind,  als  die 
entsprechenden  Zahnlaute  (b  und  g  schwerer  ab  d^  p 
undk  schwerer  als  t),  in  Uebereinstininiung  mit  dem  toq 
Benary  aufgestellten  Grundsatze,  dass  bei  der  anlaa- 
tenden  Consonantenverbindung  im  Allgemeinen  der  leich- 
tere Laut  dem  schwereren  nachfolgt.  Dieses  Gesetz 
erleidet  jedoch  bedeutende  Einschränkungen,  wohin  nicht 
bloss  die  Torlautende  Verbindung  des  offenbar  leichteren 
s  mit  jeder  muta,  sondern  amch  die  des  s,  f,  ch,  w  mit 
den  schwereren  hquidis  gehOrt.  Es  scheint  mir  daher 
misslich,  die  Gesetae  der  Consonantenverbindung  aus- 
schliesslich oder  doch  vorzugsweise  auf  das  Lautge- 
wicht zu  gründen  und  umgekehrt  nach  den  Erscheinun- 
gen der  Consonantenverbindung  das  relative  Gewicht 
der  Laute  bestimmen  zu  wollen.  Jene  Erscheinungen 
aber  nfiher  zu  «Btersuchen  und,  wie  ich  es  fiir  erfor- 
derlich halte,  aus  der  stoffltchen  und  formalen  Natur  der 
venehiedenen  Consonanten  zxk  erklären,  übergeleitet 
die  Grenzen  meiner  gegenwärtigen  Aufgabe. 

I>ie  zusammengesetzten  oder  Misch -Con- 
sonanten scheinen  mir  nicht  sänuntlidli  in  dem  näni- 
lieben  Gewichtsverhältnisse  zu  ihren  Grundlauten  zu  ste- 
hen. Die  dentalen  (assibilirten)  Mischlante,  die  im  Griech. 
und  Latein.  Position  machen,  und  die  labialen  (pf^  qu) 
müssen  wir  ohne  Ziveifel  für  schwerer  halten,  als  ihre 
einfachen  Grundlaute.  Dagegen  dürften  die  palatalen 
Mischlaute  vermöge  der  Erweichung  des  Grundlautes 
durch  das  tiefer  in  seine  Substanz  eindringende  Element 
der  Stimme  oder  des  Hauches  leichter  sein,  als  die  za 
Grunde  liegenden  reinen  mntae. 


lieber  die  AnwenduDg  der  Worte  Qht^  und 

BexiKOi  n  ov  bei  den  Grammatikern  und  über 

die  Benennung  des  sogenannten  Positiv« 

Von  Prof.  Schmidt  in  Stettin. 


Nach  Massgabe  6tv  Bildung  des  Wortes  p&xtq  eig- 
nete sich  der  darin  gelegene  Begriff  leicht  sowohl  auf 
sinnenfälliges ,  üls  auf  niilider  sinnenfillliges  angewandt 
za  werden^«    so    findet  man    denn   aneh  hei  Plato  .wie 

tiq^esTrcav  pscrtVy  dq  «Xr»^v  xai  kipiov^iatv  (De  rep.SSSB)) 

SO  iicl  vo/LU^  p^cTiv  (De  legg.  690  D.).  Aristoteles  hat 
diese  Amyendungeii  nadi  seiner  Weise  2u  schärferem 
Bewustsein  entwickelt,  von  jener  spricht  er  in  den  Ka^ 
tegorien  (6.7.)  Ton  dieser  in  den  Analytiken  (yar.  1,3, 14) 
und  in  den  Topiken  (1,  11,  &)•  Beiderlei  Arten  des 
Gebranches  trifft  man  äiuh  bei  den  Graminatikern,  in-> 
dessen  sind  sie  sieht  gleich,  verhreil^l,  wenn  2war  auch 
die  Unsicherheit  der  Gränzen  jener  beiden  Gebiete  viix 
Folge  hat,  dass  man  zuweilen^  schwanken  mag»  Ob  ein 
bestimmter  Fall  der  Anwendung  fwf  das  sinnenl&Ilige^ 
oder  der  auf  das  minder  sinnenf&Uige  angehöre. 

Ganz  tussierlieh.  scheint  es  i^  dar  Begriff  gefesst» 
wo  der  Sefaoliast  des  Dionysios  Thrax  sagt:  ro  ^i^tßv 
rfi  rd^et  nQtarej^tv  r^  ^Strsi  (b^  730,18) ,  es  handelt  sich 
damnr,  dass,  was  dem  natürlichen  YerlauS^  nach  das  frfl* 
liere  ist,  in  der  wissensdialUidien  Behandlang  voranfgehe. 
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Im  wesentlichen  ebenso  ist  bei  Apollonios  icQorBQa  p&fi<;  und 
vcQfirri  piffti;  za  verstehen.  (Synt  1,  3«  p.  16. 17.  c.7^  p.  29). 

Von  einer  Sylbe  die  einen  kurzen  Vocal  hat,  dem 
aber  ein  doppelter  oder  zwei  einfache  Consonanten  fol- 
gen (von  den  besonderen  Bedingungen  kann  hier  füg- 
lich abgesehen  werden)  ^  sagte  man  bekanntlich  sie  sei 
picei  (AaKQfi,  wogegen  sie  ^pvcrn  /naxqd  hiess,  wenn  ihr 
Vocal  selbst  den  Grund  der  Länge  enthielt. 

Lässt  man  nun  auch  die  ganz  ungebildete  Fassung 
unberücksichtigt,  rermöge  deren,  da  hier  wie  sonst  pirnq 
durch  positio  übersetzt  ist,  gesagt  werden  konnte:  .^Syl- 
ben  werden  lang,  wenn  auf  den  Vokal  zwei  oder  meh- 
rere Consonanten  folgen,  was  man  Position  nennt," 
so  hat  doeh  der  griechische  Ausdruck  verschiedene  Aus- 
legungen erfahren;  indem  Böckh  picru  verstehen  will 
als:  durch  Festsetzung,  willkürliche  Bestim- 
mung, Satzung^  oder  in  dem  Gegensatze  von  qtvaeij 
der  bei  verschiedenen  Philosophen  vorkam  und  von  dem 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird;  Buttmann  aber  ver- 
steht das  Wort  wie  die  Lateiner  ihr  positio  in  diesem 
Falle  ganz  Susserlich,  von  der  Stellung;  ^^{ür  den  Ge- 
gensatz den  Böckh  hier  suche,  komme  anderweitig 
tp{>aei  u.  xavovi  vor'^  (Buttmanns  Gramm.  I,  31  erste  Aufl.)« 

Neuere  Lehrbücher  übersetzen  pe<ri(:  und  positio  in 
diesem  Falle  häufig  durch  Stellung,  dabei  kommeB 
zwar  immer  noch  schiefe  Fassungen  vor,  aber  das  ist 
wenigstens  gut,  dass  man  die  Satzung  oder  will- 
kürliche  Bestimmung  aufgibt.  Indessen  ist  mir 
nicht  bekannt  geworden,  dass  die  Sache  ernstlicherer 
Untersuchung  gewürdigt  wäre,  und  gar  zu  oft  wird  in 
Dingen  der  Art  statt  nach  klar  gedachten  Gründen, 
viel  mehr  nach  einem  ungefthren  Gutdünken  entschie- 
den, wenn  man  das  eben  noch  entsdueden  nennen  mag. 
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Deshalb  werde  ich  die  Gründe  für  Battmanns  Ansicht, 
so  weit  meine  Hil&mittel  reichen,  hier  mittheilen;  ein 
Zeugnis  9  das  ernstlich  fiir  Bockh  spräche,  erinnere  ich 
mich  nicht  getroffen  zu  haben. 

Aristides  Quintil.  (p«  44  flg.  Meib.,  an  Hephaestion 
der  Leipz.  Ausg.  p.  2(ß  flg.)  sagt:  einige  Sylben  haben 
rermoge  ein^s  Grundlautes^  andre  vermöge  mehrerer 
ihre  eigenthfimfichen  Werthe,  und  diejenigen  welche, 
iveil  sie  einen  langen  Vocal  oder  Diphthong  entbalten 
lang,  oder  weil  sie  ciiien  kurzen  Vocal  enthalten,  kurz 
seien,  seien  die  naturlicher  Weise  verschiedenen  Formen 
der  Sylben  {(p^uariKcu  riSv  <fvXXaß(ov  dtaq)OQai).  Dann 
fahrt  er  so  fort :  yivovrai  6i  nv£<;  xkxi  xarou  TtQoapecrtv  twv 
crufLi^dvay»  /LioocQat.  avXXaßcu*  t^roi  6ta  rr|i;  tSuxv  pivriv  9cgo<r«> 
hjtßovcrat  ^c^xo?,  co«  ^  eit;  Svo  (fufn^pouva  Xiyyovcfay  t)  tiq  Sv 
&icAx)ui;.  —  —  T^  /ulv  yaq  /uxxQai;  ^ucr^fa  i\  ß^äxfr«,  y^« 
öß  ßqax^ios.q  aotA^uv  cn5jitq)a)Vov.  Ar|A,oi;  6^  ht  t'oü  «-tjv  pQoe- 
Xiiav  ^  61AA.0U  oru/uq>aSi^u  Ko^r^svtoq  r\  hvw;  <p<»i;i^n'rog  ys* 

vi&^Ku  /^taxQav.  Diese  Worte  sind  wohl  deutlich  und  spre- 
chend genug,  so  dass  ich  des  Zeugnisses^  das  in  der 
kurz  vorhergehenden  Stelle  über  die  durch  mehrere 
Grundlaute  langen  Sylben  enthalten  ist,  nicht  eben  noch 
bedürftig  bin,  die  Stelle  lautet  so:  —  al  ob  sk  vXetovtov, 
Kai  tovtiov  cd  /li^  hc  t^covtievtcav  —  —  cd  d\  xxx.i  6ta  crv/H' 
(p(iüV(aVy  wt;  od   psifetg   axn^iati^ßfitifai*     Der    ohne   Zw^eifel 

sichre  Plural  picfsn;  schliesst  Böctdhs  Meinung  doch  wohl 
aus;  aber  was  hier  im  Ganzen  gesagt  sei,  bekenne  ich 
nicht  einzusehen  und  darum  lege  ich  auf  diese  Worte 
kein  Gewicht. 

Wie  bei  Aristides  tpiaiq^  oder  was  hier  gleich  gel« 
ten  kann  q>uor/xoi;9  zum  Gegensatze  hat  9C|^'cr^eari^,  so 
macht  ein  Scholiast  des  Dionysius  Thrax  ganz  strenge 
^iXHfiq  und  ^icfiq  zu  Gegensätzen  und  versteht  gleichwohl 
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unter  pimq  die  Stellting  oder  die  Anordnong  im 
oder  in  der  Zeit;  er  sagt,  die  «e^/orseco^iei^  verlange  eine 
Sylbe  Svo  %<^vov<;  ex^xxroev  tpvcret ,  ou  P'S(f€t ,  oi  yag  roi>oi 
co<j  cpvifsi  ovrei  xal  ruu;  q>virBt  ftiaKQOtq  uTaai  (?)  xal  ovxi  ^k 
Sta  oru/iqKi^o>v  peif8<M>q  /naxQuq  ytvofxivaq  (BA.  832,2).   Ein 

anderer  Scholiast  erklärt  sich  fiber  die  Längang,  welche 
eintritt  9  Tvenn   einem   kurzen  Vocale  zwei  ConsonanteB 

folgen  so:  T&tb  yuQ  ylvtrai  dvuyxri  /ttaxQOLy  ort  f}  ßga^aa 
^^  y^{^vov  txu   xat    hiaarov    tojv  avfupiüvfav    ^«XQ^''"'' 

rx  duo  xqiwav  crwlcfrao'aiy  ioart  yaiiapai  p-aaei  [lax^ 
(bA.  823.23).  Sieht  oian  auch  von  dem  übrigen  sehr 
deutlichen  Inhalt  dieser  Stelle  ab,  so  wird  wenigstens 
durch  die  dvdyxri  Böckhs  Fassung  sicher  gänzlich  aus- 
geschlossen. Dasselbe  wiederfikhrt  ihr  in  einer  and^ 
ren  Stelle  des  Schiion,  wo  die  fragliche  Längung,  viel- 
leicht nur  für  den  Fall^  dass  eine  Sylbe  mit  kurzem  Vo- 
cale auf  doppelte  Consonanten  ausgeht,  von  einer  Art 
Dankbarkeit  abgeleitet  wird,  vermöge  deren  die  Conso- 
nanten dem  Vocale,  dem  sie  es  verdanken  ausgespro- 
chen werden  zu  können,  dafür  etwas  an  AusdehDon; 
gewähren ,  das  er  für  sich  nicht  hatte  (bA.  822).  Eifii 
germassen  ähnlich  lässt  Quintilian  (inst.  or.  9,  4,  85  %•) 
diß  folgende  mit  zwei  Consonanten  beginnende  Sylbe 
der  voraufgehenden  etwas  von  ihrer  Länge  abgeben, 
und  der  Scholiast  zu  II.  N.  71  erkennt  in  seiner  Behaup- 
tUB«**:  aqxöiKW  vyQ(o  <ruv«^cvy^i£Voii  ov  'xotei  /Liotxgai;  ti^ 
*9o  avrov  an ,  dass  die  Längung  keinesweges  von  einer 
ivillkürlichen  Satzung,  sondern  von  einer  bestimmten 
Kraft  oder  Wirksamkeit  der  Consonanten  abhänge. 

Buttmann  hätte  also  seine  richtige  Ansicht  von  der 
Sache  durch  hinlänglich  alte  griechische  Schriftstellet 
ausdrücklicher  beweisen   können,    als    er   gethan  bat, 
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unil  Qiiter  den  Lateinern  den  QumtiKan  nicht  unerwähnt 
lassen  sollen. 

Ein  Scholiast  des  Dionysius  Thrnx  bemerkt,  zur 
Unterstützung  seiner  Ansicht,  dass  die  o^na  die  Kraft 
habe  eine  Sylbe  zu  längen:  fioxe?  ya^  i\  oijua,  dvarsivo- 

QaKTTiQog  Tov  eavrrii;  rriv  ß^axBiav  dväxo^7ijfPai  xai  dvdystp 

ett;  vit£Q7SQav  rdi^iv  (BA.  830  flg.)-  Ohne  Zweifel  werden 
doch  hier  pinn;  und  ^a^aperY^Qo«  d/art5^co<r/^  zusammen 
gehören  und  den  Gegensatz  t^vr\  gemeinschaftlieh  ha- 
ben, dann  ist  hier,  der  Hauptsache  nach,  von  dem  die 
Rede,  was  in  der  Lehre  von  den  Grundlauten  oder  den 
Buclistaben  biva^uq  oder  iw^vr[criq  und  %oi{^axr4\i^  oder 
Txntoi;,  lateinisch  potestas  und  figura  heist  (s.  BA.  795,1  L 
773,21  flg.,  wo  aber  manches  verderbt  ist,  Ammon.  zu 
Aristot.  'jceql  fiQu  p.  101,11  der  Berl.  Schol.  Prise.  1  §.7.  8.). 
So  wäre  denn  ^iaiq^  wie  man  es  auch  meint  neben  x^ 
QaxrijQot;  d/aruitcüo'iQ  besonders  verstehen  zu  müssen,  von 
ganz  körperlicher  sichtbarer  Auf-  oderHinstellnug  gesagt« 
Nach  lateinischen  Grammatikern  (bei  Griechen  er- 
innere ich  mich  nicht  dergleichen  gelesen  zu  haben) 
wurden  gieren;  auch  die  Interpunctionen  genannt.  Do- 
nat  (vgl.  ars  gr.  1  Segm.  6)  sagt  darüber:  Tres  sunt 
omnino  positnrae  vel  distinctiones,  quas  frecfstq  Graeci  vo« 
cant,  dlstinctio  subdistinctio  media  distinctio.  Distinctio 
est  ubi  finitur  plena  sententia,  hujus  punctum  ad  sum* 
niam  literam  ponimus  etc.  Etwas  anders  spricht  darü- 
ber Dioniedes  (3,4  geg.  £.),  seine  Worte  sind:  Lectioni 
posituras  accedere  vel  distinctiones  oportet,  quas  Graeci 
p£(X€iq  vocant,  quäe  inter  legendum  dant  copiam  Spiritus 
reficiendi,  ne  continuatione  deficiat.  Hae  tres  sunt,  di- 
stinctio subdistinctio  media  distinctio  sive  mora,  vel  ut 
quibusdam   videtur   submedia,  quarum    diversitas    tribus 
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poDctis  diverso  looo  positis  jodicantar  (so  in  der  Ausg. 
welche  Venet  1511  fol.  erschrenen  ist,  zu  lesen  wird 
sein  judicatur  oder  indicatur).  Donat  mag  unter  posl- 
tura  und  pitftQ  das  geschriebene  und  sichtbare  Zeichen, 
Diomedes  die  dem  Ohre  yermehmliche  UnterbrechuDg 
verstehen,  indessen  war  man  vielleicht  überhaupt  mit 
solcher  Unterscheidung  so  ängstlich  nichts  jeden  Falles 
ober  ist  ^&fiq  hier  von  dem  äusseren  und  sinnenfalligen 
SU  verstehen. 

In  der  Erklärung  des  Anfanges  des  Buches  «£§! 
BQ/Lirivsiau;  sagt  Aiumonius,  indem  er  überhaupt  vom  Ge- 
brauehe der  Worte  ^eapai  und  ^eor<^  spricht  (  p.  98.42 
Berl.  Ausg.)  tä  lotf^Qi^/tiara  ra  ^erixa  xaAou/^isvoe  ^£cf£i>; 
xaTjoval  rivsq  oToi/  yofwjr/ov,  ^icrrevriov.  Dass  hier  von 
sinnenföDigem  die  Rede  sei,  macht  die  unten  folgeode 
Erklärung  der  Bezeichnung  perixu  hcti^rKxata,  glaublicb. 

ApoUonius  ( Synt.  4,  3  p.  313',27)  spricht  von  eijier 
ovQfxariwi  PB<rt(;,  darunter  hat  man  die  Aufstellun; 
oder  immerhin  die  Form  des  Nomen  zu  verstehen ;  lie- 
set  man,  was  allerdings  auch  um  der  weiteren  Folge 
willen  nöthig  scheint^  ovoftacrttxii  Pecnqy  so  ändert  das  für 
die  Fassung  von  pdcfii  nichts,  wiewohl  nun  von  der 
Form  des  Nominativs  die  Rede  wäre.  Bei  ApolIomQS 
findet  man  das  Wort  so  noch  oft  angewandt  (z.  B.  Synt 
2,  7  p.  103  flg.),  und  nicht  eben  geschieden  ist  der  Aus- 
druck :tQ<jotfi  pdan;  ZU  denken,  den  Dionysius  Thrax  §. 
14.  (6A.  634,22)  von  den  ucQüitirvTcov  im  Gegensatze  tos 
dem  7caQOiy<oyov  gebraucht,  übersetzen  mag  man  ihn  darcb 
Grundform.  Dann  ist  ähnlich  die  Zusammenstellons 
xara  piifiv  löiav  mit  dem  Gegensatze  xara  ^aQstcroSov 
Ttdpovi;  (BA.  930.27),  jenes  geht  die  dem  Worte  ordnungs- 
massig  zustehende,  dies  die  irgend  geänderte  ordenl- 
liehe  Form  an. 
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Im  Deutschen  hat  man  wohl  kein  Snbstantiv  das 
abgeleitet  von  einem  zur  Uebersetzung  von  "^tivai  brauch- 
baren Yerbum  sich  eignete  "^iaifi  in  diesen  Fällen  zu 
übersetzen,  im  Lateinischen  aber  wird  ganz  jenem  otQcort) 
und  IbicL  ps<xt(;  angemessen  gesagt:  prima,  propria,  pro- 
pria  naturalis ,  sua  positio  ( s.  Quintih  inst.  or.  1^  6,  10. 
11.  22.  25.  vergl.  auch  15.  Prise.  2  §.  26.  27.  11  §.  2.  3. 
vergl.  auch  8  §.  18). 

Die  Worte  des  Apollonius  (Synt.  3^28  p.  266,20) 
ovK  aoro  tov  SriXovfievov  tiiv  pi<fiv  scrx<yv  und  kurz  vorher 
fLiSQt>cri  Siatptovia  alrux  ylvtrai  fov  sig  xoivov  ovo^ia  dvd" 
ysa^ou  triv  piaiv  sind  von  der  Benennung,  der  Fest- 
stellung de»  Namens^  der  Namengebung  zu  ver- 
stehen, ganz  so  wie  oft  in  dem  Capitel  picrig  tov  ovo- 
/Ltarog*  Im  übrigen  scheint  weder  was  Apollonius  selbst 
in  dem  Buche  über  die  crvvöeafioi  (6A.  521  geg.  E.)  noch 
was  der  Scholiast  des  Dionysius  (BA.  858)  über  jene  An- 
gelegenheit sagt  genügend  um  ^^o^i^oi;  zu  schützen,  ver- 
muthlich  ist  xaivov  zu  lesen. 

Die  letzten  Anwendungen  von  "pkrtq  schliessen  sich 
ganz  an  den  nicht  seltenen  Gebrauch,  den  das  Verbum 
psLvcu  z.  B.  in  Piatos  Worten  ptof^isv  ouv  ovo  etSri  r&v 
ovtoyv  erfahrt,  und  mit  dem  dann  die  Bestimmung  des 
Begriffes  tficng,  nach  der  man  darunter  eine  willkür- 
liche, doch  darum  nicht  gerade  grundlose  Satzung 
oder  Annahme  versteht  (s.  die  oben  erwähnten  Stel* 
len  der  Analytiken  und  der  Topiken,  nebst  Philopon. 
in  den  Berl.  Schol.  S.  200),  übereinstimmt»  Wie  sehr 
sich  nun  auch  diese  Fassung  eines  Theiles  ganz  an  das 
sinnenfallige  lehnt,  wird  man  doch  geneigt  sein  sie  end- 
lich vom  nicht  sinnenfälligen  zu  verstehen.  In  dem  Sinne 
aber  ist  ps^xiq  zum  Gegensatze  von  cpvcfig  geworden;  in- 
dessen ist  mir  sehr  wahrscheinlich,   dass  gerade   die- 

Hoefer's  Zeitschrift  IV,  1.  6 
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s  e  r  Gegensatz  erst  der  späteren  Zeit  and  aocli  da  zwar 
den  Philosophen,  aber  nicht  den  Grammatiken!  angehöre. 

Nämlich  früh  genug  entstand  ein  Zweifel^  ob  die 
Dinge  nach  einer  Natornothwendigkeit  oder  yenAöge 
willkürlicher  Annahme  und  Uebereinkunft  benannt  wä- 
ren. Bei  Plato  heisst  es  dieserhalb  ou  yaQ  tpvaa,  kxar 
crr(jp  icetpvxivou  ovo/tia  ovShf  ovSsvlj  aXXa  v6fLia>  -  tuu  £^a 
(Cratyl.  384  D).  Unlängst  vorher  ist  durch  fynf^i^-^  xal 
^/noXoytq,  bezeichnet,  was  hier  durch  v6f.up  xal  s^eu  Ari- 
stoteles entscheidet  sich  bekanntlich  dahin,  dass  die  Worte 
xatoi  oTuv^x^v  ihre  Kraft  uted  Bedeutung  haben  (^ccqi  I^ 
0.2).  Die  Erklärer  aber  des  Plato  (Proklus  §«/e«'-va 
p.  17  flg,)  und  des  Aristoteles  (Ammonius  und  bei  ihm 
Philopon.  p.  101 ,  103  der  Berl.  Schol.)  setzen  für  vo/kk 
und  Ibo«  oder  inxv^rrpcri  vielmehr  picrtq.  Proklus  scheint 
swar  (§•  vd  Anf.)  auf  einen  Unterschied  zwischeu  vo^u«) 
und  ^i<r£i  zu  deuten ,  nachher  aber  legt  er  darauf  kein 
Gewicht.  In  solcher  Art  berichtet  dann  Gellius  (10,4) 
die  Philosophen  stritten  darüber  yjipixrei  ra  ovoimara  sint 
f|  picrei^^  und  dieser  Gegensatz  findet  sich  oft  bei  Sextos. 
Wo  aber  Glykas  (de  synt.  rat.  p.  2,  9.  13.  3,  16)  über 
den  fraglichen  Streit  spricht,  setzt  er  wie  Aristoteles 
der  9ijcrig  die  ovi^^xt]  entgegen  und  damit  ist  es  ganz 
einstimmig,  dass  er  nachher  (p.4,32.  6^24)  ftir  tpi^ueon 
und  ipxxriTcciq  als  Gegensätze  hat  cruvaAAay^uxrixo«  und 
<wvaXXayfiani(Mi:.  In  ziemlich  ähnlicher  Art,  aber  doch 
nicht  mit  dem  Gegensatze  und  etwa  synonym,  wie  man 
es  nennt,  mit  vo/nopsala  gebraucht  er  pecrtg  (p.  S^SS). 
Ein  Scholiast  des  Dionysins  Thrax  hat  in  ebenfalls  ziem- 
lich verwandter  Art  für  <pvaei  cTen  Gegensatz  «go«  ^lÄ 
(BA.  666.)^  worin  er  wieder  dem  aristotelischen  Ge- 
brauche folgt. 

Ueber  den  angeregten   Streit   selber   wird   es  der 
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Mühe  werth  sein  den  ersten  Band  des  verdienstlichen 
Werkes  von  Lersch  über  die  Sprachphilosophie  der 
Alten  zu  lesen.  Uebrigens  wäre  es  ein  grosser  Irr- 
tham  anzunehmen  dieser  Streit  sei  jetzt  ausgekämpft 
nnd  abgemacht;  er  ruhet  wohl  für  jetzt ^  vielleicht  auch 
sind  einige  Ausdrücke  geändert,  aber  er  wird  ^vieder 
zum  Ausbruche  kommen  und  grössere  Bedeutung  ge- 
winnen als  er  gehabt  hat,  dann  werden  auch  die  «-am 
Schlüsse  des  platonischen  Kratylus  erwähnten  Schwie- 
rigkeiten und  der  Gedanke  des  Antisthenes  und  des 
Stilpon  etsQov  £7£Qov  ^trj  9ca7riyoQsTcfpai  zu  gründlicherer 
Würdigung,  Untersuchung  und  Entscheidung  gelangen, 
als  ihnen  bis  jetzt  geworden  ist. 

Das  Adjectjv  ^stiHog  scheint  auf  sinnenfölliges  an- 
gewandt, indem  'die  oben  erwähnten  Worte  in  rsov  ^e- 
rtxa  iiciQQri/jxxra  genannt  sind.  Zur  Erklärung  dieser  Be- 
nennung sagt  der  Scholiast  des  Dionysius  Thrax :  psTval 
Bcrri  ro  gtoi^oroi,  pttixa.  ovv  ra  Äga^cr/xa.  Psttxiv  otn;  icrrtv 
o  ^ecriv  TCQdy/iiaToq  ariiLialvsi  (BA.  950,24  vergl.  z.  18  u. 
951,1).  Die  mitgetheilten  Worte  sind  vielleicht  nicht  feh- 
lerfrei, doch  sieht  man  was  gemeint  ist.  Indessen  kann 
man  darüber  streiten  ob  hier  mehr  an  sinnenfölliges,  oder 
an  nicht  sinnenfälliges  zu  denken  sei. 

Theodorus  Gaza  p.  373  nennt  sXjeicrTsoQ  und  SoTsoq 
psrtxdy  dabei  kann  er  nicht  an  htiQQYHLKxra  gedacht  ha- 
ben,  wohl  aber  etwa  an  h(i^&ta. 

üebrigens  ist  glaublich,  dass  der  Benennung  ^e- 
r/9ea  die  Ausdrücke  gerundivuiu  und  gerundium 
lachgebildet  seien. 

Auch  das  zu  ^-fnxo^  gehörige  Adverbium  ^crtxwg 
indet  sich  in  Anwendung  auf  das  sinnenfällige,  so  sagt 
^lanudes  in  Bachmanns  Anekdota  (2,143,24):  cu  niQcorcSrvTtoe 
ivrcDW/Luat,  ro   kyto  cfi  e/nov   crov  ov  ifxol  crot  ot  kfAt 

6* 
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er/  £  Pstixdg  (LiaXXov  xXivovTcu  xata  raq  'sefiocfnq*  ovfis  yoQ 
iivatai  to  syii  xaru  n]v  r&v '  iCTioTix^üiv  avaXoyiav  n[r 
i/iiov  ytvixfii;  MoreXicrai  dXX  ovS  i\  sfioxi  ysviTcri  to  cjuoi 
xa«  £/4£  avcxAo^cüQ  «Qot(rx£9'ai.  Ojuoica^  6e  xod  ol  aqi^fioi 
^erixcoc;  nAarrorrai.  und  in  der  Art  gebraucht  er  das  Wort 
auch  nachher,  gemeint  aber  ist,  die  angeführten  Formen 
lassen  sich  nicht  nach  gewohnter  Art  etwa  wie  Xoyoq^ 
A070U,  k6y(^  auseinander  ableiten.  Aber,  ist  nun  der 
fext  des  Planudes  verderbt,  oder  hat  Planudes  selbst 
den  Fehler  gemacht^  der  Gebrauch  des  Wortes  pertTuik 
ist  unrichtig,  pe/Liatix^q  musste  es  heissen.  Planu- 
des hat  seine  Weisheit  ausApoUonins,  da  heisst  es  Synt 

2,  6  p«  102:  ou  Se  h^okbi^uvcu  icqfaforvTtoi  dvtfüw/iuai  ^• 
fiiOiTiK(it£QOV  exki^iCfaVy  ov  öwa/nevrig  rriq  ey<ü  duxra  }joyov 
r&v  «rcorixcüt;  rr\v  e/nov  ysvixriv  vaQoSe^oufPxiu ,  oiöe  p^ 
Tf\q  sf.U}v  rr\v  e/noi  1]  e/iU}  ösot^riog  xai  tojv  'xaQCTCo/Lievayv  a^t- 
Pfuav  E^aXXayivT'ayv  ndXtv  ^e/uxrixco^«  Dahin  gehört  aad 
noch  von  derselben  Seite:  ii  e/nov  ov  xkipegkrczy  ysvoam, 
6t  ev  >£^arf;  femer  dass  das  Et.M.  in  iyta  lehrt  ^s/nari- 
9cai  dvfwvvfuat  seien  ot^ro^  avro^  hutvoq  (nämlich  im  Ge- 
gensatze der  Possessiven  5  welche  vaQdy<M}yoi  sind)  und 
weiter  zur  Erklärung  des  Ausdrucks:  ^sfLuxTiocou y  on 
axdiftri  96)vrj  cavr^g  ccrl  ^//la  xcu  ov  tuxXevtoli  ersQa  v«o  (?) 

rriq  hsQuq.  Damit  vergleiche  man  noch,  wenn  es  nöthi; 
scheint  Et.  M.  p.  616,37.  Et.  Gud.  in  ^^190);  BA.  686,  1& 
18.  1248  geg.  E.  1251  Anf. 

Eigenthümliche  Schwierigkeiten  hat  folgender  Ge- 
brauch der  Worte  ^etixoq  und  p^srtx^q.  Diogenes  Laer- 
tius  sagt,  indem  er  von  den  besonderen  Formeln  spricht 
deren  sich  die  Pyrrhonier  bedienen:  «uro  de  to  /na^Jjot 
fltori  liiev  avyxQitiTuoq  hofpeQerai^  o)*;  orav  ipiofxsv  fxoiXXov  t: 
fiiiXi  ykvKv  n  rriv  araipiöay  itors  Sl  ^srixcig  xa*  dvougsfix^ 
oq  otav  ip^/Liev,  /LiaXXov   ^  dQerri   ccKpeXsT  »j  ßXdiXTsi*    cri/noi' 
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vofisv  yoQ  Sri  ii  dQsrii  fofpsXst^  ßXd^crei  <$*  ov  (9.  §.  75).  Da- 
mit ist  zusammen  zu  stellen  ^  dass  die  sogen,  kleineren 
Schollen  zu  11*6,  277  über  iLiekdvrsQov  bemerken:  ai^r) 
rov  fiikctv  crvyxQiTixov  avrl  P^etikov.  In  derselben  Art  sagt 
Theodoras  Gazia  über  die  Bfldung  der  avyTCQmxd  und 
der  iyxsfffteftxd:  sl  ös  siq  T^i;  To  ^ettxov  av  öia  rou  soq 
Tvyxdvei  9ckiv6fLisvov  d^o  fov  sg  ovSersQov  ro  crxyyxQttixov 
xcu  xnuQPstiMv  ytv£tai  (2  p.  106);  und  über  die  Constru* 
ction  derselben :  ivlofs  tdiq  crvyxQirtxoig  dvri  d'xXciv  Psti' 
Xfüv  scrti  XQ^craa^aty  tccu  n  xai  tov  periTwv  fietQmrsQOiv 
ßovXscf^ai .  b  Xsyayv  öoocsi  (4  p.  546).  Hier  ist  bei  ^cn- 
9cbv  und  ff£ti9uog  offenbar  das  gedacht,  was  in  der  latd* 
niscben  Grammatik  durch  positiv  um  oder  gradus 
positivus  bezeichnet  wird,  und  dem  Anscheine  nach 
hätte  es  keinen  Anstoss,  dass  das  ähnliche  Wort  ähnlich 
gebraucht  wäre,  sei  es  nun  dass  die  Anwendungen  in  Ab- 
hängigkeit von  einander  stehen,  oder  dass  sie  unabhän- 
gig von  einander  entstanden  seien;  dennoch  hat  die 
Sache  ihre  Bedenklichkeiten. 

Den  angeführten  Worten  des  Diogenes  geht  dies 
vorauf:  Xiysrou  öe  ro  ovöev  ^wi}Jjyv  xal  ^etix/iog  ^q  ofiOKov 
^iv&v  ovtuyVy  oiov  ov&v  /naXXov  o  'jCEtqaTTiq  xcxa^g  kcfTi  T]  o 
f^svcfrr[g*  imb  öi  Tciv  <xx£jC7iX(av  ov  petix^g  dXX  dvQUQStucoDg 
Xaystaty  tog  vnto  Tov  dvacfxsud^ovtog  occu  Xsyov^og^  ov  fidk^ 
Xov  Tj  SxijAAa  ydycnfsv  vi  r\  Xi^iatga,  In  diesen  Worten 
ist  der  Gegensatz  von  ^stiKoig  und  dvatQeriT^og  als  un- 
zweifelhaft anzusehen ;  er  entspricht  ganz  den  in  diesem 
Zusammenhange  bei  Diogenes  vorkommenden  Ausdrük- 
ken  dvTi^Ecngy  dTCQoapsteTv'  diQstVy  dveXeTv*  So  stellt  auch 
Sextus  ov7£  aiQoiLiev  u  ovrs  tl^£f,iev  (Pyrrh.  hyp.  1.  §.10) 
und  "^iatg  und  aqaig  (nach  Bekk.  a^aig,  ebendas.  §.192) 
entgegen  und  anderes  der  Art  hat  er  oft,  namentlich 
gebort   dazu  auch  die  pttiM[  %^(ftg  6vo/.ukra>v  (Pyrrh. 
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hyp.  2  §•  256)  d.  i.  der  positive  Gebraach  der  Worte; 
unter  der  Voraussetzang,  dass  die  Worte  ihre  Bedeu- 
tong  durch  Satzung  (^picrsi)  haben. 

Man  sieht  hier  leicht   den  Ursprung    des  Gebraa- 
ches  positio  und  positivus  auf  das-  Bejahen  anzuwenden 
und  wird  nicht  verkennen,  dass  in  diesem  Sinn  Dioge- 
nes  auch  das  ^errxo>c  von  <o^  o/uo/cov  nvciiv  gedacht  habe. 
Nun  ist  aber  nicht  im  mindesten  glaublich,  dass  er  sein 
^srtx^(;  jetzt  eben  in  diesem  Sinne,  und  dann  in  dersel- 
ben Auseinandersetzung  wenige  Zeilen  nachher  als  Ge- 
gensatz  von  cnyyxqinxiof;  und  als  vereint  mit  oLvaigsri^ 
solle    angewandt   haben.     Nehme   ich   damit   zusammen, 
wie  sehr  der  Text  des  Diogenes  überhaupt   durch  Feh- 
ler entstellt  ist^  und  dass  Philoxenus  in  der  Schrift  über 
die  crvyxQirtKci  sagte:   rh    ßiXtEQoq   xai    tpsQfeQog    ovx    elai 
cfvyxQtrtTcd  9   ^ejuata   S\  £t<A  irv/LtittxrayKOTa   rxrscotq  cnjy^cQiru 
xa)i;  (in  dem  Et.  M.  unter  ßiXrsQoq),  so  zweifle  ich  nicht 
im  mindesten,  dass  im  Gegensatze  von  cfvyTcqtrix^q  bei 
Diogenes  ^e^tarrxcü^  zu  lesen  sei  för  psTtTt^q. 

In  Betracht  der  angeführten  Stelle  aus  den  Scho- 
llen zur  niade  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  jene  Worte 
zwar  in  der  Oxforder  Ausgabe  der  Iliade  von  1675.  8. 
stehen  und  in  der  neuen  Ausgabe  des  thesaurus  lingoae 
graecae  unter  ^triTtoq  als  Beweis  dafür,  dass  ^cr/xov  den 
gradtts  positivus  bezeichne  angeführt  werden,  dass  sie 
aber  weder  in  der  Hervagiana  v- 1551  noch  in  der  Bek- 
kerschen  Sammlung  vorkommen,  und  dass  auf  die  neue 
Ausgabe  des  thesaurus  von  Stephanus  gar  kein  Verlass 
ist^  wie  ich  anderweitig  gezeigt  habe.  In  der  Herva- 
giana steht  statt  jener  Worte:  avTi  rov  (.likav  crxyyxQi7i7u>t 
uvri  wcg^fr/pcoü,  bei  Bekker:  Ttix^titai  ös  reo  cri>y?cQ«rixö 
ocvri  olkXov  und  Eustathias  sagt:  a^cAco^  avTi  rov  /iisXav 
xaToL  rriv  "sdcfaav,  ov  ya^  ^%bv  si-xeiv  ti  'Xi&crriq  jLuXoivTSQOV, 
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Die  Bachmamischen  Schollen  enthalten  nichts  der  Art. 
Welchen  Ursprang  hat  nun  das  (rvyxQtTixov  dvrl 
^€Tixov*i  Wahrscheinlich  diesen:  Die  alte  Leseart  der 
SchoUen,  wie  sie  die  Hervagiana  bietet,  ist  augenschein- 
lich fehlerhaft  und  da  es,  wie  sich  unten  zeigt,  nicht  so 
platterdings  unerhört  war  psttxov  als  gradus  positiTus  zu 
gebrauchen,  so  änderte  wahrscheinlich  Schrevel,  des- 
sen Verderbungen  die  Oxforder  Ausgabe  beibehielt  (s. 
Fabrie.  BibL  gr.  t.  1.  p.  288  flg.  d.  alt.  Ausg.),  tncfi^^mxou 
in  psTtKovy  w&hrend  in  der  That  wohl  viehnehr  hinter 
LieXav  entweder  n  oder  r\toi  ausgefallen  ist.  Der  Scho- 
liast  will  wahrscheinlich  sagen:  entweder  ist  f,i6XdvtsQav 
=  /uJXav  und  dann  ist  crvyocQiTiTwv  oi/^'  an^Vj  oder  ^ue* 
UivTSQov  ist  =  iLieXdvTatov  und  dann  ist  ifvyxQifi^v  dv- 
^'xnuQP£7'i9cov.  Dieser  zweiten  Erklärung  folgen  die,  welche 
ehren  hinter  fiisXdvtsQov  sei  zu  interpungiren  und  dann 
^on  neuem  anzufangen  (s.  d.  Schol.  d.  Hervag.  und  die 
{ekkersche  Samml.),  eben  dahin  gehört  es  auch,  dass 
ÜUStathius  sagt:  70  6b  toxi  veqtovg  ita^fxiXav  «oAAr|i;  kfx- 
iouvei  n}i9cv<o(ftv. 

Vielleicht  ist  auch  nicht  einmabl  dem  zwar  sehr 
päten  aber  keines  weges  Tcrächtlichen  Gaza  zuzumu- 
tien,  er  habe  p£Tix6v  als  gradus  positivus  gebraucht, 
[ärolich  im  Anfange  des  Abschnittes  dem  die  erste  der 
ben  erwähnten'  Stellen  entlehnt  ist,  heisst  es :  rä  slq  oq 
qyovra  T'&v  hupifi&v  tQty$V(ov  ovofnatoDV  /uisTaßoX^  •  •  •  o*uy- 
^inxa  yivetai  und  kurz  vor  der  zweiten  der  angefahr- 
en Stellen  sagt  er:  eWi  Sk  a  wx\  oMoXvt^idq  Xey6fXiva 
X€Qpsri9(^(;  nyyxdvei  avvrd£^£(oQy  in  der  zweiten  Stelle 
slbst  aber  ist  das  aacXcov  bei  periKcjv  nicht  zu  übersehen. 

Man  sieht  also,  dass  er  von  den  anderweitig  auf 
esem  Felde  üblichen  Benennungen  als  i^petov,  diti- 
yfovy  otKoXiSi'cdQ ,  a^Xoih;,  von  denen  das  erste  allerdings 
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an  sieh  nicht  eben  bezeidinend  doch  durch  die  UmstäDde 
hinlänglich  deutlich  werden  kann,  das  letzte  aber  schon 
durch  den  Aristotelischen  Gebrauch  von  aiüu^q  mit  dem 
Gregensatze    TtaräL  tl^  welchem   dann    das  '«90^   rl  sehr 
nahe  kommt  (s.  Top.  2,  11.  Kateg  7  §  1  u.  2),  sich  em- 
pfahl, Gebrauch   machte  (Beläge  und  zum  Theil  Erklä- 
rungen der  erwähnten  Benennungen  findet  man  bei  Pbi- 
lemon  S.  131  flg.  und  BA.  879 ;     ganz   vereinzelt   ist  in 
BA«  854  ^i6v  icrti  riov  cruyxjQittx^iv  ro  dvctXvecf^ou    slq  si^ 
^eiav  mou   vh  ^laXlov;  Apoll.  Sy.  2,  2  p.  97^  20  hat  aso- 
XeXv/Lidvfi  notirrii;  mit   dem   Gegensatz  iieim^a/i^in).).     Wo 
er  aber  die  Classen  der  Mf^toata  anführt,  hat  er  wie  die 
altem   Grammatiker  zunächst   den  Gegensatz  von  icq^r 
firv%ov  und  ^af^yayyinf  und  unterscheidet  dann  unter  den 
^oildfyüyya  ausser  anderen  die  avyxi^nxa  und  wee^srtxi 
(s.  p.  13«  29. 105. 621.) 

Unter  diesen  Umständen  scheint  mir  glaublicher, 
dass,  wo  wir  jetzt  bei  Gaza  in  ausdrücklicher  Anwen- 
dung auf  den  sogenannten  Positiv  eine  zu  ^ertocoq  ge- 
hörige Form  lesen,  ursprünglich  eine  Form  von  iit^oq 
oder  ^£iiiatix6g  gestanden  habe,  als  dass  an  die  Neue- 
rung des  Gebrauches  zu  denken  sei. 

Nämlich  das  wird  wohl  unbedenklich  sein,  dass 
die  heutigen  Griechen  in  ihrer  Grammatik  den  positivus 
gradus  ^ertxhq  ßa^i^^q  nennen,  wie  sie  die  VergleichiiD' 
gen  oder  die  sogenannten  Vergleichungsstufen  nennen 
^oQapecreiQ,  Aber  gerade  so  wie  ohne  Zweifel  die  aaco- 
^sfixd  eine  Nachäffiing  der  lateinischen  Depqnentia  (s. 
Mfitzells  Zeitschr.  1850  S.  624  fl.)  sind ,  oder  wie  unter 
den  Redetheilen  der  Grammatik  der  heutigen  Griechen 
die  ^aQsv^ecrit;  ihren  Ursprung  der  Interjectio  dankt,  so 
ist  auch  nach  comparatio  lux^pecriqy  nach  positivus  ps- 
tix6g,  nach  gradus  ßaPf.i6<;  zu  recht  gemacht.    Ausdruck- 
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lieh  sei  erinnert^  ich  %veiss  keinen  alten  Grammatiker, 
der  j3a^^io^  so  gebrauchte>  oder  die  Benennungen  jener 
Formen  masknlinisch  gestaltete ,  also  z.  B.  o  crvyxQitixoc; 
sagte. 

Aach  bei  den  Lateinern  ist  der  angeregte  Gebrauch 
von  gradus,  wenn  zwar  auch  nicht  so  jung  (s.  Donat.  ars. 
gramm.  1,  3),  so  doch  auch  keinesweges  überall  verbrei- 
tet; Priscian  hat   im   dritten  Buche   häufig   die    Neutren 
positivum,  compai^ativum^  superlativum  theils   mit,  theils 
ohne  nomen.     In  Absicht  des  Ursprunges  aber  der  Be- 
nennung positivum   zweifle   ich    nicht,   dass  Vossius   de 
analog.  2 ,  23  die  Sache  nicht  treffe  ^   und  entweder  zu- 
rück zu  denken   ist  an  das   oben  envähnte  prima   po- 
sitio  (in  der  Art  ist  positivus  bei  Prise.  14  §.  4),  so  dass 
mau    nomen    positivum  etwa    übersetzen    könnte    durch 
Grundform   des  Namens,  oder  positivus  ist  in  dem 
Sinne  zu  nehmen,  in  welchem    es  auch  von  den   Pro- 
nominen  gesagt  ist,    welche   anderweitig  absoluta  (a^^- 
kvTo)  genannt  sind  und  -eigenthümlich  haben  ausser  Be- 
zug auf  anderes  gesprochen  zu  werden  (Prise.  17  §.55). 
Bei  dieser  Fassung,   die    auch  Perizonius  zu  Sanct  Mi* 
nerva  2,  11  zu  Anf.  hat,   bezöge   sich  positivus  auf  den 
Inhalt,  ivie  bei   der  vorigen  auf  die  Form  der  Worte. 
Zu  beachten  ist   nur  noch,   dass   die  Lateiner  den  Po- 
sitiv   auch  absolutum  (oder  absolutus)    und   simplex  ge- 
nannt haben;  aus  Gell.  5,  21  geg.  E.  ist  aber  über  das 
Geschlecht  nichts  zu  entscheiden;  vgl. noch  Lersch  11,235. 

Das  schon  öfter  dargelegte  Streben  zu  Bewusst- 
sein  und  klarer  Fassung  der  Begriffe  namentlich  in  gramx 
matischen  Dingen  anzuregen  hat  auch  diese  Zeilen  ver- 
anlasst; bei  Ausarbeitung  derselben  auch  auf  die  Metri- 
ker und  die  Rhetoren  einzugehen  fehlte  es  mir  theils 
an  den  Hilfsmitteln,  .theils  aber  recht  sehr  auch  an  Lust. 
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Verstäri£uiig  des  Anlauts  in  griechischen 

Wörtern. 

Von  Dr.  J.  Savelaberg  in  Aachen. 

In  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  griechischeo 
Wörtern  hat  die  Verstärkung  des  Anlauts  die  Ableitnn; 
erschwert  Man  fand  vorgesetzte  Vocale,  die  in  den 
entsprechenden  Wörtern  der  verwandten  Sprachen  feh- 
len, und  erklärte  sie  meist  für  verstümmelte  Präpositio- 
nen; dagegen  hielt  man  vorgesetzte  Consonanten ,  be- 
sonders Gutturalen,  die  wiederum  bloss  dem  Griechischen 
eigenthümlich  sind,  f&r  wurzelhaft  und  gerietfa  deshalb 
auf  sehr  endegene,  fremdartige  Wurzeln.  Es  ist  nun  Tor 
allem  nöthig,  einmal  alle  so  verstärkte  Wertformen  mög- 
lichst vollständig  zusammenzustellen ;  alsdann  werden 
wir  sehen,  ob  sich  aus  der  Uebersicht  ein  Erklärungs- 
grund  ffir  alle  gewinnen  lässt  oder  wenigstens  theilweise 
ein  sicheres  Ergebniss  gefunden  wird. 

I.     Vorgesetzte  Vocjale   im  Anlaut. 

1)  Das  Pronomen  der  ersten  Person  beginnt  in 
allen  verwandten  Sprachen  unserer  grossen  Sprachfa- 
milie mit  m*),  nur  die  griechische  hat  neben  /nov,  fioi, 


•)    S.  Bopp  vergl.  Gramm.  §.  340  die  casus  obliqui. 
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/ii£  Boch  die  mit  s  verstärkten  Formen  ifnovy  ifnol,  e^i.  — 
2)  Vergleicht  man  sanskr.  näraan^  lat.  ndmen,  dessen 
Wurzel  GNO  (gnosco)  aus  cognömen  hinlänglich  be- 
kannt ist  3  und  goth.  namo  mit  griech.  ovo^ia^  so  ist  in 
diesem  allein  der  Vocal  o  vorgeschlagen  und  erst  hier 
neu  hinzugekommen.  —  3)  So  hat  neben  sanskr.  ru- 
dhira  (Blut)  ^  lat.  rufus  (f  entspricht  öfter  dem  dh,  z.  B« 
famus  =  sanskr.  dhüma-s)  und  ruber  ^  goth.  raud,  ahd« 
rot,  nur  das  griechische  wieder  einen  vocalischen  Vor- 
schlag iQv^Qoi;,  —  gleichwie  4)  neben  sanskr.  laghus, 
lat. levis,  goth.  leihts  das  griech.  wieder  s  hat:  eAoxu«.— 
5)  Der  sanskr.  Wurzel  lip ,  beschmieren ,  salben ,  ent- 
spricht auch  eine  Wurzel  Xm  im  adj.  Xiita^oq,  fett,  aber 
als  Verbum  aXEi^(o^  —  In  noch  zwei  andern  Wörtern  ist 
X  vorgetreten :  6)  dem  saukr.  nri  oder  nara-s ,  Mann^ 
steht  im  Griech.  ai;^  und  7)  dem  lat.  mulgere ,  melken, 
ilLiiX/yeiv  gegenüber*). —  8)  Die  Zahl  neun,  sanskr.  na- 
T^an ,  lat.  novem ,  goth.  niun ,  erscheint  im  Griech.  vorn 
verstärkt:  svvsa  (sieh  besonders  darüber  den  Nachtrag). 
—  Jetzt  folgen  noch  einige  mit  dem  Vorschlag  o:  9) 
anskr.  raih,  lat.  mingere,  Würz.  MIG  (supin.  mictum), 
leutsch  migen,  gr.  6f.uxüa  und  of.u%£<Oy  aber  auch  f.ioi'xjoq» — 
0)  sanskr,  mrig',  of.i6^vvf.iL. —  Aus  dieser  Beobachtung 
les  Vorschlages  folgt,  dass  11)  ovciöo^,  wie  in  der  Be- 
eutung,  so  auch  mit  den  Lauten  zu  sanskr.  nid,  tadeln, 
asst  und  mit  ihm  verwandt  ist.  —  In  zwei  Fällen  hat 
uc4i  das  Lateinische  einen  solchen  Vorschlag  mit  dem 
rriecbischen  gemein,  nämlich  den  Vocal  u  vorgesetzt: 
2^  sanskr.  nakha-s,  deutsch  Nagel,  ovvx-g  (ovi^4)5  1^*- 
nguis,    dafür  ist    aber  der  Vocal  nach   dem   n  unter- 


♦)  Wir  könnten  wol  noch  afU^yon  und  afjU^oi  hinzufügen,  doch 
id  sie  in  Bedeutung  und  Form  wenigsten»  durch  die  Sprachver- 
eich ung^ )  worauf  es  uns  ankommt,  nicht  vöUig  sichergestent. 
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druckt,  wie  auch  im  folgenden:  13)  sanskr.  näbhi-s, 
deutsch  Nabel  j  o/MpaX6i;y  latumbo,  umbilicns ,  wo  aneb 
das  griech.  aus  ovoupaXog  verkürzt  ist.  —  In  diesen  drei- 
zehn Beispielen  sehen  wir  den  jedesmaligen  Vorschlag. 
a  in  dXenpcjy    d/neXyiOy  av7\Qy  —  £  in  iXax^fi^^^f^y  ^^) 

SQVPQOQy   —  O    in    Of.U%<£>y   O/LlOQyVVfLUy    O/LUpCtkogy    OVSIÖOQ,  Ol'OjlWj 

Sw^y  überall  nur  vor  einer  der  Liquiden  A,  f.iy  v,^ 
Diese  flüssigen  Laute  scheinen  also  gern  einen  solchen 
Vorschlug  hervorzurufen.  Ihnen  am  nächsten  steht  dann 
noch  der  W-Laut  oder  das  Digamma,  welches  den  An- 
laut a  vor  sich  nimmt  in  14)  aFt]^i/,  {dFriTriqy  sanskr.  y4- 
tas^  1.  ventus^  goth.  vinds),  Würz.  AF£,  sanskr.  vä,  godL 
vaian,  wehen. —  15)  aFs/jo,  dFotMqy  Boeckh.  C.  I.  tom.L 
p.  720,  nebst  at'^,  sanskr.  vad,  sagen,  sprechen.— 16) 
dFelfyoy  Wurzel  AFEP,  heben,  neben  FoqPoq  Boeckh  C 
I.  tom.  I.  n.  2.  —  17)  Die  Wurzel  AFEA  in  aFsXXay  äoi 
a&AAa  (Ährens  Diall.  37),  aFoU^^;  neben  Wz.  FEA,  Butt 
mann  Lexil.  II,  142.  praes.  Fslktoy  pf.  p.  FiFeXficu,  aor. 
iFaXf^v.  —  Der  W-Laut  also,  der  dem  Laute  ra  so  nakc 
venvandt  ist,  zeigt  hier  auch  dieselbe  Erscheinung,  mt 
die  flüssigen  und  diese  Beispiele  sind  nur  eine  Erwei- 
terung der  obigen.  Es  kommen  aber  jetzt  noch  einige 
wenige  hinzu,  wo  der  Vocal  o  auch  vor  eine  Muta  tritt 
welcher  jedoch,  was  hier  zu  beachten  ist,  ein  r  folgt: 
18)  o'ipQvqy  sanskr.  bhrü-s,  goth.  braw,  die  Braue.—  19) 
oßqtijog  ist  gewiss  gleiches  Ursprunges  mit  ßgi^io  tob 
ßaQV(;y  sanskr.  guru-s  (subst.  gariman,  gleichbedeutend 
mit  lat.  gravitas),  1.  gravis,  —  endlich  20)  otqriQoqy  schnell, 
und  ofQvviOy  beschleunige ,  beide  verwandt  mit  sanskr. 
turna,  schnell,  Wurzel  tür  oder  tvar,  eilen. 

Also  die  Liquiden,  denen  sich  w  als  ebenbürtig 
beigesellt,  sind  es  allein,  die  einen  vocalischen  Anlaot 
annehmen  und  auch  in  den  drei  letzten  Beispielen  war 
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es  die  Liquida  r,  die  noch  an  zweiter  Stelle  und  ob- 
gleich mit  einer  Muta  verbunden,  dennoch  jenen  Vor- 
sehlag hervorrief.  Wir  vermögen  aber  nicht  in  solchem 
Vorschlag  a,  e,  o  mit  Benfey  (Wurzellexikon  I.  S.  100. 
283.  u.  a.)  eine  verstummelte  Präposition  zu  erkennen, 
was  eine  Hypothese  bleibt,  die  jedes  Grundes  erman- 
gelt. Wir  haben  in  obiger  Zusammenstellung  die  sichern 
Fälle  vor  uns,  die  hier  zur  Sprache  kommen  können; 
nicht  bloss  bei  Verben,  sondern  bei  Adjectiven^  wie 
i^jct%\x;y  iQu^o^,  und  bei  Substantiven  ovo/Liay  oin;^,  ist 
der  Vorschlag  da,  dem  nur  im  Lateinischen  zweimal  eU 
was  Aehnliches,  sonst  in  den  verwandten  Sprachen 
nichts,  am  wenigsten  eine  Präposition  gegenübersteht. 
In  den  lateinischen  Wörtern  unguis,  umbo  nebst  um- 
bilicus  ist  jedoch  erst  nach  dem  Ausfall  des  mittlem 
Vocals  zwischen  nund  g,  m  und  b  ein  neuer  Vocal  vor- 
angetreten, und  ähnlich  in  of^KpoXog,  während  in  Svv^ 
(p'VDy^q)  und  allen  übrigen  der  Anlaut  ein  reiner  Vor- 
schlag ist  und  eine  besondere  Silbe  ausmacht.  Süt 
mehr  Vorsicht  spricht  Bopp  (Vergl.  Gramm.  §.  326): 
,,Das  £  von  EMO  beruht  auf  der  im  Griech.  herrschen* 
den  Neigung,  consonantisch  anfangenden  Formen  einen 
Vocal  vorzuschieben,  wie  z.  B.  in  ovofxay  odov^y  0991;^, 
IXoi/^vq  gegen  nftma,  danta-s,  bhrii-s,  laghu-s,  leicht.^^ 
Hier  pai&st  aber  nicht  odou^,  welches  vielmehr  Benfey 
I.  S.  247  vermittelst  des  äoL  kSiiv  richtig  aus  £A,  essen, 
erklärt  hat,  so  dass  skr.  danta-s,  lat.  dens  den  anlau- 
tenden Vocal,  z.  B.  edens,  verloren  haben.  So  neigt 
denn  auch  die  griechische  Sprache  nicht  dazu ,  vor  je- 
dem Consonanten  zu  Anfange  einen  Vocal  vorzuschie-* 
ben,  sondern  nur  vor  Liquiden  und  dem  dem  fx  zunächst 
stehenden  W  (Digamma)  nimmt  sie   gern   einen  Vocal 
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als  lautliche  Beihälfe  der  Aussprache  hinzu,  ivas   \m 
jetzt  als  sicheres  Ergebniss  betrachten. 

U.     Consonantische    Verstärkung     im   Anlaut 
Torzfiglich   durch    Gutturalen. 

Nicht  minder  wichtig  ist  die  consonantische  Ver- 
stärkung im  Anfange  der  Wörter^  die  auch  nur  auf  dem 
griechischen  Sprachgebiete  anzutreffen  ist  und  hier  ganz 
besonders  die  richtige  Herleitung  der  Wörter  oft  er- 
schwert hat  Wiederum  sind  es  die  Liquiden ,  die  eine 
solche  Verstärkung  meist  vermittelst  Gutturalen  annah- 
men, mit  nur  Einer  Ausnahipe  von  verstärkter  Mata. 
Hier  sind  die  Veränderungen  bedeutender;  viele  abge- 
leitete Wörter  Eines  Stammes  mfissen  berücksichtigt 
werden,  so  dass  um  jedes  hier  zu  nennende  stammhafte 
Wort  sich  gleichsam  eine  Gruppe  bildet^  die  zu  be- 
sprechen ist. 

1)  Nebfen  der  Wurzel  AETK  von  Xevcrcraiy  sehen, 
ist  noch  in  einigen  Ueberresten  die  ohne  Zweifel  äl- 
tere Form  AA  oder  AAP,  AdtFw,  erhalten,  Od.  r,  ^ 
acncaifiovra  XiFayv.  ib.  230  o  /Likv  AcxPe  veßQov  OLitay^aX' 
hymn.  in  Merc.  360  altroq  o^u  A^Fa>i;,  ferner  bei  Hesych. 
'koitrty  cfxoiteiTE,  ßXsiuTs  und  dann  ist  davon  noch  in  der 
spätem  Sprache  das  Adj.  mit  a  priv.  aAao^,  blind,  nicht 
sehend,  übrig  geblieben.  Jedwede  von  beiden  Wurzel- 
formen drückt  aber  nicht  bloss  „sehen,  lugen, ^^  son- 
dern auch  „leuchten,  glänzen,  blinken ^^  aus.  Bekannt 
ist  Xevxiq,  eig.  glänzend,  blinkend,  dann,  blank,  weiss. 
Durch  Verstärkung  mit  y  entstand  nun  yXwuscog  s.  Lu- 
cas ,  quaestiones  lexilog.  p.  22.  seq.  und  von  der  einfa- 
chem Wurzelform  yXocuoqy  mit  sv  ZSgesetZt  eyyXaxxyq^  qw 

ßBQ^q  tSetv  Hesych«,  mit  a  intensivum  oyAaFo^,  sehr  glän- 
zend, nebst  oyXaFia,  das  nachher  das  Digamma  verlor: 
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ayXaiay  Glanz,  Pracht     Wir  stellen  nun  hier  die  Haupt* 
formen  zur  Uebersicht  zusammen: 

W.  AAP  AETK 

a-AaFo^  Xsvxog 

(^yXavoq;)  syyXaxxyQy  d'yXaFoq  yXa'U9c6g 

2)  Ahrens  hat  im  Rhein.  Museum  1843  S.  168  die 
Stellen  aus  Homer  angeführt,  wo  vor  v&pog  die  vor« 
hergehende  kurze  Silbe  verlängert  ist;  17  mal  findet 
dies  Statt,  nur  an  drei  Stellen  ist  die  vorhergehende 
Kürze  unverlängert.  Das  entsprechende  Wort  in  den 
einzelnen  verwandten  Sprachen  hat  keinen  stärkern  An> 
laut  als  n,  Skr.  nabhas ,  lat  nubes,  nebula,  poln.  niebo 
(Himmel).  Aber  das  gr.  lo-övscprii;  und  SvotpsQoq  zeige, 
meint  Ahrens,  dass  diese  Wurzel  ursprünglich  mit  6v 
anlautete;  er  vergleicht  noch  damit  das  Litthauische 
debbesis,  Wolke,  und  das .  Lettische  debbes,  Himmel; 
in  diesen  beiden  sei  umgekehrt  das  n  ausgefallen.  Alle 
diese  Wörter  mit  d  scheinen  vielmehr  auf  einer  spätem 
Stufe,  von  dem  Ursprünge  weiter  entfernt  zu  stehen. 
Den  Sanskrit -Wurzeln  folgend,  nimmt  Benfey  ILS.  51 
mit  Recht  an,  es  sei  ein  s  im  Anfang  abgefallen,  in 
vi^oQy  wie  in  vicpag^  vifpoeig^  vt^<o  und  voroq^  fiir  welche 
Ahrens  selbst  Formen  mit  s  beibringt,  nämlich  zu  vt^pou;^ 
goth.  snaivs,  litth.  snegas,  böhm.  snik,  serb.  snjeg.  Ver- 
folgen wir  jetzt  die  fernem  Veränderungen,  nachdem 
das  s  verschwunden  war.  Als  Nebenform  von  vs^>oq 
.kam  mit  vorgesetztem  Guttural  xv&cpa^  in  der  Bedeu^ 
tung  Dunkelheit  auf;  in  yvo<poi;  und  yiioipe^oq  ward  der 
Guttural  erweicht  (vgl.  oyöoog  von  oxrco)  und  nun  y  mit 
6  vertauscht  in  övotpoQ,  SvoqieQog  und  so  auch  in  lodvsqyfiq* 
Die  letzten  Wörter  ^  mit  6  stehen  also  auf  der  letzten 
Stufe ;  denn  wo  in  einem  Worte  zwei  Formen  mit  y  und 
S  wechseln,  ist  allemal  die  mit  y  die  achtere^  Ursprung- 


96 

Schere,  dasselbe  Verbfiltniss  wie  zwischen  y  and  ß.  So 
ist  es  mit  yr{  und  Lt^vi{tii^y  Erdmutter,  so  mit  den  yer- 
schiedenen  Formen  yi-Tts^Vy  yi^2!^Qn>y  ytiL-xE^ov  neben 
6aA£doi;,  welches  letztere  bekanntere  offenbar  auf  jene 
zurückgeführt  werden  fnuss«  Aach  verhält  sich  so 
yXv7t,\)(i  za  dolcis,  wovon  später.  Nun  triffl  es  aber 
öfter  ein,  dass  ein  solcher  anlautender  Guttarale  oder 
sein  stellvertretendes  6  die  stammhafte  Liqaida  ver- 
drängt ,  so  ward  yvox^q  oder  £iKi<po«  nach  Verlust  des  v 
za  ^(xpoc;,  das  Dunkel  des  Westens.  So  ist  za  ^/A^vxo^ 
der  süsse  Most^  eine  Nebenft)rm  6£t;xo^,  die  aus  SXcvxoc 
verstümmelt  ist«  Und  hier  passt  nun  auch  das  Litth. 
debbesis  und  das  Lettische  debbes  als  Beispiele  von 
ausgefallenem  n« 

3}  Schon  Battmann  vermittelte  im  Lexil.  II.  p. 
265  das  mit  vottv  gleichbedeutende  jonisch-dorische  wm 
durch  ein  vorausgesetztes  vwoitv.  Ursprünglich  war  es 
yvooi^y  yvQHv  von  der  Wurzel  FNO  erkennen,  wie  noch 
die  Zusammensetzungen  ayvo^v^  <k%Xxyyvoiiv  und  cx^cpig/vom' 
zeigen.  Das  verstümmelte  vqüv  verband  sich  hernadi 
aufs  Neue  mit  m  zu  TwotXv^  das  uns  jedoch  erst  in  der 
Gestalt 9  wo  es  die  Liquida  verdrängt  hat,  als  xoaf 
überliefert  ist. 

4)  Derselbe  Uebergang  findet  Statt  von  )U£Aa7, 
nom.  masc.  fukoiq,  zu  TuXaiviq^  Er  ist  zu  vermitteln  durch 
eine  Form  Tt^iiXav^  deren  Zuverlässigkeit  Battmann  a.  a* 
O.  nachwies  „durch  die  Nachricht  im  Etyni.  M.  you 
einer  Form  ra  otf^iik^^cxy  welche  einer  der  gelehrtesten 
Grammatiker,  Pamphilus  in  seinem  grossen  Glossar 
verzeichnet  und  taq  boxovq  erklärt  hatte.  Es  war  also 
ein  Dialekt  von  ta  /nsXapQo^  dem  Gebälk  im  Dache,  das 
von  seiner   Schwärze   diesen  Namen   aus    ältester  Zeit 
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herüber  gebracht  hatte '^)/^  Wol  miiss  jene  Form  mk 
dem  vorgeschlagenen  oc  schon  in  ältester  Zeit  bestan- 
den haben,  da  neben  diesem  Gutturalen  die  Verdrängung 
der  Liquida  schon  im  homerischen  ksXaivog  (aus  xfjsXuv) 
bewirkt  ist. 

5)  Wir  kommen  nun  zu  der  Ableitung  von  yX(o(fcfa. 
Unter  dem  doppelten  er  ist  in  da*  Regel  ein  Guttural 
verborgen;  so  hat  tdacrw  zur  Wurzel  TAr,  Xsiicrao}  aber 
AETK.  Besonders  lehrreich  sind  die  Comparativformen: 
l^icrcffüv  für  fxax>mv  aus  (xaK^q^  eXdcrctoyv  für  sXa%UM}V  aus 
ila%vg,  WO  xj  und  ^  in  crcr  übergeben.  Denn  die  Vw- 
bindung  gerade  mit  dem  Halbconsonanten  j  hebt  die 
Silbe  i  auf  und  bewirkt  die  Verschmelzung,  die  nun 
durch  crcr  bezeichnet  ist  Dieses  ist  auch  auf  yXcocraa 
anwendbar;  yXcoxiq,  die  Spitze,  gibt  uns  die  Erklärung 
der  Form  an  die  Hand,  dass  ^/Acocrcra,  ähnlich  jenen  Com- 
parativen,  aus  yXdxia,  yXwy^a  entstanden  ist.  Es  ist 
dabei  zu  -vermuthen^  dass  yhcD%i(;  selbst,  oder  etwa  yXcai^ 
(pl*  yX(a%£qy  die  Hachein  der  Aehre)  erst  Zunge  und, 
^veil  diese  bei  so  vielen  Thieren  eine  Spitze  bildet,  nach- 
her jede  Spitze  bezeichnet  habe.  Wenn  wir  nämlich 
einmal  vom  Stamme  yXu)%  ausgehen  sollen,  so  bat  die 
Ableitung  von  Xsix^oy  lecken,  für  uns  keine  bedeutende 
Schwierigkeit  mehr.  Dass  der  Bedeutung  nach  keine 
passender  ist  als  diese,  wird  jeder  zugeben  und  dies 
seigen  die  meisten  andern  Sprachen ,  wie  wir  nachher 
sehen  werden,  z.  B.  das  lat.  lingua  aus  lingere  und  wir 
selbst  dureh  den  Ausdruck :  er  hat  einen  feinen  Lecker, 
!ur  Zunge.  Bopp  und  Benfey  (gr.  Wurzellexikon  I.  S. 
lll)  wagten  diesen  Versuch  gar  nicht  und  riethen  auf 
vieles  andere,  ohne  Zweifel^  weil  ihnen  ^, als  wesent- 

. » 

*)    Diese   Erklärang    von    fäla&gov   gibt    tclion    Eustätbins  zu 
)cl.  19,  544. 

Hoefer*8  ZeiUcbrift  IV,  I.  7 
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Keher  Bestandtheü  einer  Wurzel  ylcox  yorkam«  Wir 
aber  sehen  diesen  Gutturalen  als  eine  der  griecluschen 
Sprache  eigenthümliche  Verstärkung  eines  liquiden  An- 
lauts an,  me  in  yXavTwc;  und  yvofpBQOQy  und  so  ist  ein 
Hauptbedenken,  yXcjcraa  mit  Xeix<o  zu  verbinden >  besei- 
tigt. Den  Wechsel  des  Vokals,  <•>  statt  i  oder  ei  woUen 
wir  freilich  nicht  unberücksichtigt  lassen;  deshalb  er- 
innern wir  hier  an  den  auffallendsten  Wechsel  der  Vo- 
kale in  einem  und  demselben  Worte  der  yerwandten 
Sprachen :  Skr.  naktam  (adv.  Nachts),  gr.  vdxt,  nona*  vv^ 
lat.  noct ,  nom.  nox  ^  goth.  naht  und  angels.  siht  (engj. 
night).  Dann  aber  entscheidet  am  meisten  ein  sehr 
willkommener  Fond  aus  Hesychius:  Aau^^vi],  y?UD€fcra, 
Hieraus  gewinnen  wir  eine  Wurzelform  ATX,  die  der 
Wurzel  AIX  von  ksix(o  gewiss  nahe  genug  steht.  Gerade 
so  hat  ^kin<pix7tiov£q  den  Wurzelyokal  <  yon  xr/ca,  xr/^o) 
gegen  v  yertauscht. 

An  Aai^x^^^  schliesst  sich  zun&chst  kav^cavia,  Schlund, 
das  Verschlingende,  wo  in  Betreff  der  Lautyerschiebung 
des  X  2u  xzu  yergleichen  ist  Si^pfj^ai  und  d^o^a<.  Fer- 
ner fuhren  wir  ykxjxvi;  auf  dieselbe  Wurzelform  zurück. 
Wie  syädus,  triSvg,  suayis,  goth.  sutis,  süss^  yon  der  Skr. 
Wurzel  syad,  schmecken,  ausgeht,  ebenso  passend  lässt 
sich  yXvxi^j  süss  oder  lecker,  yom  Begriff  lecken  her- 
leiten. Es  ist  im  passiyen  Sinne  zu  yerstehen :  was  ge- 
leckt wird,  während  im  aotiyen  Sinne  ki^vig,  leckerhafi, 
auch  deutlich  yon  der  W.  AIX,  Ae/xxo,  gebildet  ist.  Je- 
nes yXvxvq  ist  demnach  wie  9/Acaa-ora  mit  einem  vorge- 
setzten y  yersehen;  daneben  muss  es,  wie  6viHpeQ6q  ne- 
ben yvofpßQ6q,  eine  Form  mit  S  gegeben  haben  >  die  im 
lat.  dulcis  sißh  wirklich  yorfindet.  Denn  aus  einem  so 
yorausgesetzten  öXv^ig  muss  man  ro  öevxoc;  mit  ausge- 
fallenem X  erklären,  welches    gleich   yXsvxog  den  Most 
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bedeutet,  s.  SchoL  ad  Ap.  Rhod.  1,  1037.  daher  a^töev- 
TCTiqy  sehr  süss,  dSsvxi'iQ  so  wie  o^Aeuxijg,  nicht  süss,  bitter. 
Nachdem  wir  so  weit  die  Ableitungen  von  der  Ei- 
nen Wurzel  AIX  des  Anlauts  wegen  innerhalb  des  Grie- 
chischen verfolgt  haben,  wollen  wir  zu  yX£crara  eine 
Nachlese  aus  den  verwandten  Sprachen  geben.  -  Am 
klarsten  stellt  sich  im  Lateinischen  die  Herkunft  lingua 
von  lingere  heraus  und  noch  im  Litthauischen  lezuwis 
Zunge ,  von  lezu ,  leszti ,  lecken  (s.  Nesselmann,  Wtil>ch 
der  Littauischen  Spr.  S.  359).  Im  Lateinischen  wird  zu 
lingua  eine  Nebenform  dingua  angeführt.  Ohne  Zweifel 
war  letztere  ursprünglich  eine  Verstärkung  dlingua,  aber 
die  Liquida  ward  durch  den  vorgeschobenen  Consonan- 
ten  verdrängt,  wovon  wir  im  Griechischen  schon  meh- 
rere Beispiele  hatten:  4i(^q  aus  Svotpog,  xoetv  aus  xvosiv^ 
xsXauvoq  aus  ^fxsXjonvoq  und  was  hier  genau  passt:  6euxo^ 
aus  dX£x>xoq,  Dieselbe  Entstehungsweise,  wie  dingua  aus 
dlingua,  werden  wir  auch  f&r  das  goth.  tungö,  also  aus 
vorausgegangenem  dungö,  anzunehmen  habe.  Auf  ein 
ähnliches  Beispiel  im  Litthauischen  debbesis^  Wolke  (aus 
dnebesis) ,  vgl.  gr.  vi^pog^  hat  Ahrens  hingewiesen.  Am 
meisten  verstümmelt  ist  das  polnische  Wort  für  Zunge 
iezyk^  wo  weder  t  noch  1  im  Anlaut  erhalten  ist.  Aber 
richtig  erklärt  es  Grimm  in  der  Geschichte  der  deut- 
schen Sprache  I.  p.  320:  „Bei  allen  Slaven  entspringt 
jazik,  poln.  i^zyk^  böhm.  gazyk  aus  Ija^ik,  wie  litth.  lie^  . 
zmvis,  lat.  lingua  und  die  abkunft  dieser  Wörter  aus 
lizati,  litth.  laiziti,  tat.  lingere  zeigt.^^  Das  Auffallendste 
bei  dieser  Untersuchung  ist,  dass  das  Sanskrit,  welches 
sonst  gewöhnlich  der  zuverlässigste  Führer  ist,  uns  hier 
im  Stich  lässt.  Die  Zunge  heisst  darin  g'ihvä,  welches 
uns  von  einer  andern  Wurzel  herzukommen  scheint, 
von  hv£,  mlen,   bitten,   mit  RedapUcation ,  also  glhvA 


100 

wol  die  Sprechende.  Zu  einer  andern  Ableitung  ^  irie 
Lassen  von  lih,  lecken,  oder  Benfey  von  dih,  bestreicheo, 
benetzen,  fehlt  die  lautliche  Uebereinslimmung.  Wie 
dem  aber  auch  sein  mag,  wir  verzichten  darauf,  das 
skr.  g'ihvä  für  unser  y^Joana,  zu  benutzen,  indem  wir  die 
gegebene  Erklärung  durch  andere  verwandte  Sprachen 
hinreichend  bestätigt  gefunden  haben. 

6)  Zum  Schluss  folgt  ein  Beispiel^  wo  nicht  eiee 
Liquida^  sondern  einmal  eine  Mnta  durch  einen  anlau- 
tenden Gutturalen  verstärkt  ist.  Die  Wurzel  TTII  toa 
njstrci)  entspricht  der  Skr.  W.  tup ,  schlagen.  Aus  jener 
ist  nun  in  der  besprochenen  Weise  xruiro^  Schlag,  aber 
in  der  Bedeutung  von  Getöse,  besonders  Donnerschlag, 
entstanden  mit  9cru9ca>  und  ^trxmifOy  und  indem  der  Anlaut 
wieder  erweicht  ward,  y&oxmifa  IL  hy  i&  hä  S  eySoijjerfitt 
^ApT^valri,  auch  in  iQiySovitogj  wous^ch  ySoxntog  und  ydoM- 
n&o  vorauszusetzen  sind,  wenn  auch  als  nomen  stets 
dowcoq  und  als  verbum  meistens  Sovxsko  vorkommt«] 

Jetzt  bleibt  noch  eine  allgemeine  Frage  zu  bespre- 
chen übrig.  Sind  die  anlautenden  Vokale  und  Gatta- 
ralen  der  genannten  WOrter  wirklich  als  Zusätze  und 
nachträgliche  Verstärkungen  der  Anfangslaute  zu  be- 
trachten oder  umgekehrt  gehört  der  Anlaut  immer  seboa 
zur  ursprünglichsten  Form,  zur  Wurzel,  so  dass  bei  dop- 
pelten Formen  die  des  Anlauts  entbehrende  für  ver- 
stümmelt zu  halten  wäre?  Die  erstere  Ansicht  ist  ohnei 
Zweifel  die  richtige.  Denn  die  besprochenen  Fälle  sio4 
namentlich  wenn  man  die  abgeleiteten  Wörter  hinzuneb* 
men  wollte,  so  zahlreich,  dagegen  die  ganz  vereinzeltet 
Aehnlichkeiten  in  den  verwandten  Sprachen  so  unbe* 
deutend,  dass  nur  jene  in  der  griechischen  Sprache  foC 
eine  EigenthümlichkeiC  gelten  können.  Im  GriechLsckea 
selbst  sind  häufig  doppelte  Formen  und  von  der  zirei* 
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ten  AbdieQung  mit  anlautendem  Guttural  sogar  immer 
auch  andere  Farmen  obne  denselben.  Steht  nun 
die  Uebereinstimmung  der  verwandten  Sprachen  der 
letztem  Kategorie  zur  Seite,  so  ist  ihre  Aechtheit,  ihr 
höheres  Alter  dadurch  sehr  wahrscheinlich  und  neben- 
her  laufende  imi  Anfang  verstärkte  Form  bekunden  eben 
da  einen  spätem  Zusatz.  Dies  wird  noch  bestätigt  durch 
folgenden  Umstand.  Da  die  Verstärkung  im  Anfange, 
nit  geringen  Ausnahmen,  nur  die  Liquiden  betrifft,  no 
st  zu  beachten,  dass  auch  in  der  Wortbildung  Ablei- 
lugssylben,  die  mit  einer  Liquida  beginnen,  gern  zur 
Stütze  vor  dieser  ein  r,  p  oder  c  oder  ap  annehmen, 
»pe-7'T/ii7,  icr^p-loq^  f-^-jwa  von  f  gehen,  sogar  i-ap-inoq. 
Daraus  ist  es  also  klar,  dass  das  griechische  Or- 
;an  besonders  dazu  hinneigte  den  flüssigen  Lauten  durch 
}ine  vorgesetzte  Stütze  mehr  Festigkeit  zu  geben.  Die 
priechische  Zunge  nannte  eben  die  Laute  wegen  der 
Jnsieberheit  und  des  Schwankens  in  der  Aussprache 
lie  Flüssigen,  ja  die  vergleichende  Sprachkunde  zeigt 
ins,  dass  namentlich  im  Griechischen  f&r  das  r  so  oft 
eingetreten  ist.  z.B.  Skr.  pri,  füllen,  orAa,  'stlf.vstkrif.ii^ 
mru-s,  'KoXvq,  viel,  pri,  lieben,  prija,  cp/Ao«;  lieb,  ^ru, 
;Xt;(o,  hören,  ^ravas,  xA/o^,  Ruhm,  para^u-s,  'steXsitvq 
Beil). . 

Ja  innerhalb  der  gi*iechischen  Mundarten  selbst 
rscheint  nicht  selten  der  Wechsel  zwischen  den  Liqui- 
len,  nicht  bloss  zwischen  §  und  X^  xqißavoq  attisch  und 
T^ißctvoq  (Backofen),  TonpaXahyux  und  TostpoXa^yiccy  sondern 
uchzwischer  X  und  v,  denn  für  riXpov^  piXtKrtogy  cpiXraroQ 
agten  die  Dorier  ^r^ov,  ßivncrtoQ,  ^IvtafoQ^  —  zwischen 
r  und  V  in  den  Homerischen  Formen  ^uv  und  viv^  — 
%  sogar  V  ward  gegen  ^^  vertauscht;  denn  für  rxveif.mv 
agten    die   Jonier   und   Attiker  icXBviLuav^  welche  Form 
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andi  in  das  RSmuic^e  in  derGestah  von  palmo  über- 
gegangen ist.     Was  noch  dazu  die  Versetzung  in  pulmo 
St.  plumo    betrifft,    so  saben   wir   sie    schon    oben    in 
einem  andern  Beispiele  yXoKvq  und  dulcis.     Sie  ist  aber 
innerhalb    des   Griechischen    sehr  ,  häufig:    x^oShx  und 
'  MOQStay  ftQdaoQ  und  ^^oq,  xQdrtcrtoq  und  ocaQt icrroqj  ßga- 
Sicrroq   und  ßde^ioro^,   ^rQaicoq   und    ätaQicoqy   öaqrd  und 
SQatdy  eÖQoixov  von  SiQxay^  äcga^ov  von  ^c^^co«     Wir  sa- 
hen ferner  schon  eine  Liquida  ganz  ausfallen  in  Ssvxoq 
aus  ÖXevxoQy  ^0909  aus   ^0909  u.  s.  w.  wozu   wir  jetzt 
nori  aus  ^Qotl  hinzufugen.     In  allem   diesem   sehen  wir 
die  schmelzende,  zerfliessande  Natur  der  Laute  X,  fi,  9, 
Q   und   ihren    Namen    der    „  Flüssigen  ^^     gerechtfertigt 
Wenn  nun  auch  sogar  der  erste  Anfangsbuchstabe  aus- 
fiel in  eiß(ü  für  Xeißa>y  so   ist  doch  auf  der  andern  Seite 
die  Sprache  siehilich  bemüht,   den  Anfangsbuchstaben, 
wenn  er  eine  Liquida  ist  zu  schützen  und   zu  verstär- 
ken,  indem  sie  ihn   verdoppelt:    ekXaßov,  ^p^Xsistov,  e^u- 
/lo^ov*).     Demselben  Zwecke  dient  denn  auch  dieYor- 
Setzung  von  Gutturalen;  so   müssen  wir  den  Zusatz  2a 
den  wurzelhaften  Liquiden  erklären. 

Im  Lateinischen  finden  wir  eine  andere  Verstär- 
kung zu  Anfange,  nämlich  vor  1  einigemal  st  vorgesetzt, 
stlis  für  lis,   stlocus  fdr  locus.     Wie  verschieden  auch 


^  Wir  fuhren  biervon  nur  wenige,  aber  eichere  Beispiele  an 
und  keines  mit  verdoppeUeoi  ^,  weil  in  sehr  vielen  Fällen  Tor  dem 
(>  ein  Digamma  (w)  verloren  gegangen  iet,  dessen  Spur  wir  dann  in 
der  Assimilation  des  doppelten  p  erblicken.  Bei  den  andern  Liqui- 
den ist  hänfig  die  Verdoppelang  anf  ähnliche  Weise  za  erklären,  l 
B.  tpiXof^fut^g  aus  q>tloofuu8i^i ,  denn  nicht  bloss  im  Skr.  ist  die 
Warzel  smi,  lachen ,  mit  s  versehen ,  sondern  auch  im  ahd.  smielao, 
engl,  to  smilo',  poln.  4roia<S.  Mit  Hälfe  der  SpradbTergleiehoiig 
wird  sich  in  den  meisten  Fällen  mit  Sicherheit  bestimmen  lassen, 
ob  Assimilation  oder  wirkliche  Verdoppelung  eingetreten  sei,  welcbe 
Fälle  also  genau  zu  scheiden  sind. 


103 

dieser  Zusatz  von  dem  griecliisehea  ist,  so  betriffit  dodi 
jener  im  JLateinisdhen  gleicherweise  eine  Liquida  und 
kann  zur  Bestätigung  der  Ansicht  dienen,  dass  die  Li- 
quiden alle  besprochenen  Verstärkungen  als  laodiehe 
Beihttlfe  zu  ihrer  Aussprache  angenommen  haben» 

Nachtrag   über   Iwiau 

Ahrens  stellt  im  Rhein.  Mus.  1843  S.  170  hvwq 
mit  hnia  zusammen  und  meint,  wie  jenes,  das  ursprung- 
lich nut  cfv  begann  (orin^J^  vgl.  deutsch  Schnur),  habe 
auch  letzteres  einen  starkem  Anlaut  gehabt,  zu  dessen 
Erleichterung  der  Vocal  vorgesetzt  sei;  das  Litth.  de- 
»vyiu,  Lett;  dewini,  Serb.  dewet,  Russ.  dewaet  zeige  un- 
verkennbar, dass  die  Urform  des  Zahlworts  dnava  ge* 
lautet  hätte« 

Diese  Folgerung  ist.  unrichtige  denn  nicht  nur  ein 
1  \¥ird  aus  dewiui  hergeleitet,  sondern  obendrein  noch 
^e  Umstellung,  wie  dnava  etwa. aus  dvana,  angenom- 
nen ,  wiewol  ein  so  willkürliches  Verfahren  verschwie- 
gen war.  Wir  aber  glauben,  bei  einer  ungezwungenen 
Erklärung  beharren  zu  müssen  ^  die  wur  im  Folgenden 
;eben.  Da  in  hv£a  der  Hiatus  (zwischen  £  und  a) 
laum  £ftr  ein  Digamma  lässt,  so  halten  wir  hvvsFa  mit 
lanskr.  navan,  lat.  novem,  goth.  niun  fiir  stammver«' 
sandte  Wörter  und  leiten  jedes  einzelne  Zahlwort  von 
lern  gem^samen  Adjektiv  n/Fo^  skr«  navas,  lat.  novus, 
;oth«  Diujis  her.  Der  Zusammenhang  von  neun  mit 
len,  oder  mit  andern  Worten,  dass  neun  die  neue  Zahl 
Far,  zeigt  nicht  nur  die  lautUche  Uebereinstimmung  in 
len  genannten  Sprachen,  sondern  auch  der  Umstand^ 
lass  die  Zahl  acht  in  allen  verwandten  Sprachen  den 
LbseUuss  einer  Gruppe  von  vier  macht,  nänütch  im 
>ual    steht,    also    eigentlich   zweimal  vier  ist:   sanskr. 
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aaditau,  Anini,  octo^  goth.  ahtan.     Im  Sanskrit  hat  asdh 
tau  von  c^atur  auch  die  Hauptconsonanten   c  und  t  in 
sich  aufgenommen,   so  dass   nach  Umstellang  des  Vo- 
kak  a  obiges  aschta(Daal  aschtau),  oder  richtiger  akta 
sich  bUden  koni^e,  worauf  ox7<i  zurückweist  und    aueh 
octo ,  das  noch  am  regelmässigsten  von   quatuor  das  q 
(c)  und  t  an  einander   gerfickt  hat.     Es  ward  also  an 
jedweder  Hand  bis  vier  gezählt  und  über  zweimal  vier 
hinaus  kam  erst  spät  eine  neue  Zahl,  nänüich  neun. 
Nun  behaupten  wir  freilich  auch  von  dewini,  dass 
damit  die  Zahl  neun  auf  dieselbe  Art  bezeichnet  sei^  es 
ist   mit  den   oben   genannten   Zahlwörtern   für  neun  in 
jeder  Beziehung    sinnverwandt^    aber    nicht    stammver- 
wandt,   A*  h.  dewini  bedeutete    ursprünplich  auch  neo, 
obgleich   es    ein  anderes  Wort   ist,   nicht    mit    sanskr. 
navas,  lat.  novus  verwandt,  sondern  mit  sanskr.  juvan, 
latjuvenis,   goth.jaggs  (Jungs),  jung,  junda,  Jugend. 
Im  Pohl«  heisst  neun  dziewi^^^,  dann  aber  bedeutet  noch 
dziewcze  oder  dzlewczyna  ein  junges,  kleines  Mädchen. 
hn  Sanskrit  heisst  dieses  juvanl  und  juvatl.    .  Wir  se- 
hen aus  letzterer  Form,   dass   das  n  fehlen  kann,  also 
nicht  wesentUeber    ist    als    im    Polnischen,    vvo    bloss 
dziew  der  Stamm  ist,   es   fehlt  gleichfalls   im    compar. 
und   superlat.  des  Sanskrit:  javtjas,  javischta-s.     Dem- 
gemäss  scheint   uns  skr.  Stamm  jav   dem   poln.  StamiB 
dziew  zu   entsprechen,    ähnlich  wie  jugam   und  4vyov. 
Im  Litthauischen  steht  aber   dem  j  nicht  dz,  sondern  d 
gegenüber,  dort  heisst  jung  jaunas ,  neun  aber  dewyni* 
Ob  unser  Erklärungsversuch  dabei  nicht  bestehea  könne, 
überlassen     wir    dem     Urteil     solcher    Sprachforscher, 
welche  die  Lautgesetze  der  litthauischen  und  slavischen 
Sprachen  in  Beziehung   auf  Sprachvergleichung   genau 
ergrändet  haben. 


105 

Wir  kehren  zu  hvia  zurück^  das  wir  mit  novem 
zusammenstellten.  Der  Hiatus,  also  auch  das  Digamma 
(von  BweF(x)  ging  verloren  in  €wr[^uxQ  vne  in  nundinae^ 
in  e^iyvaroq  wie  in  nonus.  Mundartlich  kömmt  auch 
uvaroq  vor,  eine  andere  Art  der  Verlängerung  statt  des 
doppelten  v^  wichtiger  noch  ist  die  bessere  attische 
Form  mit  Einem  v^  evatog,  wo  also  bloss  der  vokalische 
Vorschlag  vor  v  erscheint.  Vielleicht  hat  die  Wieder- 
holung der  so  entstandenen  ersten  Silbe  ^  wie  in  hfsvri' 
xovTa  zur  Zusammenziehung  und  damit  zur  Verdoppe- 
lung iwrixovtay  ewatoq,  swaxic;  U.  S.  W.   geführt 

Bonn  29.  Mai  18^.     (Eingesandt  d.  19.  Sept.). 


IV. 

Zur  lateinischen  Etymologie. 

Von  Dr.  Creeeliat  in  Büdingen. 


AVRORA.     AVRVM.     VRO. 

Der  Saiiskritwurzel  3^  tish  (urere^  lucere)  ent- 
spricht das  lat.  uroj  dessen  r  aas  s  hervorgegangen  ist 
M'ie  aus  dem  Pfet.  ns-si  und  dein  Supinum  us-tum  her- 
vorgeht Durch  Gunierung  des  Vocals  entspringt  jener 
Wurzel  im  Sanskrit  das  Subst.  %m  öska  (ardor),  den 
buchstäblich  das  lat.  aui'-u-m  =  mis-u-m  ^)  gleichkomiDt 
Demnach  bezeichnet  aurum  das  brennend  glänzende. 
feurig  leuchtende  Metall.  Von  diesem  Feuerglanze  bat 
das  Gold  bei  den  älteren  Deutschen  auch  das  ständige 
Beiwort  röteL  golt  erhalten. 

Ferner  ist  aus  jener  Wurzel  durch  Guna  des  Vo- 
cals u  der  sabinische  Name  der  Sonne  entsprossen  der 
nach  Paul.  Diac.  p.  23  s.  v.  Aureliam  familiam^}  etwa 
Ausul  (cf.  Bergk  De  carminum  Saliarium  reliquiis  pg.  Vi) 


1)  Cf.  Panl.  niac.  pg;.  8  i.  ▼.  aarnm:  ,.qnidain  ad  similitodt- 
nem  anrorae  colori«  nomen  traxisae  existimant;  nonnalli  quia  mentei 
hominum  arertat;  alii  a  Sabinis  translatum,  qaod  illi  ausvf^ 
dicebant/' 

2)  Die  Stelle  lautet :  ,yAureliam  famUiam  ex  Sabints  ariundt» 
a  Sole  dictam  putant,  quodei  publice  a  populo  Romano  data«  sit  lo- 
cus, in  quo  «acra  faceretSoli;  qui  ex  hoc  Auseii  (i.  e.Ao«elii)  dice- 
bantur,  nt  Valetii,  Papiaii  pro  eo,  quod  e«t  Valerii,  PapiriL" 
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oder  Ansei  gelautet  haben  moss.  Desselben  Stamnies 
ist  das  etruskische  Usil^  welches  sieh  eungemal  auf 
etrnskischen  Bronzespiegehi  findet  entweder  als  Name 
des  Sonnengottes  (wie  auf  einem  Spiegel,  von  dem 
Müller  im  Bullettino  dell'  Institnto  di  corrispondenisa  ar- 
cheologiea  1840  pg.  11  handelt)  oder  als  Name  der  Au*, 
rora  (wie  auf  einem  Spiegel  in  Gerhards  Archäologischer 
Zeitung  1847  Anhang  Nr.  1  pg.  9).  Auch  zieht  Momm- 
sen  (d.  unterital.  Dialekte  pg«  348)  folgende  Glosse  des 
Hesychius  herbei;  o^ücriXfoq  eaui'  vxb  TvQQ^vmf ,  iadem  er 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  avxr^(s  in  apcr^Xbig  oder 
avarik  eoiendiert  ^^. 

So  wären  wir  an  dem  lateinischen  auro7*a  ange^ 
langt,  das  nicht  von  au^a  und  &Qa,  wie  gewöhnlich  ge« 
schiebt  9  sondern  gleichfalls  yom  Stamm  us  oder  ur  mit 
Gmiiernng  des  Vocals  herzuleiten  ist.  Denn  €mroi*a  und 
cmsel  oder  anrel  unterscheiden  sich  nur  durch  die  ver- 
schiedenen SuiBxa.  Die  Begriffe  beider  W()rter  sind 
sehr  nahe  verwandt,  wie  sie  ja  auch  im  ]Etruskisch§ii 
durch  dasselbe  Wort  usil  bezeichnet  werden.  Eine, 
fernere  Bestätigung  erlangt  jene  Ableitung  von  aurora 
durch  das  sanskritische  3^  uska  und  317^  mbtis  (d«  IVIor- 
gendämerung) ,  welches  gleichfalls  von  der  Wurzel  ot 
tish  sich  ableitet^),  ohne  jedoch   den  Vocal   derselben 


3)  Da«  grtech.  iJXtoi  (Jon.  i^sXioq}  ist  ans  dVeXtos  entständen 
(vgl.  da«  kretische  dßiXtoQ,  welches  Ton  Hesychias  oherllefert  ist) 
nnd  dies«  nach  dem  gewöhnlichen  AnsfaU  de«  o  zwiifclien  zwei  Vo- 
calen  aa«  av6$Xios,   da«  ganz  za  dem  «ablnischen  au$ei  «tioimt. 

4)  Das  griech.  (W  (jon.^^oiff,  dor.  avis)  hat  hei  den  Aeolem  die 
▼ollstandigere  Form  aF(u(  oder  av(o9  bewahrt  (s.  SehoU.  Find.  Pyth. 
If,  52.  Txetx.  ad  Hes*  Opp.  664.  Sapph.  Frgoi,  11.  46.  lOS),  wel-> 
t^e«  wir  gleichfalls  mit  aasgefallenem  a  au«  avoms  htrleiten.  E« 
entspricht  die««  avo-oiff  (Thema  ava-üi)  s^anächst  dem  sansicr.  ^CT^ 
usk-as,  nnr*  da««  e«  wie  das  ItkimtL  aurora  dea  Waraelvocal  guniert, 
wa«  im  Sanskrit  unterblieben  ist. 
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za  gnniereD.  Ffir  3cr^  findet  sich  aach  am  Anfange 
eines  Copidatiyiiins  die  Form  iNiHi  ushäsä  (s.  Bopp  KriL 
Gramm.  §.613),  welcher  zimächst  das  latein.  auroro, 
das  für  aus-osa^)  stünde,  entsprechen  würde.  Es  ha- 
ben also  Paul.  Diac.  s.  v.  aurum  und  Varro  L«  L.  VD 
§•83^)  nicht  so  Unrecht^  wenn  sie  aurum  nnd  aurora 
nnteinander  vergleichen^). 

BONOS.     ONVS. 

Varro  L.  L.  V,  73  bemerkt :  ^Jtonos  ab  konere  mt 
onercy  itaque  konestum  dicitur  quod  oneratum  et  dictum: 
Onus  est  bonos  qui  sustinet  rempublicam.^^  Was  die 
etymologische  Verbindong  der  beiden  Wörter  kom 
nnd  onus  betrifft  ^  so  hat  Varro  das  richtige  getroffen. 
Der  Grundbegriff  ist  der  der  Schwere,  woraus  sieb 
auf  ähnliche  Weise  wie  bei  gravitas  der  Begriff  des 
Nachdrucks,  des  Ansehns  der  Ehre  sehr  leicht  eiitwickeb 
konnte.  Analoge  Fälle  finden  sich  auch  in  andern  Spra- 
chen. Im  Gothischen  bedeutet  das  Adj.  st)irs  honoratos. 
während  dasselbe  in  den  übrigen  deutschen  Dialekteo. 
wie  das  ahd. ^teiln,  unser  nhd.  schwer,  nur  die  B^ 
deutung  gravis ,   molestas  hat ,  welche   Grimm  d.  Gr.  R 


5)  Dac  Snffl«  ist  Tielleicht  das  im  Lateiniscfasn  «o  häaiist 
ÖSUS,  welches  die  Fülle  bezeichnet ,  aber  sonst  gewöhnlich  sein  s 
rein  erhält.  Aurora  wäre  also:  die  glanzvolle,  mit  feurigem  Lichte 
erfüllte.  So  ist  auch  im  chaldäischen  der  ISame  der  Morgeoröu 
M*^E)'^&U)^  TOB  *^£]U/  (glänzend  sein)  hergenonunen. 

6)  Varro  1.1:  „aorora  dicttnr  ante  solk  ortnm^  ab  eo  qaodak 
igni  eoUs  tnm  aoreo  aer  aurescaf 

7)  Erst  nachdem  ich  das  obige  schon  gesdhrieben  hatte,  M 
mir  Aafrechts  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachknnde  in  die 
Hände,  in  deren  erstem  Bande  |ig.  29.  sq.  Cartius  das  meiste  obci 
gesagte  gleichfalls  anseioandergesetzt  hat  Ich  habe  es  indestci 
hier  stehen  lassen,  da  einiges  darin  behandelt  ist,  waa  Cortins  Lc 
nicht  berührt. 
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pg,  31  auch  dem  gotb.  Adj.  als  Grniidbedeatuiig  beilegt. 
So  bedeutet  auch  das  hebr.  '^'^^  schwer  sein^  kostbar 
sein,  geehrt  s^n;  sowie  *13D  schwer  sein^  geehrt,  an- 
gesehen»  mächtig  sein« 

Danach  muss  kontis  die  ursprüngliche  Form  des 
jetzt  gewöhnlich  onus  geschriebenen  Wortes  sein  und 
allerdings  findet  sie  sich  auch  auf  einem  sehr  alten 
Denkmale  der  römischen  Sprache,  von  dem  weiter  uor 
ten  die  Rede  sein  wird.  Im  Lateinischen  hat  sich  aber 
das  anlautende  k  öfter  mit  der  Zeit  verloren.  Bei  eini- 
gen Wörtern  reicht  der  Verlust  desselben  in  eine  sehr 
frühe  Zeit^  so  ist  z.  B.  meines  Wissens  nirgends  hanser, 
statt  anser  nachzuweisen,  während  doch  aus  sscr.  ^ 
spr.  %r(Vy  finn.  kanhi  =  hansi,  ahn*  gas  i.  e.  gans,  ahd. 
kans  hervorgeht,  dass  ursprünglich  ein  A  im  Anlaut  vor- 
banden gewesen  sein  muss.  In  andern  Wörtern  ist 
3er  Verlust  dieses  Buchstabens  erst  später  eingetreten, 
so  z.B.  in  karena  oder  arena^  in  welchem  Worte  doch 
las  anlautende  h  als  ursprünglich  bezeugt  wird  von 
Placidtts  in  den  Glossen:  ^^kasenam  antiqut  dicebant  ut 
isas,  quae  nos  aras  et  Lases  quae  Lares  dicimus,^^  so- 
vie  von  Vel.  Long.  p.  2238  P. :  „antiqna  consuetudo 
'espicienda  est,  quibus  moris  fuit,  pro  hac  aspiratione 
itteram  di^ere  f.  Itaque  harenam  iustius  quis  dixerit, 
luoniam  apud  antiquos  fcLsena  fuit,  et  hordeum  quia 
ordeum^  et  sicut  supra  diximus  hircos  quoniam  /!ret 
irant  et  hoedi  quoniam  foedu^'  Diese  ursprüngliche 
■"orm  harena  ist  auch  noch  lange  und  zwar  wie  es  scheint 
ast  ausschliesslich  im  Gebrauch  gewesen  und  erst  spät 
ler  Form  arena  gewichen.  Sie  findet  sich  auf  der  lex 
^uteolana  parieti  faciundo  bei  Egger  latini  serm.  vetust. 
eliq.  pg.  249  Z.  13:  harenato;  Or.  855,  v.  11:  harenas 
aus  Hadrians  Zeit) ;  Or.  13 :  ha\re\nam  (Theodosius  II)|; 
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Insdir.  im  Jonrnal  des  Debets  v.  4;  Nov.  1840 ,  die  nach 
den  Schriftzfigen  in  das  3  oder  4  Jahrh.  n.  Chr.  gebort: 
karenis;  Or«  4322:  kärena.  Die  andere  Form  arenn 
bieten  folgende  Inschriften:  arenam  Or.  14  (um  486  0. 
Chr.);  arenariamm  Or.  4063;  areCna^rioi^m  Or.  2773 
auf  einer  Trierer  Inschrift*). —  So  wie  bei  den  eben  an- 
gefahrten Wörtern  mnss  auch  bei  onus  nrsprfinglich  m 
k  im  Anlaut  yorbandeii  gewesen  sein,  so  das  sich  also 
hon-ns  und  h(m-o8  nur  durch  die  Suffixe  untersclüeden. 
Wirklich  findet  sich  das  Wort  auch  noch  mit  anlauten- 
dem h  auf  der  Bronsetafel  von  Genua,  die  in  das  Jak 
117  V.  Chr.  fidlt  (Egger  Latini  serm.  vetust.  reliq«  p.  Iffi 
sqq.)«  Es  heisst  nämlich  am  Ende  dieser  Inschrift:  ,^ei 
quoi  de  ea  re  iniquom  videbitur  esse,  ad  nos  adeaDt 
primo  quoque  die  et  ab  omnibus  controyersis  et  htm 
publ  li[beri  sint],^  wo  hono  publ  aus  honoribus  publiris 
d.  i.  oneribus  publicis  abgekürzt  ist.  Wir  haben  in  die- 
ser Form  zugleich  noch  die  ältere  Gestalt  des  Suffixes 
(tm-or-is  r=  <m^ef*'is),  die  sich  auch  in  andern  Worten 
bisweilen  mit  der  spätem  abgeschwächteren  zugleick 
bewahrt  hat,  wie  in  pign-or-is  und  pign*er-is. 

NINGVO.     PINGVIS,     VNGVO. 

Die  Lautrerbindung  nv  wird  im  Lateinischen  in  der 
Mitte  von  Stämmen  der  fliessenderen  Aussprache  halber 
durch  eingeschobenes  g  zu  ngv  erweitert,  wie  die  fol- 
genden Beispiele  dartun  werden. 


*)  Die  lateinischen  Grammatiker,  irelcfae  harena  «chreiben,  l 
bei  Mai  zn  Front,  epist.  I  pg.  19  and  bei  Osann  zu  Apulej.  de  o^ 
thogr.  pg.  88.  Ans  Handschriften  fahre  ich  noch  folgende  Beispiele 
an:  harena,  cod.  Festi  ■•  t*  specat  n.  s.  ▼•  mtrom,  cod.  gloasarii  ii 
Mai  Class.  aact«  t.  VII  p.  563;  harenosus  ,  cod.  interpr.  Vergil.  in  Mai 
Class.  anct.  t.  VII  pg.  259;  aber  die  Handschriften  des  Cartiiis  s.  bei 
Zompt  aa  4,  16$  25. 
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Ninguo.     Aus   Aem   &hern  nwo  (s.  No&.  SftT,  ä7: 

j^nivit  pro  nioguit.     Pacutius  Paulo :  sagiltis,  phioibo  et 

saxis  grandinait,  nivit^^)  entstand  4urch  Nasaliemng  der 

Wurzel^ nmvo 9   woraus   dann  yermöge  yen^s   lautlichen 

Zusatzes  ningyo  ward.    Demnach  ist  der  Entstehung  des 

Wortes  gemäss  nicht  ningo,  sondern  ninguo  zu  schreiben 

und  so  werden  die  ältesten  Handschriften  das  Wort  wol 

auch   meistens    geschrieben    darbieten.      Beispielsweise 

führe   ich   euien  Codex   der  Darmstädter   Hofbibliothek 

nr.  166  aus  dem  7ten  Jahrh.  an,   in  dem  fol.  62^  2   am 

Ende  ninguet  und  föl.  63,   1  am  Anfang  ninguat  steht. 

Phtffuis.     Im  Sanskr«  haben  wir  i^?^  pinv  ( effun- 

dere,  conspergere,  irrigare;  implere,  Atm.  impleri,  fom 

gere^)  und  ^ts(^  piv  (magnum,  crassum,  pingnem  esse). 

Von  dieser  Wurzel   und  zwar  zunächst  von   der  zuerst 

angefahrten    Form   kommt    lat.  pinguis,    das   also    för 

pinv-i-s  steht.  i 

üngiio.  Bopp  (Oloss.  Sscr.  pg.  6^)  stellt  unguo  zu 
^^  ang'  (splendere,  oblinere,  ungere).  Mmi  kann  es 
aber  auch  mit  der  lat.  Wurzel  UV  (in  uva,  uvidus,  uvor), 
welche  die  Bedeutung  feucht  sein  hat,  zusammenbringen  ' 
and,  wie  ninguo  aus  ninvo,  so  unguo  aus  un\;*o  ent- 
stehen  lassen.     Die   Begriffe   des   flüssig,  feucht  seins 


1)  Bopp  hält  fö^  pifW  (Gln«s.  Sscr.  pg,  217»)  fäc  eine  lüed»- 
»licierte  Form  von  CTT  pä  (Iribere).  Allein  es  ist  ;docl|  wol  am  eiji- 
'achstea  dasselbe  mit  ^^  pip  zu  verbinden.  Die  Grqnilbedeotttiia^ 
rare  alsdann  implere,  welche  mit  der  Bedentang  von  ^^t^^  piv  als 
^ausativnm  derselben  eng  zusammenhängt  und  aas  der  sich  dann 
lie  anderen  Bedeutungen  eiFundere  und  consp^rgere  auf  einfache 
Veise  entwickelten.  Uebrigens  ist  5fer  piv  uud  f^^ar  pitw  dorch 
ia treten  von  öT  9  ans  f^  pi  (in  dial;  V^d.:  opimare,  fecundam  red* 
ere»  angere;  fecnndum  fieri,  augerl)  und  ^  pjäi  ( pingaescere, 
resceri:)  erweitert,  wie  ^|^  purv  (implere)  tue  ^  ptir. 
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und  salbens  finden  sich  auch  sonst  in  einem  und  deni- 
selben  Stamme  yereinigt.  Was  die  Orthograpbie  an- 
langt, so  ist  auch  bei  diesem  Worte  unguo  die  beglau- 
bigteste Schreibart  VgL  uTigmeMta  tab.  fratr.  ArralioDi 
>  XLI^  L  14;  unguentaoerunt  ibid.  L  31;  unguento  Or.2S91; 
unffuentum  Gmt  pg«  411,  2;  nnguentariae  Or.4301;in- 
guentaria  On  4901 ;  ungiMntario  Or.  2968  =  Grot  636, 9; 
institor  unguent{mm)  On  4203  =  Grat.  636,  8  (Vgl 
unffuet  Cod.  Fest!  s.  v.  persUlum). 

ORBIS.     URBO-     URBS.     URBUM. 

Man  hat  die  wonderlichsten  Etjrmologien  yorgih 
bracht  um  die  Entstehung  des  Wortes  urbs  zo  erkli- 
ren,  während  die  riohtige  sich  schon  bei  dem  alten  Vam 
findet  L.  L.V§.  143:  „oppida  condebant  in  Latio  Etrnsco 
ritu ,  ut  molta  ^  id  est  iunctis  bobus  tauro  et  vacca  it 
teriore  aratro  circumagebant  sulcum .  hoc  faciebant  re- 
Hgionis  causa  die  auspicato,  ut  fossa  et  muro  essent 
muniti.  terram  unde  exsculpsenint,  fossam  YocabaBt,<$ 
introrsum  iactam  muram.  post  ea  qui  fiebat  orbü,  tr- 
*  bis  principium.  —  qnare  et  oppida,  quae  prius  erani 
circumducta  aratro,  ab  orbe  et  urvo  urbes.^'  Dasselbe 
sagt  auch  Pompon.  in  Digg.  lib.  L  tit.  16  frgm.239§i 
lYor  statt  Varus  zu  lesen  ist  Varro  und  Augustio.it 
dial.  c.  6.  Am  genauesten  handelt  über  diese  ganzt 
Sache  Osann  Pomponii  de  origine  iuris  fragm.  Gissae 
1848  pg.  87  sq.  Es  ist  danach  urbs  nur  zufällig  ver 
schieden  von  orbis^  för  welches  Osann  1.  c.  aacb  eiof 
Nebenform  orbs  nachweist,  und  bedeutet  also  eigentlicii 
den  Kreiss,  dann  die  vom  Kreisse  der  Mauer  umscUos^ 
sene  Stadt  Fär  o,  auch  wenn  es  aus  ursprunglichei 
a  entstanden  ist,  tritt  im  Lateinischen  bekanntlich  nick 
selten  ein  u  ein.  Ich  erinnere  hierbei  nur  an  die  ziveite 
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D^difiaiiou^  die  der  fiEanskritisohen  a^Declinatiön  ent-» 
spricht,  in  welcher  das  charakterigtis<^  o  im  nom.  nai 
acc.  sing,  in  der  clafi»sischen  Zeit  sieh  durchgängig  in  u 
verwandelt.  In  WortstlLmtnen  scheint  diese  Umwände- 
long  besonderis  vor  r  mit  folgendem  Consonanten  statt- 
zufinden z.  B.  in  orc-^a  verglichen  mit  urc-eus^  femer  in 
ursus,  welches  Kuhn  in  dieser  Zeitschrift  Ipg.  155sq. 
mit    *itrtiM^  rkskäs  und  aQxro^  vergleicht. 

Von  derselben  Wurzel  wie  urbs  und  orbis  stammen 
auch  art^um  oder  urb-^im  (eigentlich  das  krumme  ^^quod 
Ita  flexinrn  est>  ut  redeat  sursum  vorsus"  Varr.  L.  li.  V 
§.  127;  dann  die  Krümmung  des  Pfluges  ac  bura  Vam 
I.  c.  §.  I3B.  Fest.  y.  urvat.  Plaekü  glossae  s.  v«  obarbas 
—  1.  obtiiPbas  -=^)  tind  urvhüte  oder  urb-are  (aratro  de-* 
Snire^  dr<^mdare,  circumscribere)  und  das  oskische 
tmiyü  rti  urva  (krumm,  s.  Mommsen  die  unteritaL  Dial. 
[>g.  307).  Durch  den  Wechsel  der  Yocale  o  und  u 
md  der  Consoiianten  b  und  Vj  welcher  letztere  auch 
(ODst  in  den  italischen  Sprachen  vorkommt«  erscheint 
lie  Wurzel  in  folgenden  verschiedenen  Formen :  orbj 
irbf  ur&*  Die  Bedeutung  derselben  ist  krümm  en^^ 
)iegeii. 

Dieser  lateinischen  Wurzel  entspricht  buchstäblich 
iscr.  ^  arb  (laedere,  occidere^  ire),  «^  arv  {ferfre, 
aedere ,  occidere)  ^  ÄJ[  urv  (ferite ,  laedere ,  oc^idere). 
iVas  nun  di<r  Bedeutung  betrifft^  so  legen  wir  deif  Wur^ 
^el  cKe  Bedeutung  krümmen  als  tursprüngUcIle  be}^  aus 
ier  Afltk  leicht  die  des  biegens,  üfübiegens^  vefletzens^ 
vernichten»,  äerstörens^  tödtens  eAtwickeln  kdnnte.  Ganz 
mälog  wate  in  B^zug  auf  diesen  Uebergang  der  Bedeu^ 
UBgen  düis  malbergisehe  faltkiö  (effregerit,  incetederit, 
iveneri€),  welches  J.  Grimm  in  der  Lex  Salica  v.  Mer-* 
ikel  pg.  XLIV  sq.  tom  gothi^  falth€M  ableitet  ^  dän  au9 

Hoefer's  ZeiUchrift  IV,  K.  8 
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der  Bedenluiig  von  pHcare^  volvere  in  die  des  biegens, 
wasiegens,  serstteeos  obergegaiigeii  ivfire.  AeUeh 
legt  aiidi  Hainebacli  de  graeeae  lisguae  redopKeatio&e 
pg«  14  der  Wurzel  wyx  oder  ey»  die  GrandbedeotuD; 
carrare  bei  und  läset  eidi  hieraus  die  BedeatHog  one- 
rare»  premere  eolwiokelu. 

VENIO. 

Die  Wurzel  YEN  (komnen)  erschetnl  im  Umbri 
sehen  und  Oskiseheti  als  BEN.  Vgl.  das  umbr.  h- 
wrenty  das  osk.  kwn-bßn-ed  sc  convenit  und  kum-beorm 
ae  couTentus*  Es  wechselt  v  und  h  auch  sonst  itn  La- 
teinischen z.  B.  in  ttit^are  und  urrare«  Danach  hake 
\A  YEN  =  BEN  iur  die  Erweiterung  der  Wurzel  BA, 
die  im  gr*  paivio  (aor«  fßrjrVy  adj,  verb.  ßa-ro^,  aor.  pass. 
i-ßdi^Pfflf)  vorkommt.  Eine  solche  Erweiterung  einer  yo- 
calisch  auslautenden  Wurzel  durch  antretendes  n  '^ 
in  den  indogermanischen  Sprachen  g/sar  nichts  ungewöbin 
liclies»  So  entspringt  aus  der  ursprünglichen  Wund 
GA  (yp-ya  a)  GEN  (i-yev-^jttijv,  gen-ui) ,  aus  MA  ("^ 
/titt-a)  MEN  Qjd-jLioV'ay  Vgl*  men*o,  das  verkren  gegangene 
Präsens  zu  me-min-i) ;  aus  TA  (m  ta-ta^  raroq,  re-row») 
TEN  (rev^ol  t^i-eo)  u«  a.tn«9  worüber  Curtius  Sprachyergl 
Beitrage  p.  56  u.  7S.  itusiubrllcher  bandelt. 

Man  erklärte  bisher  gewohnlich  venia  für  entsUo* 
den  aus.^asito  und  verglich  es  mit  s^r«  m^  gam  und  goili' 
foimi^  (s»  Polt  Etynftoleg*  Forsch.  I  pg.  260,  Bopp  gl.  scr 
pg,  101  "*)•  Diese  Erkl&rung  will  Mdmmsen  (de  nnterital 
Dial.  pg.269)  durch  dw  oskisehe  cebmst  auf  der  bantiür 
sehen  Tafbl  Z.  20,  das  er  als  flit.  exact  r=  venerit  nlDuoti 
unterstützen^  indem  er  meint,  d^  verlorene  Gutturalbadi* 
Stabe  sei  hier  durch  Metalhesis  des  b  erhalten  und  d- 
nu$t  stehe  stutl  cbesmst.     Allein  abgesehen  davon,  dass 
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jedenfalls  «in  g  statt  o  nach  obiger  ErUänmg  des  Wor- 
tes stehen  mfisste ,  möchte  sich  auch  sonst  kein  Analo- 
goD  zu  einer  solchen  Form  cebnust  finden  und  es  wäre 
ohne  Zweifel  sehr  aüffaUend,    dass  Bur  in  dieser  Einen 
Form  auf  der  bttvlinisohen  TaS^l  steh  der  ursprüngücfae 
Guttural  im  Oskischen  erhalten  haben  sollte,  während 
er  sonst  und  zwar  schon  auf  älteren  Inschriften  wie  dem 
eippus  Abellanus    stets   fehlt.      Deshalb   muss    cebnost 
auf  ändere  Weise  erklUrt  werden  und  da  die  Bedeuteng 
venerit  an   der  angeführten  Stelle  allerdings  «icher  zu 
sein  scheint,   so  möchte  idi  es  in  b^vkst  ändern,  snr^ 
mal  da  auch  soüst  die  bantinische  Tafel  durchaus  nicht 
frei  von  Fehlern  ist  und  darum  schon  Mommsen  (S.  1^) 
einen   des  Oskischen  unkundigen   Graveur  fiir  dieselbe 
annimmt.      Jenes    bebmtst  wäre  aus   be-ben-tist  durch 
Syncope   entstanden  und  entspräche  in   seiner  Bildung 
ganz  dem  fut  exact.  fe-fak-ust.    Dieser  Erklärung  scheint 
nun  zwar    entgegenzustehen,   dass   das  Wort  im  Pfkt. 
kumbened   keine  Reduplication  zeigt;   allein   es   könnte 
im  Oskiscben  ebenso,   wie  häufig  im  Lateinischen^  die 
Reduplication  bei  vortretender  Präposition  weggeblieben 
sein.      Jedenfalls   unterliegt   die  Erklärung   Potts    und  - 
Bopps  in  Bezug  auf  Ausfall  des  g  vor  v  grossen  Zwei- 
Pein  und   auch  alle  vorgebrachten  analogen  Fälle   wie 
nvo  =  gvivo,  vermis  =  gvermis   sind  mehr  als   zwei- 
elhaft. 

Nachtrag   zu  Band  HI,  S.342fl. 

In  dem  erstto  Artikel  „zur  lateiiusciien  Etymolo- 
;ie^^  (in Band  3,  pag.  342  sqq.  dieser  Zeitschrift)  dnA 
bigende  Druckfehler  zu  verbessern:  pg^Sii,  Z.  7  y«  u, 
ies  Ceres  statt  Ceru$;  pg.  345,  Z.  1  v.  o.  lies  ent- 
rpringt  statt  entspiicbt;  pg. 346,  Z.9  v«o.  lies  im  La-. 
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leinisohen  statt.  Lat^inUcheo,  -r-  Zu  dem  Artikel 
curro  ist  noch  hinzuziifögclta ,  dass  sich  die  Wurzel  cur 
auch  im  Lateinisehen  in  der  Bedeatuiig  sanare  anfwei- 
aen  lässt  Wahrscheudich  stammt  nämlich  von  dieser 
Wurzel  ourr-uca  (die  singeade  Grasautcke),  und  das 
redupUdrte  Yerbum  cu-cur-io,  wekbes  dds  Cxeschrei 
des  Hahnes  bezeichnet  Za  dem  Artikel  rana  ist  zo 
bemerken,  dass  die  Wurzel  ran  auch  im  Semitischeii 
erscheint  Vgl.  das  hebräische  p^  laut  rufen ,  jand- 
aen,  jabeln,  und  n^*^?  schwirren,  klirren.  —  EudMisi 
2R1  den  pg.  344  angegebenen  Beispielen  von  Stammen, 
welche  die  Bedeatmig  des  Sprechens  und  Glänzens  io 
sich  yereinigen,  noch  binzuaufögen  i^i^  (loqm,  Tidere, 
splendere). 


V. 

MU  celleQ 

Ton  Deuiielben. 


1)     Zur  Erklärung   des  Carmen  fratrum 

arvalium. 

Ne  veluerve  Marmar  sins  incurrere  in  pleoris  d.  i. 
Ne  veluem,  Mars,  sine  incurrere  in  plures. 

Jeder  einzelne  Vers  dieses  Liedes  -wird  auf  der 
Ischrift ,  welche  es  enthält ,  dreimal  wiederho  It  b 
dem  obigen  Verse  findet  sich  bei  diesen  WiederhoIoB- 
gen  nur  Eine  bemerkenswerdie  Variante;  nämlich  statt 
des   zweimal  erscheinenden  sin$  (das    s^veitemal  si 
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jedoeh  mi)?  die  zwei  letzten  Buclistabeii  ^ns  erhalten) 
steht  das  dritt^mal  sers,  was  G.  Hermann  mit  ^im  er- 
klärt Allein  da  ^ins,  wenigstens  was  die  Budustaben 
ns  betrifft,  darch  sein  zweimaliges  Vorkommen  gesichert 
erscheint,  sc»  müssen  wir  bei  der  Erklärang  des  Gedicb- 
tes  Yon  dieser  Form  ausgehen. 

Man  erklärt  sins  gewöhnlich  für  den  conj.  praes. 
nnd  zwar  ibit  syncopirlem  e  ^  ^inesi  der  Form  nach 
wäre  dieses  sines  das  spätere  Fotunim  der  dritten  Con- 
jngation;  allein  da  dasselbe  ursprünglich  nur  eine  eigen- 
tümliche Form  des  conj.  praes.  war,  die  man  später  als 
Fntanim  verwandte  (cf.  Curtins  Sprachvergl.  Beitr.  I  pg. 
263  sq.),  so  konnte  si$^$  insofern  recht  gut  ein  Conj. 
praes.  sein«  Jedoch  wurde  nicht  leicht  sins  daraus  entr 
.stehen  können;  denn  wenn  wir  auch  einen  weit  aus* 
gedehnten  Gebrauch  der  Syncqpe  ^er  Yocale  in  der 
altem  Sprache  zugeben  müssen,  so  konnte  sich  der* 
sdbe  doch  nicht  soweit  erstrecken,  dass  auch  solche 
Vocale  weggefallen  wären,  welche  gerade  das  charak^ 
terisüs^he  Zeichen  einer  graiqmatischen  Form  enthielten, 
wie  es  bei  der  obigen  Form  ißr  Fall  sein  wurde.  Wir 
müssen  uns  demnach  nach  einer  andern  Erklärung  des 
Wortes  sins  umsehen,  die  auch  nicht  sehr  ferne  liegt 
Ich  halte  sifis  för  die  2  sing,  imperativi  ==  sine.  Be- 
kanntlich hat  diese  Person  des  Imperativs  keine  Endung 
im  Lateinischen,  und  nur  der  Bindevocal  e  in  der  drit- 
ten Conjugation  (leg-e)  zeigt,  dass  früher  eine  dage- 
wesen sein  muss.  Diese  Endung  ist  nun  s  gewesen, 
das  gewöhnliche  Zeichen  der  zweiten  Person,  welches 
^ich  auch  im  Griechischen  noch  bei  einzelnen  Verbis  als 
Endung  der  2  sing,  imperat.  erhalten  hat  (>e-^,  S6-g,  e-^), 
Dass  solche  Formen  auch  im  altem  Lateinischen  vor- 
kamen ,  beweist  folgende  Crlosse ,  die  .  Festus  aus  dem 
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Carmen  Saliare  beibringt:  ,^prospices^  prosi^ee/^  worin 
Bergk  (commentado  de  carminum  SaUariam  reKqniis  p. 
Xin  im  Lektionsverzeiebniss  der  Univ.  Marburg  f&r  das 
Wintersemester  1847—1848)  riebtig  eine  Imperativform 
erkannt  bat.  Von  sino  wfirde  danacb  die  2  ising.  im- 
perat.  sines  lauten  und  da  Uer  das  e  blosser  Binde- 
Tocal  ist,  kann  es  leicbt  syncopiert  werden.  V^.  noch 
ftber  den  Imperativ  Curtins  Spracbvergl.  Beitr.  pg.  268. 

2)     Zum  Romaniseben. 

L 

Die  tennis  c  gebt  in  den  romaniscben  Sprachen  bis- 
weilen  im  Anlaute,  namentlicb  aber  bäulBg  im  Inlaute,  in 
die  media  g  über.  Vgl.  die  Beispiele  bei  Dietz^  Graminat 
der  roman.  Sprachen ,  I  pg.  191  sq.  Dieser  Uebergang 
findet  sieb  schon  ziemlicb  frühe  auf  lateinischen  b- 
Schriften.  Das  älteste  mir  bekannte  Beispiel,  aus  der 
Zeit  des  Kaisers  Diocletian,  bietet  die  lex  Dioeletiaiu 
de  pretio  reram  venaliam  Stratonicensis  ^  auf  weldier 
(Mai  Coli.  Vat.  t.  V.  pg.  386'  Z.  25  v.  ö.)  lattugae  aptimae 
steht.  Hier  haben  wir  schon  ganz  die  heutige  italie- 
nische Form  lattuga  statt  lactuca^  die  also  auf  der 
Grenzscheide  des  dritten  und  vierten  christBchen  Jahr* 
hunderts  bereits  in  der  Volkssprache  im  Gebrauch  ge- 
wesen  sein  muss;  denn  ans  dieser  ist  sie  wohl  in  die 
Inschrift  übergegangen. —  Dieselbe  Erweichung  des  c 
in  g  finden  wir  im  Worte  ecclesia  (franz.  ^glise,  portog. 
igreja,  span.  iglesia,  prov.  gleira)  und  zwar  schon  auf 
einer  christlichen  Inschrift  aus  Castillo  de  Baglen  in 
Spanien  (Mai  Coli.  Vat.  t.  V.pg.  Iftl,  5),  auf  welchem 
egJeslae  vorkommt.  Es  trägt  diese  Inschiift  <las  Datum: 
,.priedie  idus  ma . . .  XXVHH.  quarto   regno  glorios!  dni 
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nostri  E^cimi.^^  Egieaniis*)  ist^nr  ^^etgotbiäobe  KtkMs 
Egica  oder  Egi^sa,  dessea  viertes  Regieningsjabr  in  das^ 
Jahr  691  lu  Ch^.G>  föllt;  diey»es  Jahr  enl^priebt  aber  deoi 
Jahr  739  de?  aeira  hi&paBJeai  und  wii^kliob  ^d  yoa  der 
Jahreiszabl  noch  die  Ze|c¥en  XXVmi. übrig, —  Ein  wei* 
teres  £d»piel  der  Erweiebuug  dea  c  bietöt.  dUs»  Wort 
crassus  dar,  welche^  ^an%  grase,  prov.  und  franz.  gi^a«. 
lautet.  Auch  hier  können  wir  schon  zientlich  fräbe  die. 
Entstehung  der  romanischen  Form  nachweisen«  Eine 
Handschrift  der  Grossherzogl.  Hofbibliothek  in  Darm- 
Stadt,  die  ausser  mehreren  rhetorischen  Schriften  auch 
den  Censorinus  enthält  und  in  das  7te  Jahrh»  gehört, 
bat  fol.  68,  1  ffi'assnm.  Dann  findet  es  sich  auch  noch 
in  einer  Handschrift  aus  dem  11  Jahrb.,  die  ein  Glos- 
sarium  enthält,  bei  Mai  auct.  class.  t.  VII  (pg.  571  obesus, 
;rassus  —  und  pg.  574;   pinguis,  grassus;  nam   obesus 


[)lus  est .  quam  piiiguis)* 


n. 

In  lattuga^  welches  wir  oben  aus  der  lex  Diocle- 
iani  Stratonicensis  nachwiesen,  haben  wir  zugleich  ein 
Beispiel  der  Assimilation  des  c  vor  t^  welche  im  Ro- 
nanischen  zur  durchgängigen  Regel  geworden  ist.  VgL 
3iez  Gramm.  I  pg.  204  sq.  Andere  Beispiele  der  Art 
inden  sich  nicht  selten  auf  späteren  lateinischen  In- 
ichriften.  Yghpraefetto  Inschr.  bei  Vignoli  de  columna 
^ntonim  Pii  pg.  202 ,  1 ;  brattiariorum  =  bracteariorum 
nscjir.  in  Opere  varie  di  Visconti  1. 1  pg.  76  **) ;  diletta 


*)  Die  Form  Egicanus  statt  Egica  findet  sich  noch  auf  einer 
lunze  dieses  Königs,  s.  Ersch  und  Gruber  Encjklopädie  Soct.  I 
'h.  40  S.  13. 

*♦)  Diese  Inschrift  steht  auch,  aber  weniger  correct,  Grot 
074,  12.    Ich  habe  die  Grutersche  Sammlung  im  AngenbUck  nicht 
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Imeht.  bei  M«i  0^11.  Va€.  t.  V  pg*  330,  1 ;  Vittma 
h  c.  pg.  4S3,  8;  Vittora  Mm  U  c.  pg«  454,  7.  Auch  fin- 
det sich  öfter  nur  Eia  t  geschrieben ,  wie  es  im  spani- 
sden,  portttgiesichen  und  französischen  zo  geschehen 
pflegt ;  so  fatus  :£z  factus  (Mai  L  c.  pg.  6, 4) ;  diktissm 
=3  dSeetissinii  (Mai  1.  e.  pg«  16,  1  aus  dem  Jahre  9U 
n*Ch.);  fletens  =3  flectens  (Mai  L  c.  pg.361,  4);  cf.se- 
ümu  =  septimns  (Mai  L  c.  pg.  366,  2). 


bei  der  Hand;  oach  Cr«  40Sr  scheint  in  deraelben  öracteariom 
statt  deu  Ton  Visconti  angegebenen  öratÜariomm  xu  stehen;  jedes- 
falts  ist  die  Lesart  bei  Visconti  die  zuTerl&ssigere. 

Büdingen  im  October  1852. 


Berichtigung  zu  Band  III,    S.  392. 

Das  daselbst  Zeile  5  von  oben  erwähnte  se^) 
mit  ä  gesprochen  und^  soviel  ich  weiss,  in  der  an^ 
führten  Bedeutung  nur  noch  im  Plural  gebraucht,  ist 
das  althd.  silo^  Graff  6,  185,  nihd.  sil,  (nach  Beneke 
zum  Böner  silen).  Dass  das  Wort  näher  mit  seil  ab 
in  der  angedeuteten  Weise  mit  sidel  zusammenhänge, 
ist  wahrscheinlich ;  jedesfalls  hätte  es  i^ein  d  nicht  erst 
im  Niederdeutschen  verloren   und  gehörte  also  nicht  zd 

dem  a.  a.  O.  besprochenen  Falle. 

H. 
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VII. 

lieber  die  Comparativpartikeln  der  Griechischen 
und  der  verwandten  Sprachen. 


Von  G.  F.  Schömann. 


Die  überlieferten  Texte  griechischer  Autoren  bieten 
an  einigen,  freilich  nur  sehr  wenigen  Stellen  nach  dem 
Comparativ  statt  des  vorherrschend  gebräuchlichen  ^  die 
Partikel  ayq  dar,  über  deren  Zuiässigkeit  in  solcher  An* 
Wendung  die  Ansfchten  der  Grammatiker  bis  jetzt  ein- 
ander ganz  entgegengesetzt  sind.  Während  nämlich  Einige 
das  co^  nach  dem  Comparativ  durch  Verweisung  auf  das 
im  Deutschen  bisweilen  ebenso  gebrauchte  wie  zu  schu«* 
tzen  suchen^  wollen  Andere  es  als  sprachwidrig  verbannt 
und  die  Stellen,  wo  es  sich  findet,  entweder  durch  Inter- 
pretation oder  durch  Emendation  beseitigt  wissen«  Bei 
Aeschylus  zum  Beispiel,  Prometh.  v.  630  Herm.^  geben  die 
Handschriften:  ^ti^  ^rou  ^Qoxriöov  /nacrcrov  a>q  sf^ol  yXvocöy 
und  offenbar  liegt  auf  den  ersten  Blick  nichts  näher,  als 
dies  für  gleichbedeutend  mit  iiiacr<fov  r^  zu  nehmen  >  wie 
ja  auch  im  Deutschen,  wenn  gleich  selten  und  von  stren* 
geren  Grammatikern  getadelt,  doch  nicht  unerhört  ist  zu 
sagen  mehr  wie  mir  lieb  ist  för  mehr  als  mir  lieb 
ist.  Aber  schon  alte  Erklärer  des  Aeschylus  haben  sich 
gegen  diese  Annahme  gesträubt.  Ein  Scholiast  erklärt  co« 
durch  %rij  ergänzt  nach  e^toi  yXvKX)  aus  dem  Vorhergehen- 

Höfer'a  Zeitachrift  IV,  2.  9* 
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den  vouro  fj^eivy  nnd  Dimmt  fnacrcrovj  ohne  Beziehung  auf 
das  Folgende^  f&r  paXX/vv  n  &?,  so  dass  die  Worte  be- 
deuten soUen:  Sei  nicht  über  Gebühr  um  mich  be- 
sorgt, da  es  mir  erwünscht  ist  (zu  hören  näm- 
lich was  du  mir  aus  allzugrosser  Besorgniss 
verschweigen  willst;)  und  dies  ist  von  BlomfieM, 
Wellauer  und  Matthiä  (gr«  Gr.  S.  846  d.  zweiten  Ausg.)  ge- 
billigt worden.  Andere  dagegen  haben  mit  Recht  eine 
so  gekünstelte  Erklärung  verschmäht,  und  der  Stelle  durch 
Emendation  helfen  zu  müssen  gemeint,  indem  sie  entwe- 
der, mit  zwei  unbedeutenden  Handschriften,  (tiacfcfov  ^  ax;, 
oder  fiacfctivioq  t]  ^fioly  oder  fiSacrov  (ov  schrieben«  Und 
in  ähnlicher  Weise,  wie  diese  Aeschyleische  Stelle,  hat 
man  auch  die  übrigen  sämmdich  durch  Interpretation  oder 
Emendation  beseitigt,  und  zwar  letzteres  um  so  unbe- 
denklicher, als  bei  der  Aehnlichkeit  der  Schriftzüge  für 
(09  und  i\  in  den  Handschriften  eine  Vertauschung  des 
einen  mit  dem  andern  sehr  leicht  war,  und,  wo  man  solche 
nicht  annehmen  mochte,  es  überall  nur  auf  HinzusetzuDg 
eines  einzigen  Buchstaben  ankam.  Eine  Classe  von  Stel- 
len jedoch  ist  von  den  Gegnern  des  iq  versohoDt  wor- 
den, solche  nämlich,  wo  der  dem  an;  voraufgehende  Com- 
parativ  mit  einer  Negation  verbunden  ist,  wie  z.  B.  ^»fi^m 
xaSfrpuiv  f.iaXXov  rr|v  <xQ%r\v  cö§  exetvo)  (Polyb.  VU,  4,  5), 
oder  ovSevl  fxaXXxyv  sn^eycs  triQeiv  %dQiv  i!>q  croi  (Plut.CorioL 
e.36).    Zu  der  letztem  Stelle  bemerkt  Coray :  ot3de  ro  oh;, 

{$1  9COU    /LiaXQO)    crXtKVtiüTSQOV    TOV   f])    rr^V    avyTtQlTiXVfl}    <XlCO<f7^' 

Kptrai  avvfoifyv  y  hu  t^v  aAoqparaedxv  17  im;  osuKpart^ccov  fid- 
Afcrra  nQ07d<f£u>Vy  womit  er  offenbar  andeutet,  dass  ihm 
ein  solches  <o^  zwar  vorzugsweise  nach  einer  negati- 
ven Protasis,  aber  doch  nicht  ausschliesslich  nur  nach 
einer  solchen  statthaft  scheine.  Hermann  dagegen^  zu 
Aesch«  Prom.  p.  114,  will  die  Anwendung  des  ux;  auf  die- 
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sen  Fall  allein  beschränkt  wissen:  nam,  sagt  er,  id  genus 
significat  nihil  aeque  ut:  das  heisst  mit  andern  Wor- 
ten, weil  sich  für  ovösv  /naXXxyv  auch  ovx  ovf<ag,  für  ovöhf 
äfiieivov  anch  ovöhf  ovrayQ  aya^v  meist  ohne  wesentlichen 
Naehtheil  denken  lässt,  so  haben  die  Schriftsteller,  ob- 
gleich sie  jenes  gesehrieb^),  doch  dieses  gedacht,  und 
demgemäss  <o^  und  nicht  ^  gesetzt;  und  wir  hätten  also 
auch  hier  wieder  die  bekannte  confusio  duarum  loquatio- 
num,  von  welcher  Hermann  so  häufig  zur  Erklärung  syn- 
taktischer Schwierigkeiten   Gebrauch  ''zu  machen  liebte. 
Die  Möglichkeit  dieser  Erklärungsweise  für  den  vorlie- 
genden Fall  wollen  wir  nicht  bestreiten*);  aus  der  Mög- 
lichkeit folgt  aber  noch  nicht  die  Richtigkeit,  und  wirk- 
lich hat  Nitzsch,  auf  welchen  H.  selbst  uns  verweist,  eine 
ganz  andere  Erklärung  vorgetragen.    Dieser  nämlich,  in 
der  Abhandlung  de  comparativis  linguae  graecae  modis 
hinter  seiner  Ausgabe  des  Platonischen  Ion,  S.  76,  geht 
davon  aus,  dass  in  Stellen  der  angegebenen  Art  der  Com- 
parativ  keine  diversitas,  d.  h.  keine  Entgegensetzung  des 
Einen  gegen  das  Andere,  sondern  nur  einen  progressus, 
d.  h.  eine  Steigerung  des  Einen  über  das  Maass  des  An- 
dern hinaus  anzeige.    Dieses  Maass  nun,  sagt  er,  wird 
durch  co^  angegeben  {i>q  rerum  modum  sistit),  womit  er, 
meines  Erachtcns,  das  wahre  Wesen  und  die  Function 


*)  Ein  deutlich  es  Beispiel  de«  Absprangt  Ton  einer  Ausdrucke- 
veise  zur  andern  giebt  die  belcannte  Stelle  Plat*  Apol.  c.26:  ovm  Vo&* 
ot$  ftaiXkoVy  (S  av9Qes*ji^f^aio*j  n^insi  ovrats,  dts  tov  toiovtoP  avdga 
iv  ytgvraveüf  a*te7a&ai,  —  Bei  Nicestr.  ne^l  ydftov  (Stobae.  Floril,  74, 
65.  tom.  nit  p.90  Gaisf.)  Üost  man:  olda  fdv  ow  $tal  tavta  airavta 
ioxvovra  ngoQ  to  noüjaal  tiva  ßuivv  aüHpQOVfoi*  bfu»9  Sh  ovSiv  rovraiv 
IvuneHaregov  y  w9  Xoytjf  SManeiv  jce^l  xov  adt«yf*atos.  Zwei  Hand- 
schriften haben  ovSiv  ovtate  rovrwv  kvairelioTegavt  ohne  Zweifel  ist 
beabsichtigt,  ovStv  tovttuv  ovtw9  kvaiteUs  su  corrigiren,  was  auch 
Pflnglc  sched«  crit.  p. 5  vorgeschlagen,  danebeli  aber  auch  noch  ov- 
tuts  IvaiuUatatov  fnr  möglich  gehalten  hat. 
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des  C09  im  Comparativsatze  voUkommen  richtig  bezeieh- 
net  Wenn  aber  dem  ao  isL  so  lässt  sich  aoch  gar  nicht 
absehen,  warom  denn  ein  solches  das  Maass  aiizeigendc 
wq  nur  nach  negativen  und  nicht  ebensogut  auch  nach 
positiven  Vordersätzen  sollte  stattfinden  können.  DeoD 
ein  Hinausgehen  über  ein  gewisses  Maass  drüdct  ja  der 
Comparativ  jedenfalls  aus ,  mag  dies  nun  behauptet  oder 
mag  es  geleugnet  werden,  und  wenn  also  avSsvl  /ioAilov 
9CQix£t  cü«  huiv<i>  den  Sinn  hat:  es  gebührt  Keinem 
über  das  durch  <ü«  Iksiv^  angezeigte  Maass  hin- 
aus, warum  sollte  nicht  auch  gesagt  werden  IcönoeD 
nSufi  /uoAAoif  Ttifi^i  <o«  iKsiwp:  es  gebührt  Allen  über 
jenes  Maass  hinaus?  Was  für  ein  Grund  Ifisst  sicli 
anfuhren,  weshalb,  während  ^  in  beiden  Fällen  stehen 
kann,  sowohl  nach  positiver  als  nach  negativer  Protasis, 
toq  nur  auf  den  letztern  Fall  beschränkt  sein  sollte?  h 
dem  Wesen  des  co«,  wenn  anders  dies  von  uns  richti; 
als  Anzeige  des  Maasses  gefasst  ist,  kann  der  Gmnd  of- 
fenbar nicht  gefunden  werden:  es  bliebe  also  nur  die  Ad* 
nähme  einer  ohne  nachweisbaren  Grund  durch  den  Sprach- 
gebrauch  einmal  eingefährten  Beschränkung  übrig,  die 
dem  (og  eine  engere  Sphäre  der  Anwendung  nach  den 
Comparativ  angewiesen  hätte  als  dem  ^,  ganz  wie^im 
Deutschen  das  ais  seinen  Vorzug  vor  dem  wie  nur  den 
Sprachgebrauch,  nicht  einer  in  seiner  eigenen  Bedeatung 
begründeten  grosseren  Berechtigung  verdankt. 

Aber  was  ist  denn  nun  eigentlich  dieses  ^?  WievBr' 
hält  es  sich  mit  seiner  comparativen  Bedeutung?  Ist  es 
wesentlich  von  dem  ax;  verschieden,  und  dient  es  als  Coid- 
parativpartikel  nicht  weil  es,  in  ähnlicher  Weise  wie  je- 
nes, ein  gewisses  Maass  anzeigt,  sondern  beruht  seine 
Anwendung  auf  einem  andern  Grunde  ?  Ich  kenne  nor 
zwei  der  Erwähnung  werthe  Versuche  zur  BeantwortuD; 
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dieser  Frages  von  den  beiden  oben  genannten  Forsebern. 
Hermann  nämlieh,  in  der  Abhandlung  de  eHipsi  et  pleo- 
nasmo,  Opuse.  I,  p.  209,  ist  der  Meinung,  das  comparative 
^  sei  hervorgegangen  aus  dem  ursprünglich  affirmativen 
^.  Er  sagt:  ^  nihil  aliud  est  quam  «^^  niutato  cum  signi- 
6cation6  accentu,  AuiS  der  affirmativen  Bedeutung  erkläre 
sich  zunächst  die  Anwendung  in  der  Frage,  zu  verglei- 
chen mit  dem  deutschen  wohl.^  Daraus  gehe  dann  mit 
einer  kleinen  Modification  der  Bedeutung  das  dem  Latei- 
nischen an  forte  entsprechende  i\  in  zweifelnder  Frage 
hervor,  wofür  im  Deutschen  ebenfalls  wohl,  auch  etwa, 
gesagt  wird.  Weiter  entwickele  sich  hieraus  die  disjun- 
ctive  Bedeutung,  entweder  —  oder,  quia  hoc  ipsum 
est  dobitantis  et.  quasi  semet,  utrum  hoc  an  illud  malit, 
interrogantis,  und  dann  in  weiterer  Anwendung  ein  blosses 
oder,  auch  da,  wo  von  zweifelnder  Frage  nicht  mehr 
die  Rede  sein  kann.  Aus  der  disjunetiven  Bedeutung 
endlich  gehe  die  Anwendung  in  Comparativsätzen  hervor, 
zuerst  in  der  Weise,  dass  der  den  Comparativ  enthalten- 
den Protasis  eine  disjnnctire  Frage  gegenübergestellt 
werde,  wie  rovto  ß^nov  ecrnv*  riineivo;  Dies  ist  besser. 
Oder  (ist)  jenes  (besser)?  dann  aber  natürlich  auch 
in  weiterer  Anwendung  und  mit  Verdunkelung  der  ur- 
sprünglichen Bedeutung.  —  Nitzsch  dagegen  geht  von 
der  disjunetiven  Bedeutung  aus,  ohne  sich  darüber  zu 
erklären,  ob  er  diese  für  die  ursprüngliche  der  Partikel 
oder  für  eine  erst  späterhin  in  sie  hineingelegte  ansehe; 
ihre  Anwendung  aber  in  Comparativsätzen  leitet  er  nicht, 
wie  Hermann,  aus  einer  dem  Comparativ  gegenüberge- 
stellten Frage,  sondern  aus  dem  Wesen  der  Disjunction 
selbst  ab,  welches  er  ganz  allgemein  als  ein  Auseinander* 
halten  des  Gegenübergestellten  fasst,  wie  es  nicht  blos 
bei  der  im  engeren  Sinne  sogenankitep  Disjunction  statte 
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finde,  Wo  wir  oder  sagen,  sondern  auch  bei  der  vei^ei- 
chenden  Gegenüberstellung  des  Verschiedenen,  wo  wir 
als  gebrauchen. 

Mfisste  nothwendig  eine  dieser  beiden  Ansichten  ge- 
wählt werden,  so  wfirde  ich  meines  Theils  der  Hermann- 
sehen  den  Vorzug  geben.  Denn  bei  dieser  sieht  .man 
doch  die  Möglichkeit,  wie  das  ^  zur  disjnnctiven  nnd  von 
dieser  aus  dann  weiter  zur  comparativen  Bedeutang  ge- 
kommen sein  könne,  während  Nitisch  von  einer  so  ali- 
gemeinen und  abstractiven  Bedeutung  ausgeht,  die  in  kei- 
ner Sprache  ihres  gleichen  hat,  und  die  fär  die  eigentliche 
und  ursprfingliche  zu  halten  durchaus  unmöglich  ist.  Denn 
das  ist  ja  doch  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass 
alle  jene  syntaktischen  Wörter,  welche  die  aasgebil- 
dete Sprache  zur  Bezeichnung  von  Gedankenverhältnissea 
und  Beziehungen,  als  blose  crvcrarifiaivovra,  die  nur  in  Ver* 
bindung  mit  andern  etwas  bedeuten,  verwendet,  von  Hause 
aus  ebenfalls  wirkliche  cn^^vovta  für  sich  gewesen  sind, 
d.  h.  zur  Bezeichnung  von  Gegenständen,  sei  es  in  nomi- 
naler, sei  es  in  pronominaler  Weise,  gedient  haben,  und 
nur  allmählig  mit  Verdunkelung  ihrer  ursprfinglichen  Be- 
deutung zu  solchen  blos  abstracten  syntaktischen  Wörtern 
geworden  sind.  Aber  auch  gegen  Hermanns  Ansicht  er- 
hebt sich  ein  meines  Erachtens  nicht  gering  anzuschla- 
gendes Bedenken,  wenn  wir  die  Analogie  der  verwandten 
Sprachen  in  Betracht  ziehen.  Er  selbst  hat  es  nicht  un- 
bemerkt gelassen,  wie  wesentlich  verschieden- die  Gom- 
parativpartikeln  im  Deutschen  und  Lateinischen  von  dem 
griechischeii  ^  sind,  wenn  diess  nach  seiner  Deutung  ge- 
fasst  wird ;  und  in  der  That,  die  Verwendung  der  Disjnn- 
ction  zur  Comparation  wäre  eine  der  griechischen  Sprache 
ganz  speciell  eigenthfimliche  Erscheinung,  die  in  kemer 
der  verwandten  Sprachen  ihres  {^eichen  hätte;  und  ich 


137 

denke  dieser  Umstand  dürfte  es  wohl  rechtfertigen,  wenn 
wir  versnchten,  ob  nicht  anch  dem  Griechischen  eine  an- 
dere Ansicht  abzugewinnen  sei,  die  nicht  in  solchem  Wi- 
derspruche mit  der  Analogie  der  andern  Sprachen  stände. 
Alle  Vergleichung  bentht  auf  Zusammenstellung  der 
▼erglichenen  Gegenstände,  wie  denn  auch  der  lateinische 
Ausdruck  comparare  eben  dieses  Znsammenstellen  zweier 
andeutet*  Diese  Zusammenstellung  soll  ein  Urtheil  ermög- 
lichen, und  das  durch  sie  ermöglichte  Urtheil  bezeichnet 
die  griechische  Sprache  durch  avyxQivsiv.    Hier,  wo  wir 
von  den  nach  dem  Comparativ  eines  Adjectivs  oder  Ad- 
verbs anzuwendenden  Partikeln  reden,  haben  wir  es  nur 
mit  derjenigen  Vergleichung  zu  thun,  welche  sich  auf  die 
Attribute  von  Gegenständen  bezieht,  und  den  Zweck  hat, 
das  Maass  des  Attributes  eines  Gegenstandes  gegen  das 
des  andern,  oder  zweier  Attribute  eines  und  desselben 
Gegenstandes  zu  beurtheilen.    Das  Urtheil  kann  nun  ent- 
weder auf  Gleich  oder  auf  Ungleich  lauten,  und  im 
letzteren  Falle  wieder  auf  Mehr  oder  auf  Minder.  Lau- 
tet es  auf  Gleich,  so  ist  der  natfirliche  Ausdruck  da- 
für der   Positiv  des  Attributivum    mit    den   correlativen 
Adverbien  des  Maasses  verbunden,  auf  der  einen  Seite 
demonstrativ,  auf  der  andern  relativ,    rocrovrov  —  ocrov, 
ovffoq  —  (0$,  tarn  —  quam,  so  —  wie.    Lautet  es  auf 
Ungleich,  so  sind  verschiedene  Ausdrucks  weisen  mög- 
lich.   Entweder  es  kann  das  Mehr  oder  Minder  durch 
besondere  dem  Positiv  des  Attributivs  zugesetzte  Wörter 
angezeigt  werden,  und  so  machen  es  die  romanischen 
Sprachen:  piü  —  meno,  plus  —  moins:  oder  es  kann 
das  Mehr  oder  Minder  durch  eine  Formveränderung 
des  Attributivs  selbst  bezeichnet  werden,  und  dies  ge- 
schieht in  den  beiden  alten  und  in  der  deutschen  Sprache, 
jedoch  nur  fllr  das  Mehr,  während  sie  (Br  das  Minder 
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nur  die  gleiche  Ansdrucksweise  wie  die  romanisdieii 
Sprachen  haben.  Die  Form  des  Attribotivs  für  das  Mehr 
ist  der  Coroparativ,  Da  aber  das  Mehr  oder  Minder 
immer  nur  beziehangpsweise  gilt,  so  muss  natürlich  auch 
dasjenige,  in  Beziehung  worauf  das  Mehr  oder  Minder 
gelte ,  so  oft  es  sich  nicht  von  selbst  versteht,  dabei  an- 
gegeben, und  zwar  so  angegeben  werden,  dass  dadurch 
eben  jene  Beziehung  klar  werde,  wofür  sich  die  Sprachen 
mehrerer  Ausdrucksarten  bedienen.  Entweder  nämlich 
benutzen  sie  dazu  eine  Casnsform,  die  griechische  den 
Genitiv,  die  lateinische  den  Ablativ,  welche  beide,  obwohl 
nicht  ganz  in  gleicher  Weise,  dazu  dienen,  den  Begriff 
des  vorhergehenden  gesteigerten  oder  geminderten  Attri- 
buts durch  die  Angabe  des  Gegenstandes,  in  Beziehung 
9uf  welchen  jenes  zu  denken  sei,  zu  bestimmen,  oder  sie 
bedienen  sich  einer  Präposition,  welche  diesen  Gegen- 
stand als  den  gegenüberstehenden  bezeichnet,  wie  «090 
oder  TtQoq  im  Griechischen,  prae  im  Lateinischen,  gegen 
im  Deutschen;  oder  endlich  sie  bedienen  sieh  der  Com- 
parativpartikeln ,  welche  der  Gegenstand  unserer  Unter- 
suchung sind. 

Die  ältere  deutsche  Sprache  gebraucht  nach  dem 
Comparativ  die  Partikel  tbanne,  danne,  denne,  denn, 
also  das  pronominale  Adverbium  der  Zeit,  welches^  gleich 
andern  Pronominen  und  Pronominalien,  ursprfinglich  eben- 
sowohl relativ  als  demonstrativ  war,  und  demnach  in 
beiden  Gliedern  eines  correlativen  Satzes  stehen  konnte, 
wie  z.B.:  thanne  ir  iz  findet^  thanne  cnndet  iz 
mir:  wann  ihr  es  findet,  dann  verkündigt  es  mir. 
Sehr  gewöhnlich  wird  nun  in  solcher  Correiation  das  Pro- 
nomen oder  pronominale  Wort  nur  einmal  gesetzt,  und 
deutet  dann  sein  unausgesprochenes  Correlat  mit  an,  wie: 
findet  ir  11^,  thanne  kündet  iz  mir  oder  thanne  ir 
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iz  findet,  kündet  i2  mir«    Als  correiatives  Zeitadvei> 
biam  bezeichnet  es  das  zeitliche  Zusamniensein  des  Einen 
mit  dem  Andern ,  und  deswegen  konnte  es  auch  bei  der 
Vergleichung  nach  dem  Comparatlv  angewandt  werden, 
um  anzudenten,  dass  dem  Einen,  wenn  es  mit  dem  Andern 
zusammengestellt  oder  zugleich  gedacht  werde,  das  At<* 
tribut  in  gesteigertem  Maasse  zukomme.  Würde  die  Stru- 
ctur  in  Comparativsätzen  vollständig  ausgeführt,  so  musste 
das  zweite  Glied,  welches  durch  das  correlative  Adverb 
mit  dem  ersten  verknüpft  wird,  auch  sein  Verbumhaben; 
aber  wie  überhaupt  in  correlativen  Sätzen  nichts  gewöhn-* 
lieber  ist,  als  dass  im  zweiten  Gliede  das  Verbum  aus- 
gelassen wird,  wenn  der  Begriff  desselben  aus  dem  ersten 
zu  ergänzen  ist,  so  auch  hier.    Ein  vollständiger  Satz  ist 
z.B.:  So  wer  er  gar  vil  besser  dan  du  bist*),  und 
dies  heisst  eigentlich  nichts  anders  als:  er  wäre,  wenn 
du  da  bist^  (d.  h.  wenn  du  mit  ihm  zusammenge- 
stellt  wirst,  also  im  Vergleich  mit  dir,)  gar  viel 
besser.    Abgekürzt  ist  der  Satz:  Di^  Schlange  war 
listiger  denn  alle  Thiere,   wo  waren  zu  ergänzen 
ist;   d.h.  die  Schlange  war,  wenn  alle  Thiere  mit 
ihr  zusammengestellt  wurden,  (also  im  Vergleich 
mit  allen  Thieren)  listiger.    Es  begreift  sich  hiernach 
leicht,  wie  das  Adverbium  zu  der  comparativen  6adeu*> 
tung  gekommen,  und  in  weiterer  Anwendung  ebenso  ge- 
braucht worden  sei,  wie  auch  die  Ehräposition  gegen  (liir 
in  Vergleich  mit)  oder  griechisch  «o^a,  lateinisch  prae 
gebraucht  werden  kann:    6  Squq  ^  luxvovQy&r^q  tuxqa 
'xa.vra  fa  priQia:  serpens  callidior  erat  prae  omnibus  ani- 
malibus:    die    Schlange   war   listiger    gegen   alle 
Thiere.     Und  zur  Bestätigung  unserer  Erklärung  kann. 


*)  Gayler  Ton  Kaiserab.  bei  Grimm,  WB.  S«  950. 
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aacli  dienen,  dass  die  mittelniederdentoche  Sprache  nach 
dem  Comparativ  f&r  dan  aoch  die  andere  Form  wan  ge« 
gräuchte*),  also  z.B.  die  Schlange  war  listiger  wan 
alle  Thiere* 

Die  neuere  hochdeutsche  Sprache  hat  diesen  com- 
parativen  Gebrauch  des  Adverbium  denn  fast  ganz 
anfgegeb^i,  und  wendet  es  entweder  nur  im  edleren 
poetischen  Stile,  oder  zur  Vermeidung  eines  gehäuften 
als  an,  z.B.:  er  war  grösser  als  Krieger  denn  als 
Herrscher.  Im  Niederdeutschen  dagegen  und  im  Eng* 
Hschen  hat  es  sich  behauptet:  minder  dan  dit:  smal- 
1er  than  those;  and  das  von  uns  jetzt  auch  nach  dem 
Comparativ  gebrauchte  als  wird  in  beiden  Sprachen  nie 
so,  sondern  nur  bei  Gleichstellung  gebraucht:  zo  groot 
als  dit:  as  great  as  those.  Ebenso  diente  im  Altnor- 
disdien  nach  dem  Comparativ  yen**)^  wofiBr  jetzt  im 
Schwedischen  an  (dänisch  end)  gesagt  wird,  ein  ebenfalls 
pronominales  Adverbinm,  dessen  Anwendungen  sehr  man- 
nigfaltig, dessen  ursprüngliche  Bedeutung  aber  erweislich 
die  des  demonstrativen  dann  oder  des  relativen  wann 
ist.  Die  Deutschen,  wenn  sie  schwedisdi  sprechen,  be- 
gehen, durch  ihre  Muttersprache  verleitet,  häufig  den 
Fehler,  nach  dem  Comparativ  das  dem  als  oder  wie 
entsprechende  Adverbium  som  zu  gebrauchen,  z.B.  han 
är  yngre  som  jag,  statt,  wie  es  heissen  muss,  yngre 
an  jag;  wogegen  richtig  ist  han  är  sl  gammal  som  jag. 

Das  in  unserer  Sprache  jetzt  nach  dem  Comparativ 
vorherrschend  gebrauchte  als  ist  bekanntlich  aus  also 


*)  Grimm,  Gramm.  III,  S.  183.  —  Zugleich  kann  dies  cor  Wider- 
lag^ngTon  Hermanna  Anficht  dienen^  welcher  a.  a.  O.  p.209  das  dann 
fnr  gleichbedentend  mit  de  in  de  erklärt,  qooid,  qoicnm  aliquid  com- 
paratur,  illo  «ignificetor  potteriaa  efte. 

**)  Ihre,  gloitar.  I,  p.  2S. 
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abgekürzt,  and  seine  eigeBtliche  und  natfirliche  Anwen« 
dang  wäre  siso  bei  Gegenüberstellung  nicht  des  Unglei- 
eben,  sondern  nur  des  Gleichen:  er  ist  ebenso  alt  als 
ich,  aber  nicht:  er  ist  älter  als  ich»  Uebrigens  war 
ursprünglich  auch  als  ebensowohl  demonstrativ  wie  re- 
lativ (wie  noch  jetzt  im  Englischen  as);  später  hat  es  der 
Sprachgebrauch  auf  die  relative  Anwendung  beschränkt, 
dem  Deroonstrativon  so,  ebenso  gegenüber*  Noch  im 
16.  Jahrhundert  sagte  man  z.B.:  Er  zeigte  sich  als 
hart  als  Stein  für  so  hart  als  Stein,  oder  unten 
als  gross  als  oben  u.  dergU,  worüber  m.  s.  Grimni^ 
WB.  I,  S.251*  Die  Anwendung  des  als  beim  Compara- 
tiv,  also  bei  Gegenüberstellung  des  Ungleichen,  beginnt 
nach  Grimm  nicht  vor  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts, und  Fischart  kann  für  den  ersten  hervorragen- 
den Schriftsteller  gelten,  bei  dem  es,  neben  dann^  nach 
dem  Comparativ  angewandt  wird.  Man  könnte  nun  wohl 
geneigt  sein,  diese  Anwendung  für  eine  Verirrung  zu  er- 
klären, zu  i^«elcher  die  Sprechenden  verleitet  seien,  weil 
sie  den  wesentlichen  Unterschied  zwischen  beiden  Arten 
der  Vergleichung,  der  des  Gleichen  und  der  des  Unglei« 
chen,  nicht  gehörig  beachteten.  Ich  bin  aber  geneigt  zu 
glauben,  dass  ebensosehr,  oder  noch  mehr  der  Einfluss 
des  Lateinischen  und  der  romanischen  Sprachen  wirksam 
gewesen  sei,  in  welchen  quam  und  das  doch  wohl  hier- 
aus entstandene  che,  que,  welche  ihrer  jNatur  naok 
ebenso  wie  unser  als  nur  bei  Gregenübersteliung  des  Glei* 
eben  anwendbar  zo  sein  scheinen,  doch  auch  beim  Com* 
parativ,  also  bei  Gegenüberstellung  des  Ungleichen  ge- 
braucht werden  *)•    Ist  nun  auch  hier  eine  Verirrung  des 


*)  Im  Italienischen  und  Spanischen  ist  che  und  que  «elhat  ans- 
ichliesalich  für  die  Anwendung  beim  Gomparaiiv  üblich  geworden, 
wogegen  belGegenuberalellung  de«  Gieieben<eofiie»  como  (aus  quo- 
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Sprachgebranches  anzunehmen?  Manche  möchten  daza 
geneigt  sdn,  vnd  am  bequemsten  wäre  das  allerdings. 
Ich  bin  aber  der  Meinung^  dass  man  wohl  thue,  mit  der- 
gleichen Annahmen  nicht  allzu  rasch  bei  der  Hand  zu 
sein,  und  dass  der  Sprachgebrauch  sehr  häufig  ▼ernünf- 
tiger  sei,  als  die  Grammatiker,  die  über  ihn  raisonnireo. 
Es  dürfte  sich  die  Anwendung  des  quam,  que,  che  nach 
dem  Comparativ  aus  demselben  Gesichtspunkte  rechtfer- 
tigen lassen,  den  wir  oben  bei  Gelegenheit  des  griechi- 
schen <aq  angedeutet,  als  wir  sagten:  der  Comparativ 
drücke  eine  Steigerung  aus  über  das  Maass,  wekdies  darch 
(0^  angezeigt  werde.  Der  Satz  also  hie  ditior  est  quam 
ille  (seil  dives  est)  bedeutet:  das  Reichsein  des  Einen 
geht  über  das  Maass  hinaus,  welches  das  quam  (d.h. 
qoantum)  ille  dives  est  andeutet,  wie  umgekehrt  bei 
Gleichheit  beider:  hie  tarn  dives  est  quam  ille:  das 
Reichsein  des  Einen  findet  in  dem  Maasse  statt,  welches 
das  quam  ille  (dives  est)  anzeigt.  Also  auch  beim 
Comparativ  deutet  quam  blos  ein  Maass,  eine  Quantität 
des  Attributes  an,  über  weiches  hinaus  die  durch  den 
Comparativ  ausgedrückte  Steigerung  gehe.  Dass  diese 
Steigerung  eben  nur  in  Beziehung  auf  dieses  Maass  zu 
verstehen  sei,  ist  aus  der  Zusammenstellung  der  beiden 
Satzglieder  leicht  zu  entnehmen,  und  es  bedarf  dazu  kei* 
ner  ausdrücklicheren  Hindeutung,  die  allerdings  sonst 
nicht  ufimöglich  wäre,  z.B.  hie  ditior  est  prae  quam 
ille  (seil,  dives  est),  wo  die  Praeposition  jene  Hinden- 
tnng  enthält,  indem  sie  angiebt,  dass  das  Eine  in  Gegen- 


inodo  entstanden)  gebraucht  'wird:  cosi  ricco  come  qnello  — 
tan  oscüro  como  la  noche;  aber  piü  ricco  ehe  qnello  *- 
nias  oscnro  qne  la  noche.  Im  Fransötischen  dient  jetzt  que  fiär 
beide  Fälle;  aber  die  altere  Sprache  hatto  auch  hier  bei  Gegenäber- 
Stellung  des  Gleichen  öfters  comm  e.  S*  Dieta,  Gr.  der  rom.  Spr.  111,360. 
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überstellnng  gegen  das  Andere,  d.  h.  in  Vergleidi  zu  dem 
Andern  zu  nehmen  sei.  Und  so  findet  sich  denn  auch 
diese  Ausdrucksweise  mitunter  bei  den  alten  Shcriftstel- 
lern^  z.B.  Gellius  N«A.  XVI,  1,3:  quae  (sententia)  laxio- 
ribus  paullo  longioribusque  verbis  comprehensa  est  prae 
quam  illnd  graecum.  Plaut.  Mostell.  V,  3,25:  lam  minoris 
omnia  alia  facio  prae  quam  quibus  modis  me  ludifieatus 
est.  In  gleicher  Weise  steht  prae  ut  für  prae  quam, 
Menäechm.  V,  5,33:  modestior  nunc  quidem  est  de  verbis 
prae  ut  dudum  fuit:  ferner  prae  hoc  quod,  Gell.  1,3,5: 
Visum  est  id  quod  feci  prae  hoc  quod  erant  alia  toleratu 
facilitts,  ffir  prae  quam  erant  alia  oder  prae  ut  erant  alia« 
Ganz  ähnlieh  reden  die  Neugriechen,  z.  B.  ijvQg  «egioro-o- 
riqovQ  q)iXov<;  "staq  Sti  icrroxd^sro:  ccvroq  stvai  'stXovcridtsQoq 
otaQ  071  vo/Lil^srai:  eben  so  wenden  die  Spanier  und  Por- 
tugiesen die  Formel  de  lo  que  an,  z.  B.  aquel  es  mas 
rico  de  lo  que  se  piensa,  und  auch  im  Italienischen  findet 
sich  so  di  quel  che,  z.  B«  lucente  piü  di  quel  ch' ell'era: 
nur  dass  hier  die  Praeposition  (de,  di)  nicht,  wie  prae 
und  nagdc,  die  Gegenüberstellung  andeutet,  sondern  den 
Abstand  des  Einen  voii  dem  Andern. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  des  griechi- 
schen comparativen  ^  zurück,  so  wird,  wenn  anders  dito 
nicht  gänzlich  aus  der  Analogie  der  Comparativpartikeln 
in  den  verwandten  Sprachen  heraustreten  soll,  zu  unter- 
suchen  sein,  ob  es  nicht  ebenso  wie  jene  sich  als  ein 
ursprünglich  pronominales  Adverbium,  sei  es  des  Orts 
oder  der  Zeit,  gleich  den  deutschen  thanne,  denn,  than, 
wan,  än>  sei  es  der  Art  und  Weise  oder  des  Maasses, 
gleich  dem  lateinischen  quam,  dem  que  oder  che  der 
Tochtersprachen,  dem  deutschen  als  oder  wie,  dem  grie- 
chischen <5§,  erweisen  lasse. 

*  » 

Die  vocallsch  anlautenden  Correlativa  der  griechischen 
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Sprache  erscheinen  freilich  in  der  Regel  aspirirt,  wie  o^, 
iq^  ofe,  und  es  wurde  demnach,  wenn  das  comparative 
1)  zu  diesem  Pronominalstamm  gehören  sollte,  eine  Um- 
wandlang  des  sp.  asper  in  den  lenis  anzuiehmen  sein,  jf 
also  aus  ^  geworden.  Dieses  ^  ab  Adverbiam  in  der  Be« 
deutong  von  iaq  erkannten  bekanntlich  die  alten  Gramma- 
tiker in  der  homerischen  Formel  ^  pifuq  hstl  an,  worüber 
die  Stellen  von  Lehrs,  Quaestt  ep.  p«  44.  gesammelt  sind. 
Sie  nehmen  es  als  Nebenform  von  coc,  wie  sich  «ai^ 
neben  wkvTnnqy  w\  neben  gr<o^,  6i%ri  neben  6v/j^  finden. 
Formen,  welche  zwar  häufig,  doch  nicht  immer,  und, 
wie  ich  glaube,  ohne  triftigen  Grund,  mit  dem  i  subscr. 
geschrieben  werden.  Von  den  Neueren  ist  die  Ansicht 
der  alten  Grammatiker  theils  nicht  richtig  verstanden, 
indem  sie  das  von  jenen  geschriebene  ^  für  den  Nomi- 
nativ des  Relativpronomen  nahmen,  theils  verworfen,  in- 
dem sie  dafür  ^,  den  adverbialen  Dativ,  vorzogen.  Wie 
man  nun  auch  hierfiber  denken  möge,  der  Analogie  we- 
nigstens widerstrebt  ein  ^  als  Nebenform  von  ^q  offenbar 
nicht ;  ebenso  wenig  aber  würde  auch  eine  UmwandeluDg 
•  des  sp*  asper  in  den  lenis  ohne  Analogie  unter  den  von 
demselben  Pronominalstamm  herkommenden  Wortern  sein. 
Ich  erinnere  zunfichst  an  das  bei  den  aeolischen  Dichtem 
vorkommende  om  für  Srn,  was  freilich  Ahrens,  de  dial. 
aeoL  p.  26,  nicht  für  zusammengesetzt  aus  o  und  n  gelten 
lassen  will,  worin  aber  doch  wohl  ebensogut,  wie  in  den 
von  ihm  verglichenen  o«a>«,  ozcri  (aeol.  onsixa^,  osnca)  der 
Pronominalstamm  anzuerkennen  ist.  Nicht  anders  vielleicht 
verhält  es  sich  mit  dem  attischen  arra  für  ariva,  obgleich 
hier  die  Relativbedeutung  verwischt  ist,  die  in  dem  ent- 
sprechenden acrcra  noch  stattfindet.  Aber  näher  noch 
liegt  die  Analogie  der  Conjunction,  oder  vielmehr  des 
relativen  Adverbs  iivtti  denn  dass  dieses  aus  ^  (oder*^ 


143 

wenn  man  dies  liebctr  will,)  entstanden  sei,  leidet  ja  wobl 
keinen  Zweifel*),  wie  es  denn  aucb,  wenn  nicht  die  all- 
gemeine, doch  die  vorherrschende  Ansicht  der  alten  Gram-* 
matiker  war.  Wenn  z.  fi.  der  Scholiast  zu  II.  II,  87  sagt^ 
70  rixfTs  hc  70V  wq  ytvsTouy  SO  meint  er  damit,  wie  er  es 
gleich  nachher  deatlicher  ausspricht,  aus  ^g  sei  die  Ne^ 
benform  ^,  und  ans  ^  dann  wieder  r^re^  wie  (Scrrf,  and  mit 
eingeschobenem  ü  f(ors  entstanden.  Die  Psilosis  erklärt 
er  freilich  als  eine  Wirkung  eben  dieses  v^  nach  dem 
Kanon  des  Herodian  'U.  «qo«;.  p.  293  Lehrs. :  asl  yä^  to 
ri  icQo  qxovi^cvro^  ^tXovrat ;  dass  sie  aber  auch  ohne  dies 
nicht  unmöglich  gewesen  sein  würde,  ist  klar*^).  Auch 
In  T)^to^5  welchei^  als  relatives  Correlat  des  demonstrati- 
ven r^/uo«,  eigentlich  ^co«  lauten  sollte,  findet  sie  sich; 
und  ebenso  in  i^iev  —  ifii.  Denn  es  scheint  mir  kaum  zwei- 
felhaft, dass  dies  ursprünglich  nichts  anders  als  j^  ^liv  -— 
^  6/  gewesen  sei,  also  eigentlich  hier  —  dort,  odei^ 
einerseits  •*  andererseits  bedeutet  habe.  Die  de- 
monstrative Geltung,  statt  der  relativen»  ist  zu  vergleichen 
mit  o^^  fAsv  —  oq  6iy  ork  fisv  —  ot\  6e,  und  die  Anwendung 
des  ursprünglich  eintheilenden  und  entgegense* 
tz enden  Ausdrucks  auch  an  solchen  Stellen,  wo  eine 


*)  Arn.  Pnssow  freilich ,  De  comparat.  Homer.  Berol.  1S52 ,  lässt 
fivxB  aus  airsy  dies  aber  aus  ate  enUtehen.  —  Battmann,  LexiL  11« 
p.  228  dachte  an  die  Entstehnog  ans  ^  ota  oder  ^  «vr«  (zu  Terglei- 
chen  mit  cJff  or«)»  indessen  scheint  es  einfacher  ein  blosses  7^X6  oder 
^re  (wie  ojata)  anzunehmen,  und  die  Einschiebong  des  v  zu  verglei- 
chen mit  der  in  evtev&ev  aus  Ptf&epy  xotovtoi  aus  roToc,  oder  Stfite  ane 
^xa^  wenn  diese  Ansicht  von  Ahrens»  Philol.  VII,  3  p.  433  richtig  ist, 
wie  ich  glaube,  lieber  rilxs  aus  i^xe  vgl.  noch  ApoUon.  deadv.  p.559, 
15.    Etjm.  M.  p.  440, 11.    Lobeck.  Pathol.  elem.  I  p.  477. 

**)  Ich  niiochte  vermuthen,  dass  auch  in  der  Formel  tj  Ö'dfuc  toxi 
IMUulche  ^  «tatt  i}  gesghrleb«»  haben.  Darauf  scheint  die  Berichti- 
gung XU  deuten  in  den  Scholien  zu  II.  II,  73  p.  51  a  40:  x6  ^  Saawxiw. 
ov  ya^  iaxi  ovvBiOfAOQy  aXX*  laoSwafidtv  x(}  (Jc  ini^^yfia»  Vergl.  die 
ähnliche  Beroerkmig  der  Scholien  so  IX,  184. 
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sehlicble  Zusamnienstelliiiig  und  CopulatiiMi  genfigte,  ist 
ebensowenig  befremdliob,  als  dass  in  solchem  Falle  auch 
das  erste  Glied  (i^iev)  aasgelassen,  und  bloss  das  zweite 
(rfis)  gesetzt  wurde.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  aber 
tritt  recht  sichtbar  hervor  in  Stellen  wie  II.  VI,  149:  ^ 
ovÄgcov  ysvsii  ri/Lih)  <pvet  7[<^  aitoAi^ya.  Denn  SO  schrieben 
die  alten  Kritiker  diesen  Vers,  denen  Wolf  gefolgt  ist, 
während  Andere  «^  /Liev,  —  ii  6e  vorgezogen  haben;  und 
auch  Od.  I,  24  lasen  ältere  Exemplare  Al^onsg  toi  SixPa 
StSalaraiy  e(f%atot  avÖQwv  fi/Li^v  Svcrt>iLisvov  ^TnsQiovoq  iiS 
dviovtoQy  was  Aristarch  ohne  Noth,  wie  es  mir  scheint, 
in  o£  /iisv  —  Ol  Si  geändert  hat.    Vgl.  Strab.  I,  p.  31. 

Hiemach  würde  also  auch  das  comparative  ri^  als 
ans  ^  oder  «^  entstanden,  in  die  Klasse  der  pronominalen 
Adverbia  einzureihen  sein,  und  seine  Anwendung  nach 
dem  Gomparativ,    wenn  wir  von  der  localen  Bedeutung 
(^  =  wo)  ausgehen,  sich  mit  der  des  deutschen  denn 
(dan,  than,  an)   vergleichen  lassen,  von  denen  ich  zd 
zeigen  versucht  habe,  wie  es  aus  einem  temporalen  Ad- 
verb zur  Comparativconjunction  habe  werden  können,  und 
dessen  temporale  Bedeutung  übrigens  offenbar  nur  abge- 
leitet  aus  der  ursprünglich  localen  ist,  wie  ja  die  Zeitbe* 
Zeichnungen  meistentheils   von  Raum-  und  Ortsbezeich- 
nungen entlehnt  sind.   Gehen  wir  aber  von  der  Bedeutung 
der  Art  und  Weise  oder  des  Grades  aus  (^  =  wie),  so 
würde  t]  ganz  dem  deutschen  als,   was  ja  ebenfalls  = 
wie  ist,  entsprechen,  und  wie  grösser  als  dieser  und 
grösser  wie  dieser  in  Wahrheit  gleichbedeutend  sind, 
so  auch  /tfi/^wi'  T]  ovTog  und  /li£i^o)v  doq  ovroq.     Wie  nahe 
übrigens  die  BegriiFe  wo  und  wie  an  einander  grenzei); 
ist  von  selbst  klar :  von  den  beiden  deutschen  Adverbien 
ist  das  wie   nur  eine  Nebenform  des  wo,  welches  ur- 
sprünglich  in   beiden  Bedeutungen  fungirte,    bis  es  von 
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jenem  ans  der  einen  verdrängt  wurde,  und  aucli  das  grie* 
chiscbe<^^  war  in  localer  Bedeutung  (wo  ^  in  welcher 
Richtung)  wenigstens  bei  den  Sikelioten  üblich,  wie 
die  Insebrift  von  Haläsa  in  C.  I.  n.  5594.  beweist,  und  wie 
es  anch  Theokrit  1, 13*  V,  101. 103  gebraucht,  den  demon- 
strativen  Correlaten  i$&,  ZSe  und  ro%jt€i  gegenüber.  Dass 
aber  für  j^  nach  dem  Comparaliv  die  durch  Psilosis  und 
andere  Betonung  modificirte  Form  «f  vorgezogen  wurde, 
geschah  ohne  Zweifel  deswegen,  weil  ein  solches  Mittel, 
die  Modificationen  der  ursprünglichen  Bedeutung  auch 
durch  Modification«)  der  ursprünglichen  Form  an  be- 
zeichnen, den  Sprachen  überall  willkommen  ist  *-^  Dass 
nun  femer  der  Sprachgebrauch  nach  dem  Comparativ 
fast  ausschliesslich  «(,  nicht  C09,  anwende,  ist  ebenso  un- 
bestreitbar und  unbestritten,  als  dass  im  Deutschen  zwar 
weniger  ausschliesslich,  aber  doch  bei  weitem  am  häufig- 
sten als,  nicht  das  synonyme  wie,  angewandt  wird. 
Aber  gleichwie  auch  bei  uns  die  besten  Schriftsteller 
nach  dem  Comparativ  bisweilen  wie  statt  als  gebrauchen, 
und  dieser  Gebrauch  in  der  That  nur  aus  dem  Grunde 
getadelt  wird,  weil  er  dem  gewöhnlichen  widerspricht, 
logisch  aber  vollkommen  ebensogut  berechtigt  ist  wie  je- 
ner (oder  als  jener),  so  ist  es  nichts  weniger  als  unglaub- 
lich (oder  wie  unglaublich),  dass  auch  bei  den  Griechen 
lag  nadb  dem  Comparativ  keinesweges  ganz  unerhört  ge- 
wesen sei.  Die  Grammatiker  sind  gar  zu  sehr  geneigt, 
alles  in  strenge  Regeln  einzuzwängen,  und  was  sich  nur 
in  vereinzelten  Beispielen  findet  zu  verdächtigen  und  nach 
dem  vorherrschenden  Gebrauche  zu  corrigiren;  und  so 
haben  sie  es  denn  auch  mit  diesem  d>g  gemacht.  Die 
Gegner  desselben  können  in  Wahrheit  nichts  dawider 
vorbringen,  als  eben  nur  sein  seltenes  Vorkommen,  und 
di»  überall  stattfindende  grosse  Leichtigkeit  der  Aende« 

10* 
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rang.  Die  Vertheidiger  aber  sind  ihrerseits  ebenfalls 
mitunter  zu  weit  gegangen  und  haben  sieh  dadurch  jencB 
gegenüber  in  Nachtheil  gesetzt,  dass  sie  manche  Stellen 
für  ihre  Meinung  angeführt  haben,  die  in  der  That  nichts 
beweisen,  sondern  nur  unrichtig  von  ihnen  verstanden 
sind.  Dahin  gehOren  z.  B.  die  von  Schneidewin,  GOtting. 
Anz.  1843.  h  S.  117,  angefahrten  Verse  des  Solon, 

ocevtQov  ^  aXXoq  ^g  iycj  Xotßa>v 
9taxofpQa&fiq  fe  ocat  tptXoTtrinLiwv  avtj^, 
ovr^  av  xar^crxe  frvinov  ov^  hcav&ato* 
Diese  Stelle  ist  nicht  deswegen  zurückzuweisen,  weil  sie 
nicht  einen  Comparativ,  sondern  aUxyq  darbietet:  —  denn 
dieselbe  Partikel,  die  nach  aAAoi;  stehen  könnte,  würde 
auch  nach  dem  Comparativ  stehen  können:  ^    sondern 
deswegen,  weil  gar  nicht  äXXoq  ^q  iya>  (ein  anderer 
als  ich)  zu  verbinden  ist,  sondern  ejq  £ya>  lotß€^^  d.  h. 
XaßcSv  cjq  eyco  sXaßw,  oder  mit  anderen  Worten  st  nq  ak- 
Xfiq  scr%E  r^v  avrr[V  Sivaituv  (sc.  ijwcfq  lyw),  wie  Pinta rcb 
Sol.  c.  16  den  Sinn  aasdrückt.  —  Bei  Xenoph.  Hell.  II, 
3,  16:    sl  6\  Ott  tQtdxovfa  ia/tikv  9cai  ov%  eiq^   v^ftov  ri  oUi 
(öcrxsQ  rvQavvtSoq  tavfriq  rtjg  ö$X^?  XQ^JV^i^  eTUjLuXsia^ouy  ist 
weder  mit  einigen  &(rnsQ  f3r  rlicsq  zu  nehmen,   noch  mit 
Anderen,  zu  denen  auch  Hermann  ad  Aescb.  Prom.  p.  114 
gehört,  71  vor  S<rxsQ  einzuschieben,  sondern  der  Gompa« 
rativ  ritrov  nur  in  Beziehung  auf  das  Vorhergehende  zu 
verstehen:  weniger  als  im  entgegengesetztenFalle, 
d.  h.  als  wenn  wir  nicht  Mehrere,  sondern  nur 
Einer  wären  —  wie  ja  ^totAAcr,  ritfoy  und  andere  Coni- 
parative  häufig  genug  in  solcher  Weise  vorkommen^  dass 
man  dasjenige,  worauf  sie  sich  beziehen,  aus  dem  Zu- 
sammenhange ergänzen  muss   — ;  Sa^uQ  aber  dient  nur 
zur   Vergleichung    von    ronirriq   rr^q  a^riq   mit    rv^wiSot; 
(unserer  Gewalt,  gleichwie  einer Tyrannis),  und 
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nichts  ist  bekanntlich  häufiger,  als  dass  der  zur  Verblei- 
cfaung  dienende  Gegenstand  mit  cogticsq  demjenigen,  der 
mit  ihm  verglichen  ivird,  voraufgebt.  S.  zu  Plut.  Ag.  p.  108. 
—  Zweifelhafter  ist  die  folgende  Stelle  aus  dem  Pytba- 
goreer  Dius  bei  Stobaeus  FloriL  65  (63),  16.  vol.  II,  p.  4S7 
Gais£:  t'ovrcoq  yaQ  (gemeint  sind  die  durch  Körperschön- 
heit ausgezeichneten)  co^  svi  fAourcxoreQov  ol  'xXevvsq  <aq  Ps^q 

ov  xaXav  PQri<f9uiav.    Ob  cog*  aviy  wie  ein  Paar  Handschrif* 
ten  haben,  richtig,  oder  ob  mit  anderen  (ag  evl  zu  lesen 
sei,  was  Hermann  a.  a.  O.  p.  113  erklärt;  ut  uno  verbo 
dicam,  mag  hier  unerörtert  bleiben,  weil  darauf  für  die 
Hauptsache  nichts  ankommt.    Den  Comparativ  ^uxo'irorsQoi; 
kann  man  freilich  für  sich  und  ohne  Beziehung  auf  das 
Folgende  deuten>  wie  maiorem  in  modum,  über  das 
gewöhnliche   und  gebührende  Maass^,    wo  denn, 
a>q  nur  gleichwie,  tanquam,  bedeuten  würde;  man 
kann  aber  jenen  auch  auf  das  Folgende  beziehen,  also 
(.uxaaotEQov  co«  psdq  für  (MxcfixoT'sQov  71  ^£6^  nehmen.    Bei- 
des ist  dem  Gedanken  gleich  angemessen,  und  Hermann's 
Vorschlag,  fLuxcnrore^ov  rj  «ot;  >£(09,  jedenfalls  unnöthig.  -~ 
Demosth.  g.  Aristogit.  I,  §•  53  p.786  R«:    9'owoi;  vfiug  d6i 
xovvta  Xotßovrsg  ov  /lvovov  ov  ri jUcoQ^o'fo^^,  oAAa  ocou  fustioviov 
afy(o€favfBii  JcoQfcov  axf^Bte   i>q  tovc;  sveqyBtou;»     Wer  sich 
einmal  vorgenommen  hat,  o»^  nach  dem  Comparativ  nicht 
zu  ikilden,  der  kann  freilich  auch  hier  entweder  Syv  schrei« 
ben,  was  .Schäfer  vorschlug,  oder  fxsii^viovy  ohne  Bezie- 
hung auf  das  Folgende,  für  sehr  grosse,  ungewöhn- 
lich grosse  Belohnungen  nehmen,  oder  endlich  mit 
Hermann  a.  a.  O«  dupi^crs  i>q  rovq  sve^itac;  erklären  für: 
den  Wohlthätern  zugesellen,  so  wenig  eine  solche 
Attsdrucksweise  sich  auch  durch  ähnliche  Beispiele  bele- 
gen, oder  mit  der  sonstigen  Bedeutung  von  Jupiivcu  ver« 
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einigen  iäMt«  Wer  aber  ohne  vorgefasste  Meinung  die 
Stelle  betrachtet,  der  wird  schwerlich  anders  artheilen 
können,  als  dass  hier  <u$  nach  dem  Comparativ  statt  des 
gewöhnlicheren  ff  stehe«  Und  ebendasselbe,  denke  ich, 
gilt  Auch  von  folgenden  beiden  Stellen  des  Lysias,  or.  Vil, 
13 :  Saoi  /u€  fponmotev  Setvov  bIvou  xai  axQißi\  —  r^ycevaTcrow 
ävj  i^oviLtsvoq  fnaX^M^  kfyecf^fou  (soil.  detv^v  xou  ax^/ßri) 
äq  fiiot  nQoaiiKev.  und  ib.  §•  31»  ra  ifioi  ntQocrreToty/LiEVa,  St-xaeirra 
iCQO^jiiorcQOV  %£itot7ixa  im;  imh  rtif,*  niXe^oq  ij^tnxyKa^&fvrpß .  ob- 
gleich es  auch  hier  an  allerlei  Verbesserungsvorsehlägen 
nicht  gefehlt  hat,  und  allerdings  nichts  leichter  ist,  als 
entweder  wq  m  Srv  zu  ändern  oder  ^  vor  ix;  einzuschie- 
ben; aber  ich  fürchte  sehr,  dass  dergleichen  Diorthosen 
nicht  weniger  leichtsinnig  als  leicht  genannt  zu  werden 
verdienen.  —  In  einem  von  Athenaeus  XII,  p«  536  A.  an- 
geführten Distichon  des  Xenophanes  haben  die  besten 
Handschriften 

ou  ^iBunx;  w<T^t^  »x/hoi  etq  huttawy 
ein  Paar  andere  dagegen  fi'su^  xiXtoiy  welches  die  Heraus- 
geber, trotz  der  geringeren  handschriftlichen  Auctorität, 
dennoch  als  richtiger  vorgezogen  haben.  Mit  Recht  aber 
hat  Schneidewin,  der  fruherhin,  im  Delectus  poet.  eleg. 
p.44,  ebenfalls  r(3u^  gegeben  hatte,  nachher  in  den  Gott 
Anz.  1843  S«  117  sich  ffir  &€fusq  entschieden.-  Wie  nah 
es  den  Abschreibern  oder  klügelnden  Correctoren  gelegen 
habe,  statt  des  Seltneren  das  Gewöhnlichere  einzoschwir- 
zen,  springt  in  die  Augen.  Der  Fall  ist  ähnlich,  wie  wenn 
in  lateinischen  Texten  für  atque  nach  dem  Comparativ 
quam  geschrieben  wurde,  z.  B.  Horat  Sat.  I,  1,  46,  wo 
Bentley  zu  vergL,  obgleich  hier  nicht  einmal  die  Aehnlich- 
keit  der  Schriftzüge  die  Vertauschung  begünstigte*  Wie  oß 
also  mag  in  griechischen  Texten  ein  c^  mii  ^  vertauscht 
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worden  sein,  wovon  uns  unsere  Variantensammlungen 
nichts  verrathen.  Natürlich  will  ich  hiermit  nichts  an- 
deres gesagt  haben,  als  nur  dies,  dass  es  besonnenen 
und  vorurtheilsfreien  Forschern  nicht  gezieme,  die  eine 
Ausdrucksform  deswegen,  weil  sie  seltener  ist  als  die 
andere,  vorschnell  zu  verdammen,  sondern  dass  auch  das 
Seltenere,  wenn  es  sich  rationell  rechtfertigen  lässt,  un- 
angetastet gelassen  werden  müsse.  Dass  aber  co^  nach 
dem  Conipärativ  rationell  vollkommen  ebenso  gut  berech- 
tigt sei,  als  ^^,  das  hoffe  ich  bewiesen  zu  haben. 
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VIIL 

Augustinus  über  Etymologie. 

V(ta  Dr.  Cfec€lia«  in  Budingco. 


Was  die  alten  römischen  Grammatiker  iur  ihre  Sprache 
in  etymologischer  Beziehung  geleistet  haben,  hat  für  uns 
wenig  unmittelbaren  Wert  mehr.  Nur  in  manchen  Punk- 
ten ^  wo  ihre  genauere  Kenntnis  der  alten  Sprache  und 
der  Altertümer  ihres  Volkes  sie  unterstutzte,  sind  ihre 
Bemerkungen  auch  von  uns  noch  zu  beachten  and  geben 
uns  erwünschte  Aufschlüsse  über  die  Entstehung  einzel- 
ner Worte*  Für  die  Geschichte  der  Sprachwissenschaft 
jedoch  ist  eine  Betrachtung  ihrer  etymologischen  Versuche 
durchaus  nicht  ohne  Interesse  und  Nutzen,  und  ich  teile 
deshalb  hier  einen  im  ganzen  noch  wenig  beachteten  Ab- 
schnitt mit  aus  einem  nicht  speciell  der  Grammatik  gewid- 
meten Werke,  aus  des  h.  Augustins  Buch  de  dialectica, 
welcher  besonders  dadurch  von  Wert  ist,  dass  er  niclit 
bloss  einzelne  etymologische  Notizen  darbietet,  sondern 
auch  ein  vollständiges  System  der  Etymologie  aufzustel- 
len versucht,  hauptsächlich  nach  den  Grundsätzen  der 
Stoiker.  Zu  einem  Wiederabdruck  dieser  Stelle  hat  mich 
nicht  allein  der  Umstand  bewogen,  dass  sie  bisher,  ausser 
von  Lorsch  in  seinem  Werke  „die  Sprachphilosophie  der 
Alten^%  gar  wenig  berücksichtigt  ist,  sondern  vor  allem 
der  Umstand,  dass  sie  in  den  Ausgaben  jenes  Kirdien- 
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vaters  iii  ^»er  sehr  verderbten  Gestalt  sidi  findet  und 
ich  durch  handschrifUiche  Hilfsmittel  in  den  Stand  gesetzt 
bin  sie  in  einer  vieUach  gereinigteren  und  verbesserterea 
Form  zu  geben. 

Das  Werk,  dem  die  Stelle  entnommen  ist,  ein  un* 
vollendeter  Versuch  des  h.  Augustin  über  Dialektik,  bald 
nach  seiner  Bekehrung  geschrieben,  wird  von  den  mei- 
sten als  unächt  ihm  abgesprochen,  aber,  wie  ich  glaube, 
ohne  rechten  Grund.  Indessen  würde  es  zu  weit  führen 
und  dem  Zwecke  dieser  Zeitschrift  nicht  entsprechen, 
dieses  hier  des  Weiteren  auszufahren. 

Die  zur  Wiederherstellung  des  Tisxtes  benutzten  band« 
schriftlichen  Hilfsmittel  sind  folgende: 

1)  eine  Handschrift  der  Grossherzogl.  Hofbibliothek 
zu  Darmstadt  (D)  No.  166,  aus  dem  7.  Jahrb.,  in  fast  un-^ 
cialen  Buchstaben.  Sie  enthält  zuerst  Fortunatiani  artis 
rhetoricae  scholicae  libros  II(,  dann  Augustins  Werke  über 
Rhetorik  und  Dialektik,  hierauf  Märii  Victorini  commen* 
taritts  in  Ciceronis  libros  de  inventione,  endlich  den  Cen- 
sorinus.  Benutzt  ist  sie  far  den  letzteren  von  O.  Jahn. 
Ich  habe  diese  von  mir  selbst  verglichene  Handschrift 
bei  der  Wiederherstellung  des  Textes  hauptsächlich  zu 
Grunde  gelegt 

2)  eine  Handschrift  der  Berner  Bibliothek  (B  1)  No. 
363,  in  welcher  Augustius  Buch  über  Dialektik  fol.  149  — 
156  steht. 

3)  eine  Handschrift  derselben  Bibliothek  (B2)  No. 
548,  die  demll.Jahrh.  angehören  soll.  Die  Vergleichung 
der  beiden  Berner  Handschriften  verdanke  ich  der  Güte 
eines  Freundes,  des  Dr.  W.  Buchner. 

Von  Ausgaben  habe  ich  folgende  gebraucht: 

1)  die  Ausgabe  des  Erasmus  (ER). 

2)  die  Ausgabe  der  Iheologorum  Lovaniensium  (LOV)^ 
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2)  die  Ausgabe  opera  et  dliidio  monacbiiram  ordin» 
S.  Benedict}  e  congregatione  S.  Mauri,  editio  tertia  Ye- 
Beta^  Basaani  1797,  in  welcher  das  Büchlein  de  «fialectica 
im  16.  Teil  S.  37  ff.  steht  (BEN). 

Ergo  omne  verbum  praeter  id  quod  sonat  quattuor 
quaedam  necessario  vocat  in  quaestioneni,  originem  suam, 
vim,  decIioatioBem,  ordinationein.  De  origiue  yerbi  quae- 
ritur,  cum  quaeritur  unde  ita  dicatar^  res  mea  sententia 
nimis  curiosa  et  minus  necessaria.  neque  hoc  eo  mihi 
placuit  dicere,  quod  Ciceroni  quoque  idem  yidetur.  quis 
enim  egeat  auctoritate  in  re  tarn  perspicua?  Quodsi  om- 
nino  mnltum  iuvaret  explicare  originem  verbiß  ineptum 
esset  adgredi  quod  persequi  profecto  infinitum  est.  quis 
enim  repperire  possit,  quidquid  dictum  fuerit  unde  ita 
dictum  sit?  Huo  aecedit  quod  nt  somniorum  interpreta- 
tio  ita  yerborum  origo  pro  cuiusque  ingenio  iadicatur. 
Ecce  enim  verba  ipsa  quispiam  ex  eo  putat  dicta  quod 
aurem   quasi  verberent.  immo  inquit  alius  quod  aerem. 


praeter]  sie  D.  B  2;  propier  edd.  (LOV.  adnotant  in  JUS. 
Carthusiano  legi  praeter). 

necessario]  sie  codd.;  necessarta  edd. 

minus  necessario]  sie  D.  B  1 ;  non  nimis  n.  edd. 

Aoc  eo  mihi]  sie  codd.;  edd.  om.  eo. 

quod  Ciceroni]  sie  codd.;  q.  sie  Cic,  edd.  — 

quis  enim  egeat]  sie  codd.;  quamvis  quis  egeat  edd. 

explicare]  explicarei  D.  B  1. 

esset]  esse  BEN.  typographico  ut  videtor  errore. 

quidquid]  sie  D;  quicquid  B  1.  2;  quod  quid  edd. 

Huc]  huic  B  1.        interpretatio]  interpraetaUo  D. 

iudicatur]  sie  D.  B  1;  praedicatur  edd. 

verberent]  sie  D.  ER.  LOV;  verberant  BEN.  Cf.  Augusti- 
nus de  magistro  c.5  g.  12  ex.:  Omne,  quod  cum  aliquo  signi' 
ßcatu  prorumpit,  animadvertis  —  et  aurem  verberare,  ut  sen- 
tirif  et  memoriae  mandari,  ut  nosci  possit  —  Quid  si  herum 
duorum  ex  uno  appeUata  nmi  f>erbu,  ex  aliero  nomiim;  verba 
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sed  quid?  nostra  non  magna  lis  est.  nam  uterque  a  vef*- 
berando  haius  Toeabulf  originetn  trahit.  Sed  de  traverso 
terttus  Tide  quam  rixam  inferat .  qnod  enim  verum  nos 
ait  loqui  oportet  odiosumque  est  natura  ipsa  iudtcante 
mendaciom,  ^^erbum  a  vero  cognominatam  est.  Nee  in* 
geniuni  qnartum  defuit«  nam  sunt  qui  verbtim  a  vero  qui- 
dem  dictum  putant,  sed  prima  syllaba  satis  animadversa 
secundam  neglegi  non  oportere.  verbum  enim  eum  dici- 
mus,  iuquinnt«  prima  eius  syllaba  vef*um  significat,  se- 
cunda  sonnm.  hoc  enim  yolunt  esse  bum.  unde  Ennins 
sonum   pedum  bombum  pednm  dixit   et  ßo^crae   Graeei 


scilicet  a  verberando,  nomina  vero  a  noscendo  ?  Lex.  vetus  in 
niai  Classic,  auct.  t.  VIIL  p.  611 :  Item  a  terbero  hoc  verbum,  bu 

immo]  om.  £R.        inquit\  inquid  D. 

quod  a}trem'\  Cf.  Prise.  VIII,  1  in.:  verbum  aüiem  quam- 
vis  a  verberatu  aeris  dicutur.  Cassiodor.  de  erat  et  part.  eius 
c.  2  (t  II.  p.  570»  a  edit.  Garetii):  verbum  dictum  est,  quia  ver* 
öerato  aere-  faciat  sonum. 

sed  quid  ?  nostra  non  m.  /.  e.]  sie  B  2 ;  sed  quid  nostram 

non  m.  L  e,  D.  B  1;  sed  nostra  non  m.  /.  e,  edd. 

ns 
Sed  de  traverso]  sed  de  trauerso  D  (ns  a  1  manu  supra 

add.);  sed  de  transverso  B  1;  sed  et  de  tramverso  B  2;  sed  e 

trau  SV  er  so  edd. 

r 
vide]  ubide  D.         nos  ait]  sie  codd. ;  ait  nos  edd. 

oportet]  sie  codd.;  oporteat  edd. 

odiosumque  est]  sie  emendavi;  o   sit  codd.  edd. 

quartum]  quarto  B  2.        quidem]  quod  est  ER. 

putant]  sie  D.  B  1.  ER ;  putent  LOV.  BEN. 

neglegi]  sie  D.  B  2.      hoc  enim]  sie  D.  B  1 ;  hoc  autem  edd. 

bum]  sie  codd.;  bombum  edd.  Cf.  VergWius  Maro  Gramm, 
in  Mai  Classic,  auct.  t  III.  p.  140:  ,, Verbum  igitur  duobus  ex 
modis  constat,  ver  ex  verbere  quod  lingua  guttun  infligit;  bum 
ex  bucino  quod  vox  reboaf        bombum]  bonbum.  D. 

et  ßorjcai]  et  praebent  D.  ER.  LOV;  om.  Ben. 

ßo'^aai]  boesae  D;  boesei  B  1;  boese  B  2;  ßoäcai  edd.  — 
Moz  B  2.  greci. 
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clamare  et  VergQius  reboant  sUvae.  ergo  verbnm  dictum 
e»t  quasi  a  verum  hoando  hoc  est  yerum  sonando.  quod 
81  ita  est,  praescribit  quidein  hoc  nomen,  ne  cum  verbum 
facimus  mentfamur ;  sed  yereor,  ne  ipsi  qui  dicunt  ista 
nientiantar.  Ergo  ad  te  iam  peitinet  iudicare,  utrain 
verbum  a  verberando  an  a  vero  solo  an  a  verum  boando 
dietnm  pntemus,  an  potius  unde  sit  dictum  non  curemus, 
cum  quid  significet  intellegamus«  Breviter  tamen  hone 
locum  notatnm  hoc  est  de  origioe  verborum  volo  pau- 
lisper  accipias,  ne  uUam  partem  suscepti  operis  praeter- 
niisisse  videamur.  Stoici  anturoant^  quos  Gcero  in  hac 
re  ut  Cicero  inridet,  nulluni  esse  verbum,  cuius  non  certa 
explicari  origo  possit  et  quia  hoc  modo  eos  urguere  fa- 


VergUius}  Georg.  3,  223. 

a  verum  boando]  sie  D.  B  1;  vere  boando  oiiiissa  voce  a 
B  2 ;  a  rero  boando  edd.        praescnbii\  perscribit  B  2. 

facimus]  sie  codd.;  faciamm  edd.    an  a  vero  $olo]  oro.  B  1. 
a  vertun  boando]  sie  D.  B  2;  a  vero  boando  edd. 
quid  significet]  sie  codd.;  quod  significet  edd. 
notalum]  notandum  B  2« 
hoc  est]  sie  D.  B2;  hoc  esse  B  1;  esse  edd. 
praetermisisse]  praetemdsst  B  1.        qfuos]  quod  ER. 

ut  Cicero]  sie  codd.;  edd.  om.  baec  verba.  Cf.  Cic.de  off. 
I,  7,  23:  audeamus  imitari  Stoicos  qui  studiose  exquiruni,  unde 
verba  sint  ducta,  credamusque  etc.  Ceterum  auetori  fortasse 
locus  ex  libro  nuoc  deperdito  de  gloria  ante  oculos  versabatur^ 
quem  locum  servat  Festus  s.  v.  oppidorum:  Cicero  lib,  I  de 
gloria  eamque  appeltationem  usurpatione  appeltatam  esse  ex- 
istimat,  quod  opem  darent,  adiciens,  ut  i/niteiur  ineptias  Stoi- 
corum.  De  tota  hac  re  cf.  Laur.  Lorsch  Die  Sprach philosophie 
der  Alten  III,  p.  154  sq. 

Stoici  antumant  etc.]  Ab  his  yerbis  usque  ad  finem  capi- 
tis diligentissime  exponitur,  quae  Stoici  de  origioe  verborum 
docueriDt«  quem  locum  pertractat  Laur.  Lorsch  I.  c.  p.46 — .51  sqq. 

explicari  origo]  sie  codd.;  ratio  explicari  edd. 
eos  urguere]  sie  codd.;  suggerere  edd. 


157 

eile  fait,  si  diceres  hoc  infinitam  esse,  qnibus  verbis 
alicnias  verbi  originem  interpretaris,  eomm  rursas  a  te 
origf— f  dum  esse  doneo  perveniatar  eo,  ut  res  cum 
sono  verbi  aliqua  siroilitudine  concinat,  ut  cum  dicimus 
aeris  tiunitum,  equorum  hinnitum,  ovium  balatum,  tuba* 
rnm  claugorera^  stridorem  catenamm  (persptcis  enim  haec 
verba  ita  sonare,  ut  ipsae  res  quae  bis  yerbis  significan* 
tnr).  sed  quia  sunt  res  quae  non  sonant,  in  bis  siroili- 
tudinem  tactus  valere,  ut,  si  leniter  yel  aspere  seiisum 
tangunt,  lenitas  vel  asperitas  litterarum  ut  tangit  andi- 
ttim  sie  eis  nomina  peperertt:  ut  ipsnm  lene  cum  dici* 
nins  leniter  sonat.  quis  item  asperitatem  non  et  ipso 
nomine  asperam  iudicet?  lene  est  auribns  cum  dicimus 
voluptasj  asperum  cum  dicimus  crux.  ita  res  ipsae  ad- 
ficiunt,  ut  verba  sentiuntur.  mel^  quam  suaviter  gustnm 


dieeres]  dices  B.  1.        alicuius]  sie  codd. ;  alterius  edd, 

orifftnem]  origine  D.  B  1. 

interpretaris]  sie  B  1.  2;  interpraetarü  D;  interpTetareris 
edd.        Twrsus\  om.  B  2. 

OTxg^ — |-  dum  esse  donec]  origo  dum  esse  donec  D.  B  1; 
origo  querendum  esse  donec  B  2;  originem  quaerendam  esse 
ilonec  edd.  In  hunc  fere  raoduni  locus  sanari  poterit :  et  quia 
—  eorum  rursus  a  te  originem  quaerendam  esse,  Sioici  haue 
sententiam  proponunt  tarn  diu  id  faden  dum  esse,  donev  per- 
reniatnr  etc.  hinnitum}  innitum  B  2. 

catenarum^cathenarumiy.      ita  smiarej  isla  sonore  B1.2. 

ipsae^  oni.  edd.;  addidi  ex  codd. 

andituin\  auditam  l).        pepererit]  peperit  ER. 

ut  ipsum  lene]  sie  codd.;  et  ipsum  lene  edd.  Lerschfus 
bene  coniparat  I.  c.  p.  48  cum  nostro  Ioqo  Demetr.  de  elocutione 
§•  176,  ubi  verba  Itlov  et  tQciyv  ait  Kctxci  |u/fi?/<fiv  appellata  esse. 

asperum  cum  d,  c]  sie  Dj  asperum  est  cum  d,  c.  edd. 

a 
adficiunt]  sie  D;  afßciunt  B2.  BEN;  efficvmt  Bl;  efß^ 

ciunt  ER ;  tarn  effichmt  LO V.        ut]  sie  codd. ;  sicut  edd. 

sentiuntur]  sie  B  2.  edd.;  senUantur  B  1;  in  D.  est  sen^ 

tiantur,  sed  a  in  locnrn  erasae  u  snbstituta.  • 
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reg  ipsa,  tma  leniter  nomine  tangit  audUiiiii.  iwre  in  ntro- 
qne  aspemm  est.  lana  et  vepreßs  vt  aadiantiur  verba, 
sie  illa  tanguntur.  Haec  quasi  conabnla  verbomm  esse 
crediderunt,  ubi  sensas  renun  cam  sonomm  sensa  eon- 
cordarent  Hinc  ad  ipsarum  inter  se  rerum  similitadi- 
nem  proeessisse  lieentiam  nominandi;  nt  eiun  yerbi  causa 
crux  propterea  dieta  sit,  qnod  ipsios  verbi  asperitas  cum 
doloris  quem  crox  efficit  asperitate  coneordet,  ci'ura  ta- 
rnen non  propter  asperitatem  doloris  sed,  qaod  longiui- 
diue  adque  duritie  inter  membra  cetera  sint  ligno  simi- 
liora,  sie  appellata  sint.  Inde  ad  abusionein  ventum»  ut 
nsurpetnr  nomen  non  rei  similis  sed  quasi  vicinae.  quid 
enim  simile  habet  significatio  parvi  et  minutL  cum  pos- 
sit  parvum  esse,  qnod  non  modo  uibil  mimitom  sit,  sed 
aliquid  etiam  creverit?    dicimus  tarnen  propter  quandam 


mel  quam  sqq.]  tnel  quam  suaviter  gustum  nonne  tangü 
acre.    In  uiroque  etc.  ER« 

gustum  res  ipso]  sie  codd.;  res  ipsa  gustum  LOV.  BEN. 

leniier]  sie  codd.;  suaviter  LOV.  BEN. 

nomisie]  sie  D.  B  2;  nomen  LOV.  BEN. 

tanguntur]  tangitur  LOV«        ubi]  sie  codd.;  ut  edd. 

ipsarum]  ipsam  B  2. . 

proeessisse  lieentiam]  necesse  est  licentia  ER  (in  marg. 
adn.:  „Forte  concessit")« 

concordei]  sie  D ;  concordaret  ß  1 ;  concordat  edd. 

adque]  sie  D. 

duritie  inter]  duritiae  et  inter  (et  in  rasura,  eius  loco  prius 
ae  fuisse  vtdetur  scriptum)  D;  duriii^  et  inter  B  1;  duritie 
et  inter  ß  2;  duricia  inter  ER;  duritia  inter  LOV.  BEN. 

ligno]  sie  codd.  ER;  ligno  crucis  LOV.  BEN. 

appellata  sint]  sie  codd.;  app,  sunt  edd. 

ventum]  sie  codd.;  ventum  est  edd. 

nomen  non  rei  s,]  sie  cod.  Carthusianus  ut  adnotaiit  Lova- 
nieijses ;  tarnen  non  rei  s.  codd. ;  non  tarn  rei  s.  edd« 

simile  habet  significatio]  sie  codd.;  sitaile  inter  significa- 
ti^mem  edd.       partum]  parum  D. 

aliquid  etiam]  sie  codd.;  etiam  aliquid  edd. 
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vieinilateiii  minutum  ppo  pnno*   sed  haec  abusio  voca- 

bnli  in  potestate  loquentis  est;   habet  eiiim  pm*cmn^    ut 

minntum  non  dicät.  lUud  magis  perönet  ad  id  qood  nunc 

volamus  ostendere,  qüod  cmn  pisclna  dicitiir  in  balneis, 

in  qua  piscium  nihil  sit  nihilqne  gimile  piscibiis  habeat, 

videtur  tarnen  a  piscibtis  dieta  propter  aquam  ubi  pisci* 

bos  vita  est.  ita  vocabulum  non  translatum  similitudine, 

sed  quadam  vieinitate  usurpatnm  est.   quod  si  quis  dicat 

homines   piscibas   similes  natando  fieri  et  inde  piscinae 

nomen   esse  natum,   stultum  est  repugnare , .  eam  ab  re 

netitrum  abhorreat  et  utrunique  lateat  illud  tarnen  bene 

accidit,  quod  hoc  uno  exemplo  diiudieare  lam  possumns, 

qui  distet  origo  verbi  quae  de  vieinitate  adripitur  ab  ea 

quae  de   similitudine  ducitur.      Hinc  facta  progressio  us- 

qne  ad  contrarinm.   nam  luciis  eo    dictus  putatur  quod 


pro]  p  (i.e.  prae)  B  1.        sed  haec]  sed  enim  ER.   - 

dicat]  SIC  D.  B  1;  dicatnr  edd. 

nunc]  om.  edd.;  addidi  ex  D.  B  1. 

piscina]  Cf.  Donati  ars  grammatica  111,6;  2:  „^MräxQffatg 
est  usarpatio  nominis  alieni,  ut  parricidam  dicimus  qni  occi-. 
derit  fratrem  et  piscinam  quae  pisces  non  habet,  haec  enim 
nisi  extrinsecus  samantnr,  suum  vocabulum  non  habent.'^  — 
Lexicon  vetus  ap.  Mai  Class.  auct.  t.  VIII.  p.  443:  „item  a 
pisce  —  haec  piscina,  eo  quod  ibi  niinime  sit  pisois.'^ 

nikilgue]  quum  nihil  ER;  cum  nihil  LOV. 

simile  piscibus]  sie  D.  B  1 ;  piscifius  simite  edd. 

dicta]  dictam  U.  B  1. 

repugnare]  sie  D.  B  1;   rtputare  B  2;   hec  refutate  e^ä. 

tarnen]  enim  ER.  LOV.        accidit]  aecidi  B  2. 

hoc]  om.  edd.;  add.  ex  D.  B  1. 

diiudieare]  sie  D.  B  2;  diiucidare  edd. 

tarn]  non  ER.  LOV.        qui]  sie  D;  quid  edd. 

adripitur]  ahripitnr  B  2.        duüitur]  dicilur  B  2. 

facta]  sie  codd.  ER;  facta  est  LOV.  BEN. 

contrarium]  de  hoc  etymologlae  genere,  quod  ettam  eon- 
Lariam  signißcaiionem  vel  contrarietatem  Röniant,  Graeci  pld^ 
'umque  dvxLcpQCLOiv  Dominant,  cfi  Laurent.  Lersch  Die  Sprach- 
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mmime  laceat  et  bellum  qaod  res  beUa  »Oft  mi  et  foe- 
deris nomen  qood  res  foeda  non  sit  qaod  si  a  foeditate 
porci  dietam  est,  ut  noBnuUi  volont,  redit  origo  ad  illaiu 
vicimtatem^  cum  id  quod  fit  ab  eo  per  qood  fit  nomi* 
uatnr.  Nam  ista  omniiio  vicinitas  late  patet  et  per  mul- 
tas  partes  secatnr: 

aot  per  eificientiani ,  ut  hoc  ipsuni  a  foeditate  porci, 

per  quem  foedus  efSciatnr, 

aut  per  effeeta,  at  puteus^  qaod  eios  effectam^  potatio 

est,  creditur  dictus, 

aot  per  id  qao  coDtinetur,  at  nrbem,  ab  orbe  appel- 

latam  Tolnat,  qaod  aaspicato  locus  aratro  circumdaci 


Philosophie  d.  Alten,  t.  III,  p,  132  sq.,  ubi  noster  locus  addendus 
est.  iisdem  exemplis  quibus  Augustinus  ad  illustrandum  hoc 
geous  usl  sunt  etiam  Donat.  de  trop.  p.  1778.  Chans.  IV,  p.247. 
Martianus  Capella  IV,  §.  360  ed.  Kopp,  Isidor.  orig:g.  l,  36,24. 
Donat.  ars  gramm.  3,  6,  2.  Serv.  ad  Aen.  1,  22.  Cf.  Lexicon 
vetus  in  Mai  Class.  auct.  t.  Vlll,  p.  308 :  „item  a  tueeo  hie  lucus, 
ci  .i*  densum  nemus,  per  antipbrasim  J.  per  contrariuro,  eo  qaod 
ibi  niinime  luceat^S  et  p.  63:  ^fbellumy  ti,  secundum  quosdam 
per  antiphrasim  dicitur  a  bono'^         eo]  sie  codd.;  on^  edd. 

tedit  origo]  sie  codd. ;  redit  ergo  edd.        illam\  om.  ER. 

ah  eo  per  quod  ßi]  oia«  ER.      per  quo€[\  per  om.  LOV. 

istä]  sie  codd.;  ei  ista  edd. 

a  foeditate  porci]  cf,  Iddor.  origg«  10,  100. 

efficiatur]  sie  codd.;  efficitur  edd. 

effecta]  sie  codd. ;  effectum  edd. 

puteus]  ef.  Isidor.  ortgg.  XllI,  21,5:  f^puteus  —  a  potatione 
dictos";  Glossar,  ap.  Mai  Class.  auct.  t.  VU,  p.576:  ,,puteäs 
per  u,  a  potando  dictus^'.        effectum]  sie  codd.;  effectus  edd. 

potatio]  putatio  D;  potio  ER. 

quo  continetur]  sie  codd.;  quod  conUnet  edd. 

urbem  ab  orbe]  liaec  duo  vocabula  fortna  tauturamodo  inter 
se  differre  demoustravit  Osannus,  Pomponii  de  origine  iuris 
fragro.  Gissae  1848,  p.  87  sq.        locus]  sie  codd. ;  loco  edd. 

^trairo  drcumduci]  sie  codd. ;  circumduei  aratro  edd.  Haec 
descriptio  conditarum  urbiuin  desumpta  videtur  ex  Varrooe  L. 
L.  V,  143. 
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solct,  coius  rei  et  VergUius  menunit,  ubi  Aeneas  ter- 

bem  designat  aratro^ 

aut  per  id  quod  contiuetor,  ut  si  qais  ho^Teum  mutata 

littera  adfirniet  ab  liordeo  nominatttm, 

aut  per  abuaionem ,   at  cum   horreum   dicimus  et  ubi 

triticom  conditur^ 

vel  a  parte  totum,  ut  nmcronis  nomine,  quae  summa 

pars  gladii  est,  gladium  yooamus, 

vel  a  toto  pars,  ut  capiUus  quasi  capitis  pilus. 
Quid  ultra  provehar?  quidquid  aliud  adnumerari  pot* 
est,  aut  sinulitudioe  rerum  et  sonoruro  aut  simOitudine 
rerum  ipsarum  aut  vicinitate  aut  contrario  contineri  vi- 
debis  originem  verbi;  quam  persequi  non  quidem  ultra 
soni  similitudiiiem  possumus,  sed  hoc  non  semper  uti- 
que  possumus.  innumerabilia  sunt  enim  verba,  quorum 
origo  adque  ratio  reddi  non  possit;  aut  non  est,  ut  ego 

VergiUus\  Aen.  V,  755.    continetur]  sie  edd. ;  coniinet  codd« 

mutaia  littera]  sie  D.  B  1  ^  mutata  d  littera  edd. 

ßdfirmeti  affirmat  ER. 

ah  hordeo]  cf.  Apulej.  de  nota  aspirationis  p.  107  ed.  Osann«: 
y^Marcu»  tarnen  Varro  in  libro  de  origine  latinae  linguae  ab  hor- 
deo horreoro  derivatum  aspirat«  hordeara  vero  ab  horrore  tra« 
etam  dicitur'S 

cum  horreum]  sie  D.  B  I ;  cum  hordeum  edd. 

ei  ubi\  SIC  D;  et  ibi  edd. 

gladii  esi\  sie  €odd« ;  est  gladii  edd. 

glailium]  sie  codd. ;  totum  gladium  edd^ 

vocamus]  sie  D;  dieimus  B  1;  vocant  edd. 

capillus]  capillos  B  1,  ut  mox  pilos,  Cf.  Istdor.  origg»  XI, 
1,28:  jtCapilli  vocati  quasi  eapitis  fdl**» 

provehar]  provehatur  ER.    et  sonomm  a,  «.  rerum]  oro.  ER« 

persequi]  sie  codd.;  prosequi  edd.        son{\  om.  ER.. 

sunt  enim]  sie  D.  B  2;  enim  sunt  edd^ 

origo  adque  ratio]  sie  scr.  ex  couiectura;  origo  de  qua 
ratio  D.  B  1;  ori^o  aequa  ratio  B  2;  ratio  edd. 

reddi  non  pouit]  sie  LOV.  BEIN;  non  reddi  possit  ER; 
non  om.  codd. 

Hof  er' ■  Zeitachrift  IV,  %  It 
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arbitror,  aut  laiet,  ut  Stoici  contendtint.  Vide  taitien 
paulnlniu,  quomodo  perreniri  pntant  ad  iUa  verborum 
ennabula  vel  t^tirpem  potiiis  adqne  adeo  sementuin,  ultra 
qiiod  qaaeri  originem  vetant  nee  si  quisquam  velit  pot- 
est  quieqoam  invenire.  Nemo  abnuit  syllabas,  in  quibus 
V  littera  locnm  obtinet  consonantis,  ut  saut  in  Ins  Terbis 
primae  tafer  vetum  vinutn  f)omis  vulttuSy  crassnm  et  qnasi 
validum  sonnm  edere;  quod  adprobat  etiam  laqueodi 
consnetndo^  enm  de  quibusdam  verbis  eas  snbtrahimus. 
ne  onerent  anrem.  nam  unde  est,  qnod  amasti  dicimns 
fibenöus  qnam  atnavisti  et  nosti  quam  novisti  et  abiit 
non  abivit  et  in  hune  modum  inunmerabiiia.  Ergo  enm 
dtcimus   vim,   sonus    verbi  nt   dictum  est  quasi  validns 


Stoici]  Sioyci  B  2. 

verborum  cunaövla]  cnnabvla  verborum  B  2. 

siirpem]  sie  codd.;  ad  »ihrpem  edd. 

sementum]  $emen>  tum  D;  semiuu  B  2.  Vocabulom  semen- 
tum  in  lexicis  adbuc  ne^lectura  fortas^e  hoc  sofn  loco  invenitar. 
Ceterum  notum  est  suffixa  men  et  mentum  haud  raro  uni  eidem- 
qae  radici  adieota  inveniri,  Ita  ut  significatio  utriu^que  vocis 
cfadem  sit,  ut  puta  vela^men  et  vela '  inentum,  vi' men  et  ri- 
mentum,  mo-men  {•moto-men)  et  mo^mentufn,  a^gno^men  et 
agno  mentum,  quibiis  duiic  addas  se-men  et  se-mentum, 

guisf/uarh']  sie  codd.;  quis  edd. 

abnuit]  sie  codd.;  ambU/it  «dd. 

syllabas]  syblubas  D.         t>  litiefa]  quinta  littera  B  2. 

obtinet]  obtinent  B  2. 

primae]  sie  D.  B  2;  jrrimae  sglfabae  B  I;  om.  edd. 

vafer]  slo  codd.;  tenter  väfer  edd. 

vomis]  noum  ER.        crasvim]  grasmm  D. 

de  quibusdam]  sie  codd.;  quibusdam  edd. 

unde]  sie  l>.  B  I ;  inde  edd. 

dicimus  libenthis]  eäie  codd.;  libeniius  dtcimus  edd. 

et  nosti  qnam  novisti]  om.  edd.;  addidi  ex  D;  de  eodici- 
bus  B  let2  nihil  aduotatam  reperiö,  ita  ut  etiam  in  bis  haec 
verba  deesse  videantur.        abiit]  habUt  D. 

quasi  validus]  qua  est  ualidius  D;  q.  validita  B  1. 
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congmit  rei  qoam  sigiiific«t<  lam  ex  illa  vicinitate  per 
id  qnod  efBciunt  hoc  est  qiiia  violenta  sunt  dicta  vift- 
cula  possunt  videri  et  vimen  quo  aliqaid  vindatar.  inde 
viteSf  quod  adminicula  qoibus  iiimtantar  nexibus  pren^ 
dimt*  Unc  iam  propter  similitadiiieiii  incurvuin  seneiA 
vietum  Terentiiis  appeUavk.  hioe  terra,  quae  pedibus 
itüierantium  flexuosa  et  trita  est,  via  dicitnr.  si  aatem 
via^  quod. vi  peduni  trita  est,  magis  creditur  dicta,  re^ 
dit  origo  ad  tUam  ricinitatem.  Sed  facianras  a  siimlita* 
dine  vitis  vel  Timinis  hoc  est  a  flexa  esse  dictam.  quae^^- 
rit  ergo  ine  quispiam:  quare  via  dicta  est?  respoudeo: 
a  flexu,  quod  flexum  velut  incurvuin  vietum  veteres  di-* 


ftiam  significat]  sie  codd:;  quae  signifieaiftr  edd. 

quiä]  quae  ER.        moienta]  violentia  B  I« 

vincula]  cf.  Isidor.  origg.  V,  27, 6:  „vincula  a  viociendo  — 
vel  quia  vi  ligaut  colla".        possunt]  possint  B  1. 

quo  aHquid  vtnciattir]  om»  B  1. 

vites]  rf.  Isidor.  origg.  XVII,  5 ;  „vitis  dicta,  quod  vim  ha- 
beat  citius  radicandi.  alii  putant  vites  dictas,  quia  se  invicem 
vittis  innectant  vicinisque  arboribus  reptando  reUgentur'^  Lexi- 
con  vetus  in  Mai  Class.  auct  t*  VIII,  p.609  sq.:  „vincio,  eis, 
eil.  i.  ligare;  inde  baec  vitis,  is;  lade  haec  vitiligo,  nis  .i.  vi- 
men cum  quo  vitis  ligatur*'.  __ 

adminicula — prendunt']  sie  codd.  (amminicula  ^  pndunt 
B  1) ;  adminieulis  quibus  vincianiär  nexibus  pendent  edd. 

iam]  sie  eodd.;  etiam  edd. 

vietum]  ef.  Lexicon  vetus  in  Mai  Class.  auct.  t.  VIII.  p.6I2: 
„via,  ae;  inde  —  secundum  quosdam  vietus,  vetus  senex  ve« 
ternosus'^        Tereniius]  Eun.  IV,  4,  21 

itifi^rantium^  hoc  vocabulum  a  lexigraphis  adbue  neglectum 
apud  Augustinum  praeter  nostnim  loeuin*  etiam  de  musica  I.  VI^ 
c.  1  in.  legitur,  uhi  est  itinerandi  nccessitas. 

quod]  sie  codd.;  quae  edd.        vi]  vis  B  I. 

magis]  om.  edd.;  addtdi  ex  codd. 

quaerit  —  me]  quaeritne  omissis  eeteris  verbis  ER. 

me]  sie  D.  LOV;  a  me  BEN.  B  2. 

quod]  sie  eodd.;  quia  edd. 

meium]  uictum  D,  ut  mox  uictas. 

11* 
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xemiit,  unde  t^ietos  etiam  quae  cantbo  ambiantnr  rota- 
mm  Ugna  vooant  persequitiir  qnaerere  nmle  vietnm  fle- 
.xan  dieator;  et  his  reepondeo  a  similitadine  vitis.  instat 
adqoe  exigit,  aacte  ita  sit  vitis  nomen ;  dioo  qvod  yinciat 
^a  quae  eonpraehenderit  scrutator,  ipsum  vincire  ande 
dictum  Sit;  dicemas  a  vi.  vis  quare  sie  appellatnr  reqm- 
ret;  reddetur  ratio  ^  quod  robnsto  et  quaai  valido  sodo 
verbam  rei  quam  significat  congruit«  Ultra  quod  reqni- 
rat  non  habet.  Qaot  media  antem  f»rigo  Terbomin  cor- 
rvptione  vocum  varietnr^  ineptum  est  peraequi.  oam  et 
longum  et  minua  quam  illa  quae  dicta  sunt  iieceasarium. 


etiam  qtiae]  sie  codd. ;  guod  edd. 

cantho]  caniu  U.  B  1;  canto  B  2.  ER.  LOV. 

Am]  hinc  EK.  LOV. 

ita  iit  9tti9  nomen]  sie  D.  B  1.;  istud  viii  sit  n.  ^B  2;  istud 
sit  vitis  n,  edd. 

guod  vinciat]  sie  B  2;  quid  uinciai  D.  B  1;  quod  vincil 
ER^  quia  vinvit  LOV.  BEN. 

dicemus]  sie  codd.  ER;  dicimus  LOV.  BEN. 

a  vt  vis  guare]  a  uiws.  quare  B  1.  2. 

reddetiir]  sie  codd.;  redditur  edd. 

quod]  sie  codd.;  quia  edd. 

quasi]  om.  edd.;  addidi  ex  codd. 

quam  signifieat]  sie  codd. ;  quae  significatur  edd. 

ultra]  uttro  B  2.        persequi]  sie  I>.  B  1 ;  proseqai  edd. 

necessarium]  sie  D.  B  1 ;  necessarium  est  edd. 


Ich  beiiutze  diese  Gelegenheit  um  einige  lexikaliscbeD 
Bemerkungen  aus  Augustins  Werken  beizufügen.  !Es  sind 
meistens  Wörter,  welche  in  den  von  mir  verglichenen 
lateinischen  Lexica  (Forcellini,  Scheller,  Georges,  Klotz) 
nicht  aufgenommen  sind: 

ambago,  inis.  Diess  von  Serv.  ad  Aen.  I,  293  (in  den  mei- 
sten latein.  Lexica  steht  das  falsche  Citat  II,  297)  an- 
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geführte  und  sonst  nur  bei  Manilius  erscheinende  Wort 
ist  nach  den  Handschriften  auch  in  Aug.  dedial.  c.  9 
herzustellen.  In  den  Ausgaben  «teht  hier  ambagem,  der 
sonst  nicht  vorkonimende  Accusativ  von  ambages ;  al- 
lein Cod.  D  hat  ajnhaginem,  B  1  und  2  amhagionem. 

degulOj  onis  =  degulator,  Aug.  de  gramni.  p*  9  B  ed.  Ben. 

enerviteTy  Aug.  de  ordine  II,  8  §.  25  med. 

imbecillosus^  Aug.  de  vera  relig.  cap.  XV,  in.  Diess  Wort 
ist  Ton  den  Benedictinern  nach  Handschriften  aufge- 
noQimen,  die  früheren  Ausfgaben  haben  imbecillus.    . 

itinerare^  iter  facere^  s*  in  der  oben  abgedruckten  Stelle 
aus  Aug.  de  dial. ;  ich  habe  nachträglich  gesehen,  dass 
diess  Wort  v.  Forcellini  aus  Salv.  de  gub.  Dei  ange- 
fuhrt  ist» 

lezor^  t.  e.  oolore  pingor,  Aug.  de  gramm.  p.  108  A  ed. 
Lov«  Ich  kann  den  Ursprung  dieses  Wortes  nicht 
nachweisen;  vielleicht  ist  es  verderbt. 

orbicola,  ae,  Aug.  de  gramra.  p«  9  A  ed.  Ben. 

perprobabiliss  Aug.  de  mus.  I,  6  §.  12  med. 

plenaHusi  auctoritas  plenaria,  Aug.  Conf.  V,  6  §.8.*) 

sementum^  i,  Aug.  de  diaL   s.  oben. 

subteiTponei'e,  Aug.  Con£  XIII,  15  §.  17  ex. 

nanitarcj  cf.  Diez  Gramm.  I,  p.  20. 


*)  Diets  plenarius  findet  sich  in  den  romanischen  Sprachen,  cf.ital. 
plenario,  prov.  u.  franz.  pleräer.  Die  oben  angefahrte  Stellt  ist  wol 
der  älteste  Beleg  fär  das  Wort.  Diez  Gramm.  U»  p.  986  scbekt  ei 
für  ein  erst  im  Romanischen  gebildetes  Wort  zu  halten. 
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IX. 

Zum  Romanischen. 

Von  Dentelben* 


1. 

Wenn  im  ItaliäuLschen  ein  Wort  mit  s  und  folgen- 
dem Consonanten  anföngt  und  das  vorhergehende  mit 
einem  Consonanten  schliesst,  so  pflegt  man  nm  diese 
Härte  zu  vermeiden,  dem  «  ein  i  vorzusetzeo^  z.  B. 
Cfm  istndioj  per  istrada.  Im  Französischen  haben  die 
meisten  mit  sc,  sp,  st  anfangenden  Wörter  ein  e  vorge- 
sdioben  wie  escatier,  espace,  esprit,  estomac.  Dieser 
romanische  Gebrauch  lässt  sich  schon  durch  einige  ro- 
mische Inschriften  der  späteren  Zeit  belegen.  Ein  Bei- 
spiel, vielleicht  das  älteste,  bietet  eine  Inschrift  aus  dem 
Jahre  375  n.  Chr.  bei  Or.  1120  =  Grut  1018,  8 ;  in  ista- 
tuam*);  andere  sind  bei  Mai  Coli.  Vat.  t.  V,  p.  446,  8: 
ispiritus  und  ebendaselbst  p.  448^  1 :  sic^iQtttfo ;  sodann 
findet  sich  auf  einer  Inschrift  bei  Or.  4331  =  Hall.  Lit 
Zeit.  1847  p.  501:  repossone  subiscalare**) ,  d.i.  reposi- 
tiones  snbscalares  (unter  der  Treppe  befindliche  Vor- 
ratsräume).  Reposso  ==  repositio  entspricht  dem  depossio 
sr  depositio  auf  späteren  römischen  Inschriften  (Mai  1.  c« 


*)  Dieselben  Worte  habe  ich  mir  aas  einer  Inschrift  bei  Mai  Coli 
Vat  t.  V,  p.291,  2  =  Grat.  1102,  8  notiert  Diese  Inschrift  ist  wol 
dieselbe  wie  die  oben  angeführte ;  da  mir  indessen  das  Werk  Ton  Mai 
an  meinem  gegenwärtigen  Anfenthaltsorte  nicht  xn  Gebot  stebt,  m 
kann  ich  es  nicht  mit  Bestimmtheit  versichern. 

«•)  Bei  Orelli  steht  suöiscaiire,  in  der  Hall.  Lit.  Zeit,  suöitca- 
lare;  letztere  Lesart  wird  wol  die  richtige  sein. 


p. 361,  2 md 431, $.  V^  tmhiUy  1) ;  m^ mi  eotota^ 
den  avs^  dfn  schon  bei  de»  «iten  J)iqbt^Kn  n^hr  liäu%^a 
Formen  repostus^  depo^ius  u.  ^gL,  !wie  cessum  atifi  ce^^9(«| 
yott  cedere-  ; 

iL 

t)ie  lateinische  Endung  o^*  ist  im  Französischen  in 
oni'  oder  eur  übergegangen  z.  ß.  amoiir^  seigneur.  Cf. 
Diez  Gramm.  11,  p.  284  sq.  Im  älteren  Französischen  ist 
namentlich  die  Endung  ur  nicht  selten,  wie  amur  (vgl.* 
pro  deö  amur  in  dem  Eidschwur  Ludwigs  des  Deutschen)] 
sighur  u.  dgl.  Solche  Formen  finden  sich  schon  in  r8- 
mischen  Inschriften  der  späteren  Zeiten  ^  wie'  folgende 
Beispiele  zeigen :  genitur,  Inschrift  in  Zeitschr.  fiir  Alter- 
tumswiss.  1842  p.  318;  largitur  bei  Mai  Coli.  Vat.  t.  V,  pi 
2O9 1 ;  reefier  ibid.  p.  96,  1  und  Or.  4858;  aequiperatur  steht 
in  der  Handschrift  von  Vergil.  grammat.  in  Mai  Class. 
auct.  t-V,  p.3  oben.  Auf  gleiche  Weise  gieng  auch  die 
Endung  os  in  us  über,  wie  sacerdus  bei  Grut.  34,  5'; 
custus  Mai  Coli.  Vat.  t.  V  p.  16  (984  n.  Chr.)  und  p.  17,  2; 
nepus  (=  Tieoeu)  ibid.  p.  83,  3;  sacerdus  ibid.  p.  94,  2. 
Demselben  Wechsel  der  Vocale  unterliegt  auch  auf  späten 
Inschriften  häufig  der  acc.  plur.  annos,  für  den  annus  steht, 
so  auf  Inschr.  in  Bulletino  dell'  Institute  di  corrispon< 
denza  archeologica  1843  p.  104  (482  n.  Ch.);  Mai  Coli. 
Vat.  t.  V  p.  96, 1 ;  375 ;  411, 6  (367  n.  Chr.) ;  414,  2 ;  441,  5 ; 
446,4;  448^4;  451,4;  Or.  4131  =  Mai  383,  5;  Or.  1121; 
Steiner  cod.  inscrr.  romm.  Dauubii  et  Rheni  390  und  606. 

m. 

Beispiele  der  Verwandlung  von  et  Jn  tt  haben  wir 
in  dieser  Zeitschrift  p.  119  sq.  gegeben.  Es  ist  dort  noch 
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Imiziusufögeii  folULs  :=*  factas  ma  einer  Handschrift  des  7. 
oder  8.  Jahrlronderts  in  Revue  de  philoIogie  T.  I  p.  233. 
Dass  sich  aneh  g  Tor  d  assinüKerCe,  zeigt  franz»  /roirf. 
ital.  freddo  (im  Neapolitanischen  soll  es  friddo  heissen). 
Es  haben  sich  diese  romanischen  Formen  zunächst  aus 
dem  durch  Syncope  entstandenen  frigdas  gebildet,  von 
welchem  sich  in  späteren  Handschriften  hin  und  wieder 
Beispiele  finden ;  so  steht  in  der  oben  angeführten  Hand- 
schrift in  Revue  de  philolo^e  p.  231  infrigdatos  (de  in- 
frigdatos  articulos  d.  i.  de  infrigidatis  articulis)»  ferner 
frigduit  und  frigdosus*)   in  einem  alten  Glossarium  bei 
Mai  Class«  auct.  t  VI  p.  506  s.  v«  alsit  und  alsosus,  und 
frigdor**)  in  einem  Glossarium  bei  demselben  t.  Vnp.562. 
Ein  Beispiel  von   der  durch  Assimilation   weitergebilde- 
ten Form  friddus   bietet  schon  eine  Inschrift  aus  Pom- 
peji in  BuUett.  archeoL  1831  p.  12 ,  auf  welcher  frUm 
steht    Ueberhaupt  sind  manche  von  den  pompejanischen 
Inschriften,  vor  allem  von  den  Wandinschriften,  für  die 
Erforschung  der  römischen  Volkssprache  nicht  unwicbti;, 
indem  sie  sich  ihrer  Entstehung  gemäss  näher  an  diese 
anschliessend    als  es  sonst  bei  den  Inschriften  der  Fall 
zu  sein  pflegt« 

Büdingen  im  April  1853. 


*)  Zu  ftiffdoms  Tgl.  Ital.  flreddoso. 

**)  ^$^-  '>*u  ■^ttl-  freddtfso.  franz.  froideur. 
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•     X. 

Spitz-  und  SpoUnameD  bei  den  Bomisehen 

Satirikern. 

Von  Dr.  Hack  ermann. 


•    / 


Die  Sebrirten  der  Römiseheii  SfitiHker>  insbefiOrt#^re 
Juveimls,  sind  M^h  an  dunklen  und  inehrdeiitigen  Aos«- 
drdcken^  über  welche  selbst  die  neueren  Wörterbueher 
schwankende^  zuWeüeh  sogar  unrichtige  Angjftl^n  ent- 
haken.  Den  Grund  hievon  möchte  ich  darin  zumeist  su- 
chen, dass  man  bei  Definition  denselben  den  Gedanken^ 
Zusammenhang  an  deh  bezüglichen  Stellen  nicht  genug 
zu  Rathe  zog  und  überhaupt  das  Elgenthümliehe  und  In- 
dividuelle jener  Schriftsteller  nicht  in  seiner  durchgrei-' 
fenden  Allgemeinheit  erfas^te.  Der  Zweck  dieser  Abband-^ 
lungy  welche  der  Nachsicht  kompetenter  Richter  hiemil 
empfohlen  sei,  ist  nun,  Schreibart  und  Bedeutung  jener 
fraglichen  Wortgebilde  für  die  Lexicogi-aphie  insoweit 
festzustellen,  als  es  dem  Verfasser  seine  Einsieht  in  das 
Wesen  der  Linguistik  und  ein  vieljähriges  Studium  der 
Satiriker  gestattete.  Den  Hauptschiüssel  zum  Verständ- 
niss  derselben  liefert  allerdings  Etymologie  und  sprach- 
liche Analogie;  da  es  sich  hier  jedoch  um  seltene  Aus* 
drücke,  mitunter  um  aita^  elqr\^iivd  handelt,*  welche  thell* 
weise  wenigstens  aus  dem  Contexte  heraüsdefinirt  werden 
müssen,  so  darf  von  einer  Beziehung  auf  letzteren  nicht 
gänzlich  Umgang  genommen  werden.  Für  den  verstän* 
digen  Leser  bedarf  es  keines  Nachweises^  dass  die  To* 
talität  des  Gedankenzusammenhangs  gleichsam  die  Sphäre 
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abgrenzt,  innerhalb  deren  Mch  die  Ergrundong  des  Ein- 
zelnen zu  halten  hat;  sie  giebt  auch  zugleich  den  Prüf- 
stein für  die  Richtigkeit  des  erstrebten  oder  gewonnenen 
Resultats  ab*  Möchten  diese  einleitenden  Worte  genu- 
gen,  am  von  vorne  herein  den  Anspruch  zu  rechtfertigen, 
den  der  Verfasser  erhebt,  gerade  in  dieser  Zeitschrift 
Ergebnisse  seiner  Forschung  zu  veröffentlicheu. 

I.  Juvenalis. 

Bei  erheblicher  Verschiedenheit  im  Uebrigen  kommen 
die  Ansdrticke,  welche  einzeln  nach  beliebiger  Reihen- 
folge erläutert  werden  sollen^  zu  grösserem  Theile  min- 
destens darin  überein,  dass  sie  fremden  Ursprungs,  in 
Sonderheit,  um  mit  Varro  L.  L.  IX,  3  zu  reden,  nomina 
Graeeanica  sind.  Zur  Zeit  des  Dichters  hatte  die  Grae- 
qw^anie  in  Rom  ihren  Höhepunkt  erreicht;  das  diminnti- 
vi$Mrfie  Gracculus  (S^t.  III,  76,  VI,  186)  war  bereit»  eine 
sti^h^pde  Bezeichnung  im  Volksniunde  sowol  als.  in  der 
Scbriftspraohe  für  aJie  diejenigen  geworden,  welche  an 
jener  allseitigen  Herrschaft  der  Gtyecim  mmtdaje  (  Sal.  X, 
174)  ein  patriotisches  Aergerniss  nahmen.  Besonders 
läast  sieh  unser  Dichter  «lagegen  in  der  dritten  Satire  aus, 
M^oselbat  in  seinem  Sinne  der  ehrliche  Umbriz  in  Betreff 
dieser  Ueberfluthung  Roms  mit  fremdländischen  Elemen- 
ten gesteht  v.  60:  iVaii  possum  ferre,  QuirUes^  Graecum 
urh^m^  quamw  fuota  poriio  faecU  Aehaenel  Vergleiche 
mdem  Sat.111,58— 135.  VI,  184—99.  Schilt  doch  auch 
Persius  Sat.  VI»  37—40  auf  die  Aberweisbeit  der  d^ci^res 
Graed,  der  man'^  zu  danken  habe,  dass  die  altromische 
Frugalität  der  Lebensweise  jetzt  ganz  dahin  sei.  Diese 
krankhafte  Sucht  nach  Ausländischem  nun  persiflirt  Ja- 
venal  häu6g  dadurch,  dass  er  entweder,  wie  Sat  Vf ,  195, 
1X9.^7.  XI,  27,  geradezii  griechisch  spricht»  oder  griechisch- 
luteiiiische  Modewörter  gebraucht,  wie  folgen»  Die  Hanpt- 
AUBgsben  des  DicM^i*'^  ^ind  mit  Buchstaben  bezeicüinet: 
RssiRuperti  Leipzig  1819,  A=sAchaintre  Paris  1810.  W 
sWeber  Weimar  1823.  H  =  Heinrich  Bonn  1839»  J  =  Jahji 
Berlin  1851« 

1.  ^^enatutus  gri^iSfQh  odcoii^^nnro««    So  wird  Sat 
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Gr^imatiker  dam  sauer  verdii^iile  Honorar  für  seine  Vor«! 
le^nog  4lieUeA  inuH$.  Die  ji^«k»led  MS8.  bielen,  abgesehen 
von  der  Vavietät  in  der  Schreibart  des  nomen  proprium 
Aoomf^^lM  tjpMi,  welches  oinn^  nach  R>I.  p.  336^  von  a  pri^ 
Tativam  und  xoofoq  oder  Koivitng  herleitete,  so  dass  ein 
Mensch,  hezeichnel  «wurde,  der  selbst;  liichts  mit  Anderen 
tfaeilt« .  .Pas  Pronomen  ipse  wiurde  leidlicb  fßr  den  Cdn*« 
teKt  passen,  aber  )¥ie  und  wo  fönde,  sicjh  ein  griechisclies 
Substrat  £Sir  ^e0ßfyetus7  IHe  Annahtfie:^  #uve«al  babe^ 
von  äxonfoe  ausf^hend«  Hi<^h< selbst  ein  nomen  fic^am.ge- 
l>ildet,  wäre,  wenn^gleicb  nicht  ohne  Analogie,  doch  ge^ 
wagt«  iDaber  datf  man  nur  entweder  mit::R.I.  p.  155.  A: 
Lp.394>.  Wtfuß4i  uicaemanoitHs,.  od^  mUH«  I»p.75  Aeoä* 
nonetus  lesen.  Das  erstere  fuhrt  sUriick  auf  axoivavonro^ 
und  wird  Jm  JSohölion^  ^rUirt  ,>QcKuniini  catens  sensu^^ 
Hiemacb  kt  im  Lexicon  von  Freund  i,p»48  der  Anökel 
^coman^ein^  d,  i^  der  keine»  gesunden  Men$chenversliii»d 
bat'«  mU  Berufung  auf  Juv.  VH,  218.  abge&sst,  wahrend 
^co^nanekis  gar  nicht  erwähnt  wird.  Vorsiehtiger  KlotSi 
lex.ip«85;<  ^^Aeeenon^tctuß  {awuvovwf^ot;)  erdichteter  Ei* 
genname  Juv/Vil,  218  zweifelhaft^'.  Jenes  Wort  findet 
sich  wcl  nur  bei  dem  Bömer  GatlluS/XII,  12,  woselbst 
Cicero  zu  mehreren  Senatoren  wegen  unklugen  Beneh* 
mens  derselben  lachend  si^t:  „^xoivov(it)70£  homines  estis^^ 
Hieher  gehört  der  Ausdrwßfc:  was  soll  derselbe  jedoch 
an  unserer. Stelle?  Warum  sollte  der  Dichter  den  bab'* 
«uscbtigeu  ensJtos  dkdpuU  einen  Narren  oder  £in£akspinsel 
schellen?  Von  der  Bornirtheit  desselben  litt  der  Gram* 
matiker  gerade  am  wenigsten.  Der  Contest  verlangt  alsd 
das  handschriftlich  verbürgte  Atoenoneiu$  d«  i.  cbeon*6^- 
toq  Stepb.  Thes.  L.  GnU.  p.299,  nur  dasafnan  nlcbt  mit 
i,  L  p«  8S  das  griechische  Wort  unnittelbar  aufnehme^ 
fi<»idem  latinisirt  wie  die  übrigen.  Unriefalig  jedoch  er« 
klart  Hb  II«  p.311  ,,€«  nihil  communicalur.9  ^ui  partidepa 
non  6S]5^  Allerdings  ist  ^^coenonetics  ein  witziges  nooien 
proprium,  aber  kein  Herr  Nehnmiehts.  Er  bat  oder  nimiat 
vielmehr,  leider  nur  xu  sehr^  Theil  an  dem  salarium  des 
LebMrsf  wie  kann  er  denn  non-  partieeps  sein?     Soll 
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etwa  in  dem  Enphenitsmu«  der  Bez^Iiniiiig  der  angeb- 
liche Witz  steclcen?  Indes«  eine  solclie  contradictio  in 
adjecto  wäre  doch  offenbar  sehr  misslicfa.  Sicherer  dürfte 
folgende  Erklärang  dei$  Wortes  sein.  Das  negative  am- 
vtivfiroi;  geht  auch  in  die  positive  otid  active  Bedeutung 
,9 angesellig,  unfreundlicli^  (Plat.Legg.  VI,  774.  a)  über. 
Daher  Cicero  ad  Alt.  VI,  3, 3  „  arrogans^  dxotviivf^ov  ali- 
qnid^^  und  VI,  1,4  „contnmaciter,  arroganter,  axotw/viftix;^, 
Es  Iftsst  sich  denken,  dass  der  Hofmeister  bei  Einforde- 
rung jenes  schuldigen  oder  üblichen  Tributs  (praemordel) 
sich  plnmp  und  unverschämt  bewies:  demgemäss  nennt 
ihn  der  Satiriker  gerade  hier  einen  „monsteur  Grobiau**. 
Uebrigens  ist  der  Vers  hier,  wie  Sat.  III,  130,  ein  spon- 
daictts.  Die  Quantität  des  griechischen  Wortes  hat  sich 
in  dem  latinisirten  erhalten. 

3.  Sioicidae  werden  Sat.  11,65  falsche  Tugend prediger 
genannt,  welche  unter  der -Maske  ascetischer  oder  philo- 
sophischer Sittenstrenge  gemeiner  Unzucht  frGbnen.  h 
sind  die  trisies  obseoeni  v«  9,  die  S^craUei  cinaedi  v.  10, 
die  ficti  Seauri  v.  35.  Die  sonst  nirgends  vorkomineode 
Bezeichnung  SioieideSy  an  welcher  Stephanus  de  abosD 
linguae  Gr.  p.  140  ed.  Berol.  mit  Unrecht  Anstoss  iiahin. 
ist  vom  Dichter  komisch  nach  Analogie  der  griechiscbes 
Patronymika  auf  8riq  gebildet,  wie  VUI,  215  Agamemnoni- 
des. Ein  verächtlicher  Ausdruck  für  Stoiker  ist  (rrmi 
bei  Athen.  XIII,  563.  Entsprechende  Wortbildungen ,  die 
auch  äna^  Xeyofieva  sind,  liefert  Plautus:  Trac.  11,6,4 
H&mer&nideM  d.  i.  Homeri  Imitator.  Aul.  II,  7,  S  rapaciiUe 
d.  i.  furum  genus  et  natio.  Turneb.  Advers.  XXIV,  2ä 
Vergl.  Most.  II,  1,  9  plagipatidae. 

3.  Phaeeasianus  oder  Phaecanaius  Sat,  III,  218  ist  ein 
achter  Spitz-  und  Spottname  für  Graecu$  oder  Graecubs. 
Die  Wortform  ist  nach  R.  I.  p.57.  A.I.  p.89.  J. -I.  p.2i 
durch  die  Mehrzahl  der  MSS.  verbürgt,  nur  dass  letztere 
in  Betreff  der  Adjectiv«  Endung  »i»  und  kis  (ähnlich  mi- 
niamus  Cic.  Fam.  IX,  16  und  miniaius  Cic.  Att.  XV,  14 
Plin.  X,  43, 58)  schwanken.  Turnebüs  Adv.  X,  7.  p.  291. 
y,legimus  Jovem  mtniontim  apud.  Cic.  FanK  IX,  16:  roinio 
obUtum ;  et  a  phecasiis  phetasianum  apad  Juven.  III,  SSli 
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pro  fJ^eeariaio,  id  est,  phecasiis  calcmto^^  Die  Phäcasien 
waren  ein  Hau[^8^ck  der  griechischen  NaHonaUraoht 
nach  Hesydi.  s.v.  qxxfx^onoy.  PoU,  VII,  32.  Sen.  Ben.VII,2L 
Patron,  firagni.  Trag.  67  BtHrm.  Macdo.  lex.  phil.  II,  p.  230>. 
Voss.  Etyni.  L.  L.  p.  388.  Alex  ab  Alex.  Gen«  cli  U,  8.  p.64» 
Forcen,  lex.  H.  p.378.  G«sner.  Thes.  L.  L.  II.  p.86l,  unn) 
wurden  b6so»4era .  von .  den  Priestei^n.  in  Athen  udd  Ale«» 
xandrien  getragen.  Appian«  B.  G.  V,  11. 76.  Aojsfahirliche^ 
darüber  bandelt  Balduinas  Gak.  aiiti^  c«.  19.  p,  I7fir^77. 
Siehe  Pape  Lex.  U.{^J2S8  ,,xpaacdt;,  eine  Art  weisser  Schuhe 
der  athen«  Crynin'asiarchen  und  \Sgyptischen  Priester,  vgl» 
Myrin.2.(VI,2Ö4).  «^  qHxixoaariöif ,  dlm.  vom  yerigeti,  Phit 
Ant.  33.  Ap|i  B.  G.  V,  17.'<  Wie  tojptim  und  palUatM  ge^ 
läufige  Ausdrucke  ffir  ,, Römisch  und  Griechische^  sind, 
so  steht  auch  pha^asiauus  im  letzteren  Sinne)  freilich 
mit  spöttischer  Nebeiibedeutung,  denn  bekanntlich  heftet 
sich  der  Spott  gerne  an  das  Kleine.  So  phaeeasiaiMS  ver- 
bunden mit  pal/talMS  Sen.  ep.  113^;  und  müües  bei  Vulcat. 
Avid.Gass«V  GrHeeaniei,  bei  Petr.  Sat.  72 /»Aoecasiatt.  Ein 
ganz  entsprechender  Ausdruck  ist  erepidatusj  denn  cre- 
pida  von  x^nlq  (Gell.  XIII,  21.  Voss. EtymoL)  bei  Pers.  I, 
137  Grajorum^  wird  mit  pallium  zusammen  als  etwas  spe« 
cifisch  Griechisches  dem  Römischen  gegenübergestellt, 
IJv.XXIX,19.  SuetTib.  13.  Gal.  52.  Balduino.Il.  Daher 
fahuhe  sowol  erepidatae  Donat.  ad  Ter.  Ad.  prol.  7  als  pal--^ 
liaiae  Varr.  apüd  Diomed.  UI,  487  für  Graeeae  Komisch 
aber  muss  es  jedem  vorkommen,  wenn  an  unserer  Stelle 
einige  Interpreten  unter  MaeeasianidU  Götter  verstehen, 
die  in  eflBgie  wirklich  mit  Phäoasien  angethan  gewesoji 
seien.  Richtiger  Turnebus  Adv.  X,  27.  p.316:  „ut  mima'^ 
tms  Jupiter  pro  miniato  a  M.  TuUio  dicttur  Farn.  IX,  16, 
item  hie  phecasianna  pro  pheeastaio,  id  est,  phecasiis  calr 
ciato.  Pheeasium  interpretatur  calceamentum  rusticum 
Hesychius;  apud  Plutarchum  calceus  est  graecanicus. 
Deorum  igitnr  Grdeciae  et  templorum  oraamenta  Juveua« 
lis  significat^^ 

4.  Bardaicus  judex  wird  Sat.  XVI,  13  spöttisch  der 
Bei«  oder  Vorsitzer  eines  Kriegsgerichts  genannt.  Nur 
ein  solches  ist  in  Sachen  der  GiviUsten  gegen  eine  JVlili- 
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deft  Soldatenstande».  Die  Schreibari  äek  Wortes  schwankt; 
ifidess  bieten  die  MSS.  hier,  wie  Mart,  IV,  4^6  and  Capit 
Pert«  8^  grdsstentbeils  B^rdmieus,  and  so  las  schon  der 
Sefaoliast,  welcher  richtig  Bardaieus  judex  verband,  jedocii 
falsch  erklärte  „apud  Bardos,  est  aute»  gens  Galliae'^. 
Vielmehr  kommt,  wie  Aehaims  von  Aehmms  und  Cktdr 
dideus  von  Chaldaeusj  so  Bardakus  von  Bardaei  her. 
Siehe  H.  IL  p.  533-- äS.  So  hiess  nAmlidi  ein  Volk  in 
Myrien«  Cic.  ad  Dto.  V,  9  Fmrdaei-^  ebenso  Plin.  H.  N.  llf, 
26  papulaiares  qm0Hdam  lUJiae  Fardam  gleichsann  „die 
Vandalen  Italiens^,  bei  Ptolem.  II,  17, 8  Ova^datoi  vi  Oxxxq- 
Sioi  genannt.  Derselbe  Wecbsel  zwischen  B  und  F  fin- 
det sich  aach  tn  den  Schreibformen  baro  and  vmros  siehe 
zu  Pers.  Sat.  V,  138.  Bei  Livias  XXVII,  30  findet  sich  cfie 
Namensform  Atdyaei,  bei  Appian  B. G.  III,  3.  10  und  Po- 
lybius  II,  11. 12*^AQdvar(Moder  vielmehr 'A^dcaToi,  und  Strabo 
VII,  5  äussert  ^^^aQdalavq  (nicht  Oucc^^ocA/m;^)  Ä*  ol  Zcn'tqofv 
ixdXs&M  rovc; ' Aq^ioiou«".  Diese  Sebreibform  kehrt  daselbst 
oft  wieder  Ed.  T«itcbn.ll.p.l00«-109.  In  den  6h>s»s  La* 
tinOgraecis  steht  ,,Jliirriaet  ^iXXuqiot  SovXoi^.  Richtig  dem* 
nach  Gronovtus  ad  Lit.  XXVII,  3U.  T.  II.  p.  571  ,,Ga€terani 
quos  Polybins  et  Livhis  hie  Ardyaeos  vocant,  posterior 
aetas  Oia^iwq^  l^a^lavq,  Fdrdaeos  et  Bardaeos  voca- 
vit.  Suntque  ex  hac  nstione  serTi  illi,  Mariani  apnd  Pia- 
tarchom,  ov^B«QÄättot'<j9caXovcriv".  cap»48,  AIciatas  Parerg. 
Jur.  V  16.  Das  Adjectiy  Bardmieus  oder  Bardtacus  von 
den  Gallischen  Barden  (Festus  s.  ▼.  BArdL  Said.  4.  Diodor. 
Sic.  V,  31.  Strab.  IV.  Lnoan.  1, 447.  Ammian.XV,  9),  wo- 
fern ein  solches  überhaupt  existirte,  gehört  .nicht  hieher. 
Irrig  Casanbonus  ad  CapitoL  Pert.  8:  „Meliores  libri  Mar- 
tial.  IV,  4, 5  BardiacHS,  et  fortasse  hio  qnoqoe  eucwUU  Bar- 
diaei  scribendum  v.  ad  VIII,  145."  Ich  zweifele  an  der 
Existenz  eines  solchen  derivati.  Bardaiew  ist  ziemlich 
so  viel  als  Lämmus;  daher  cuetdlus  bei  Mart  XIV,  139 
Ltbumieus,  bei  Capit.  Pert.  8  Bardaicus,  bei  Juv.  111,170 
Venetus  und  bardocmcuUus  Mart*  1,545  5  and  XIV,  128, 1; 
richtig  Salmasius  ad  Capit  Pertin.  8:  ^,Bardaicus  a  JBor- 
daeus,  ut  Archaicus  ab  dQxaubq.  Bsi^aei  populi  sunt  Uly- 
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riet,  d  qitfbiift  isti  hmrdäiei  cueuili^  miKtare  ^stamcn,  ^tios 
LUmmtcöir  app«llat  Atartialls  XIV,  139. <<  Di6  Liburner 
waren  grosse,  robuste  Leute,  datier  mati  sie  gerne  zu 
Sänftenträgern  nahm.  Lihum%is  h^trUius^  mgenM  Marc«  I, 
50, 33. '  invi  III,  34€l  Kurz  Bardaieus  judex  ist  ein  unge« 
sehlaehter,  vierschrötiger  Kerl  von  Richter.  Werden  doch 
auch  hinterher  die  grandes  äurae  erwähnt,  um  dt^  Zeich-« 
nung  zu  vervollstfint)igen.  Der  Seholiast  versteht  einen 
„centurio^^  Immerhin !  Vergl.  Hör.  8erm.  I^  6,  73  ^^Magni 
centifriönes**.  Pers,  111,77  „hircosa  gens  Oenttrrionum  <^ 
Pers.  V,  18ft  „varicosi**.  Sollte  der  Dichter  vielleicht  ne- 
benbei an  bardus  ä  i.  nach  Festu^  p.  28  „stultus  a  tarditate 
ingenii«  (Cic.Fat.5.  Plaut.  Pers.  11, 1,2.  Bacch.  V,  1,  2. 
Tertull:  adv.  Hermog.  36),  an  htvro  oder  varo  gedacht  ha- 
ben? Oder  hängt  wirklich  bardus  mit  Bardaicus  zasam-^ 
tnen?  Die  Vorstellung  einer  groben,  plumpen  Körperlleh'- 
Iceit  verschwistert  sich  so  leicht  mit  derjenigen  geistiger 
Impotenz.  Falsch  erklärte  Ferrnrius  R.Vest  VI,  21  ^^Bar- 
dnieus  judex:  bardocncullo  vestitus^^;  richtiger,  obwol 
schwankend,  barthius  Advers.  XIV,  16  „barbarus  centii» 
rio'^  Unnatürlich,  wie  er  selbst  gesteht,  verband  H.  II, 
p.  523  Bardaicus  caleeus.  Dieser  Irrthum  ging  noch  nut 
längst  in  die  Lexica  von  Freund  L  p.  530  und  Klotz  L  p.660 
über.  Auch  Mart.  IV,  4,6  ist  Bardaicus ^  nicht  caleeus^ 
sondern  cucuUus  zu  verstehen..  Wahres  und  Falsches 
über  Bardaicus  und  Bardiacus  findet  man  in  buntem  Ge* 
misch  bei  Turnebus  Advers.  XXIII,  15.  p.  785.  XXV,  24 
p.  897.  Voss.  Etym.  L.  L.  p.  64.  Martin,  lex.  phiL  I.  p*  80— 8h 
Gesner.  Thes.  L.  L.  I.*  p.  589  —  90.  Forcellin.  lex.  Lat.  I.  p* 
312  —  13.  Rupert!  II,  p.  766—68. 

5.  Maeulanis  acdes  d.  t.  ein  altes  baufälliges  Haus, 
welches  ein  illiberaler  Mäcen  seinem  Clienten  als  Audi- 
torium  für  dessen  Vorlesungen  zur  Verfügung  stellt.  Ma-^ 
culo  ist  ein  substantivirtes  maculomis^  welches  H.  It.  p.291. 
J.  I.  p.  77  gegen  alle  handschriftliche  Auctorität  in  den  Text 
aufnahmen,  eine  Personification  des  abstracten  SclunutZ4 
Aehnlich  sagen  wir  z.  B.  für  schmate  KücAe  wol  Schmal, 
hans  Küchenmeister,  Demnach  wäre  Macutonis  aedes  etwa 
Schmutxpeters  Haus^     Um  das  Verständniss  dieser   ge** 
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ftochteii  Aii8draek«weise  f&r  HOrer  inid  Leiter  zu  erleich- 
tern, beseiehnet-  der  Dichter  mit  unvetkeBobarer  Absicht- 
keit  das  fragliehe  Objeet  hinterher  noch  einmal  als  hnje 
fkrraia  tUmMf  infuasoUieiUiäünitaiurjmmuaparias.  Aebo- 
liche  PersoniBeatiönen  smd  V,  141  Mig^.  VII,  218  Jm- 
n^HBiuB.  Vlll,  147  Miama$ippm$.  Weiteres  über  Mmeuhnii 
aedes  saebe  man  Jahn  Arohiv  f.  Phil.  XVI.  3.  p.  364-.70. 
Hiernach  durfte  dem  Namen  Umeui^  das  Bürgerrecht  in 
der  lateinischen  Sprache  zu  ertheilen  sein. 

6,  Acer$e90iHes  griechisch  cbc£^cxo/M)^,  scmst  axii^- 
MOfMu;  (Find.  F.  III,  14,  J.  I,  7)  von  a  privativuro,  xeiQd), 
aeolisch  und  episch  sc^Bo^c^fürxci^undxd^tt)  ist  Ursprung« 
lieb  ein  Beiwort  des  Apollo.  Hom,ILXX,39.  Col  40,  der 
Verg.  Aen.  IX,  638.  Cio.  Acad.  IV,  28  entsprechend  eriniha 
heisst  FapeLex.I.p,68.  Klotz  Lex.  I.  p.  79.  In  übertrage- 
ner Bedeutung  als  ein  eomis  nondum  pasitis  epheius^  um 
mit  Sen.  Herc.  für.  v.  853  zo  reden,  steht  es  Juv.  Sat.  VIU, 
128  für  99puer  aniatns  et  pathicus^^  Siehe  Vos^ius  Etyin. 
p.  4.  Martin,  lex.  Fhil.  I.  p.  S.  Forcell.  lex.  Lat«  I«  p.  34.  R.II. 
p.  483.  H.II*p.328.  Die  ganze  Satz  -  und  Qedanken -Ver- 
bindung si  nemo  trihuital  vendii  Jkersec0mes  hat  man  bis 
jetzt  nicht  verstanden.  Dass  die  Rede  überhaupt  von 
einem  keuschen»  nittlich  reinen  Lebenswandel  sei,  geht 
nicht  nur  aus  dem  Worte  an  sich,  sondern  auch  aus  dem 
weiteren  Zusammenhange,  in  Sonderheit  aus  eamUum  €$- 
harssaneia  (Sat.  III,  109.  VUI, 24,  X,298.  XIII,  64.  X1V,68) 
herror.  Offenbar  kann  zu  v^ndit  iribunal  doch  nur  suum 
verstanden  werden.  Sat.X,  77.  Demnach  ist  trihund  ge- 
nau das  Fersianische  puieal  Sat.  IV,  49.  Das  Weitere 
siehe  Archiv  f.  Fhil.  von  Jahn  XVIII.3.  p.399-4IU.  Man 
denke  an  die  Amphibolie  des  Ausdrucks  sedeSy  und  wird 
alsdann  den  Sinn  der  Wortverbindung  überhaupt  unschwer 
errathen*    Mehr  über  diese  Stelle  anderswo» 

7.  Migoley  bei  JuvenalSat.  V,  141  die.Concubine  eines 
Römers  im  Gegensatze  zu  der  rechtmässigen  Gattin  uxot 
in  V.  140.  Unstreitig  ein  nomen  fictum,  wie  das  Scholioo 
besagt,  ex  ipsa  coitione  von  dem  griechischen  fuyw^i* 
W.  p.  198.  Vergl  DorvUJe  ad  Charit.  1, 7.  p.  247.  Eben  die- 
ser Ableitung  wegen  durfte  mit  W.  p.203^  B.L  p.41.  IL 
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p.315  aH^  die  äclite  und  ridnige  Schreibart  Migmle  ange- 
sehen werden,  nicht  Mieale  mit  W.  p.  34  oder  Myeale,  wie 
nach  den  meisten  MSS.  R.  I.p.87.  A.  I.  p.  152.  J.  I.  p.  44 
schrieben.  Dieser  Name  kommt  als  derjenige  einer  Zan. 
berin  Ovid.  Met.  XII,  263.  Sen.  Herc.  Oet.  525  vor.  Mögli- 
cher Weise  schreibt  sich  die  Corrupteie  in  den  MSS.  Ju- 
veuals  daher.  Der  Scholiast  hat  nach  J.  I.  p.  203  Mygale^ 
hielt  also  wenigstens  das  g  fest.  In  Betreff  des  nomen 
mygale  vergl.  Veget.  III,  4.  Vnlgat.  Levit^XI,  30;  nach  Cael. 
Rhodig.  L«  A.  p.  744.  D  ^^Mygalem  animal  dicunt  ex  mare' 
conceptum  et  gale,  quod  morsu  oblaedit  insigniter^^ 

8.  Süaiarms  kommt  Sat.  VII ,  134   in  folgender  Ver- 
bindung vor  Tyrio  silatüria  purpüra  fUo*     Aus  dem  Gon- 
text  geht  klar  hervor,  dass  die  Rede  von  einem  stattlichen 
Purpnrmantel  ist,  mit  dem  der  klug  berechnende  Eigner 
öffentlich  erscheint,  um  Effect  zu  machen;  daher  v.  135 
purpura  vendit  Caussidieum,     Dass  stlafqrius  von   stlata 
abgeleitet  ist,   wird  mit  Recht  als  feststehend  angenom- 
men.   Stlata  ist  nach  Festus  p.  312  „genus  navigii,  latum 
magis  quam  altum,  sie  appeliatum  a  latitudine;   sed  ea 
consuetudine,  qua  stloeum  pro  loeum  et  stlilem  antiqui  pro 
litem  dicebant'^     In  Betreff. der  Consonantenhänfung  stl 
statt  des  einfachen  l  siehe  Quint.  I,  4,  16.     Als  eine  be- 
sondere Art  von  Schiffen  werden  die  süatae  unter  ande- 
ren aufgeführt  Gell.  X,  25.  Au^on.Ep.  XXIi;3I.  DerScho 
liast  citirt  aus   dem  Ennius    Et  melior  navis,  guam  quae 
stlataria  portal ^  und  fügt  erklärend  hinzu  „multisonalis, 
quae  vulgo  dicitur  batalaria^^.    Mit  Beziehung  darauf  und 
auf  die  Gloss.  Philox.  ,^Slatla  (dafür  Stlata  zu  lesen)  itei- 
Docnxou  cr9cdq>ovQ  sldoq^'  verstanden,  nach  Caper.  de  orto- 
^raph.  ed.  Putsch,  p.  2246  „ratis  piratica",  Turnebus  Adv. 
SIX,  32   und  Vossios  Etymol.   p.  493  „navis  piratica", 
Heinrich  ad  Schol.  VII,  134.  T.I.  p.398   „qwas  posterior 
letas  naves  lusorias  dixit  Kreuzet^.    Dies  ist  als  unstatt- 
laft    zurückzuweisen.      Kriegs-   und   besonders  Kaper- 
schiffe waren  schwerlich  breite  und  bauchige  {stlata  ist 
a  lata  navis),  sondern  vielmehr  lang-  und  scharfgebaute 
'"ahrzeuge.    Man  denke  an  den  stehenden  Ausdruck  na- 
fis  longa  im  Gegensatze  zu  oneraria  Cic.  ad  Divers.  XII, 
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16.  Demitach  ist  #ll«to  vMfliehr  ein  iMsischiff;  dafür 
spricht  auch  im  Eanianischen  Verse  das  partaiy  wenn  man 
nur  3tlaiana  richtig  als  Nominativ  zu  ^oe  fasst.  In  Mrel- 
chem  Sinne  hat  man  nun  das  davon  abgeleitete  stiaiarm 
als  Epitheton  za  fmrpura  zu  verstehn?  Dass  es  eine  voz 
coniica  ist,  liegt  auf  der  Hand.  In  der  Glossa  Isidori  steht 
schlechtweg  „vestis-piratica^^  Genauer  Tumebus  Ädv. 
XIX,  32  ^vestis  velut  piratica  et  latrocinans^  cujus  splen- 
dore  spoliantur  et  falluntur  venditores,  divitem  oensentes 
qui  eam  gestat;  vel  potius  fallax  et  deceptrix  et  irrideos 
exponetnr,  quod  eo  vestimento  homines  decipianlur^.  Ebeo. 
so  A.  L  p.  280.  Wie  bereits  dargethan^  hai  sUatarüu  we- 
der mit  dem  Worte  piraUeus  selbst  noch  mit  einem  darans 
abgeleiteten  Begriffe  etwas  geroein«  Ebenso  wenig  genügt 
Freund  Lex.  IV.  p.  815:  ,, poetisch  übertragen  zu  Schifft 
geholt  d.  i.  kostbar  Juv.  VII,  134''.  Wie  könnte  stiatarm 
denn  $tlata  mdveetu$  und  gar  pertgriMmM,  pretiosus  sein? 
Der  Scholiast  erklärt  geradezu  äleeebrosa^  was  H.  II.  p.300 
aus  der  Tiefe  gelehrter  Sprachforschung  geschöpft  nennt 
und  täusehend,  lockend ,  verführerisch  übersetzt*  Äock 
auf  die  angebliche  Deutung  im  Glossarium  i^yoimcoocot;  ver. 
weist  er  I.  p.  397.  Das  Eigenwillige  und  Abwegige  dieser 
Erklärung  liegt  klar  zu  Tage.  Man  muss  jedenfalls  auf 
das  Grundwort  latus  zurückgehen  und  sich  lediglich  an 
dieses  haken.  Hat  selbiges  doch  oft  genug  in  geeigneter 
Verbindung  den  Nebenbegriff  des  Frankens  and  Prahlens. 
Daher  laium  ineedere  Bentl.  ad  Hör.  Sat.  II,  3,  183.  €ic. 
Acad.  IV,  41.  Sen.  ep.  76  und  Ovid.  Her.  IX,  127  Ingrediixr 
late  lato  speetakiUs  auro.  Demnach  ist  stlatarms  nach 
Martinius  lex.  philol.  IL  p.  681  „amplus  instar  stiatae" 
d.  i.  lastschiffsmftssig»  also  eine  ostentatorische  Periphrase 
des  gewöhnlichen  latus,  und  sttataria  purpura  ein  weiter^ 
schwerlastender  Purpurmantel,  etwa  wie  ihn  Crispin  nadi 
Sat.  1,26  trug  (vergleiche  noch  Sat.  XII,  38  mit  Hör.  Sat 
1,2,  25),  in  welchem  der  Besitzer  gleich  einem  inhalts- 
vollen und  vielversprechenden  (gemäss  dem  spondet) 
Lastschiffe  stattlich  daherzog.  In  ähnlicher  Weise  wür- 
den wir  etwa  von  langbootsmässigen  d.  i.  langen  Stiefeln  oder 
Schuhen  sprechen.    CaeL  Rhodig.  lect  ant.  XVK  7.  p.844: 
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„Archippus  in  Pluto  edam  platyporpbyra  nunoopat  vesti- 
menta;  sicnti   stlataria  apud   nostroi^   qiiandoque  dicitur 
parpura^^  Bei  Petronius  cap.  108  stlatarium  bellum  ist  das 
Wort  jedenfalls  corriipt,  jedoeb  nicht  tralaiicium,  sondern 
mit  Auslassung  des  /  zu  lesen  statarium»  Die  Verbindung 
slalaria  fugna,  eongressw  kommt  vor  Ammian,  IV,  2«  XX, 8; 
ein  derartiger  Kampf  wird  beschrieben  Plaut«  Amph.1, 1,83. 
9.  .tirioc9pus  griechisch  aqtww'jtoq*   Wolmeinend  giebt 
der  Dichter  einem  armen  Clienten,  welcher  an  der  Tafel 
des  Patrons  speist,  Sat«  V,  73  den  guten  Rath  Salva  $ü 
ariBtofi  reverential     Siehe  R.  I.  p. 82.  II.  p.  222.     Er  soll 
sich  nämlich  vor  den  Insulten  des  aufwartenden  Dienst- 
personals böten.     An  sich  ist  die  Existenz  der  Wortfor» 
men  a^oni^öq  und  artoeopus  verbürgt  und  anerkannt,  seit- 
dem Lobeck  gegen  Phrynichus  Ecl.  p.  222  mit  Berufung 
auf  PoUux  Vll,  21    das  erstere  vertheidigte  und  ebenso 
bei  Athenaens  ]^IV,  57.  351   dQf09tojcix6g  gegen  Schweig- 
häuser wiederhergestellt  wissen  wollte«     Demnach  wird 
a^roKonoq  in  jedem  Lexicon  aufgeführt,  und  artoeopus  er- 
kennt Freund  L  p.394  wenigstens  mit  Beziehung  auf  Firm. 
Math.  VIII,  20  an,  während  Klotz  I.  p.  532  vorsichtig  auch 
Juv.  Sat«  V,  72  anfuhrt.     Nur  fassen  beide  die  Bedeutung 
des  Wortes  zu  eng  als  Bäcker,     Siehe  Martin,  lex«  Phil. 
I.  p.  58.   Gesner  Thes  L.  L.  I.  p.  466.     Ausschliesslich  des- 
halb verwarf  H«  IL  p.  206  die  Lesart  artocopi,   denn  der 
Bäcker  servire  weder  bei  Tafel,  noch  werde  er  servirt 
Allerdings  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  a^ro- 
Tcoitog  an  den  meisten  Stellen,  wo  es  vorkommt  (Her.  1,51« 
IX,82.  PlatGorg. 518. B«  Xen.HeU. VII,  1,38.  Inscr.  1018), 
in  jenem  Sinne  zu  stehen  scheint,  und  auch  Firm.  Math. 
VIII,  20  heisst  es  artocopos  vel  pisiorks.    Axialoge  Compo* 
Sita  sind  nach  Pape  Gr.  Lex.  I.  p.  424  „ßoiAoxoTco^  Erd- 
schollen «ersohlagend*^   Poll.  1, 245;  femer  li.  p.  44  „Ai^o- 
xoÄo^  Steinhauer"  Dem. 47, 65;  U.  p.  i24  „^icAcwccJäo«  Glieder 
zerhauend^^  und  besonders  U.  p.  225  ^^vacftoTti'Xoq  Kuchen 
zerschneidend ^^   Plat.  com.  Poll«  VI,  75.     In  allen  diesen 
hat  sich,   wie  zu  ersehen,   die  ursprüngliche  Bedeutung 
von  dcoocrcd  erhalten:  sollte  selbige  sich  in  a^roxxi^oq  allein 
gänzlich  verloren  haben?     Auch  findet  sich  wenigstens 
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eine  Stelle,  welche  das  Gegentheil  zu  bestätigen  scheint: 
Xen.  Anab.  IV,  4,  21  stehen  a(^oxoxoi  und  ohoxpoi  za- 
sammen,  wo  man,  wie  Pape  L  p.  323  gesteht,  an  For- 
sehneider  denken  könnte.  Daher  Pauw  bei  Phryn.  Eclog. 
p.223  y^kQroxonoq  est  qni  panes  discindit^^  Siehe  Cael. 
Rhod.  L.  A.  p.  470.  G.  Wie  es  gekommen,  dass  die  Ur- 
bedeutung BroUehn^fder  alimählig  ül^erging  in  Broibäeker, 
will  ich  hier  nicht  untersuchen.  Wahrscheinlich  irerinit- 
telte  das  allgemeine  Arbeiter  den  Uebergang,  wie  in  a^ 
yvQox^ico«  nach  Pape  1.  p.  309  „Silberarbeiter  (Geldschlä- 
ger?)^^  In  der  gedachten  Bedeutung  passt  aber  der  ari»- 
eofus  In  den  Zusammenhang.  Den  Brotzerleger  fesselte 
seine  Function  an  die  Tafel  unmittelbar,  er  war  der  im- 
nister  panis  überhaupt;  nicht  blos  das  aQtoKoiceiv^  auch 
dasaQ7o5omv,  die  a^rodoucrca  (  Procop.  Bell.  Vand.  I^  13. 21) 
war  selbstverständlich  seines  Amtes.  Ihn  musste  also  der 
Client,  welchen  nach  dem  feineren  Brote  gelüstete,  be- 
sonders scheuen.  Und  zugegeben,  dass  selbiger  nur,  in- 
sofern er  seine  eigentliche  Befngniss  überschritt,  zu  furch- 
ten war  —  nun,  der  Satiriker  wollte  ja  eben  von  v.  60—75 
die  Ungebührlichkeit  des  aufwartenden  Personals  schü- 
dern.  Wahrscheinlich  ist  dieselbe  Person  gemeint,  welche 
oben  V.  67 — 69  lautmurrend  dem  Clienten  das  schlechte 
Brot  reicht  und  unten  v.  74 — 75  den  lüsternen  Tischgast 
derbe  zurecbt  setzt.  Kurz,  gerade  der  artaca/nAS^  den 
sich  der  vornehme  Patron  gleich  dem  Perserkönige  (Her. 
1,51.  IX, 82.  Xen.  Hell.  VII,  1,38.  Anab.IV,4,  21)  hielt, 
war  unter  den  gedachten  Umständen  eine  Respectsperso» 
für  den  Clienten.  Weber  p.  194—96  suchte  die  Beibehal- 
tung der  Lesart  dadurch  zu  ermöglichen,  dass  er  eioeo 
„pistorem  praestantia  snperiorem  vel  melioris  farinae^, 
nach  Georges  Lat.  Lex.  I.  p.  454  einen  „Kunstbäcker^^  ver- 
stand, so  dass  artoeopi  per  synecdochen  .fiir  tnolUwis  ei 
delicatioris  panis  gesagt  wäre.  Diese  Willkühr  ist  minde- 
stens nicht  grösser,  als  diejenige,  mit  welcher  H«  IL  p.  206 
artopta  übersetzt  ,^ vornehme  Brotpfanne^^  Nimmt  derselbe 
doch  überhaupt  p.55I  mit  Beziehung  auf  Sat.lU,  68. 103 
„Griechische  Wortformen  mit  veränderter  Bedeutnng  iß 
das  Lateinische  übertragend"^  an.  bidess  enthält  weder  der 
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Name  artoeapus  an  sich  etwas  derartig  Auszeichnendes^ 
noch  sprechen  anderweitig  gültige  Zeugnisse  dafür.  Die 
Person  als  solche  muss  festgehalten  werden. 

10.  Artopta  von  dqto'xtiii  oder  vielmehr  nach  Gasaub* 
in  Strab.  p.  103.  Salmas.  in  Hist.  Aug.  p.  7.  D.  der  allge- 
meinen Annahme  gemäss  aqro-xtfiq  {aqtoq  und  oTttauy)  be- 
stimmt Pollux  X,  1 12  als  yyfo  (f^csvoQy  £V  w  Tov^  aQtovq  cro- 
ÄTcScr*".  Siehe  Voss.  Etym.  L  L,  p.  46.  „Est  vero  artopta 
vasis  genus,  in  quo  panis  tostus  fiebat^^  Martin.  lex.  phil. 
I.  p.58:  ^^ Artopta,  aQTovcrriq  et  agroatmov,  oflficina,  in  qua 
panes  cbquuntur :  ab  ägroq,  panis,  et  o«rot<t>,  torreo".  Gesner. 
Thes.L.L.I.p.466.  Forcellin.  lex.  Lat  I.p.243.  Cael.Rhod. 
JL.  A.  p.  473.  D.  Glossa  des  Isidorus  „Pigella,  artopta,  ge- 
nus  vasis^^,  Dass  artopta  mit  cltbanus  (näbh  Moschopulus 
orxev6g  n  crtöriQovVy  scp  w  rout;  aQTovq  oittcocriv)  und  panis 
artoptieius  mit  cxqt'o^  xXi^avMToq  (Eustath.  ad  Iliad.  p.  132, 31* 
Petron.  c.  3^)  identisch  ist,  wie  H.  II.  p.  206  behauptet,  darf 
nach  Plin.  H.N.  XVIII,  11  (27),  105  und  besonders  nach 
Athen.  III,  114.  f.  6  a^tonriKioq  a^roq  9oaXovjusvo(;  9cXißavi9ciov 
7ta\  <povQvaxlov  SiacpsQsi  und  Pollux  X,  25  nicht  angenom- 
men werden.  Tnrneb.  Adv.  XIV,  5.  p.  416:  „Itaque  artopta 
a  clibano  vel  testu  alia  erat,  ut  in  qua  tostus  panis  fieret... 
Artoptiiium  quoque  panem  a  testuaceo  et  furnaceo  differre 
auctor  est  Athenaeus^^  Auch  an  der  im  vorigen  Artikel 
besprochenen  Jnvenal- Stelle  V,  72  lesen  för  aHoeopt  Viele 
artoptae,  gehen  aber  in  der  Erklärung  des  Wortes  aus 
einander.  Pape  I.  p.  325  agro^rt]^  und  Freund  I.  p.  394,  der 
letztere  mit  ausdrücklicher  Berufung  auf  Juv.  V,  72^  über* 
setzen  Bäcker.  Ich  bezweifele,  dass  das  Vl^ort  in  dieser 
Bedeutung  irgendwo  vorkommt;  die  angeregte  Stelle  aber 
gehört  sicher  nicht  dahin.  Dann  wäre  artoptae  ja  ganz 
identisch  mit  artocopi  in  dem  gewöhnlichen  Sinne,  und 
doch  verwarf  man  das  letztere,  eben  um  den  Bäcker  zu 
beseitigen.  Andere  wollten  aQti'Xtriii  von  aQtoq  und  oitro* 
fj,ai,  so  dass  artoptes  wäre  inspector  panis.  Als  entspre- 
chende Composita  werden  angeführt  Pape  II.  p,  48  Xivo- 
'3vrr\q  und  olvo^ttiq  Athen.  X,  425,  b.  Das  Wort  wäre  in 
diesem  Sinne  für  den  Context  unserer  Stelle  wie  gemacht, 
aber  schon  deshalb  ist  es  verdächtig.   Ueberhaupt,  wurde 
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es  räthlich  sein,  eigens  für  unsere  Stelle  allein  ausser  und 
neben  dem  anderweitig  constatirten  aQjwcrriq  von  oitfacd 
ein  gleichlautendes  Compositum  von  oxro^uxi  anzunehmen, 
von  dem  die  Sprache  sonst  nichts  weiss  1  Mit  Recht  Klotz 
L  p*  533  ^^artopta  (aus  dgroTcrriQ  wie  authepsa  von  aii^ii^ 
gebildet)  der  Broibäekerf  ein  Geschirr  zum  Brotbacken" 
Plaut.  Aul.  II,  9,  4.  Plin.  XVIII,  11  (28),  107;  daher  panis 
w-ieptiems  Plin.  H.  N.  XVIII,  9  (20),  88.  11  (27),  105.  Dem- 
nach  würde  Salva  sit  artoptae  reverentia  bedeuten :  Hohe 
Respeet  vor  der  Bratpfanne!  Dabei  könnte  man  mit  Ferrar. 
Elect.  II,  10  (mindestens  per  synecdochen)  panis  artopticm 
verstehen,  was  Forcellini  I.  p.  243  unter  Berufung  auf  Pol- 
Ibx  X,  25.  Athen.  III.  28  in  Abrede  stellte.  Wie,  soll  denn 
der  Client  überhaupt  kein  Brot  habend  Allerdings;  er  soll 
nur  das  feinere  unangetastet  lassen.  Mit  Reelit  Gesner 
Thes.  L.  L.  I.  p,  466  „propria  certe  notio  Juvenali  non  con- 
venit'^  Deshalb  behauptete  H.  II.  p.  206,  artopia  sei  eine 
vornehme  ßrotpfanne.  Siehe  Turneb.  Adv.  XIV,  5.  p.  416 
„Tostus  autem  panis,  ut  auguror,  in  Plinio  H.  N.  XVUI,  ü 
est  artopiitius,  qui  lautioribus  et  delicatis  coquebatur  in 
artopta«^  Aehnlich  erklärt  Forcellini  lex.  Lat.  I.  p.243 
„verere  artoptam  in  domini  delicias,  velut  in  nsum  sacnim, 
Gomparatam  neque  audeas  tangere  panem  in  ea  eocton: 
ubi  praesertim  Graecam  appellationem  Juvenalis  irridet 
more  sno^^  Diese  Specialisirung  wird  durch  nichts  ge- 
rechtfertigt; nirgends  findet  sich  panis  artopticius  fiir  fei- 
neres Brot  VergK  Alex,  ab  AI.  Gen.  di.  V,  21.  p.  284.  R 
Ueberhaupt,  was  soll  hier  die  Pfanne  für  annoch  zu  bak- 
kendes  Brot,  da  vorher  v.  70  panis  tener  et  nivmis  moffi- 
ifue  sUigine  factus  als  schon  fertig  und  auf  dem  Tische 
vorhanden  den  soUdae  jam  tnucidis  fmstis  farinae  entge* 
gengesetzt  wird?  Welches  der  beiden  hier  behandelten 
Wörter  ist  nun  für  Juv.  V>72  zu  bestätigen?  Wie  man 
darüber  denken  möge,  jedenfalls  ist  die  Freiheit,  artocofus 
auf  den  unmittelbar  im  Worte  selbst  liegenden,  einerseits 
durch  den  factischen  Beleg  Xen.Anab.IV,4, 21,  anderer- 
seits durch  eine  reiche  Analogie  gestützten  Sinn  Brotzer- 
leger  zurückzuführen,  eher  zulässig  als  die  Willkühr,  or- 
topta  nicht  als  Brotpfanne  schlechtweg,  sondern  als  t^- 
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neJkme  in  Sonderheit  zu  fuscn ,  okne  daas  lUs  Wort  an 
sich  oder  ein  anderweitiger  Beleg  dazu  ermäcMgte» 

11.  Triscurria  fatnewmmSat.  VIII,  190  d. t* ,,die Erz- 
Albernheiten  oder  Possen  der  Patrizier '^  Die  Rede  ist 
Ton  Edelgeborenen^  welche  sich  öffentlich  auf  der  Schau« 
bühne  als  Acteors  prostitairen«  Das  Wort  ist  ein  wirk* 
liches  aaea^  elqviftivov^  übrigens  in  seiner  Cnmposition  so* 
wol  als  Bedentttng  richtig  von  den  Neueren  bestimmt« 
Gesner.  Thes.  L.  L.  IL  p.  868,  Forcell.  lex.  Lat.  II,  p.  364. 
Für  falsch  gilt  mit  Recht  die  Erklärung  des  Scholiasten 
nach  J.  L  p.  300  ,,jocos  nobilium.  tres  scurras  fabulas  agen- 
tes.  dictum,  quia  tris  simul  exeant^^  Nicht  iris  und  eur^ 
rerty  sondern  tri  und  seurra,  H.  II«  p.  336,  Nach  Papias 
TriMeurrimuni  multiplex  scurrilitas.  Siehe  Martinius  lex. 
PhiL  U.  p.  3920.  Voss.  Etymol.  p.  458.  Richtig  also  R.  I. 
p.  337  „admodum  vel  extreme  scurrilia^.  Wie  ter  selbst* 
ständig  Verg.  Aen.  1, 94.  Hör.  Od.  II,  14, 7.  Ovid.  Met.  VUI^ 
"^  51,  so  ersetzt  iri  in  der  Composition  den  Superlativ.  So 
Plautus  Aul.  IV,  4, 6  irifur.  Pers.  II,  3,  17  triparcus. 

1%  Hippo  und  Uispo.  Die  erstere  Namensform  bietet 
der  Scholiast  zu  Sat.  II,  SO  statt  der  vulgata  mit  der  Er* 
läuterung  „vir  gravis  corrumpitur  a  juvenibus^'.  Lediglich 
deshalb  verwarf  sie  H.  II.  p.  96,  weil  nur  Hispo  ein  Römi* 
scher  Name  sei.     Aber  Hipp^  könnte  möglicher  Weise 
eine  EntsteHnng  desselben  (vergl.  Sat  VII,  235  Jirehem&ri) 
oder  sonst  eine  unabhängige  Wortbildung  des  Satirikers 
sein.    Als  nomen  fictum  mit  zu  Grunde  liegendem  aacoq 
pasfit  es  gut  zu  $ubU  juvenes  Prep.  111, 19, 14.   Das  Wei- 
tere entnehme  man  aus  Hör.  Sat.  II,  7,  50  Clunäms  out 
4iigitanit  eftft«m  2a^ctti«  supmum  und  Asdepiad.  Epigr.  Aonal« 
Br.  T.  pw217, 30  Awfi^ri  ^oXv  Zxnov  «wco»  iyvfjvacs.  Ver- 
gleiche über  etfmus  obseotno  sensu  Ruhnk.  ad  Rut.  Lup. 
p.260.  Jacobs  ad  Ant.  V.  I.  P.  11.  p.51.  Forberg,  ad  Anton. 
Panormita  p.221  sqq.  Siehe  Ovid.  A.  Am.  III,  775.  Mart,  XI, 
104,14  Petron.Satl40.Apul.Met.ILp.l22,19.  Anderer* 
seits  entspricht  aber  auch  die  faandschrifdich  mehr  ver* 
bürgte  Namensform  Hisp0  (Quint  VI,  3, 100.  Gic.  Farn.  XIII, 
63)  wegen  des  darin  angedeuteten  Appellativs  hispidus 
den  Omtext.    Hiess  es  doch  v.  11  von  den  Socraiid  ci* 
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naedi  fiberhanpt:    Hisfida  mamkra  quOem  et  durae  ftr 
brachia  setae  Pramitiunt  airaeem  mmntim. 

13.  Epona  die  Gottheit  der  Pferde  und  Esel,  dea  sU- 
bull  bei  den  Römern.  Den  Hauptbeleg  für  Schreibart 
und  Bedeutung  des  nomen  liefert  Plutarch  ParalL  T.  VIIL 
p.429.  Hutt.  TJI.  p.280  Wytt.  ^y^ovXßioq  SreUa  /jucr&t^  yv 
va7xa(;  tmu^  axxvEfucfyesfo  y  y|  Sk  xatd  xi^ovov  srexe  xo^ 
cru^ijUOQcpov  xou  <av6/jxxasv  ^EnovaVy  icrti  6\  efsoq  oq^votav  'stoi- 
ovfiivri  acsciüv^'.  In  dieser  Eigenschaft  wird  sie  erwähnt 
Apul.Met.lILp.141,3.  Prudent.Apoth.265.  TertulLadNat. 
1,  11.  (Apol.  ^6?)  Minuc.  Fei.  XXVIU,  &  Fulgent.  Expos. 
Serm.  ant.  11.  Inscr.  ap.  Grut.  p.  87.  n*  4. 5. 6.  Vergl.  Jav. 
Sat.  VIII  y  157.  Aeltere  leiten  das  Wort  her  von  hu  und 
Svoq.  So  Orelli  ad  Coli.  Inscr.  Lat.  1793.  p;  330 ,  und  selbst 
Forcdlini  L  p.  179  „nam  prius  asinorum  quam  equoram 
usus  fuit  apud  veteres^^;  wälirend Freund  II.p.34Ü  schwankt. 
Für  diese  Ableitung  scheinen  mehrere  der  angeführten 
Stellen  zu  sprechen^  woselbst  die  asini  vorzugsweise  er- 
wähnt werden:  Tertull.  adNat.1,11.  Minuc.Fel.XXVIU,8; 
insbesondere  die  Bemerkung  des  Sdioliasten  zu  Juv.  Sat. 
VIII,  157  9,quia  niulio  est,  qui  consulitur.  Epona  dea  nm- 
lionum  est^^  Dass  der  hier  Gemeinte  {Damasippus  oder 
Lateranus)  gerade  ein  mulio  gewesen  sei,  denkt  sich  der- 
selbe, um  gerade  die  Epona  von  hei  und  Svog  hier  pas- 
send zu  finden;  aber  auch  ohne  diese  Annahme  dürfte 
ein  solches  derivatum  keinen  Anstoss  erregen,  da  Juveual 
leicht  mit  satirischer  Absicht  eben  die  dea  asinorum  oder 
mulorum  nennen  konnte.  Uebrigens  geht  die  besonders 
von  Doederlein  Syn.  IV.  p.  287.  88  ausgesprochene  und 
entwickelte  Ansicht  der  Neueren  dahin,  dass  Epona  von 
epus  d.  i.  etruscisch  e^is  (wie  Tarpinius  und  Taripginius) 
herkomme,  also  eigentlich  a/uona  sei,  wie  Barth«  Adv. 
XXXVII,  1  schreiben  wollte.  Diese  Ableitung  scheint  die 
richtigere  zu  sein.  /Siehe  Miill^r  Etrusker  Th.  K  p.  17. 
Klotz  I.  p.  1405.  Auf  keinen  Fall  durfte  demnach  Epona 
bei  Juv.  Sat.  VIU^  157  verworfen  werden,  wofern  es  näm- 
lich die  entsprechende  Begründung  der  MSS.  für  sich 
hätte;  ob  aber  ohne  und  gegen  die  letztere  mit  Turneb. 
Adv.  XXIV,  4.  p.811— 12.  XXVI,  10.  p.  914— 15  nicht 
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ponatHy  sondern  Eponam  nach  dem  Scholion  zu  lesen  sei, 
ist  freilich  eine  andere  Frage. 

14  Hippona,  üass  ausser  und  neben  der  Römischen 
ScbreibJbrm  Epona  auch  die  Griechische  oder  Gräcisirte 
Hippona,  welche  die  neueren  Lexicographen,  wie  Freund 
und  Klotz  überhaupt  nicht  mehr  anerkennen,  bestanden 
habe,  ist  mehr  als  wahrscheinlich;  gehört  doch  das  Grie- 
chische acxoq  in  einer  Menge  von  gangbaren  compositis 
und  derivatis  der  Lateinischen  Sprache  an.  Allerdings 
hat  sich  Hippona  hier  und  dort  widerrechtlich  auf  Unko- 
sten der  Epona  geltend  gemacht.  Wollte  doch,  um  An- 
derer nicht  zu  gedenken,  selbst  H.  II.  p.  331  bei  Plutarch. 
T.  VIII.  p.429  nicht  '^Encwav,  sondern,  offenbar  wegen  ä;. 
TCiov,  das  genau  Qfitsprechende  ^Iicsccji^ai;  im  Texte  haben; 
und  Lilius  Gyraldus  bist*  Deor.  synt.  I.  p.  44  wollte  gar 
von  Epona  überhaupt  nichts  wissen.  Dies  bedarf  der 
Widerlegung  nicht.  Caspar  Orelli  zu  Coli.  Inscr.  Lat» 
1793«  p.  330  ging  zu  weit,  wenn  er  beide  Schreib-  oder 
Wortformen  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  scheiden  wollte : 
„Plerique  credunt,  Eponatn  eandem  esse  cum  Hippona 
Appuleji  Met  III.  p.  141,  3 ;  sed  derivatum  videtur  nomen 
ab  snL  et  Svog  ut  illud  ab  tWo«^^  Siehe  dagegen  Gesner. 
Thes.  L.L.  I.  p.903.  Forcellini  L  p.414.  An  mehreren  der 
angeführten  Stellen  schwankt  die  Schreibart;  in  Sonder- 
heit steht  TertulL  ApoL  16  nicht  Epona^  sondern  Hippona 
im  Texte.  Daher  Fulgentius  ad  Chalcidium  nach  Victor. 
Giselinus  Commeut.  ad  Prud.  II.  p.  464  und  Cael.  Rhodi* 
ginus  L.  A.  XXI,  24.  p.  1187  „Stabuli  vero  deam  Apulejus 
Hipponem  vocari  tradit,  ut  placere  doctioribus  animadverto: 
qnamquam  plerique  Hippo  et  legunt  et  interpretantur,  ut 
est  apud  Tertnilianum;  sie  et  apud  Juvenalem  legunt  jSo- 
lam  Hippo  9  ea  nimirum  forma,  qua  Dido  et  Manto  pro 
Didonem  et  Mantonem  dicimus^^  Ferner  Alexander  ab 
Alex.  gen.  di.  III,  22.  p.  159  „vöta  persölvunt  agricolae  pro 
equis  Hipponae'K  Namentlich  möchte  ich  für  Jav.  Sat.  VIII, 
155,  wo  ein  Hippodamas  als  Modegeck  verspottet  wird, 
dum  juvencum  MoreNumae  eaeditJovis  ante  idtaria  jurat 
Solam  Hipponam  eben  die  Gräcisirte  Form  festgehalten 
wissen,  auf  welche  nach  R.  I.  p«  169.  70.  A.  I.  p.  324.  J.  L 
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pM  fast  staimtHcbe  MSS.  hinahren.  Siehe  Segainus  Sd. 
Mamisin.  p.  12  ITfjppottii.    Ist  es  einmal  erwiesen,  dass  Ja- 
yenal  mit  spöttischer  AbsichtKcbkeit  verba  Graeca  oder 
Graecanica  gebraucht,   wie  bei  uns  etwa  znr  Zeit  der 
Gdllomanie   ein  Eiferer   fQr  Devtsche  Volkstbümlichkeit 
sich  zu  gleichem  Zwecke  der  Gallicismen  bedienen  mochte, 
so  darf  auch  hier  nicht  auf  die  gewöhnliche  Schreibform, 
zumal  niidit  gegen  die  MSS.,  zurfickgegangen  werden. 
Zwischen  mare  Numae  und  Hifiponam  entsteht  dieselbe 
efTectToUe  Antithese,  welche  Sat.  III,  67  besteht :  RuMlku$ 
Hie  iMus  sumit  irechedtpiui,  Quirime!     Es  ist  der  Cregen- 
satz  von  antiker  Einfachheit  und  modemer  Ostentation: 
Rusiieus  iÜe  und  tredkedipna*   Entspricht  doch  auch  Hif- 
pona  dem  Chaerippus  v.  95  und   besonders   dem  jDama- 
rippus  y.  147. 151. 167.    Vielleicht  mochte  ebenso  absicht- 
lich TertuUianns  ApoK  16  sagen  „Vos  tamen  non  negabi- 
tis  et  jumenta  omnia  et  totos  eantherios  cum  sua  Hippona 
coli  a  Tobis^S   ^^ü  canterma  griechisch  xav^Aio^  d.  i 
Esel,  launig  von  Rossen  bei  Cic.  N.  D.  III,  5,  II  gesagt  und 
Apul  Met.  lil,  p.  141,  II  und  Vill,  p.212, 16  Elm.  der  Ter- 
wandelte  Lucius  so  bezeichnet  wird»     Siehe  Doederlein. 
Syn.  IV.  p.  288.    Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sind  die 
bezüglichen  Artikel  des  Tnrnebus  zu  würdigen  und  za 
berichtigen.    Advers.  XX1V>4.  p.  811:  „In  Juvenale  sunt, 
qui  jnsto  prope  sacramento  contendnnt  esse  legendura 
sat.    Vin,  155  Selmm  Hippo.     Sed  eis  praetexentibos  et 
modulum  syllabae  et  graeculam  vocabuli  ortginem,  assen- 
tiri   tamen  nullo  modo  possum:  quod  intelligam  Liatinos 
ita  quae  Graeca  sunt  interdum  efferre,  ut  ortum  c^|iireDt 
suum.    Deinde  etiam  Kbrorum  antiquitate  confirmo,  nee 
Bippo  nee  Bypponam  seribi  oportere,  sed  fponuns,  ut  et 
in  pulverulentis   iribliothecarum  Juvenalifous  inveiiio .... 
Nunc  igitur  minime  controversum  esse  puto,  quin  le^  de- 
beat  £pma'<5  und  XXVI,  10.  p.  914.  Allerdings  sollte  JBip- 
pona  eigentlich  die   erste  Sylbe  lang  haben  r  md^s  mit 
den  verbis  Graecanicis   nahmen  es  die  Satiriker  erweis- 
lich nicht  so  genau.    So  Sat.  IH,  76  gewmetres  aus  yea>fU' 
f^q  mit  kurzer  antepenultima ;  ebenso  bei  Pers«  Sat.  V,  58 
ehiragra  am  Versende  ausxc'Qay^o-  ed«  Jahn*  p.  47.   Afeh- 
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reres  über   metrische   LtGenzen   bei  Juvenal  zu  ande* 
rar  Zeit. 

15.  pytisma  d.  i.  ^rior^  nach  Pape  11.  p.  810  „das 
Aasgespitckte ,  die  Spacke^^  Sat*XI,  175  Qui  Lacedae. 
monium  pytismate  lubrieai  orbem.  So  schreiben  mit  Recht 
den  MSS.  gemäss  R.I.p.227«  W.p.98.  A.I.p.435.  J.I. 
p.  128.  H.  I.  p.  114.  Das  Wort  und  die  Stelle  überhaupt 
hat  früheren  Interpreten  Sdiwierigkeit  gemacht  Davon 
zeugt  die  Menge  der  Emendationen^  welche  der  Reihe 
nach  aufgezfibit  werden  bei  J*I.p.  128*  R.  L  Excurs.  p. 
344 — 46.  Wir  halten  uns  lediglich  an  die  Erklärung  der 
handschriftlich  verbürgten  Wortform.  Im  Wesentlichen 
traf  das  Richtige  der  Scholiast:  „qai  expoit  supra  mar- 
mor  Lacedaemonium,  quo  Stratum  est  pavimentum^^  Siehe 
Jos.  Scaliger,  ad  ManiL  p.  412.  Ferrar.  Elect.  II,  6.  Barth. 
Advers.  XXV,  1.  p.  1212«  Salmas.  in  Spartian.  p.  150.  Ueber 
iniem  (Sat.  I,  137)  Xocedaemonttim  genügt  es  zu  verwei<* 
sen  auf  Plin.  H«  N.  XXXVI,  1 1  „Pretiosissimi  quaedam  ge- 
neris,  sicuti  Lacedaemonium  (marihor)  viride  cunctisqne 
hilarius^^  Siehe  Sat.  lU,  205  ^marmor^^  i.  e.  abacns.  Hör. 
Sat.  1,  6, 116  „lapis  albus '^  SchoL  Acr.  „mensa  niarmorea, 
quam  vocant  Delphicam^^  Turneb.  Adv.  XXVII,  15.  p.  959« 
Abweichend  versteht  Turnebus  Advers.  XXIV,  28.  p.841  ein 
^^genus  ludi  Graecanicum ^^  in  diesem  Sinne:  „qui  sputo 
et  saliva  trochum,  quem  jacturus  est,  lubricum  et  volubi- 
lem  roagis  reddit'^;  aber,  abgesehen  von  dem  Gedanken- 
zusammenhange,  Lmeedaemonms  orhis  ist  nicht  „trochus^^ 
Offenbar  bedeutet  pytisma  {'scvricffAa  von  ^cv7i^(o  sputo  und 
orrvcü  spuo:  Voss.  Etym*  p.  423.  Martin.  lex.  phil.  II.  p.  381. 
Forcell.  II.  p.  564 ;  nicht  pitysma  nach  Gesner.  Thes.  L.  L. 
II.  p. 900)  d.i.  sputtan^  hier  wenigstens,  nicht  so  sehr  das 
beim  Kosten  des  Weins  Ausgespuckte  (Freund.  Lex«  III. 
p.  1108),  als  vielmehr  „vinum  ex  ore  per  fastidium  eje« 
ctum«,  Vergleiche  Vitruv.  VII,  4  „quod  poculis  et  pytis« 
matis  effunditur,  simul  atque  eadit,  siceescit.  So  pitissare 
Ter.  Heaut  III,  1, 48«  Im  Gegensaue  zu  der  frugalen  MahU 
zeit,  von  welcher  seit  v.  56  die  Bede  war,  wird  mit  Um- 
schreibung ein  reicher  und  vornehmer  Schweiger  bezeich» 
net,  von  dessen  unmässigem  Weingenusse  das  befeuchtete 
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Marmorgetftfel  zeugt.  Cio.  Phil.  li,  41  „natabant  pavimenta 
vino*^  Hör.  Od.  11^  14,  27  ,,£t  mero  Tingaet  payimeBtQm 
soperbo^^ 

16.  %8iQov6fiog  (von  ^eIq  unil  vi/Lioq^  ve/mo)  nach  Pape 
IL  p.  1322  „  mii  den  Händen  besonders  beim  Tanze  »ach 
gewissen  Regeln  gestiknlirend^^  steht  latinisirt  Sat.VI,63 
Chiranamon  Ledam  nuM  saltante  BaihgUo,     In  weiterem 
Sinne,  wie  andererseits  saliare  Sat  V,  121,  wird  %ei^w 
^tv  mit  (rxiXecft  verbunden  Her.  VI,  129.  Siehe  Cael.  Rhod. 
lect  ant.  XI,  6.  p.  562  ,,et  manuum  quidem  ehironomm  pro. 
prie   dicitur;   verum  per  catachresim  et  ad  alia  membra 
relationem  habet^^     Ueber  die  y^ßiqwofua,  (Luc.  desalt.78. 
Ath.  631,  c)  oder  ehironowUa  (Quint.  1, 11, 17)   als  sabaito 
vergl.  Cael.  Rhod.  lect.  ant.  V,4.  p.238«  p.240.  Xi,6.  p.562. 
Zu  den  „saltationes  moUissimae^*  zAhlt  sie  Alex,  ab  Alex. 
Gen.  di.  VI,  18.  p.  347.  Willkuhrlich  ist  die  Erklärung  Ges- 
ners  Thes.  L.  L.  p.  884  „  Ledam  blanditias  Jovi  gestu  fa- 
cientem*S  unuöthig  die  Emendation  des  Meursins  Orchestr. 
T.  V.  Opp.  p.  269  ehironomo  Bathyllo,  desgleichen  die  ge- 
waltsame Erklärung  Heinrichs  II.  p.  227,  der  Dichter  scheine 
chiramonuM  passivisch  gebraucht  zu  haben  xsiQovo/noq  für 
xetQQifOjutov/nA^  i.  e.  „a  chironomis  multum  agitata^^  vergl. 
Heins,  ad  Ovid.  Rem.  Am.  334.     Vielmehr  wird  chirononm 
im  gewöhnlichen  Sinne,  nicht  zu  saliante  als  Adverb,  son- 
dern als  Attribut  zu   Xe4am  gezogen.     Weber  überträgt 
p.  61   „die  gebehrdneriseh   d.  i.  pantomimisch  gaukelnde 
Leda^^    Siehe  Cassiod.  Var.  IV:  „Orchestarum  loqnaeis* 
simae  manus,   linguosi  digiti,  Silentium  clamosum,  expo- 
sitio  tacita'^ 

17.  Auch  das  Particip  %eiQovöfii^v\ouxsiQovo/j£iv  <)•!• 
„bandthieren^^  kommt  als  Graeco-  Latinum  vor  Sat.  V,  131: 
Soltaniem  speetas  et  chironamuuta  völanti  Cultello  i.  e.  stru- 
ciarem.  Auch  hier  steht  das  Fremdwort  mit  saltare  d  i 
manibus,  brachiis  gesticulari  (Ovid.  A.  Am.  1,595.  11,305. 
111,349.  R.  Am.333.  PIin.£p.IX,24,2)  verbunden.  Cael. 
Rhodiginus  lect.  ant  XI,  6.  p.562  führt  an  „illud  comici 
Antiphonis:  Oi%  OQag  oQxovfi€V<yv  touq  xt^i  tov  ßaxTj^v« 
nonne  vides  manibus  saltantem  Bacelum?-'  und  V^  3.  p*  233: 
„Lesbonax  quidem  Micylenaeus  saltatores  x^iQfCocpou^  h.& 


189 

manu  sapten^es  solebat  niineopare^^     Eigentlich  wird  es 
dem  schlichten  und  affectlosen  saltare,  nicht  so  sehr  der 
Verstärkung,  als  der  Verspottung  -wegen,  nachgeschickt. 
Die  meisten  MSS«  bieten  an  unserer  Stelle  chironatnonta, 
welches  R.Lp. 86.  A. I. p.  149.  W.  p. 33  beibehielten.  Da> 
gegen  H.  I..p.  40.  J.  I.  p.  43  c&tronomtinto  ^    einige  MSS, 
haben  chironomania  und  damit  führt  Jo.  Saresber  Policrat. 
1, 4  die  Javenalischen  Worte  an.  Auch  in  den  lexicis  von 
Martin.  I.  p.  221.  Gesner.  I.  p.  884.  Voss..  Etyni.  p.  130  wird 
ehironwnimta  geschrieben.     Die  neueren   Lexicographeu 
Forcell.  L  p.  446.  Freund.  III.  p.  413.  Klotz.  I.  p.  854  nehmen 
mit  Gesner.  Thes.  L.  Yu  I.  p.  884  einen  NominiUiv  chirona- 
mon  an,  dem  der  letate  den  Genitiv  onias  („totum  Grae- 
cum participium  videtur  a  xsigovo/Liea),  ge$ticulor^%  diebei^ 
den  ersteren  neben  dem  lateinischen  ontis  den  griechischen 
•untiSf  der  dritte  den  letzteren  ausschliesslich  geben.   Als 
Nominativform  steht  ehironomotUa  Inscr.  ap.  Reines,  class. 
IX.  n.  96.     Heinrich  will  von  einem  derartigen  Accusativ 
nichts  wissen  und  heisst  ihn  ein  Undinge  obwol  er  sehr 
samer  Weise  bei  Sidon.  Apoll.  Ep.  IV,  7,  woselbst  die  Neue- 
ren Byzantinos  ehironomuntas  schreiben,   den  nämlichen 
erträglich  findet,  weil  die  Unregelmässigkeit  in  dem  o  bei 
einem    so  späten  Schriftsteller  weiter   nicht  in  Betracht 
komme.    Konnte  nicht  auch  Juvenal  eine  Unregelmässig- 
keit begehen?     Ruperti  I.  p.  86  vergleicht  die  alte  Aus- 
sprache Acherunia  beim  Lucrez  (s.  Lambin.  p.  401)  für 
Aeheronia  (Priscian.I.p.554)  —  nicht  ganz  analog.  Wollte 
der  Satiriker  die  Gräcitat  des  Wortes  möglichst  vollstän- 
dig  erhalten,  so  konnte  er  allerdings  entweder  %uQ<yvo-^ 
fiowtoL  (Wyttenb.  Animad.  in  Plut.  T.  I.  p.  515)  mit  Griechi- 
schen oder  Lateinischen  {cheironomunia  Pithoeus  ad  Petr. 
p.  151.  Bnrm«)  Buchstaben,  oder  mtisste  wenigstens  cAiro- 
notnw(u)nia  (Steph  Thes.  L.  Gr.  T.  IV.  p.  424.  G.)  schrei- 
bea  i  aber  konnte  er  nicht  bei  der  Umsetzung  des  Wortes 
in  die  Latinität  weiter  gehen,  sei  es  unabsichtlich,  sei's 
mit  Absicht^  um  vielleicht  den  Effect  des  spottenden  Aus- 
drucks dadurch  für   das  Ohr  seiner  Hörer  zu  steigern? 
Vergleiche  umgekehrt  Sat.  I^  58  Hereuleias.  Uebrigens  hat 
nach  XL  p.43  ausser  dem  Scholiasten  p.  235,  welchem 
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H.  L  p.  203  eJUrstiofiioiita  ^amehreibt,  aveh  der  Cod.  P  cU 
ranamunia,  Siebe  in  Betreff  dieser  Modekunst  Sen.Ep.47 
und  Petron.  Sat.  36  „scissor  ad  symphoniam  ita  gesticuiaßs 
lacerat  opsoniuin,  ut  putes  Dariom  hydraale  cantante  pa- 
gnare^^ 

18.  ireehediintttm  d.  i.  TQexBÖet'sevov  kommt  Sat.  10^  67 
vor:  RuHieus  iUe  hms  sumit  trechedipnn,  Quirinel  Er* 
aicbtlicb  spottet  der  Dichler  über  das  modisch -feine  Ge- 
wand ,  welches  der  weiland  bäorische  Altrömer  zar  Zeit 
amhänge.  Das  Wort  hat  früheren  Interpreten  viel  2u 
schaffen  gemacht  In  mehreren  MSS.  steht  für  üpna  die 
weichere  Aussprache  dimna^  H.  ILp.  132  bemerkt:  „wie 
damnum  von  dofmutuy  SovKavtiy  äomnus  von  sopnusy  viem» 
vergl.  Scalig.  Etymol.  post  Varr/^  Aus  37  Pariser  MSS. 
nahm  A.  Lp.  69 — 70  reehedipna  auf  und  verstand,  obgleich 
er  seine  Rathlosigkeit  über  Herkunft  und  Bedeutung  der' 
Wortform  bekennt,  „vestimenta  palaestrica^^  Anlass  za 
dieser  gewaltsamen  Deutung  gab  der  Context;  selbige 
bedarf  übrigens  der  Widerlegung  nicht.  Ebensowenig  die 
gelegentliche  Bemerkung  im  scholion:  j^Vel  Bechedifma 
est  ipse,  qui  coenam  facit,  ut  sit  ordo;  oQuirine,  iUetuus 
ruBÜcuB  ReehedipMt  gumit  et  feri  nieeteria  coilo  eeroma* 
IJeo^^  Das  i  im  Wortanfange  ging  wahrscheinlich  durch 
das  schliessende  t  in  dem  unmittelbar  vorhergehenden 
$umit  verloren.  Mit  Recht  betrachten  die  Neueren  frecie. 
di/mum  als  die  ächte  Schreibform  des  Wortes  und  als  seine 
Bestandtheile  v^^co  und  Sslievov.  Im  Griechischen  findet 
sich  ausser  dem  tQsxedetmfBTv  bei  Späteren  rgexiSeitm; 
nachPape  II.  p.  1117  ,,zu  einem  Gastmahl  laufend,  eineoi 
Schmause  nachrennend^^  Plut.  Symp.  VI1I,6, 1.  Daselbst 
soll  es  auch  ^jSpät  kommend  ^<  heissen;  weshalb  Coelins 
Calcagninus  Epist.  III,  1  die  latinisirte  Form  xay^  ovritp^- 
aiv  erklären  wollte:  „.r^ex^&i^vo^,  qui  appetens  licet  et 
ambiens  alienas.coenas,  in  mora  tarnen  est  ceteris  cos« 
vivis  tardius  accedens'^  Vergl.  Cael.Rhod.  lect.  ant.  XXVII, 
24.  p.  1625.  Im  Sinne  von  „Schmarotzer,  Parasit^^  steht  es 
bei  Athen.  1,4.  VI,  9  (ed.  Schweigh.I,  6.  VI,  41)  und  ab 
nomen  proprium  Alciphr.  Epist.  III,  4.  vergl.  Inscr.  ap.  Grut 
1121,  6  „Campano  filio  fecit  pater  Trecedipnns^S    Daher 
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Gloss.  Philox.  yyT^egc^tft^o«  onpididims  h.  e.  capi^eenus 
seil.  Goenae  cupidus^';  nicht  übd  Reinesius  Var.  lect  III. 
p.  366  „coenipeta^^    Als  sachliches  Neutrum  jedoch  kommt 
tQsxsSsucvov  selbst  nicht  vor;    die  Römer  aber  bildeten, 
wie  auch  wir  wol  französisch  -  deutsche  Wörter,   daher 
treehedipnum     Not  Tir.  p.  161  liest  man  jetzt  „  Pero,  tre- 
chedipnum,  ligula^^      Ueber  andere  Wortformen  der  Art 
vergl.  Salmas.  in  Tert.  Pall.  p.  272.  Gronov.  Observ«  p.  675, 
Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  variiren  die  Angaben. 
Im  scholion  steht;  „vesiimenta  parasitica  ut  caligulas  Gra- 
jas  (Jahn  p«  201  liest  „vel  galliculas  Grecas^'.  Rntgers.  Var. 
lect.  VI,  16.   Salmas.  ad  Treb.  Gall.  16.  TertulL  de  pallio  p. 
272)  ourrentinm  ad  eoenam^'.    Von  dieser  treffenden  Er- 
klärung sind  Einzelne  unter  den  Späteren  mehr  oder  min« 
der  abgewichen.     Tnmebus  Advers.  III,  17.  p.  89  nahm 
hauptsächlich  an  den  nieeteriis  und  dem  ceromatico  tollo 
Anstoss.  Er  sagt:  „Ego  gymnasticas  intelligo  Testes,  quae 
a  cursu  nomen  habent  et  coena:  ut  perstringatrusticos 
Romanos   acriter,  qui  tarn  dediti  fuerint  gyranasticis  et 
graecanicis  exercitationibus,*  ut  iis  prope  vitam  et  spiritum 
ducere  viderentur  ad  easque  tamquam  ad  coenam  curre? 
rent;  qua  veste  etiam  esuritores  fortasse  Graeculi  ad  coe- 
nam cnrsitantes  uti  solebant^^    Ihm  folgten  Stuckius  Con- 
viv.  II,  27   und  Ferrarius  R.  Vest.  III,  12.     Ihre  gemein- 
schaftliche  Ansicht  geht  dahin,  trechedipHa  würden  hier 
vocabulo  jocoso  die  endronUdeß  genannt,  weil  selbige  mit 
ceroma  (siehe  v.  68)  ebenso  Terbunden  Sat.  VI,  246  Endro. 
midas   Tyrias  et  femineum  cerama  Quü  neseitl  ständen. 
Demnach  werde  eine  und  dieselbe  Sache  mit  verschiede* 
nem  Ausdrucke  bezeichnet.     Ueber  endromis  wird  unten 
ein  besonderer  Artikel  folgen.  Spricht  in  gewissem  Sinne 
die  gedachte  Verbindung  sowol  als  die  Analogie  zwischen 
TQ&xjBtv  und  Sq6/ju}<;  far  die  Gleich  -  Bedeutung  der  beiden 
Wörter,  so  widerstrebt  doch  das  öei'jtvov  dieser  Annahme 
durchaus.    Steht  denn  letzteres  in  der  Composition  ganz 
mfissig?  Kehrt  doch  Turnebus  schliesslich  selbst  zu  dem 
verläogneten  Wortsinn  zurfick.    Die  Ansicht  des  Vossius 
lex.  s.  V.  treehedipnum  et  de  vit.  serm.  I,  33.  Scalig.  de 
Emend.  Tenip.  lib.  V.  fQs%i6n7tvoi  seien    eigentlich   hiero« 
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nicae  de  publico  coenantes  h  t£  vtaQObcnft^  et  ad  eas  «pn. 
las  carrentes,  ut  hora  coenae  altiis  alium  praevcrteret  in 
occiipando  loco  xataxXicrsiäx;^  aMbebrt  jeder  anderwritigen 
Begründung.  Was  hinterher  behauptet  wird,  7Qe%i6etmi 
seien  die  niceieriaj  soll  unter  diesem  Artikel  besprochen 
werden.  Siehe  Marthi.  lex.  philol.  II.  p.  765.  Heuninius  ed. 
1696.  p.  970  versteht  mit  Bezug  auf  die  galUeulas  ( nicht 
caligulas)  Graja$  insbesondere  „caleeamenta  pastorum'^; 
er  sagt:  „Glossae  mss.  apud  Card,  du  Fresne,  teste  Scri- 
verio:  Gallieula^  ealdamenla  pagtorum.  Eaedem  t^a^<i 
in  ißlossis  Tulgatis  exponuntur^^  Ein  ländlich  bäurisches 
Kleidungsstück  gehört  offenbar  nicht  hieher^  wo  der  Sa- 
tiriker ebeti  die  Osten tation  mit  griechisch  feiner  Gesiltuug 
bespöttelt.  Richtig  Gesner.  Thes.  L.  L.  11.  p.  849:  „Si  ety- 
mologiam  spectes,  treohedipna  emnt  vei^imenta,  quibas 
ad  coenam  curritnr;  rem  Graeculam  eamque  mollitiei  cq- 
jusdam  et  elegantiac  habitam,  ostendit  consilium  poetae 
et  ipsa  oppositio^^  Mit  Beziehung  auf  die  Parasitie,  ge- 
gen welche  die  fünfte  Satire  besonders  gerichtet  ist,  ver- 
stehen Forcellinill.  p.  353  ,9K>ga  cursoria,  qua  induti  ad 
coenam  seu  sportulam  accipiendam  civesRo.mani  cursita- 
bant^^  Vossius  EtymoL  L.  L.  p.  529  ,,vestes  coenatoriae 
quales  Graecae  caligulae^^  Martin.  lex.  phil.  p,  765.  in  ge- 
wisser Hinsicht  scheint  die  Verbindung  bei  Not.  Tir.  p.  161 
Pero^  trechedipnum,  ligula  für  eine  Fussbekleidang  zo 
sprechen;  über  Griechisch^  Schuhe  spottet  Juvenal  gleich- 
sam unten  v.  218  Maecasianm.  vergl.  Sat.  V,  20  Ugulas  ü- 
miiiere.  Rutgers.  Var.  lect.  VI ,  13  vermuthet,  es  sei  das, 
was  Italiener  und  Franzosen  Livree  nennen,  eine  Uniform, 
worin  die  Clienten  eines  Vornehmen  hätten  erscheinen 
müssen;  unpassend  beruft  er  sich  auf  Sat.  V,  143.  Der- 
artige Uniformen,  bemerkt  H.  11. p.  132  mit  Beziehung  aof 
Lucian.  T.  I.  p.  666.  not.  Moses  du  Soul,  waren  allerdings 
gebräuchlich.  Demgemäss  versteht  er  selbst  „eine  Art 
Modekleid,  worin  der  Stutzer  zu  Gaste  ging,  Gastläufer 
wie  das  Holländische  Schanzläufer*'  und  Freutid  lex.  IV. 
p.  801  „ein  leichtes  Tischkleid  der  Schmarotzer^'.  In  ähn- 
licher Weise,  wie  hier  Juvenal,  würde  etwa  ein  patrioti' 
scher  Eiferer  darüber  klagen,  däss  der  Französische  Spitz* 
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reck  oder  Frack  den  altdeutschen  Rundrock  verdrängt 
habe.  Sind  nan  Schuhe  oder  Kleider  bei  Jnvenal  gemeint? 
Vorläufig  möge  die  Antwort  genügen,  dass  trechedipnum 
überhaupt,  um  mich  eines  seltenen  Ausdrucks  zu  bedie- 
nen, fVur&treuter-Omat  bedeutet.  Weber  freilich  über- 
setzt p.  24  „Griechische  Schmausercamaschen^^ 

19«  nieeieria  d.  i«  r/xi^ro^Q/oe.  Von  dem  rustieus  iüe  in 
V.  67  heisst  es  unmittelbar  hinterher  in  v.  68  weiter  Et  ce* 
romatica  fert  nieeieria  coüo.  Den  Hals  zu  salben,  galt  für 
höchst  weichlich.  ver^^Sat.  11,40^-^42  unde  Haec  emis, 
hirsuio  spirant  opobalsama  coüo  Quae  tibi?  Das  Adjectiv 
ceromatieus  d.  i.  xriQOD/Liatixog y  wozu  in  den  „Unedirten 
Scheuen  zu  Juvenals  III.  Sadre^^  von  Schopen  Bonn  1847 
p*  7  bemerkt  wird  „ceromate  perducto  et  delibuto^S  findet 
sich  sonst  nicht.  Ceroma  d.  i.  9cr^Q6>|Cia,  99  est  unguentum, 
quo  perunguebantur  atletae^S  Sat.  VI,245/ettti»efim  ceroma^ 
Siehe  Mart.  V,65.  VII,32.  Plin.  H. N. XXVI1I,4.  s.  13.  XXXV, 
12. 13.  Schon  eeromatico  cMo  führt  auf  den  richtigen  Wort- 
sinn von  nieetefia  hin.  Im  Griechischen  sind  vtocif\r'l[qia 
nicht  blos  „Siegesfeste^^,  wie  H.H.  p.  133 behauptete,  son- 
dern auch  „Siegespreise^^,  wie  Pape  lex.  II.  p.  250  mit  Be* 
rufung  auf  Eur.  Ale.  1031.  Troad.963.  Plat.  Euthyd.  305,  d. 
Phaedr.  245,  a.  Rep.  X,  612,  d  feststellte«  Der  erstere  durfte 
daher  nicht  (s.  Register  p.  551)  das  Wort  zu  denjenigen 
zählen,  welche  mit  veränderter  Bedeutung  in  das  Latei* 
Dische  übertragen  seien.  Unbestimmt  oder  gar  wider- 
sprechend sind  die  Angaben  in  den  Scholien  nach  H.  II« 
[).  176  9,n»eeferta:  vestes  peregrinas  victis  („victoribus^^ 
Pithoeus.  5,vitiis"  Ferrarius  R.  Vest.  I,  11)  convenientes". 
Und  schliesslich  „nam  et  nieeieria  filacteria  (nicht  sylla- 
leriai  ,9quod  monstrum  verbi  est.  Omnino  autem  legen- 
lum  filacteria  seu  fylaeteria,  quod  placet  ut  sit  Graecum 
P'vXaacTriQia^  quod  a  a^hkacTEiv  id  est,  eustodio^  puta  a  ser» 
mto  populo^^  sagt  Vossius  Etymol.  p.  558.  vergl.  Forcellini 
ex.  II.  p*390  phylacteriumi  „mendose  syllaeteriis  et  syUa^ 
taria  pro  fylacteriis  et  fylaeteria^  mutata  scilicet  Graeco- 
um  littera  9  in  Latinorum  fi^  ut  fama  pro  Dorico  ipdfia^^) 
unt,  quae  ob  victoriam  fiebant  et  de  coUo  pendentia  ge- 
tabantur^^  Oflfenbar  werden  im  Anfang  die  nieeieria  mit 
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den  ireehediimü  in  y.67  idenHfioirt  Daher  Yossiiislex. 
s.  V.  und  de  vit.  serm.  I,  33.  Scaliger,  de  Emaid.  Temp. 
lib.  V :  „TQsxBÖet^cva  vel  tQoxdSsi;  sunt  meeteria  r^e^H^xm 
i.  e.  cnrrentium  ad  coenam,  quae  collo  gestaversot,  ut  boc 
symbolo  agniti  adinitterentur  ad  (Xirvicrtv  Srnnotix^iv  h  ii 
'X2VTavei(Dy  quae  hieronicis  in  omni  agone  sacro  commonis 
fttit^^  Auch  bei  Jahn  p.  201  lautet  das  Scbolion  geradezu 
^jNiceteria  Collo  (Treehedipna).  vestimenta  parasitica'^ 
Dass  nieeteria  so  wenig  als  treehedipna  (Sealiger  sagt: 
y^nieeteria  ridens  treehedipna  vocat  Satyricos,  taniqaam 
eorum  beneficio  eas  epulas,  ad  quas  currebant,  percipe- 
rent^^)  die  „symbola'<  sind,  welche  die  Theilnehmer  jener 
Mahlzeiten  angeblich  am  Halse  trugen,  liegt  auf  der  HaDd; 
gegen  die  nieeteria  als  Kleider  oder  Schuhe  spricht  die 
Verbindung  mit  ecUum  ceromatieum.  Vielmehr  sind  die 
nieeteria  überhaupt  „victoriae  praemia,  signa'*,  nicht,  wie 
Omnibonus  bei  A.I!.  p.SS  will,  ,,quae  pro  magnae  laa& 
insigni  parasito  gestabantur  alios  edacitate  superante^*, 
auch  nicht,  wie  in  Scbopens  Schollen  p.6  steht,  „quae 
gestabant  atletae  in  capite  et  erat  ibi  descriptum  quotieos 
vicissent^S  sondern,  hier  wenigstens,  wie  Forcellini  U.  p.lß 
bemerkt,  „insignia  victoriae  e  collo  pendentia  ut  torques 
aut  hujusmodi^S  wie  Perottus  bei  Martin,  lex.  phil.  11.  p.43 
„torques,  qai  donari  lodorum  victoribus  solebant^^  Di^ 
meint  auch  H.  II.p.l33.  Siehe  Sat.  XVI,60.  CaeLfihodi; 
lect.  ant.  XIII,  30.  p.  714.  „  Siegeskränze  um  den  Hals'^ 
versteht  Wunderlich  ad  Tibull.  Heyn.  p.  93.  vergl.  Bötti;. 
Sabina  I.  p.  240.  Selbige  würden  zu  treehedipna  'gut  passen, 
wenn  anders  der  Dichter  auch  hier  noch  an  Gastgelage 
dachte.  Jedenfalls  aber  persiflirt  er  die  Affectation  G^i^ 
chischer  Manieren  durch  Modewörter  Griechischen  Ur- 
sprungs. Weber  übersetzt  p.  34  „Siegesbertocken^  d.L 
nach  p.  307  „Preise  der  Griechischen  Palästra'^. 

20.  Opicus  ein  komisches  Epitheton  Sat.  DI,  207  A 
divina  Opiei  roAehant  earmina  mures.  Das  Wort  kehrt 
wieder  Sat.  VI,  455  Opieae  amkae  verha.  Im  Griechiscbcn 
findet  sich  o^ixog  nach  Pape  Lex.  II.  p.  349  „  eigentlicli 
Opieus^  mit  zweideutiger  Anspielung  auf  o«^  Philodem.  21 
(V,132)«<.     Die  alte  Schieibform  ist  Opseus^  und  Ofscia 


im 

oder  Ofiieui  sötiel  als  Osetis.    Festii^Bäs^l  1&26.  p.  1170: 

„ffr  omnftms  fere  ftnttqait^  ödrtiitieittat*i)$  i^crlbtttir  opiemm 
pm  o^eo^  Vit  in  Titifinii  fabula  quitrtai :  Qüi  o^^  et  Fd^&i^ 
fkbulaDtur^  nam  Latine  nejäcttint^^  p.  1181  ^^Osöm  quo« 
dicaittüs,  a?t  Verriusf,  Opseos  a  natura  dicto«;^  teste  Etitrio 
cum  dfcat :  de  muris  re*  gerit  Opseüs^^.  Die  Oscji  war^n 
ein  tlrrolk  Italiens.  Perottas  Comueop.  de  Amphitb.  Epigr. 
V.  p.498.  Bas.  1526:  jjÖpfef,  q«i  AosofieÄ  sive  Ausonii  no* 
roinabantur".  Der  Begriff  alt  geht,  zimial  für  die  moderne 
Welt,  leieht  in  altfrdnki^  über.  Optei  oder  O^ :  Diotiyi^. 
HaL  1, 89.  Strab.  V.  p.  242.  C,  Heyne  Excürs*  VIIL  ad  Verg. 
Aen.  VII,  730.  Im  Sinn6  von  „staltüs,  barbaras,  rosticus" 
kommt  Opicu^  Vor  PIta.  H.  N.  XXIX,  1  s.  7.  GeB.  II,  21.  XI^ 
16.  Xin,  9.  Ausoii.  Profess.  Burdig.  XXIIl,  3.  Auson.  Epist* 
IV,  79.  Epigr.  128,  2.  SMon.  ApoR  Epist.  VII,  3.  Aristides 
Quinctil.  de  Masfca  H.  p.  72  Meib.  'Oä/x/öc  bei  Gesner •  Tbes. 
L.L.II.p.591  „stapiditas^.  Imschölion  zttSat.III,  297  istefat 
beiH,I.  p.]S2  „Opizein  („es  soll  heii^seiti  inixi^nt  Lydus 
de  mensib.  p.  5*^  H.  Ü.  p.  15©.  Wartift.  Fex.  pbil.  U.  p.  12») 
Graeci  dicunt  de  iis,  qui  imperiter  lo^uüntttr  (sehöl.  ad.  Sat 
VI)  455  „ojiteae  imperitae,  male  pronuutiantis^^  H.  I.  p.223). 
Alii  Opicos  dicunt  eos,  qui  foedam  voeem  habent'S  Tur- 
aebns  Adv.X,  12.  p,  297  sucht  im  Worte  mit  Beziehung  auf 
Plin.  H.  N.XXIX,  1  s.7  eine  spurcities:  „fuere  populi  Ita- 
liae  Opici  inhonesti  et  obscoeni,  ut  in  Vitium  nomen  abte- 
ilt. Itaque  Eunum  liguritorem  Ausonius  Epigr.  128,  2 
Jpicum  magistrum  vocat^^  Ebenso  Lipsius  Epist.  Qu^est. 
^^,6  yyOpicis  populis  frequens  rerum  turpium  usus...  inde 
rulgo  usurpari  coeptum,  Opicus  dqQritoytoiogy  infandae  libi* 
linis .  • .  ea  re,  arbitror,  Juvenalis  Sat.  HI,  207  mures  facete 
Jpicos  dixit,  a  lingendo^^  Den  angeblichen  Zusammen- 
lang  zwischen  obscenus  (H.  II.  p.  157  „mit  der  ursprüngli- 
chen Griechischen  Endung  o'kl)x,riv6q,  Niebuhr  ad.  Front,  p. 
8^^)  und  Opicus,  Oscus  stellt  schon  Festus  in  Abrede  p« 
179  „a  quo  etiam  yerba  impudentia  et  elata  appellantur 
•bscoena,  quia  frequentissimus  fuit  Oscis  libidinum  spur- 
arum  usus.  Sed  eodem  etiam  nomine  appellatur  locus 
9  agro  Vejenti,  quo  frui  soliti  produntur  augures  Ro- 
lani^^.   p,  1181  «,adjicit  etiam  quod  stuprum  inconcessae 
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libidipis  obscoena  dicantar,  ab  ejus  gentis  coiisiieta£ne 
indacta.  qaod  verani  esse  npn  satis  addacor,  cum  apsd 
astiqnos  onmes  fere  obscoena  dicta  sint,  quae  mali  omi* 
Dis  habebantar,  at  illa  Vergilii  testis,  ut  superiorum  an- 
toram  exempla  referre  non  sit  necesse,  cum  ait  Harpyias, 
obscoenas  volucres  et  obscoenamqae  famem^^.  Richtig 
erklärten  Opieus  Gesner  Thes.  L.  L.  II.  p.591.  Forcell.IL 
p.  247.  Voss.  Etym.  p.  305.  Martin.  IL  p.  129.  Freund.  Lex. 
III.  p.  561 :  ,,wie  unser  schwäbisch**.  Ein  ziemlich  entspre- 
chendes Wort  ist  Sat.  XVI,  13  Bardaieus.  Weil  die  Mäuse 
acht-  and  erbarmangslos  die  göttlichen  Gesänge  benagen, 
werden  sie  roh  nnd  barbarisch  genannt.  Anders  das  scho- 
lion  bei  Schopen  p.  15  ^^apici:  Opizin  dicunt  greci  dinö* 
nuere.  hinc  et  opicos  vocamus  eos ,  qni  yerba  inter  den- 
tes  ita  frendentes  diminaiint,  ut  non  possint  inteHigi.  hioe 
opici  niares  rosores  litteramm  et  opizare  dicimas  minuere 
litteram  in  loqnendo  ab  ope  i.  terra  qaae  corpora  dimi* 
noit^^  Um  das  ursprüngliche  nomen  proprium  zu  erhal- 
ten, möchte  ich  Opici  murcs  dem  Contexte  gemäss 
tragen  FandaKsche 
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XL 

Bemerkungen  zur  Niederdeutschen  Sprache. 

Von  J.  G.  L.  Kosegarten. 


1. 

Präsensparticip  transitirer  Yerba  mit  passirem  Sinne. 

Grimm  bemerkt  in  der  Grammatik  Th.  4.  S.  64,  dass 
bisweilen  das  Präsensparticip  transitiver  Verba  mit  pas- 
sivem oder  intransitivem  Sinne  stehe,  wie  dies  auch  beim 
Infinitive  geschieht.  So  setzt  das  Friesische:  tha  dri^ 
vanda  and  tha  dreganda,  wörtlich :  das  treibende  nnd  das 
tragende  [Gut],  aber  mit  dem  Sinne:  das  getrieben  wer- 
dende und  getragen  werdende.  Imgleichen  das  Mittel- 
bochdeatsche:  klagenden  ungemach,  geklagt  werdendes 
Ungemach;  das  Neuhochdeutsche:  essende  speise^  geges- 
sen werdende  Speise.  Im  Stadtrecht  der  Stadt  Grossen- 
liain  von  ao.  1545.  heisst  es,  auch  soll  kein  burger  keinem 
fremden  was  an  essender  speise^  noch  an  getreide,  abtvef- 
Izeuj  kam,  gerste^  hafer,  heidekarn  und  dergleichen,  wel 
^der  wenig  einkeuffen^  Walch  vermischte  Beiträge  zum 
Deutschen  Recht,  Th.  7.  S.  27* 

Aus  dem  Niederdeutschen  bemerke  ich  folgende  Bei- 
spiele : 

1«  de  singende  misse,  die  Messe  welche  gesungen 
mrä.  In  der  Beschreibung  des  katholischen  Gottesdien- 
stes zu  Stralsund  sagt  der  Bürgermeister  Franz  Wessel: 
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entUek  in  dem  advenie  vor  vnmaehten  helt  man  aüe  mar^ 
io  9o$  siegen  und  hof  an  eine  singende  misse,  zuerst  im 
Advente  vor  Weinachten  hielt  man  alle  Morgen  um  sechs 
Uhr  und  hub  an  eine  gesungene  Messe;  Ausgabe  von 
Zober  S.S. 

2.  dat  entfengende  offer,  das  Opfer  welches  ao- 
gezündet  wird.  Damit  drückt  die  Lübische  Bibel  von  ao. 
1494.  das  ineensum  der  Vqlgata  aas.  In  der  Stelle  £xoi 
30.  V.  7.  setzt  sie :  unde  Aaren  werd  dar  vppe  bemenii 
dat  entfenghende  offer,  dat  sote  van  sik  rukende  werdy 
und  Aharon  wird  darauf  verbrennen  das  angezündete  Opfer, 
welches  süss  von  sich  duften  wird.  Ausgedruckt  sind 
damit  die  Worte  der  Vulgata:  et  adokbii  ineensum  super 
eo  jtaranj  snave  fragrans. 

Das  Verbuni  entfengen,  anzünden^  vit  sonst  transitiv. 
So  heisst  es  Lüb.Bib.  exod.36.  v.3.  Aver  den  sabbaty  des 
dach,  schale  gg  nieht  tmr  enifenghen  in  Me  juwen  wanin- 
gen,  den  Sabbat  über,  den  Tag,  sollt  ihr  nicdit  Feuer  «b* 
zünden  in  allen  euren  Wohnungen;  womit  übersetzt  sio4 
die  Worte  der  Vulgata:  Non  suecendetis  ignem  m  omm- 
hus  hahitaeuUs  vestris  per  diem  sMaü.  Daher  wird  deno 
auch  das  Farticipium  PrAteriti  entfenget,  wie  bei  andern 
transitiven  Verbis,  mit  dem  verbo  sin,  seyn,  verbunden, 
um  das  Passiv  zu  bezeichnen.  So  heisst  es  im  Buche 
der  Arstedie  fei  136  recto;  fVen  ma  de  icoruete»  sedet, 
unde  dat  water  d0n  kranken  to  drinken  giftf  dem  ere  fe* 
vere  enifenget  is,  dat  helpet  wol,  wenn  man  die  Kurbisse 
siedet,  und  das  Wasser  den  Kranken  zu  trinken  gieb^ 
welchen  ihre  Leber  entzündet  ist»  das  hilft  wohU 

Möglich  ist  es,  dass  in  dem  Ausdrucke  dat  entfen- 
gende off  er  das  Verbum  in  einem  inüransitiven  oder 
reflexiven  Sinne  gedacht  ward :  das  sich  entzündende  Opf^». 
Die  niederdeutsche  Sprache  giebt  intransitive  oder  refle- 
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xive  Bedeutung  manchen  Verbis,  bei  welchen  wir  jene 
Bedeutung  nicht  mehr  gewdhnt  sind;  z«  B. 

V Öfteren,  sich  verzehren,  verdaut  werden.  Das 
Buch  der  Arstedie  sagt  foL  96.  recto,  wenn  sich  einer 
erbrochen  habe :  De  spise  darna  schalen  syn  junge  Aotire, 
]unge  vögele^  unde  luiter  wyn^  de  tempereret  «y,  unde  alle 
ringe  spise,  de  wol  vorierey  die  Speisen  darnach  sollen 
seyn  junge  Hühner,  junge  Vögel,  und  lauterer  Wein,  wel- 
cher gemildert  sey,  und  alle  leichte  Speise,  die  sich  wohl 
verdauet. 

vorlaten,  abgehen.  Im  Buche  der  Arstedie,  fol.  96. 
recto:  ff^en  me  ok  spyen  wil,  zo  mot  me  de»  metime/L 
voldige  spise ,  mank  den  ene,  de  de  andereti  raget,  dat  se 
vorlate,  will  man  auch  speien,  so.  muss  man  essen  man- 
Digfaltige  Speisen,  unter  denen  eine  ist,  welche  die  an- 
dere rühret,  dass  sie  abgehe. 

be Valien,  befallen  werden.  Buch  der  Arstedie  fol. 
183.  vers.  Is  dat  in  der  pestilencien  wal  hevallet,  deme 
vnote  gad  aUeweldich  ta  hulpe  kamen,  ist  es,  dass  in  der 
Pestilenz  jemand  befallen  wird,  dem  müsse  der  allwal- 
tende Gott  zu  Hülfe  kommen.  Das  Wort  wal  ist  hier 
das  Pronomen  wer,  irgend  wer,  jemand. 

viechten,  sich  flechten.  In  Homeyers  Sacbsenspie- 
gel  Th.  1.  S.  158:  Fliehtet  happe  aver  enen  tun,  flicht  sich 
Bopfen  über  einen  Zaun. 

Wandel en,  sich  wandeln.  Buch  der  Arstedie,  foL 
15.  vers.  Fs  dat  water  baven  swart  unde  unner  dünne, 
^nde  heft  de  minsche  ene  suke,  unde  em  dat  havet  we  deO, 
^  wert  de  suke  wandelende  mit  bindende  üt  der  nesen,  ist 
3er  Harn  oben  schwarz  und  unten  dünn,  und  hat  der 
Mensch  eine  Krankheit,  und  das  Haupt  thut  ihm  weh,  so 
^ird  die  Krankheit  sich  wandeln  mit  Bluten  aus  der  Nase. 

Das  Participium  Präteriti  des  Verbi   enifengen,  ent» 
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xtoden,  ist  entfenget,  entsindet;  wie  in  dem  oben  an- 
geführten Beispiele:  den  ere  levere  enifengei  is^  und  in 
der  Lübbchen  Bibel  2  Maccab.  4.  v.  38.  van  enifengheiem 
mode^  ans  erzürntem  Muthe;  in  der  Valgata:  aeeenm 
anümo.  Ebenso  in  der  Cölnischen  Bibel,  welche  noch  et^ 
was  ftlter  als  die  Lübische  ist,  Exod.  29.  v.  13 :  ende  ejfer 
dai  enifenget  up  den  aliaery  ittr  die  Worte  der  Vnigata: 
el  offerts  ineensum  super  aliare.  Aber  eine  zu  Magdeburg 
befindliche  Handschrift  des  lateinisch -niederdeutschen  Vo- 
cabularius  ex  quo  giebt  auch  das  Participium  Präteriti  ent- 
fengen,  entzündet.  Es  heisst  darin:  aecensus^  anghesk- 
ken^  enifengken.  Es  mag  daher  der  Verfasser  der  Labi- 
schen Bibel,  indem  er:  dat  enifengende  offer^  schrie,  an 
das  starke  Participium  Präteriti  entfengen  gedacht,  und 
diesem  noch  die  Endung  des  schwachen  Participii  de  hin- 
zugefügt haben.  Denn  ein  ziemlich  deutliches  Beispiel 
dieser  verdoppelten  Participendnng  giebt  der  gedadite 
Verfasserin  seinem  Ausdrucke:  dat  tosnedendevleseh, 
das  zerschnittene  Fleisch«  Er  sagt  nämlich  Exod.  29«  t.  17. 
Unde  wen  du  wuschen  hefst  sin  ingheweyde  unde  sine  vok^ 
so  legghe  dat  up  dat  tosnedende  vtesekj  um  auszudrücken 
die  Worte  der  Vulgata:  Lotague  intestina  eius  et  peits 
panes  super  eeneisas  cames.  Das  Präsensparticip  des  Verbi 
tosnideny  zerschneiden,  ist  tesnidende^  das  Participium 
Präteriti  aber  tosneden^  zerschnitten ;  z.  B.  in  Ölrichs  Bre- 
mischen Statuten  S«  56«  aUe  vles  dat  tosneden  is,  alles 
Fleisch  das  zerschnitten  ist.  Indem  nun  der  Verfasser 
der  Lfibisehen  Bibel  schrieb :  dat  tosnedende  vleseh,  setzte 
er  erst  das  starke  Participium  Präteriti  tosneden  ^  und 
fügte  dann  noch  die  Endung  des  schwachen  Participii 
de  hinzu. 

Ein  Beispiel  des  Präsensparticip  eines  intransitiTen 
Verbi  mit  passiver  Bedeutung  giebt  die  Lübische  Bibel 


mit  dem  Attsdrueke :  datwaneAde  hüs  d.i.  da$  bewohnte 
Haus.  Moses  spricht  Exod.  15.  v«17«  zu  Gott:  m  dyncme 
aUervoBtesten  wanendeme  huse^  dal  duy  here^  gewuerkei 
hefsij  in  deinem  allerfestesten  Wohnhanse^  das  du,  o  Herr, 
verfertigt  hast.  Die  Vulgata:  Firmissmo  hdbiiaculo  tinoy 
tptod  tfperaius  es^  damine» 

Dies  Beispiel  kann  za  den  von  Grimm  Gramm.  Th« 4. 
S.67.  erwähnten  gerechnet  werden,  nämlich  zu  den  Prä- 
sensparticipien  intransitiver  Verba  mit  relativer  Be- 
ziehnng,  d.  h.  welche  durch  einen  Relativsatz  zu  um- 
schreiben sind)  der  mit  worin  oder  wobei  eingeleitet 
wird.  Dln  wanende  hüs  ist  zu  umschreiben  durch; 
Dein  Haus  worin  du  wohneat.  So  steht  im  Mittelhoch- 
deutschen :  schämende  ^rbeü^  Arbeit  wobei  man  sich  schär 
met.  Aus  dem  Niederdeutschen  fuhrt  Grimm  an:  »oc&l- 
slapende  Hl,  d.  i.  Zeit  worin  Nachtschlaf  gehalten  wird. 
Dies  Beispiel  findet  sich  auch  in  der  handschrifttichen 
Geschichte  der  Hinrichtung  des  Wismarschen  Bürgermei- 
sters Johann  Bandschow  im  fünfzehnten  Jahrhundert,  wo 
esheisst:  De  hupe  scheide  in  de  stad  Jkamett,  unde  sc  in- 
nemen  bi  nachtslapender  tity  der  Haufen  sollte  in  die  Stadt 
kommen,  und  sie  einnehmen  bei  nachtschlafender  Zeit« 

Was  den  Ursprung  des  Participii  na  cht  slapende 
betrifft,  so  wird  es,  da  mir  ein  Infinitiv  nachtslapm^  nicht 
aufgestossen  ist,  vielleicht  von  dem  Substantive  naehtdap 
abzuleiten  seyn,  wie  im  Schwedischen  von  Substantiven 
öfter  Präsensparticipe  abgeleitet  werden;  z.  B.  resen'- 
hhnnmay  Rosenblame;  rosenhhmmande  kind^  rosenblujaende 
Wange;  Grimm  a.  a.  O.  S.64* 

2. 
Substantive  in  er  mit  passiver  Bedeutong« 

Die  Substantive  mit  der  i^dung  er,  theüs  von  Sub- 
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stanthreo,  Aeils  Ton  Verbis  abgeleitet,  wie  Thai,  fUter, 
mähen^  Mnher^  haben  active  Bedeutang,  nnd  bezeichnen 
den  handelnden.'  Einige  solche  Sostantire  scheinen  im 
Niederdetttschen  mit  passiver  Bedeatnng  vorzukommen. 
Ich  bemerlce  folgende: 

1.  de  anclagere,  der  Angddagte,  der  an  weichen 
die  Klage  geht,  ist  häufig  in  den  alten,  von  ölrichs  her- 
ausgegebenen,  Statuten  der  Stadt  Bremen  von  ao.l303. 
Der  Kläger  dagegen  wird  dnrch  de  elagere  bezeichnet» 
Ich  f&hre  einige  Beispiele  an. 

Pag.  94«  Swar  en  daghe  kumt  hinntn  ver  henkm  wr 
mmef  hereu  vogketf  dhe  me»  mit  tughem  mnspriei^  wdt 
dke  «ndaghere  dhes  varsekei^  des  men  en  mit  tkuje  tm- 
gpriety  also  atse  men  ene  vortugei^  atso  seal  he  testen  unie 
gheUen^  d.  i.  Wo  eine  Klage  kommt  innerhalb  der  vier 
Banken  vor  meines  Herrn  Vogt,  welche  man  mit  Zeugen 
nnterstfitzt,  mid  der  Angeklagte  dasjenige  leugnet ,  was 
man  ihm  mit  Zengen  beilegt,  so  wie  man  ihn  mit  Zeugen 
Überführt,  so  soll  er  leisten  und  zaien. 

Pag.  174.  Na  des  dat  desse  sake  to  dage  unde  anU 
werde  eamen  is  vor  den  rade^  unde  de  elagere  unie  ii 
andagere  dar  sihen  gegenwordieh  waren^  d.  i.  Nachdem 
dass  diese  Sache  zu  Klage  und  Antwort  gekommen  ist 
vor  den  Rath,  und  der  Kläger  and  der  Angeklagte  dort 
selbst  gegenwärtig  waren. 

Pag.  67«  FFolde  oe  dhe  anelaghere  dhen  elaghere  sed 
deghen  mit  sliehter  claghe^  dhat  he  nicht  tagt  ne  heUe, 
oho  he  Sek  tughes  vorromde^  so  is  dhe  elagere  neger  A» 
heholdene  mit  sinem  ehde,  dhat  he  tagt  hehbe,  also  he  sie 
tuges  vorromde,  d.  i.  Wollte  auch  der  Ang^lagte  den 
Kläger  beschuldigen  mit  einfacher  Klage,  dass  ernicht 
Zeugnis  für  sich  hätte,  wie  er  sich  Zeugnisses  verrühmte, 
so  ist  der  Kläger  näher  berechtigt  zu  beschworen  m\t 
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seiaem  Eide,  dass  er  Zeugnis  kabe,  wie  er  sidi  Ze«9* 
Dis$es  ▼errähmta 

Ob  der  Ausdruck  anklagerey  Angeklagter,  von  einem 
Substantive  anklage^  oder  von  einem  Verbo  anklagen,  ab» 
zuleiten  ist?  In  den  Bremischen  Statuten  habe  ich  weder 
jenes  Substantiv,  noch  dies  Verbum  bemerkt,  sondern  nur 
die  Wörter  klage,  klagen,  klagere,  anklagere,  beklagen  d.  i. 
einen  anldagen,  vcffklagen^  verklagen.  Im  Sachsenspiegel 
heisst  der  Kläger  die  kkgere,  und  der  Angeklagte;  uppe 
den  die  klage  gai,  auf  den  die  Klage  geht;  aweyte  Aus« 
gäbe  Homeyers  S.  103.  192.  Der  ra&nnliche  und  weibKche 
Artikel  de,  der,  die,  lautet  in  vielen  niedersächsischen 
Texten  di  e ,  nach  altsfichsisoher  und  friesischer  Weise. 
Das  Altsächsische  hat:  ihie,  der,  ihm,  die;  das  Friesi- 
sche: Ai,  der,  thin,  die* 

3.  de  schuldenere,  derjenige  welchem  geschuldet 
wird,  der  Gläubiger.  In  dem  von  Hach  herausgegebenen 
alten  Lübischen  Rechte  heisst  es  S.  575: 

fVelek  man  wiekaffUeh  werdi  umme  sehnU  uik  der 
Stadt  MÜ  wiffunde  kmderen,  unde  de  nutn  versiervet,  unde 
de  frauwen  frund  will  er  wedder  helpen,  de  mach  vorla* 
den  de  eduiUener  tdthosamende  vor  dem  raedt,  doch  dat 
se  nicht  mumen  wälen  de  freuwen,  unde  wUt  enes  heteren 
beiden ,  sa  wü  de  freuwe  uik  eren  maningen  wesen ;  dere 
se  dat  in  den  Inigen  sweren,  dat  $e  neen  geld  ofte  gudi 
heft  tho  betalende  de  schuldenere}  mit  deme  eede  mach 
sieh  de  freuwe  der  sckuldener sweren ^  unde  dorff  dar  nicht 
vorder  tho  antwerden^ 

D.  i.  „wenn  ein  Mann  entweicht  wegen  Schuld  aus 
der  Stadt  mit  Weib  und  Kindern,  und  dieser  Mann  stirbt, 
und  der  Frauen  Verwandte  ihr  wieder  helfen  wollen,  so 
mag  die  Frau  die  Gläubiger  vorladen  allzusammen  vor 
dem  Rathe,  unter  der  Bedingung,  dass  sie  die  Frau  nicht 
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nuHien  wdlen,  und  ekie«  besseren  warten  wetteo,  dann 
wird  die  Frau  von  den  Mannngen  derselben  frei  seyn; 
wenn  sie  waget  das  bei  den  Heiligen  zo  beschwöreo,  dass 
sie  kein  Geld  oder  Gnt  hat  zu  bezalc»  die  G^aabiger; 
mit  diesem  Eide  mag  sieh  die  Fraa  der  Gläubiger  erweb- 
ren,  und  ist  nieht  verpfliehtet  sieh  darauf  franer  zu  ra- 
antworten.^' 

Die  Worte:  dore  se,  bedeuten:  wage  sie^  wenn  sie 
waget,  vom  Verbo  dürren,  wagen.  Bei  Hach  a.  a«  0. 
S.  313:  unde  dar  he  dai  waren  m  de»  hUegben,  und  war 
get  er  das  zu  besehwören  bei  den  Heiligen. 

3.  de  achtere,  der  Geächtete,  der  in  die  Acht  e^ 
klärte,  kommt  gleichfalls  häufig  vor. 

Im  Sachsenspiegel  a.  a.  O.  S.  193.  beisst  es:  Des  li 
kes  aekieren  unde  vervesten  luden  ne  darf  neman  antwtf' 
den  of  $i  klageut  den  im  Reiche  geächteten  und  verfeste- 
sfen  Leuten  ist  niemand  verpflichtet  zu  antworten,  weoo 
sie  klagen. 

In  der  ao.  1412»  aufgesetzten  Klageschrift  der  Stadt 
Greifswald  gegen  Herzog  Wratislaw  8*  von  Pommen, 
sagen  die  Greifswalder  in  Bezug  auf  das  Verfahren  des 
Herzoges  in  der  Originalurkunde :  he  leih  epenhare  kun- 
dighen,  lUxe  wiih  olxe  %j/n  Umi  was^  van  kerken  to  kerkff^ 
dat  me  uns  nicht  scheide  ievuren  nynerlege  gud,  unit 
uhMc  uns  hebben  verhungert  unde  vorsmaehtet  loten ,  ofU 
dat  an  em  stan  hadde,  sunder  unse  schult  unde  mit  nyiM 
redhUy  unde  ok  yeghen  unse  breve,  de  wy  van  %yder  tM»r 
varen  unde  olderen  gnaden  hehben^  dat  me  uns  ahoiau 
%ake  nicht  den  schalj  rechte  oft  wg  tvexet  hadden  des  hi' 
ghen  rykes  achtere^  edder  an  des  pawexes  banne^  d.  i.  & 
liess  öffentlich  kündigen,  so  weit  wie  sein  Land  war,  voo 
Kirche  zu  Kirche  [d.  i.  auf  den  Kanzeln] ,  dass  man  dos 
nicht  sollte  zufuhren  keinerlei  Gut,  und  er  wurde  uns  ha- 
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beD  verhungect  und  vefrschmachtet  lassen  $  wenn  dies  in 
seiner  Macht  gestanden  hätte>  ohne  unsere  Schuld  un^ 
mit  keinem  Rechte,  und  auch  gegen  unstere  Briefe,  welche 
wir  von  seiner  Vorfahren  und  Altern  Gnaden  darüber 
haben,  dass  man  uns  solche  Dinge  nicht  thiui  soll,  recht 
als  wenn  wir  gewesen  wären  des  heiligen  Reiches  Ge* 
ächtete,  oder  in  des  Falbstes  Bann« 

Das  Substantiv  acht,  Ächtung,  ist  im  Niederdeutschem 
gebräuchlich;  aber  ein  Verbum  achten  oder  echten y  äch- 
ten, in  die  Acht  erklären,  ist  liiir  in  Niederdeutschen  Tex- 
ten nicht  vorgekommen;  man  sagt  statt  dessen:  to  achte 
d6ny  in  die  Acht  thun,  Sachsenspiegel  a.  a«  O.  S^  206» 
Das  Mittelhochdeutsche  hat:  ähte^  Verfolgung;  achten^ 
verfolgen ;  ($ehter  mit  den  beiden  Bedeutungen :  verfolgen- 
der, und ;  verfolgter;  Benecke  Mittelhochdeutsches  Wör^ 
terbucfa  Bd.  I.  S«  17.  18. 

4«  de  sleper  [sprich:  ^Zoeper],  das  Schleppbuch,  in 
welchem  fortlaufende.  Rechnungen,  Einnahme  und  Aus* 
gäbe,  angezeichnet  werden;  von  slepen  [sprich:  slaepen\^ 
schleppen«  In  der  Beschreibung  der  Stralsunder  Altäre 
sagt  der  Stralsunder  Bürgermeister  Franz  Wessel,  ein 
Zeitgenosse  der  Reformation,  bei  Erwähnung  der  Marien- 
kapelle  in  der  Marienkirche :  Himegest  folget  de  grote  Mu- 
riencapelle  mit  den  grotenhoUenen  goeden^  averst  sie  heb- 
hen  4>vel  togesehen  to  300  mark  beringe,  to  kelken^  ok  mer 
sulvers,  dat  darinne  was^  ok  steit  hirvan  in  der  kerken 
sleper^  hiernächst  folget  die  grosse  Mariencapelle  nait  den 
grossen  hdlzemen  Göttern  [Heiligenbildern] ;  aber  sie  [die 
Kirchenvorsteher]  haben  übel  Aufisicht  geführt  über  500 
Mark  Hebung,  über  Kelche,  auch  sonstiges  Silber,  wel- 
ches darin  [in  der  Gapelle]  war;  auch  steht  hievon  in 
der  Kirche  Sehleppbuche ;  Stralsunder  Zeitschrift  Sundine, 
1839.  S.  228. 
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WahrschefaiKdi  ist  diesef  Ansdtndcs  sleper,  Schlepper, 
in  paftsivem  Sinne  gebraucht,  als  bezeichnend  ein  Boeb, 
welches  Tiel  hin  mid  lier  gesdileppt  wird,  weil  man  bäo* 
fig  etwas  darin  einentragen  hat*  Adelung  f&hrt  auch  das 
hochdentsche  Schlepper  mit  passivem  Simie  an,  nän- 
Kch  als  bezeichnend  eine  grosse,  von  Pferden  geschleppte 
Harke,  mit  welcher  beim  Einimdten  die  zorfickbleib^iden 
Halme  znsammengebarket  werden« 

5.  de  smdker^  der  Schmäiicher,  das  alte  durch- 
schmincherte  Bacfa^  Alte  Bücher,  welche  etwas  räacfae- 
rig  aussehen,  werden  hier:  eUe  smöker^  alte  Schmäncher, 
genannt. 

6.  de  af Setter,  der  Absetzer^  mit  dem  Sinne:  der 
alte  abgesetzte  Rock,  ein  abgelegtes  Kleidungsstück;  stehe 
Schützens  Holsteinisches  WSrterbnch,  Th.  I.  S.  25. 

7*  de  setter,  der  Setzer,  d.i.  der  Knabe,  besonders 
der  krftftige  wohlgenährte  Knabe,  ist  hier  gebräuchlich* 
Man  sagt:  dai  is  Sn  reehten  seiier,  das  ist  ein  rechter 
Setzer,  das  ist  ehi  derber  Junge:  mil  wn'n  setter  kan  ik 
mch  wrangen,  mit  so  einem  derben  Jungen  kann  ich  mdK 
ringen. 

Es  frSgt  sieh,  welchen  ursprflngHehen  Sinn  dies  Wort 
setier,  Knabe,  eigenttek  habe.  EMAnert  im  Plattdeatscfaen 
Wörterbuehe  sagt  r  ^^setter»  nennt  mon  junge  Knaben^  die 
noch  im  An  wachs  sind^.  VieHefeht  stetar  setter  m  de» 
Sinne :  der  gesetzte,  der  gepflanztie,  der  jsnge  Pflänafing. 
Seitettifj  Setzzeit,  ist  die  Wnrfzeit  des  Wildes »  wem»  es 
lange  wirft.  SetUnk,  Setzling,  ist  der  PÜ&ndmg^  oder 
junge  Baum;  auch  der  Pftanzfisch,  weldier  zur  Vermeh- 
rung in  den  Teich  gebracht  wird*  Mit  den»  wohlgenAhr- 
ten  Jungen  eines  Thieres  vergleicht  man  derbe  Kinder 
auch  hidem  man  sie  wöfy^  nennt;  mMp  ist  eigentlieh  das 
Junge  des  Hundes  oder  Fuchses.  Der  Wolf  beisst:  tvnif. 
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3. 
J>er  Plural  ia  es  oder  s. 

Der  Niederlfindisehe  Plaral  in  es  oder  j,  welcher  för 
alle  Casus  gilt,  und  von  Grimm  in  der  GrammatHi  1%.  L 
S.  688. 689*  aufgeführt  wird ,  findet  sieh  aaeh  im  Nieder^ 
deutschen,  besonders  sett  dem  fünfzehnten  Jahrhundert, 
und  gik  auch  hier  fSr  alle  Casus. 

De  herdes,  die  Hirten,  Tom  Singular:  de  herde.  Iii 
der  Lübvschen  Bibel,  Exod.2.  v.  17:  Dar  over  qaemem  4e 
herdesy  unde  werpen  se  af^  darüber  kamen  die  Hirlen  zn^ 
und  trieben  sie  ab.  Als  DatiT,  Gen.  13.  v.  8:  Ik  htdde  d^ 
dai  dair  sy  neen  Jtyf  twisehen  df  unde  my,  unde  Umseien 
dynen  Herdes  unde  mynen  herdes^  ich  bitte  dich,  dem»  du 
sey  kein  Zank  zwischen  dir  und  mir,  und  zwischrai  dei« 
nen  Hirten  und  meinen  Hirten.  Die  Cdhriscbe  Bibel  da- 
gegen hat  in  diesen  beiden  SteRen:  deheerden,  dieHirteiiy 
und:  tuschen  unsen  herdett^  zwischen  unsern  Hirten.  Auch 
die  Lübische  Bibel  setzt  Exod.  9.  v.  19.  im  Genitive :  eeii' 
man  ut  EgipieUf  de  losede  uns  van  der  walt  der  herde^ 
von  der  Gewalt  der  Hirten.  Die  doppelte  Flection,  bald 
in  esy  bald  in  en  ist  auch  im  Niederländisdien  übliehi 
siehe  Grimm  a.  a.  O. 

De  sones,  die  Söhne,  vom  Singular:  de  sene.  Lfi* 
bische  Bibel,  Gen.  49.  v.  2:  SammeU  juw  unde  höret,  gl 
sones  Jacob l  sammelt  ench^  und  höret,  ihr  Söhne  Jakobs! 
Als  Genitiv,  ebendaselbst  Exod.  34.  v.  90:  Bat  erste  jpe&a* 
reti  dyner  sones  sehaltu  wedderlosen,  das  ErstgebcNrene 
deiner  Söhne  sollst  du  einlösen.  Als  Dativ,  Exod,  4.  v.  96: 
Unde  gink  tmn  Moysi  mit  eren  sones  wedder  to  creme  tMH 
dere.  Als  Accusativ,  Gen.  49.  v.  1:  ünde  Jacob  eschede 
<o  sik  syne  sones,  und  Jakob  heischte  zu  sich  seine  Söhne* 
DieCölnische  Bibel  hat  den  Plural  sone,  ohne  s^  so  Gen. 
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9*  V.  19:  Dii  si»i  de  dre  mme  Noey  dies  sind  die  drei  Sobne 
Noabs;  und  Gen.  3.  v.  16:  unde  du  werstgeberen  dine  swe 
m  wedßgen.  Die  Lubische  Bibel  gebrauebt  diesen  scbwa- 
obea  Plaral  Gen*  49.  ia  der  Ueberscbrift:  wo  Jacob  syne 
iwelf  sone  io  $jfk  eskede,  wie  Jakob  seine  zwölf  Sohne 
zu  sieb  beischte. 

De  man^  der  Mann;  de  mannesy  de  mamsj  die  Män- 
ner, wie  im  Mittelniederländiscben,  Grimm  Gramm.  I.  S.  €88. 
Lfib«  Bibel,  £xod.  10.  v.  11:  Id  schal  al$o  nicht  schSn^  men, 
gjl  manne$y  gii  gjf  aUenenj  unde  offert  deme  heren^  es  soll 
also  niebt  gesebeben;  aber,  ibr  Mfinner,  gebt  ihr  allein, 
und  opfert  dem  Herren!  Arstedie  fol.  29.  verso :  duschah 
merken  y  dat  de  matines  groteren  puls  edder  äderen  wen 
de  vronweny  da  sollst  wissen,  dass  die  Männer  ^dsseren 
Pols  oder  Adern  baben  als  die  Frauen.  Lüb.  Bibel,  ExodL 
13.  y.  37:  so  meer  sos  hundert  dusen  v6tgenger  der  man- 
neSy  synder  de  hindere  unde  de  vroutoen^  beinahe  sechs- 
hundert tausend  Fuasginger  der  Männer,  ohne  die  Rinder 
ond  die  Frauen.  Der  Ausdruck  so  m£r  bedeutet:  bei- 
nabe,  fast.  Die  Vulgata  bat  hier:  sexcenta  fere  miUa, 
Die  COlniscbe  Bibel  setzt  daher:  wal  sees  hundert  dusent 
man.  In  der  Arstedie  foL  127.  verso  beisst  es:  gantz  bü- 
ter  so  mer  alse  seamonie,  ganz  bitter  fast  wie  Scamonie. 

Grautoff  Lübiscbe  Chroniken,  Tb.  2.  S.  135:  ^tdus 
geven  sc  de  h$de  guyi  mü  schepe  unde  gude,  unde  leten 
darinne  XI  mans  van  her  Magnus  knechten  y  also  gaben 
sie  die  Leute  los  mit  Schiff  und  Gut,  und  Hessen  darin 
eilf  Männer  von  Herrn  Magnus  Knechten.  Geschichte 
des  Burgermeister  Bandschow:  ok  weren  up  dem,  nuirkede 
unteUik  vele  lüde  versammelt^  beide  ma$ts  unde  fruwenSy 
auch  waren  auf  dem  Markte  unzäbUg  viele  Leute  ver- 
sammelt, beide  Männer  und  Frauen.  Lüb.  Bibel,  2.  Saro. 
17.  V.  8:  du  bekennest  dynen  vader,  unde  de  mans,  de  mit 
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eme  sini^  dai  se  sere  stark  sint,  da  kennest  deinen  Vater, 
und  die  Männer,  die  mit  ihm  sind,  dass  sie  sehr  stark  sind. 

In  den  älteren  niederdeutschen  Schriften  ist  der  Pla- 
ral  man,  Männer,  äblich»  wie  im  Mittelhocfadentsdien, 
Grimm  Gramm.  L  S.  668.  In  Hachs  Lübischen  Statuten 
heisst  esS*261:  unde  schal  dar  to  twe  oder  dre  gude  man 
fiemeit,  und  soll  dazu  zwei  oder  drei  gute  Männer  neh- 
men. Ferner  findet  sieh  im  Niederdeutschen  der  Plural: 
de  mennef  Dativ  den  titeimen,  und  in  einer  Meklenburgi- 
sehen  Urkunde  von  ao.  1292:  mit  usen  mannen^  mit  un- 
sern  Rittern* 

Die  in  er  ausgehenden  Nomina  vornämlich  gebrau- 
chen den  Plural  mit  3,  weil  sonst  bei  ihnen  Singular  und 
Plural  gleich  lauten  würden,  und  man  doch  gern  den 
Plural  kenntlich  machen  wollte.  So  finden  wir  in  der 
Lfibischen  Bibel  die  Plurale  de  inwaners,  die  Einwohner; 
de  Vorspeers j  die  Erspäher,  Kundschafter;  de  sehaiiers^ 
die  Schatzer,  Steuereinnehmer;  de  riders,  die  Reiter;  ffir 
letzteres  steht  in  anderen  Stellen:  rtdere.  In  der  Geschichte 
des  Bürgermeister  Bandschow:  de  meneders^  die  Mein- 
eider, meineidigen  Leute;  de  vorreders ^  die  Verräther; 
de  rovers,  die  Räuber;  de  morders ^  die  Mörder,  In  der 
Arstedie:  de  wickers,  die  Zauberer«  Aber  auch  schon  im 
vierzehnten  Jahrhundert  setzt  der  Lübische  Lesemeister 
Detmar:  de  hoders^  die  Hüter.  Von  vader^  Vater,  ge- 
braucht die  Lübische  Bibel  die  beiden  Plurale:  de  vedere^ 
und:  de  veders.  Die  Cölnische  Bibel  enthält  sich  meistens 
der  Plurale  mit  s. 

In  der  jetzigen  hiesigen  Sprache  ist  der  Plural  mit  s 
sehr  ausgebreitet.    Man  sagt: 
de  Uta»,  de  mans,  de  vruy  de  vruenSu 

de  Imeekt^  de  kneehts.  de  dim,  de  dims,  . 

dat  mäten^  de  mätens,  de  wagen^  de  wagemS. 

Hoefer'i  ZoiUchriftIV,2.  14 
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de  iüdet^  de  küdeU.  de  drüinpet,  de  drümpelM. 

Hänffein. 

Vornämlich  bei  den  Nominibus  in  er: 
de  seldpiper,  de  sehippers*        de  slaehter,  de  slachiers. 
de  snideTy  de  sniders^  de  reper^  de  repers.  Seiler. 

Wird  der  Ploral  durch  den  Umlaut  angedeutet,  oder 
durch  die  Endung  en,  so  unterbleibt  das  s  gewöhnlich: 
de  koppy  de  köpp»  de  ves,  de  vos.  Fuchs. 

de  iün^  de  tun.  Zaun.  de  itm,  de  täm.  Zaum. 

de  oMSy  de  asten.  de  Mr,  de  beren.  Bär. 

de  jöpf  de  japen»  Jacke.  de  mauw^  de  mauwen^  Ärmd. 

Eine  Ausnahme  hieven  macht  das  Wort  wru^  Frau, 
•welches  im  Plural  nicht  nar  die  Endung  en,  sondern  auch 
noch  das  s  annimmt  Ebenso  verhält-  sich  das  Wort:  ii 
hrity  die  Braut,  welches  im  Plural:  de  hruiensy  hat  Hat 
schon  der  Singular  die  Endung  en,  so  nimmt  der  Plural 
das  s  hinzu;  daher: 

dat  nMeny  de  mäiens.  de  keken^  de  kokens.   Kuchen. 

de  haken,  de  Hakens.  de  kaien^  de  kaiens.   Hfitten- 

4. 
Weibliche  Nomina  mit  dem  Genitive  in  s. 

Das  Wort  de  stat,  die  Stadt,  häufiger  de  stad  ge- 
sehrieben,  erhält  in  den  älteren  Niedersächsischen  Schrif- 
ten zwar  den  weiblichen  Artikel,  nimmt  aber  gleichwokl 
im  Genitive  das  s  an,  bildet  also  den  Genitiv :  der  sUda^ 
der  Stadt 

Der  Lübische  Canzler  von  Bardewik,  welcher  zu  Ende 
des  dreizehnten  und  zu  Anfange  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts lebte,  schreibt  in  seiner  Chronik: 

By  desen  tyden  waren  barghermestere  der  Stades  äs 
Luheke  de  heren^  her  hinrie  steneke  unde  [her  wsar^puartf 
here  hyldemers  sene^  Grauto£f  Lüb.  Chroniken,  Th.  I«  S.4U 
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Legt  scryven  iyt  regisirum  her  alhrecht  van  bariewic 
tho  des  rades  unde  der  meynen  simdes  nui^  liess  scbreiben 
dies  Register  Herr  Albrecht  von  Bardewik  zu  des  Ratbes 
nnd  der  gemeinen  Stadt  Nutzen;  ebenda«. 

BesdJvest  waren  kemerere  der  Stades  her  hrun  van 
warendorpe  nude  her  aUexander  van  lunenboreh^  ebendas. 
Der  Lübische  Lesemeister  Detmar^  welcher  ao.  1386 
-- 1395  schrieb,  sagt:  fVenie  der  Stades  caromken  was 
nicht  toghesehreven  bi  sos  unde  druttich  tareUf  derm  der 
Stadt  Chronik  war  nicht  fortgesetzt  durch  sechs  und  drei- 
saig.  Jahre;  ebendas.  S.  3. 

In  den  von  Hach  herausgegebenen  alten  Lübiseben 
Statuten  von  ao.  1294,  heisst  es  S.  253.  na  dem  male  dmt 
«t  boven  der  Stades  k&re  ghestan  hevet^  nachdem  es  Aber 
der  Stadt  Bescblnss  biaans  gestanden  hat,  d.  b.  länger 
als  der  Stadt  Beschluss  verstattete. 

Im  Mittelengliscben  kommt  dieser  Genitiv  der  Femi- 
nina vor,  wenn  der  Genitiv  vor  dem  ihn  regierenden  No- 
men steht,  wie:  warldes  ende^  der  Welt  Ende;  Grimm. 
Gramm.  I.  S«  694.  In  dieser  Stellung  ward  es  wünschens* 
werther^  auch  dem  weiblichen  Nomen  ein  deutliebes  Zei- 
chen des  Genitiv  zu  geben,  da  der  Artikel  den  Genitiv 
nicht  mehr  andeutete.  Im  Niedersäcbsischen  wäre  die 
Endungjodere«  weniger  nötbig  gewesen,  weil  hier  schon 
die  vorbeigehenden  Genitive  des  Artikels,  des,  der,  den 
Genitiv  bemerkitch  macbten.  Wenn  gesetzt  wäre:  to  der 
meinen  stai  mit,  zu  der  gemeinen  Stadt  Nuta&en,  so  wurde 
schon  der  Genitivartikel  der  auf  das  Genitivirerbältnts  des 
Wortes  stat  hingeführt  haben. 

Der  Dativ  des  W>ortes  stat  lautet  in  den  obenge- 
dachten  Schriften:  der  stat,  der  Stadt;  der  Aecusativ:  de 
stat,  die  Stadt;  also  weiblich. 

Den  Genitiv   des  Wortes  findet  man  auch  mit  dem 

14* 
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mäimlicheii  Artikel :  des  Stades.  lo  der  von  Lappenber; 
berausgegebenen  Bremischen  Chronik  dea  Gerhard  Ry- 
nesberch  aus  dem  Tierzehnten  Jahrhunderte  heisst  es  S.82: 
in  deme  iare  des  heren  mecevä  do  wart  des  siaits  mm 
hegund  umime  snnte  Steffens  verdendeel.  In  ölrichs  Bre- 
mischen Statuten  S.  29.  steht:  se  wen  uses  Stades  ingesefi 
beüalen  werty  wem  unser  Stadt  Insiegel  anbefolen  ward 
Aber  den  Dativ  mit  nifinuliehem  Artikel :  deme  siadt,  imd 
den  Accusativ  mit  männlichem  Artikel:  den  etat,  habe  idi 
bisher  nicht  bemerkt. 

Das  niedersächsische  Wort  wisch,  Wiese,  erscheint 
schon  ao.  1179.  in  der  Havelbergischen  Urkunde  in  Rie- 
dels neuem  Brandenburgischen  Urkundenbuche,  Bii 
S«443.  wo  es  heisst:  m  frate^  ^fnbd  vulge  dieitur  waA, 
sex  mansos.  Dass  dieses  Wort  wisch  als  Femininum  gA 
ist  zu  schliessen  aus  einer  Pommerschen  Urkunde  m 
ao.  1513«  in  welcher  Dinnies  Wedelstede  zu  Schulteohagei 
in  Hinterpommern  verschiedene  Pachte  an  Paul  Kameb 
zu  Cordeshagen  verkauft,  und  die  mir  im  Originale  ?or- 
liegt.  Darin  steht:  unde  noch  van  der  wisch  by  deme  kd- 
halte  darxulvdst  achteigen  sundesehe  sehiUmge^  und  nock 
v<m  der  Wiese  bei  dem  Kirchhofe  daselbst  achtzehn  Strai- 
sundische  Schillinge  [werden  verkauft]»  Dieselbe  Urkunik 
«  gebraucht  aber  auch  den  männlichen  Genitiv  tviscAes,  in- 
dem sie  etwas  weiterhin  sagt:  unde  van  den  dmddehaha 
nunyen  wissehes  darxuhest  achter  der  kerken  druttich  s» 
desche  schiUinge  facht y  und  von  den  drittehalb  Moi^ 
Wiese  daselbst  hinter  der  Kirche  dreissig  Stralsuodiselie 
Schillinge.  Auch  hier  fährte  vielleicht  der  Trieb,  das 
Genitivverhältnis  des  Wortes  tiiwcA  bei  mangelndem  Ar* 
tikel  deutÜeher  zu  bezeichnen,  zur  Anwendung  dernäi»- 
lichen  Genitivendung. 
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XII. 

Der  Gebrauch  des  Genitivs  im  Nider- 

deutschen. 

Vom  Herausgeber. 


Der  Genitiv  ist  unsrer  neuniderdeutschen  Sprache  so 
ganz  und  gar  abhanden  gekommen»  dass  sie  ihn  nicht 
einmal  mehr  in  seiner  einfachsten  und  ursprünglichsten 
Anwendung  kennt.  Sätze  wie:  des  Mannes  Haus,  der 
Mutter  Buch,  des  Kindes  Wiege  können  nicht  mehr  wört- 
lich des  mannes  hüs,  der  mdder  b6k,  des  kindes 
Wege  wiedergegeben,  sie  müssen,  um  niderdeutsch  ver- 
ständlich oder  doch  üblich  zu  sein,  den  man  s!n  hüs, 
deniöder  £r  (so!)bök,  dat  kint  sine  wöge  umschrie- 
ben werden.  Das  genitivische  r  des  Artikels  ist  im  sg. 
fem.  gen.  wie  im  pluralis  ganz  verloren,  es  erscheint  kein 
1er  möder»  der  kinner,  ebensowenig  bekanntlich  der 
ils  Noiii.  masc.  gen.  sg.;  dem  genitivischen  s  des  masc. 
ig.  ist  es  nicht  viel  besser  gegangen ,  es  klingt  nur  noch 
n  wenigen  althergebrachten,  zumal  adverbialisch  ge- 
brauchten Genitiven  nach,  wie:  des  nachts y  des  däg^Sy 
les  duevels  sin  etc.  vgl.  XX.  So  gibt  die  Sprache  mit 
lern  bedeutsamen  Laute  zugleich  eine  einfache,  scheinbar 
inentbehrliche  Form  auf  und  greift,  um  für  den  bleiben- 
len  Begrif  einen  neuen  entsprechenden  Ausdruck  zu 
fnden^  zu  schleppender  Umschreibung  mit  dem  Prono- 
nen  poss.  der  dritten  Person,  die^   wie  naturgeniäss  sie 
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im  Grande  sein  mag,  dadurch  nnnatürliches  Ansehn  ge- 
winnt, dass  das  die  Angehörigkeit  bezeichnende  und  so- 
mit den  GenitiT  in  seinem  innersten  Wesen  erfassende 
Pronomen  mit  dem  Casus  des  Objects,  dem  gegenständ- 
lichen Accusativ  VerbinHui^  einzugehen  scheint.  Aber 
es  ist  nur  Schein,  weil  dieser  Accusativ  nnr  au  Stelle 
des  Dativs  getreten,  urspr.  nur  die  abgeschliffene  Form 
des  Dativs  selbst  ist:  den  man,  de  frü  kann  nun  eben- 
sogut Dativ  wie  Accus,  sein,  es  steht  als  Dativ  für  dem 
manne,  der  fr&;  das  Zusammenfallen  der  Formen  in  ei- 
nem Falle  hat  den  Dativ  später  auch  da  aufgeben  lassen, 
wo  die  Formen  sich  ferner  lagen,  so  im  neutrum,  wo 
dem  kinde  sich  schon  lange  verloren  und  nun  aoch 
durch  das  eine  dat  ktnt  vertreten  wird.  Die  Sprache 
meidet  aber  den  Schein  nicht,  dem  sie  sich  hierdurch 
aussetzt,  denn  sie  bildet  sich  nicht  für  ausser  ihr  ste- 
hende Grammatiker  denen  sie  ihr  Misverstehen  ruhig  über- 
lässt,  sie  vertraut  dem  Geflhl  und  Verständnis  der  Ihri- 
gen, die  ein  ^ygif  dat  kini  de  r6JC^^  ebensowenig  verdeo- 
ten  werden  wie  yydat  piri  Hn  fSt^^  u.  dgl.  Auch  kaos 
man  vvol  nicht  sagen,  dass  der  gewählte  neue  Ersatz  fSr 
den  eingebüssten  Genitiv  schlechter  wäre  als  das  Mittel 
zu  welchem  in  demselben  Falle  die  romanischen  Spra- 
chen, teilweise  auch  die  englische  und  deutsche  greifeo. 
Die  Hinzufügung  des  Pronomen  possess.  zum  GenitiT, 
die  mir  der  Verbindung  desselben  mit  dem  Dativ  voraus-  \ 
zugehen  scheint,  mag  überflüssig  sein ;  falsch  ist  «sie  nicht, 
sie  ist  vielmehr  wol  absichtlich  gewählt,  weil  sie  das  an- 
gehörige  nachdrücklicher  hervorhebt*).  Auch  findet  sk 
sich  bekanntlich  früher  wie  noch  jetzt  vereinzelt  im  Hoch- 


*)  Eä  iit  eine  neoniderdeotsehe  ForUeUung^  jene«  Gebrauchs,  we« 
man  nun  zn weilen  auch  min  sin,  dln  sin  Iiört,  gleickttam:  mai 
eigen,  oder:  mir  gehörig,  dein  eigen,   stärker  aU  blosae«  min,  'ii* 
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deatsohen.  Sätze  wie  z.  B.  TheaHffm.  26  malWte  tine 
6ren  sint  up  gedän  u,  a.  bahnen  im  Niderdentsehen  un- 
serer Redeweise  ersichtlich  den  Weg  und  die  letztere 
erscheint  nun  in  unzäligen  Fällen  als  unomgängliche 
Umschreibung,  wo  die  alte  Sprache  den  Genitiv  noch 
zu  benutzen  verstand« 

Das  Niderdeutsche  entwickelt  im  Gebrauche  des  Ge- 
nitivs  bis  in  die  späteste  Zeit  ihrer  schriftlichen  Anwen- 
dung eine  feinbewegliche  Biegsamkeit  und  Freiheit,  die 
man  ihr  nicht  zuzutrauen  pflegt  und  die  auch  die  weni- 
gen in  J.  Grimms  deutscher  Gramm.  Bd.  IV  angeführten 
Beispiele  nicht  erwarten  lassen.  Man  darf  aber  nur  in 
die  überlieferten  Reste  der  Sprache  hineingreifen,  um 
darin  eine  Fälle  der  schönsten  Genitivffigungen  zu  ent- 
decken, die  den  in  anderen  deutschen  Sprachen  gebräuch- 
lichen in  nichts  nachstehen*). 

Diess  mit  einer  Anzal  von  Beispielen,  wie  sie  mir  eben 
vorliegen,  darzutun  ist  die  Aufgabe  diesei*  Abhandlung 
die  übrigens  auf  den  Ruhm  einer  vollständigen  wissen- 
schafllichen  Entwicklung  verzichtet  und  sich  mit  einer 
möglichst  übersichtlichen  Anordnung  begnügt. 

Am  einfachsten  und  natürlichsten  von  allen  ist 

I.  Der  Genitiv  bei  Substantiven. 
Bedarf  es  keiner  Beispiele  für  die  gewöhnlichste 
Verbindung  des  Genitivs  mit  einem  einfachen  Subst.,  so 
rechnen  wir  dagegen  solche  Fälle,  stehende  Redensarten, 
hieher,  in  denen  das  Substantivum  mit  gewissen  Verbis 
zusammen  einen  Begrif  bildet.    Der  Genitiv  scheint  dann 


*)  Vilmar«  g^er ahmte  Schrift  de  genitiTi  casus  syntaxi,  Marh. 
1834  habe  ich  leider  nicht  znr  Hand  und  weiss  auch  nicht ,  ob  der 
Vf.  darin  das  Niderdeutsche  der  jüngeren  Periode  berficksichttgt 
hat.  Die  Vergleichang  des  Altsächsischen,  die  durch  Schmellers 
trefliches  GloMar  erleichtert  ist,  habe  Ich  für  das  Mal  absichtlich 
aufgetchloasen. 
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logbch  za  dem  Subst.  und  Verbam  zu  gehören,  gram- 
matisch  wird  er  iDdessen  immer  auf  das  SobstantiTnm 
zo  beziehen  sein:  Gdchr.  2,  31  und  enhMnm  es  (Genitiv) 
an  den  seden  nSnen  se/dn  und  beweisen ,  zeigen  es  nicht 
durch  ihr  Betragen,  ib.  26,  35  »  hebbe  des  vü  fesfn 
wän.  Zeno  252  miner  hedden  se  schände.  TheoR  v.398 
a  moste  Hner  winnen  künde.  Sspg.  167  hebhen  U  or- 
künde.  RF.  531  dem  enwSt  ik  des  nSnen  dank.  ib.  1314 
neme  mtnes  rechtes  war.  ib.  649  eft  des  wSre  nit,  d 
Schron.  187.  FIos  162,  —  TheoH.  656  dat  nummer  niim 
$Sle  werde  rät.  Werltspr.  9«  seiden  wert  sines  Mens  wtj 
ebenso  t4  räde  werden,  sitien  Zeno  160.  Flos  171.  Harteb 
^^*  —  I-od.  V.Suchen  71,  14  wen  se  Snes  kindes  an  or- 
Me  gän  u.  s.  w.  Mitunter  hat  nur  die  Stellung  vor  das 
Subst.  oder  die  Trennung  durch  andere  Wörter  den  Ge- 
nitiv  dem  ersteren  ferner  gerückt,  z.  B.  sines  Uves  in  far 
stäny  oder  Schron.  149  wonder  tö  sagende  schöner  min, 
S.  zu  Ende  dieses  Aufsatzes. 

Nicht  anders  als  bei  einfachen  Substantiven  ist 
IL     Der  Genitiv  bei  Neutris  der  Adjecti?a  und 

Pronomina 
anzusehen,  denn  sie  gelten  eben  fÄr  Substantiva,  nur  be- 
zeichnen  sie  nicht  mehr  das  Zugehörige,  Besessene,  son- 
dem  schon  das  Quantum,  den  grösseren  oder  geringeren 
selbst  in  nichts  bestehenden  Teil,  der  Genitiv  ist  also 
auch  nicht  mehr  Ausdruck  des  Inhabers  oder  Besitzers, 
sondern  des  geteilten,  er  ist  nicht  mehr  activ,  subjectiv,  sod- 
dern  eher  passiv,  objectiv,  nach  der  gewöhnlichen  Dar 
Stellung  schon  partitiv.  Man  vergleiche  viel  desKö 
nigs  im  Sinne  von  Besitz  oder  Reichtum  des  Kö- 
nigs, aber  vil  der  künege  d.h.  viele  Könige,  oder 
Fülle  des  Herzens,  aber  Menge  des  Volkes  roii 
der  Unterschied  liegt  zu  Tage. 
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Es  gehören  hieher  besonders  I)  wat:  Gdchr.  13,  13 
wai  hetersy  ib.  33, 30  des  Uehte  wat  33,  15  wat  Uves  d4n^ 
stes.  TheoH.  443  wat  geldes,  Br.  Alex.  358  wat  rddes» 
Wigg.  II,  67,  55  wat  mant^es»  ib.  v.  71  wat  volkes.  Zeno 
945  wat  gastes.  ib.  955.  Sebron.  188.  Werltspr.  19«. 
Daniel  33  etc.  Vgl.  BWald.  670  wes  hSmeliks  u.  wes  im 
Gloss.  H.  zu  RF.  Zu  beachten  ist  Schron.  153, 6  wat  van 
hotte.  —  Ebenso  3)  itteswat  z.  B.  rädes  Gdchr.  34,  13. 
Oefter  3)  icht:  TheoH.  469  kSme  des  icht.  Schro.  143,  1 
was  dar  tinmes  edder  hates  ieht^  daher  der  Gen.  icht  es 
bei  gewolden  Gdchr«  7,  33  (cf  jetziges  iehtens^  jiehtens), 
der  bei  Mone  v.  1308  in:  wolde  uns  gichtes  gteht  gelingen^ 
dem  mhd.  ihtes  iht  entsprechend,  von  seinem  eigenen 
Nominativ  regiert  ist. —  Demnächst  4)  genöch:  Gdchr. 
25,  13  konigliker  gift  gen6eh.  ib.  9,  33  mir  wen  genoeh 
gödes  willen.  Br.  Theo.  395  gödes  enSch. —  5)  vil,  vele: 
TheoH.  618  so  vele  godes.  Schron.  ß  wunders  viU  Br» 
Alex.354  over  vele  Volkes.  Brandan.79  t>e/e  dinges.  Wigg. 
II.  66,  18  Sn  scfin  dar  fingeriin  vele  was  enbiunen  d.  h. 
annulorom  mnltam?  —  6)  m6r:  RF.74  dat  he  alles  g6^ 
des  nicht  hadde  mir^  dan.  —  TheoH.  365  der  gesellen  is 
noch  mir  up  erden. 

Ganz  gleich  stehen  Flos  845  des  is  gar  lank  dat  ik 
se  saeh^  vollends  die  Genitive  bei  Zahlwörtern  RF.819 
in  der  fiende  min.  Schron.  136  twi  Hner  kint^  Lud.  v. 
Such.  63  hundert  düsent  Volkes^  wovon  twi  tunne  birs  RF. 
760  u.  hundert  mark  goldes  Flos  793  grammatisch  nicht 
verschieden  sind. 

Unmittelbarer  vergleichen  sich  die  den  obigen  1 — 6  ent- 
gegengesetzten,  nämlich  7)  w£nich:  RF.  198 der  «u/- 
ven  in  winich,  —  8)  luttik:  Gdchr. 3,  55  se  hedde  lut^ 
tik  gides  gedan.  Mone  II,  1500  des  hirs  luttik  etc.  — 
9)  nicht,  wofür  fiberall   Beispiele   begegnen:  Br.Theo. 
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669  u.  676  wi  enhmnen  ie$  Mves  niehi  ftukm.  ib.b74 
he  des  Mves  niehi  ensaeh.  TbeoK  468  ik  enUp  am 
niehi.  Flos  S83  des  gMes  $ml  ji  diien  nicht.  Brand 
179  hehben  am  niehi  ISdes  gedän.  Lud.  v.  S.  64,  11  timie 
UM»s  niehi  windes.  FIos  1323  —24  nu  des  niehi  mach  An 
und  nü  du  des  niehi  enwäi» 

In  vielen  Fällen  wird  man  indessen  mit  Recht  zwei- 
feln, ob  das  ursprünglich  substantivische  nicht  vielmehr 
im  Sinne  des  späteren  Adverbiums  zu  nehmen  sei,  denn 
die  dem  ersten  Gebrauch  dieser  Art  gewis  ganz  entspre- 
cbende  Umschreibung  nichts  vonpasst  fiQr  manche  Fälle 
durchaus  nicht  mehr,  ausserdem  Icommen  viele  Beispiele 
vor,  in  denen  der  Genitiv  aucb  ohne  dabeistehendes 
nicht  von  dem  Verbum  selbst  regiert  werden  könnte, 
wie  er  denn  bei  manchen  derselben  wirklich  nachweis- 
bar. Als  Beispiele  vergleiche  man  Zeno  564  dine$  gUa 
engere  ik  niehiy  da  geren  mit  Gen.  der  Belege  nicht  be- 
darf, oder  Gdchr.  24,  15  opetAare  endorsie  he  des  sfHiet 
niehi  besiän  mit  mhd.  welleni  sitides  uns  besimn  (Giimoi 
S.  679,  17) ;  oder  Mone  U ,  1789  ik  maeh  der  päpen  so  ni 
niehi  Uden  wo  Herr  Ettmfiiler,  nach  seiner  natürlich  im- 
mer abweichenden  Verszählung  v.  1780,  „der  genidv 
hanget  von  nicht  ab^^  bestimmt;  aber  gehört  nicbt 
denn  nicht  vielmehr  zu  so  n&  ?  der  Zusammenhang  scheint 
das  zu  fordern  und  Daniel  130  m  will  siner  mehi  tengef 
Hden^  nebst  Br.  Theo.  564  sin  Serien  vor  nUnen  ogen  h 
enkan  ik  niehi  lenger  ddgen,  wo  nicht  entschieden  za 
lenger  gehörig,  zeigen  den  Genitiv  weiter  als  zoISssig. 

Gleichwol  ist  wahrscheinlich,  dass  der  Genitiv  ancii 
in  solchen  Fällen  oft  aus  der  ursprünglich  substantifi- 
sehen  Natur  des  nicht  zu  deuten  sein  möge  und  ick 
zweifle  selbst  nicht,  dass 
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IIL  der  pardtive  Genitiv  des  Objects 
aller  solcher  Constnictionen ,  in  denen  gew&bnlicfaer  der 
Aecusativ  (oder  pass.  Nom.)  auftritt,  eigentlich  durch  Er* 
gänzung  eines  der  obigen  Begaffe  icbt,  wat  oder  ne* 
gativ  nicht  seine  Erklärung  finde.  J.  Grimm  S.  651 
spricht  sich  zwar  entschieden  dagegen  aus  indem  er 
meint  „der  Genitiv  beruht  allein  auf  der  modifidrlen  Bor 
Ziehung  des  Verbums  zum  Nomen  ^S  aber  welcher  Art 
ist  diese  und  wodurch  wird  der  Genitiv  der  Ausdruck 
derselben?  Indem  man  den  Gr^tiv  wählt  statt  des  Ae* 
cusativs^  ist  nicht  mehr  der  Cregenstand  der  durch  das 
Verbum  ausgedrückten  Tätigkeit  voll  und  rein  als  solcher 
hingestellt,  sondern  die  letztere  ist  nur  in  Beziehung  zu 
ihm  gebracht,  er  erscheint  nicht  unmittelbar  und  unbe- 
dingt, sondern  mittelbar  oder  teilweise  als  Gegenstand, 
denn  nicht  er  selbst  ist  bezeichnet,  sondern  etwas 
das  sein,  etwas  von  ihm.  Dieses  etwas  ist  aber 
gar  nicht  ausgedrückt,  der  blosse  Genitiv  bleibt  also  bei 
den  Verbis  transitivis  ein  unbestimmter,  unvollständiger 
Ausdruck,  der  ursprünglich  grammatisch  durch  ein  hin^ 
zugefügtes,  dann  wenigstens  begriflich  durch  ein  mehr 
oder  minder  deutlich  hinzugedachtes,  hinzugefuhites  er. 
gänzt  gewesen  sein  muss«  Das  ist  auch  der  Fall^  wena 
man  sagt:  Brodes  essen,  Wassers  trinken;  der  Gebrauch 
selbst  führte  das  Gefühl  auf  den  rechten  Weg;  was  zu 
ergänzen  sei,  ergab  sich  unwillkürlich,  ja  man  fühlte 
bald  gar  nicht  einmal  mehr  dass  etwas  fehle,  also  auch 
nicht  das  Bedürfnis  der  Ergänzung,  denn  der  Genitiv 
bekam  allmählich  geistige  Bedeutsamkeit,  partitive  Kraft 
für  sich.  So  hiess  denn  des  Brodes,  des  Wassers 
nicht  diess  oder  das  z.  B.  Farbe,  Gewicht,  Güte  des  Bro- 
des, Wassers,  sondern  es  hiess  bestimmt:  ein  Teil  des- 
selben,  etwas  von  ihm*    Man  braucht  kein  Freund 
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alter  EllipsenreHerei  zu  «ein  um  dergleichen  doch  be^eif- 
lieh  zu  finden,  man  braucht  nioh  vielmehr  nur  an  stär- 
kere, gleichwol  später  kaum  noch  gefühlte  Ellipsen,  z«  B. 
der  Negationen,  wobei  denn  eigentlich  weiss  zu  schwarz 
wird,  des  englischen  house  (at  Mr.  Wilsoii's)  u.dgl.  zu 
erinnern.  Die  häufige  Verbindang  dieses  Genitivs  mit 
transitiTcn  Verben  mag  aber  dazu  geführt  haben,  dass 
der  im  Grunde  feine  und  oft  unbedeutende  Unterschied 
verwischt  ward,  der  Genitiv  dem  Accusativ  oder  beim 
Passivum  und  Intransitivum  dem  Nominativ  gleich  zu  ste- 
hen kam;  denn  es  findet  sich  der  Genitiv  in  dem  letzteren 
Falle  ebensowol. 

Das  Niderdeutsche  kennt  diesen  Gebrauch  des  Geni- 
tivs, wie  man  sich  denselben  auch  erklären  will,  nämlich 
sehr  wol ;  wenn  auch  der  Beispiele  nicht  allzu  viele  vor- 
liegen, so  hat  er  doch  ursprünglich  gewis  einen  bedeu- 
tend grösseren  Umfang  gehabt,  denn  er  ist  an  sich  bei 
jedem  reinen  transitiven  Verbum  zu  rechtfertigen,  sobald 
dessen  Object  der  Teilbarkeit  fähig  und  die  Tätigkeit 
selbst  als  auf  nur  einen  Teil  gerichtet  denkbar  ist. 
Das  Object  wird  daher  zuerst  nicht  leicht  eine  Person 
sein,  obgleich  auch  hier  erklärliche  Ausnamen  vorkom- 
men. Denn  ich  trage  kein  Bedenken,  Constructionen  vi^ie 
vergessen  n.  a.  mit  dem  Genitiv  hieher  zu  stellen,  des- 
sen Object  dann  freilich  eine  Person  sein  kann,  sowie 
wir  ja  oben  wat  mannes,  wat  gastes  u.  dgl.  angetrof- 
fen haben. 

Am  auffälligsten  erischeint  dieser  Genitiv 
A.  bei  intransitiven  Verben,  fast  nominativisch,  z.B. 
TheoH.314  twären,  des  enschüt  mit  nickte^  davon  ge* 
schieht  mit  nichten  etwas,  d.h.  daraus  wird  nichts.  Vgl 
Sspg.  S.  52  dat  des  ichi  verloren  tiierde,  des  an  in  ge-^ 
drepe,  vielleicht  eine  Art  Attraction;  femer  Werltspr.  13* 
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de  h6fart  vel  hoeser  stde  hat  welker  wtsen  heden  niehi 
wd  an  siätf  oder  sollte  hier  welker,  das  kein  Mase. 
sein  wird  (zn  sede,  gew. fem.,  gehörig)  mit  nicht  ver* 
banden  werden  müssen?  Aehnlich  Gdchr.21,30  n.  38, 26 
wo  aber  hebben  dabei  steht,  s.u. 

B.  Bei  transitiven:  vereinzelt  a)  bei  hebben:  si- 
cher scheint  nur  Brandan.  S20  dar  was  alle  des  noch  des 
de  erde  gedroeh  un  al  des  me  wolde  Aän«  Die  oben  be- 
rührten Steilen  der  Gdchr  lauten :  tvetite  he  teit  al  des 
g^hreken  neity  des  g6den  frowen  ia  hebbende  steit,  und 
ähnlich  38,  26  alles  des  en  vorhdf  se  dar  to  gevende  neii, 
des  Sme  riken  godeshüse  tvol  16  hebbende  steit. 

b)  bei  erlangen:  KIB. 79  konde  ji  sodanes  erlangen, 

c)  bei  senden:  Daniel  143  sende  di  siner  frede(l) 
unde  gnade. 

d)  bei  dragen:  wie  oben  in  Brandan. 820,  so  ib. 356 
de  seuUen  des  jumers  swirlih  in  dusser  j4ne  dragen.  Flo« 
837  ik  mach  ör  (sc.  der  sorge)  allene  nicht  lenger  dragen. 
Gdehr.9,  30  wenie  se  s6  möderUker  minne  an  örem  her» 
ien  dricK 

e>  Aofi&lliger  selbst  bei  rdven?  Gdchr.  15,  50^ 
hiien  —  truwe  man  nnde  roven  der  godeshüse  nochian^  vgl. 
Sehr.  136  de  voget  gar  toforde  wai  deme  forsten  hörde 
tmde  der  godeshüse  mit  röve  unde  mit  brande  (anders 
XIV,  9);  und  bei  sm ecken  Mone  1031  se  nuiten  Hner 
alle  »necken,  ib.  1868  Was  dem  («eniriv  bei  eten  u.  drin- 
ken  nicht  allzu  fern  steht. 

In  diesen  Fällen  würde  man  den  Genitiv  am  sicher- 
sten als  einen  partitiven  ansehen  können,  indes  auch  von 
den  folgenden  Verbindungen  gehören  die  meisten  wol  ent- 
schieden hieher,  namentlich  ist  der  Genitiv  bei  den  Verbis 
geben y  gewähfyen,  gönnen,  erseto^en^  anfanyn,  beginnen ^ 
kran^ken,  gemessen,  hiUen,  warten^  begehren. 
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mfäUem,  fraget^^  h^ffeiHy  ^^antktn^  fagem^  berichien^  vnsstMy 
verstehen^  $eheu,  härtHj  denken y  vergessen^  kUagen,  aiet- 
denj  enAehren  Qod  anderen  am  wahrschemlicbsten  za- 
erst  anf  die  angegebene  Weise  erklärbar.  Da  manche 
FäUe  aber  doch  zweifelhaft  sind,  in  anderen  der  GenttiT 
▼ielniehr  nidits  partielles  hat,  sondern  die  Ergänznug 
oder  nähere  Bestimmung  enthält,  zumal  bei  bildlichen 
oder  abstracten  BegriiFen  und  da  wo  schon  ein  Aecos. 
der  Person  steht,  so  scheint  es  zweckmässig  dieStroctu 
rexk  des  Genitivs  fortan  nach  der  Verwandtschaft  der  ▼e^ 
balen  Ausdrucke  aufzufuhren,  indem  wir  die  Erklärung 
der  einzelnen  Verbindungen  dahingestellt  sein  lassen. 

lY.    ^ei  Geben,  Gönnen,  Ersetzen,  Lohnen. 

Beispiele  bei  geven  sind  mir  nicht  bekannt,  aber  bei 

1)  geweren,  doch  wird  es  mit  Acc.  pers.  verbunden, 

Sehron.  17  wes  de  frewe  begerde^  sek6ne  he   se   des  ge- 

werden  passivisch  Monel584.    Brand.  793  de»  suhlen  one 

6oi  werde. 

3)  twlden:  s.  zu  BW.  446  unde  des  van  ju  geiweden 
im,  woselbst  Beispiele  gesammelt  sind;  die  Constructioo 
ist  entweder  mit  dem  GS.  u.  Acc.  pers.  oder  Dat.  pers.  und 
Acc.  der  Sache ,  vgl.  Ziemann  s.  v.  zwiden. 

3)  gunnen:  Gdchr.  prol.  81  ilani  ik  dereh  recht  eUer 
ire  gan.  s,  RF.  2684  u.  das  Glossar  dazu.  Der  Accus,  der 
Saohe  bei  dem  Dativ,  der  Person,  wie  Werltspr.  9*  ist 
häufiger,  doch  zeigen  noch  Zeno  1333. 1415.  Schrtm.  114. 
Daniel  47  den  Genitiv. 

4)  vorgelden:  Br.Theo.263iIe«mJI  de^^letiöryeUeii. 

5)  lönen:  Gdchr.  6,  63  des  lonet  en  nu  Get. 

6)  danken:  Flos  806  des  ji  mi  danken,  Brons  S. 
135,  27. 

y.  Genitiy  bei  Beginnen,  Untenehmen,  Annehmea. 

1)  beginnen:    Schron*  4   der  rede  A  nu    heginne^ 
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ib.  17  des  sttehtes  he  hegunde  =  Gdchr.  3,  82.  ib.  4,  9  Acc. 
cf.  ib.  11,  14.  27,  7.  RF.  930.  Wfgg.  II,  60,  116.  —  An- 
ders  die  reflexiven 

2)  sik  vormeieu:  Wigg.II,  24,  119  normet  dtk  niner 
dingen^  der  din  macht  nicht  kan  vulbringen.   Scbron.  137. 

3)  sik  vorwegen:  Schn89 — 90hesik  vorw6ch  Sner 
herfart»  of.  ib.  Seite  149  dat  he  sik  alsödäner  kost  erw6eK 
Aehnh'ch  sik  underet&n  c.  Gen. 

4)  sik  underwinden:  Gdchr  23, 17  dut  du  di  dtner 
Mrschop  nicht  underwindest  33,  4  Ae  sik  des  rtkes  tctt- 
derwinden  seolde.  ib. 21,  17.  Wigg.II,  57.  Daiiieil99.- 
cf.  Sehr.  135  sik  anewan  der  degedinge  in  werder  man. 

5)  sik  annemen:  Utleggioge  duedescher  Sprickw. 
fol.68  solker  nimpt  sik  n4mant  an.  Vgl.  sik  begftn  XIX 
z.  E.    Also  auch  m'oI  hieher 

6)  sik  erbarmen?  gewöhnlicher  entfermen,  cf. 
H.  gl.  zu  RF.  V.  40  entfermet  ju  des  groten  schaden.  320. 
Sehr.  254,  5.  Dagegen  mit  over  Brand.  766  und  c.  Dat.pers. 
Flos  178  dem  koninge  entfarmede  dat;,  wie  Mone  1758. 

7)  schönen:  RF. 46  he  heftminer  kinder  nicht  ge- 
schönij  wo  nicht  kaum  etwas  ändert. 

VI.     Bei  Brauchen,  Geniessen.     Walten,  Pflegen. 
Sorgen.    Hflten,  Warten,  Erwarten. 

1)  gebrftken:  Schron.6  korterrede  %k  gebrükenwü. 
Utlegg.  88»  wi  brüken  des  wordes  6k  up  de  personen  etc. 

2)  genÄten:  Altd.  Bl.  I,  208  du   nStest  dines  sulves 

nicht.     TheoH.  22.  423  tk  wü  geniten  al  miner  list.    Wigg. 
U,  44.    Sehr.  92. 

3)  w  a  1  d  e  n :  Gdchr.  prol.  40  heiks  gewolden,    ib.  9,  4. 
11,  56.    Br,  Theo.  276  mtner  walden.    Wigg.II,  54,  51- 
HMikes  levendes. 

4)  plegen:  z.  B.  des  rtkes y  der  kr6nenf  aber  auch 
angesies,  arm6desy  vgl.  Gdchr.  2,  19.    12,  29  ==,  12,  36. 
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39,  &  Flos  1116.  Br.  TheaBSO.  Sehr.  87.  Daau:  gewont 
sin:  Dan.  115  £fc  H  des  hinkt»  wpl  gewoni^  cf.  Sehr.  142 
ungeivone  dl  solkes  dSnaies. 

6)  röken,  besonders  im  Sinne  von:  besorgt  sein 
nm,  sich  kümmern  am.  Wigg.ll,  15,  41  ilii  sehaU  nim 
sehaUes  r6ktn»  Mone  868  juwes  spoiies  wi  nicht  enroke»'^ 
c£  Zeno  1403.  gewöhnlicher  mil  Infinitiv,  op  etc.  Aehii- 
lieh  achten:  RF.  1290  de$  geroehies.  Wigg.U,  «0,  l(B 
der  edelen  aehien  se  nieht  in  här. 

6)  h6den:  Schron.  236  de  ju  des  kUsters  hoüe. 
Gdchr.  3,  73.  25,  39  behüten,  verhüten,  wie  auch  das  fol- 
gende dieselbe  Entwicklung  des  Begriffes  zeigt. 

7)  warden,  waren,  l&gen:  Brand. 439  de  derpw- 
den  warde»  Sspg.  164  etc.  wardei.  Gdchr.  11,  2  tK  konit 
mik  des  hewaren^  Daher  Sehr.  181  unde  lit  des  m 
Brünswik  warden  unde  lägen  algeltk  also  dat  ht  m 
gar  seker  was.  Ebenso  lAgen  allein  Gdchr.  13,  31  iat- 
mede  he  Hner  unde  der  siai  walde  lägen^ 

8)  erb£den  u.  wachten:  Brand.337  des  jungesUt 
dmges  erbiden.  Wigg.  I,  52  «e  varwadtten  der  hemelfarl 
cf.  Dan.  6  \h  75.  Harteb.  254*  wi  willen  des  risen  gewoA- 
ien  Hn,  ib.  191,  620  tt.653  mii  n&. 

YIL    Bei  Begehren,  Wünschen.    Fragen.    Zielen. 

1)  bidden:  Flos  444  der  gndde  hidde  ik  van  di.  ib. 
640.  740. 

2)  begereu:  Sehr.301,  5  dar  men  din  dikke  hejer^* 
Wigg.  II,  40  hves  gereu.  RF.  193  der  fische  hegeri.  Ebenso 
das  Adjectiv  gere  u.  hegere^  Sehr.  290  dinges  harte  heyre. 

3)  wellen  ist  dreimal  Flos  269,  272,  285  se  mlit 
des  kaniges  nicht  mit  dem  Genitiv  verbunden,  der  indes 
nach  II,  9  von  nicht  abhangen  kann.  Bei  wünschen 
weiss  ich  ihn  nicht  gleich  zu  belegen,  dagegen  freiliek 
auch  mit  nicht, 
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4)  bei  k4sen  Theo.  ed*Das.45  ik  enkS$e  äiner  nichts 
ib.  vers  43  mit  Accus.  Theophihim,  ebenso  Ö2  ene. 

5)  gelösten:  Flos  IQ^ides  areti  herten  ganU  gelustm 
Viel  häufiger  sind  die  begriflich  verwandten,  einerseits 

6)  fragen:  Flos638.640  (mit  nicht).  1225  dnes  rech- 
ten fragen  began.  TheoH.  303.  567.  Sehr.  3.  33.  Dan.  79. 
Dann  andrerseits  ziehe  ich  hieher  auch 

7)  rämen  sofern  es,  von  rftm  abgeleitet,  eigentlich 
aufs  Korn,  zum  Ziele  nehmen,  dann  treffen,  erfüllen  ist; 
so  in  der  Redensart  des  besten  rämen  ^  Bruns  S.  126,  42 
seal  me  jo  des  besten  rämen,  ebenso  Theo,  ed  Das.  537  u. 
RF.  6667.  ib.  1364  mines  wälen  rämen,  ebenfalls  Genitiv 
(cf  rdl  r.*ib.  1332)  den  Willen  ins  Auge  fassen,  danach 
handeln^  also  fast  schon:   ihn  erfüllen. 

Das  Verbum  fltten  finde  ich^  obgleich  der  Genitiv 
unbedenklich  ist,  doch  augenblicklich  nur  mit  Präpositionen, 
z.B.  nä  Afone  II,  1836.  in  bei  Wigg.I,  41  gehört  wol 
vielmehr  zu  dehi  mit  fltten  verbundenen  oven. 

YIII.     Bei  Hoffen,  Glauben.    Zutrauen.    Zumuten. 

1)  wöne  ji  des,  dat  --  Wigg.  II,  44.     Häufiger  ist 

2)  g-16ven.  Br.  Theo. 624  ik  I6ve  wol  der  rede,  was 
schwerlieh  der  Dativ  ist,  cf.  RF.  148.  Sehr.  239  des-mtk". 

3)  getrüwen:  BWald.  1468  de  wtle  he  mi  des  kan 
tS  getrüwen,  schal  he  etc. 

4)  sik  vertäten:  Werltsprr30«  in  falsch  frünt  dar 
3k  mi  gides  t&  vorlit. 

5)  sik  vors^n  tö  -  :  Flos9()S  wes  he  sik  mäth  t6  ju 
vorsSn^  womit  zu  vergleichen  Wiggertll,  S.39,  26  uppe 
luene  scal  ik  der  mSde  sin  von  wem  soll  ich  den  Lohn 
»rwarten.  Den  mehr  partitiven  Genitiv  bei  s6n  belege 
ch  unter  no.  XI;  jenes  entspricht  dem  mhd;  sich  ver 
;efaen  zuo  wie  sich  verlAzen  zuo,  die  beide  in  der- 
selben Bedeutung  bekanntlich  den  Genitiv  haben. 

H  o  e  f  e  r '  ■  Zei tochrif t  IV,  2.  1  ^ 
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3)  fkinnen:  Sehr.  1^  wrtr  hulpe  de  kimmk  san,  d 
Brans  125,  30  we  sik  des  kan  versinnen  und  ane  sm 
welches  oben  VIII,  6  aufgeführt  ist. 

4)  denken:  Br.  Alex« 353  denke  j6  dtnes  lasten  enia 
unde  dt$^  dödes.  Flos  793  miner.  RF.  1365.  Gdcbr.lJ, 
19.  15,  13.  34,  5.  14,  15  bedaehie  wd  4ren  unde  g^ia. 
Dazu  wieder  einerseits 

5)  manen:  Br. Theo,  nu  mane  tk  di  aller  hitterUivi, 
Sehr.  91  rine  manhii  one  des  hadde  gennant^   andrerseits 

6)  vorgeten:  Gdchr.53  u.  2,  32.  TheoH.  17  leiies, 
Flos  1106.  BW.  849. 1472.  RF.  841.  vergl.  Sehr.  145  fü- 
hr fUntschap  er  geilen^  nach  Scheuer  vergessen. 

XII.     Klagen,  Verspotten.    Verdriessen.   Schämen. 
Sich  freuen,  furchten.     Behen. 

1)  klagen:  Dan. 32  wi  wil  der  armöt  der  statit- 
klagen,  ib.  73.  mit  ntdkl  RP.  86.  Mone  759.  ^-  Mit  an 
klagen  auf  gleicher  Stufe  steht  sculdigen,  häufig  in 
Ui*kunden,  s.  L.  Hoefers  Sammlung  S.IOO  swes  uns  it 
säve  unse  herre  schuldiget.  Gdehr.  36,  49  unsehul 
dich  alles  leides  wedder  on  sin. 

2)  spotten:  Utiegg.  43  welkerer  he  spottede.  Der 
in  dieser  Verbindung  ganz  geläufige  Genitiv  ist  aber 

3)  bei  g ecken  TheoH.  95  ik  engecke  jwwer  nicht vf\t- 
der  durch  nicht  zweifelhaft,  gewöhnlicher  ist  der  Aecas., 
wie  z.  B.  Mone  1473.  Gf.lQ65.  1869.  Mit  unzweifelhaftem  <i«« 

4)  lachen:  Dan.  33  des  lachede  mannich  unde  »<» 
vorhUet, 

5)  vord röten:  Brand. 685  Brand&ne  dcssülven  ver- 
drSt.    ib:  692.     TheoH.  23  mH  n  i  c  h  t  das  dagegen  bei 

6)  Schemen:  KIBür  II-  wdde  ji  ju  miner  nicht  sek- 
menj  ebenso  R^.  6668,  gleichgittig  ist.  • 

7)  sik    fröuwen:   TheoH.  17  des    frouwet  ju  i^ 
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«i^iifui«»    RF,€07.    Ebenso >  die  Adjectiva  fr4  und.  ünfröt 
Flos  215*  636  he  wart  der  rede  frö.    Sehr.  170.  212. 

8)  schüwen:  Utlegg.  20^,  no.  42  schüwet  nSmandes* 

9)  beveu:  Br*Tbeo  288  des  möt  de  sSle  beben? 

10)  under.  körnen:  GßdGhr^l4,  2  der  leideih  rede  he 
so  vil  under  quam  dal  he  nicht  ivt^le  wat  he  sprSke- .  Brdnd« 
634  des  worpes  se  under  quSme»  un  doch  träst  nimen. 
Zeno  321.  1046.    Mono  926. 

XIIL     Verlassen.     Meiden,  Missen.    Sich  begeben, 
Yerzicfaten,  Abstehen.    Entbehren,  Bedürfen, 

1)  Y.ersaken:  TheoH.  v.440.  461  wil  versahen  miner 
i,    662  du  schalt  Godes  versahen  gar.     RF.  6663. 

2)  Yormlden:  Sohr.89  des  wart  nu  vormeden»  113 
des  -—  nicht.  117.  Escbbg  243.  Zeno  225  acc.  din  spei. 

3)  vor  missen:  Sohr.  239  t6haut  hafide  he  sin  vor^ 
mist^  etwa«^  anders  ib.  3  des  fotes  miste. 

4)  begeben,  mil  n.  ohne  Reflexivum:  Flos  404  ml- 
nes  lives  wil  ik  mi  begeven.  ib.  1319  ebenso.  TheoH.  363 
begif  diner  Idage^  wie  491. 

6)  vorwegen,  i^ie  im  Mhd^  Theo.  Das  496.  619  und 
sonst,  —  der  sSle  hebbe  tk  mi  verwegen. 

6)  afstän:  TbeoH.  781  dat  Theophilus  Godes  is  plat 
üt  avestän.  Flos 867  tX:  maehjuwer  ni^ht  afstän.  Ferner 
als  verwandter  Begrif 

7)  sik  sparen  Harteb.  232*»  sik  der  reise  sparen. 

8)  vortten,  verzichten,  aufhören,  ablassen,  daher 
in  sehr  verschiedenen  Yerbfndangen:  Br« Theo.  567  hadde 
he  diner  nicht  vortegen.  Mono  II,  S.  117  m.  vortiet  jmver 
drofnisse  unde  juwes  wenendes.  Vgl.  Zeno  1154  des  kives. 
Wigg.Il,  49,  16.  (68,  48)  etc. 

9)  enbreken:  Harteb.  211,  362  waters  en  unbrak. 
Gdchr.  10,  36.  Sehr.  256.  281.  cf.  RF.  6089  erer  frunt- 
schap  hebbe  ik  nin  gthrak. 
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10)  enberen:  Theo.  H.  375  de  $n6t  G^ies  enAertH, 
ib.  58  nieht  wol  ines  hSren.  Wigg.  II,  52,  7. 57,  33.  62, 13 
M,  76  etc. 

11)  bederiren  mid  bebdven:  TheoH.806  bedrafslu 
4k  U  dtmie  Uve  junger  megede  efi  sehSner  ti^ve«  ib.  457 
9t  hehtfikjmves  rddes  wol.  Zeno  1315  tröstes.  Sehr.  3. 
Wigg.  1,  48.    Mit  Aceosativ  das.  II,  17,  71.    Dan.  135. 

Meist  ganz  verwandter  Art  sind 

XIY.    die  Verba  Genesen,  Frei,  Los,  Ledig  sein 
oder  machen,  Berauben,  Ueberheben,  Vertragen  u.s.w. 

1)  genesen:  Flos  93  de  homngmne  tnes  sanen  (so!) 
genas.   Doch  oflfenbarauch  in  eigentlieher  Bedeutung,  wie 

2)  gesont  werden:  Gdelir.5,  23  der  sueke  tverdeti 
se  nieht  ^eeunt. 

3)  frt  sin  oder  maken:  TheoH.  37  tcml  »im  6k  make 
des  dueveli  firi.    Sehr.  8  rechter  manhit  was  he  nicht  fri 

4)  l«s  — :  Flos  452  nü  bin  ik  diner  WiMrden  t6s. 

5)  qutt— :  ta?A2lÜA^^was4nes6ges geworden t/vü. 

6)  leddich  — :  Wspr.28^  dat  he  aOes  ungbseks  lei 
dieh  stünde.  Das  Verbom  untleddigen  van  steht  Lud.  t. 
Such«  54. 

7)  Ane  stn:  Wigg.  II,  31,  18  de  wint  de  «uftite  unit 
de  mdne  de  w4ren  sprekendes  6k  nieht  dne* 

8)  «ne  — :  Sehr.  65  aUer  untueht  4ne.  ib.  252  hi 
was  6k  orloges  ine.  cf.  BWald.  Aesop:  des  Ff  äffen  wari 
ich  einig.  '—  Dazu 

9)  berdven:  TheoH. 344  he  heß  nU  mUster  provenit 
her6vet.  Flos  921  se  Heft  mi  ber6vet  der  sin.  cf.  hier  III,  e. 
S.  221.    Aehnlich,  wenigstens  nach  Schellers  Erklärung; 

10)  ütwegen:  Sehr.  113  mangen  he  üt  wach  Kvesu. 
g6des.    Femer,  was  sehr  üblich, 

11)  OTerhaven  stn  z.B. Utlegg.no.48.  darumsne  ka» 
des  nAna»^  averhaven  dn,  wobei  au  Vf^, 
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12)  6 r he V eil?  Gdchr.  26^  6  unde  nineme  Sassen  des 
d6des  erhaven,  al.  richtiger  erhdven  :sI6gen;  wo  der 
Dativ  der  Per«.  auJBQUlig,  miodestens  selten  ist, 

13)  vordragen:  Gdchr.  41  Ende:  Ae  is  van  mi  da* 
rumuie  tMes  verdragen^  anders  aber  TheoH.  514  des  en- 
wolde  Goi  niehi  lenk  verdrageny  ertragen ,  dulden,  wie  II 
zu  Ende,  S.  2ia 

Es  bleiben  endlich  noch  übrig  die  Genitive 

XV.    Bei  Begriffen  der  Fülle,  des  Reichtiune, 
die  auch  nur  den  Hauptbegrif  ergänzen  und  nicht  füglich 

partitiv  zu  fassen  sind;  es  wäre  denn  z.  B.  Alex«  366  hier 

enkunde  siner  nSment  füllen  mit  gode,  nü  wert  he  vor- 

fitUet  mit  fuere.    Dagegen  Theoli.347  dat  eme  de  luk  ful 

hites  sedes^  wire.  Sehr.  68  dat  was  dannoeh  waldes  rike^  — 

In  RF.  1482  fiesehes  sat  eten  u.  KlBür  17  tndnes  sat  dnn- 

ken  wurde  man  den  Genitiv  zu  dem  Verbum  eten,  drin- 

ken  ziehen  können,  allein  das  blosse  sat  steht  gleich 

reich,  voü  und  anderen  öfter  mit  dem  Genitiv,  z.  B.  Moue 

746  släpes  sat.    Brand.  551  aUe  wurden  leides  sat. 

XVL    Bei  wol  und  we 

steht  die  Person  wie  jetzt  im  Dativ  oder  wie  auch  im  IVlhd. 
im  Accus.,  die  nähere  Bestimmung  dagegen  oder  das  Glück 
und  Unglück  wegen  dessen  man  jemanden  preist  oder 
beklagt,  im  Genitiv:  auch  hier  zeigen  sich  unvollständige 
Ausdrucksweisen,  die  je  nach  der  in  verschiedenen  Spra- 
eben  wechselnden  Construction  verschieden  zu  ergänzen 
sein  werden*  Z«B.  wol  dik  der  gröten  werdiehit  steht 
Sehr.  177,  ibid.  117  we^  umT  der  rAweliken  fart. 

XYII.    Genit.  des  Masses  bei  lang,  tief,  schwer 

und  ähnlichen  Adjectiven. 

So  Mone  1267  ines  jirs  lank.  Brand.  146  menniges  da* 
ges  oli»  Lud.  V*  Sueh.  67  twter  dien  h6eh.  Zeno  1074  se 
griven  ines  f6t^SL  d6f.    Harteb«  363*,  5  4ner  elen  lank. 
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XYIIL  Geiiitiv  des  Ortes  und  der  Zeit, 
wie  in  anderen  Sprachen ,  auch  im  Niderdeatschen  ge- 
bräuchlich: Dan.  64  fare  nu  diner  sinUen.  BF.öl  eni 
eiDsmab.  Wspr.  Si«  des  twemdes,  des  tmargens.  Flos  2^2. 
ntaehies  Sspg.  134.  Sehr.  22  wUkeg  jArs  dat  gesMje.  A 
TheoH.  75  u.  183.  Vergleiche  dagelikes,  jMAes,  voUan- 
ges^  kartes,  stides,  rSds,  alrids^  sumtides  Werltspr.  13*^ 
wandages  etc.  Ganz  nahe  liegen  die  adverbialen  Ge* 
nitive  der  mil  ihren  Präpositionen  verbundenen  Momina: 
wie  man  en  baven  alles  laves  Br.  Theo«  739  sagt,  so  $d«t 
man  auch  bütenwegs,  u.  selbst  overmers,  ib. 409, 
overmer  schon  als  ein  Wort  gebraucht  wird.  So  si 
denn  auch  n&ttd's  KlBAr  364,  töhand  s  u.  altdhand's 
Bruns  S.343.  349,  btsits  Kantzow57(s.  dieseZeitschr.S, 
S.  316)  weniger  auffällig.  Wunderiich  erscheint  nfttomäls 
das  in  der  Utlegginge  öfter  begegnet,  wie  ähnliches 
im  Hochdeutschen,  indem  tömäls  weiter  mit  nk  i.i 
nachher,  verbunden  ist;  es  ist  gleich  nachmals,  m 
mit  zum  als  statt  des  einfachen  mals  zus.  gesetzt.  So 
ist  uns  denn  schliesslich 
XIX.    der  adverbiale  Genitiv  der  Art  u.  Weise 

näher  gerückt,  der  in  Verbindung  mit  allen  mdglichen 
transitiven  oder  neutralen  Verbis  vorkommt.  Man  vergl. 
Gdchr.  11,  70  fries  m6des  geven.  TheoH.  33  stilles  miw- 
des  hören.  Schron.  169  he  irdekede  l^es  mödes  in  it 
festen*  Dann  Sspg.  134,  4  sweJk  water  strames  flüt.  Fer- 
ner bei  leben  und  sterben:  rechtes  dodes  «lernen  Ssp;* 
166  und  z.B.  kumtners  leven  KlBür  116,  So  schwer  es 
sein  mag,  den  ursprünglichsten  Sinn  von  derlei  Aus- 
drücken ganz  zu  erfassen,  so  springt  doch  in  die  Augen, 
dass  das  letztere  anders  steht  als  z.  B.  Brand.  290  ia 
Mmmels  brodes  leven  oder  das.  704  der  gnade  Codes  Ai 
ifc  feueit*     Oder  liegt    der  unterschied  nur  in  der  bild- 
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liehen  Am^drueksweise  und  ist  die  Gnade- doroh  die  maii 
lebt,  und  ebenso  der  Knnihier  in  dem  man  lebt,  gleiek^ 
sam  als  das  Brod  zu  fassen,  Yon  dem  man  l^bt?  Bei 
dem  spätem  Gebrauehe ,  bei  dem  die  mrsprüt^Kehe  Auf- 
fassnng  zwar  oft  schon  verwischt  ist,  hat  kummers  le« 
ben  gewis  nur  „ein  Leben  in  Kummer  und  Not  führen^^ 
bedeutet  nnd  nicht  gleichsam:  am  Kummer  nagen,  von 
der  Armut  zehren;  der  Genitiv  wäre  also  adverbialiseh  zu 
fassen,  während  er  in  des  Brodes  lehen^  der  Gnade  lebeti 
entschiedener  instrumentale  Kraft  hat  Ebenso  Hungers 
sterben  (cf.  engl,  to  starve),  des  Glaubens,  derH^f-" 
nung  leben,  abersich  desTodes  verwundern  ahn«* 
lieh  wie:  zum  Sterben  verliebt  sein«  Die  Yerschie» 
denheit  der  späteren  und  ursprünglichen  Auffassung  und 
deren  Einfluss  auf  die  Conistruction  sieht  tnan  z.  B.'  an 
sik  begftn,  das  zunächst  wie  sich  unterwinden,  unter- 
fangen, annehmen  (cf.  V,  3  i1.)  mit  sich  und  dem  Genitiv 
der  Sache^  sich  mit  etwas  beschäftigen,  abgeben  heisst^ 
(H.  Altd.  Bl.  I.  S.  208  de  sik  sitigendes  wolde  begdn),  dann 
aber  den  Begrif  „Unterhalt  verschaffen,  leben ^'  erhält  u. 
demgemäss  mit  den  Präpositionen  durch  u.  a«  verbunden 
wird,  wie  Werltspr. 2<*  dorch  kopenschop,  Aefanlich  im 
Mittelhd.  mit  a&,  mit,  von  u.  a.,  wie  unser  leben  von, 
durch  etc. 

Es  pflegt  aber  endlich  noch  besonders 

XX.  der  prädicative  Genitiv 
aufgeführt  zu  werden  (Grimm IV,  652),  der  bei  sein  und 
werden  seine  Anwendung  findet.  Es  steht  aber  fest,  dass 
hier  von  dem  Falle  auszugehen  ist,  in  welchem  beide 
Verba,  mit  dem  Genitiv  der  Person  verbunden  an gehd« 
^ig?  eigen  sein  oder  werden  bedeuten.  Man  ver« 
gleiche  Br.  Theo.  243  Uf  unde  sile  des  dueveb  wesen  sel^ 
ebenso  Flos  868  wi  mosten   des  dMes  wesen  ^  u.  ib.  1284 
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jk  skal  vtm  nehie  liet  JUia  Um.  Zeno  516  he  bai  den, 
Urem  de$  alle  rikem  (8o!)  $mi.  Hier  and  in  ämlichen 
Fillen  ist  ein  Begrif  zq  ergiasen,  den  man  nachher 
freiKch  nicht  immer  mehr  hiazadenkt,  weil  4$$ee  Hm  nmi 
sdion  eine  bestimmte,  nrspr.  nur  dorch  die  Ergänzung 
entstehende  Bedentong  erlangt  hat.  Aach;  de  arhei  is 
mm$e,  de  serge  i$  Gedee  —  ffihlen  wir  nicht  mehr  ganz 
als:  Gottes  Sorge,  wie  es  doch  grammatisch  zoarst 
gedacht  ist  —  Der  Genitiv  ist  also  ein  reiner  Genitiv  des 
Besitzes,  er  drfickt  den  Besitzer  aus,  z.  B«  des  Teufels 
sein  dh.  sein  eigen  oder  sein  Untertan,  in  seiner  Gewab 
sein,  oder  des  Tddes  sein  d.  h.  dem  Tode  angehdren, 
ihm  verfaDen  sein. 

Wenn  man  bei  den  Verben  sein  and  werden  nun 
anch  die  Bezeichnungen  ^gewisser  innerer  Gemfitsstin- 
mungen  in  den  Genitiv  setzt,  also  z.B.  Gdchr.  13,  13 
CemstamUm  wa$  de$  nMes,  ib.  14,  14.  25,  67  grümmugei 
nUdeg.  BWald.  1436  du  eehMeai  vßesen  gides  hagen. 
Utlegg.  86*  d6  dm  de$  vnUemt  wireU  etc.,  —  so  ist  nicht 
zweifelhaft,  dass  darin  urspringlich  nur  eine  Anwen- 
dung jener  Ausdrucksweise  zu  suchen  sei,  dass  der  Ge- 
nitiv  also  ursprunglich  nichts  Prftdicatives  enthalte ,  son- 
dern lediglich  das  Besitzende  bezeichne;  indem  es  also 
heisst:  ich  bin  des  Willens,  des  Mutes  oder  —  was 
darum  auch  gleicfagiltig  —  gutes  Mutes,  froher  Hof- 
nung,  werde  nicht  eigentlich  ich  als  den  Willen,  die 
Hofnung  habend  bezeichnet,  sondern  umgekehrt  der 
Mut,  die  Hofnung  erscheinen  als  mich  habend, 
besitzend,  ergreifend^  erfassend  elc,  ich  also  als  von  je- 
nen besessen,  ihnen  ergeben,  Untertan,  dienstbar,  wie 
noch  viele  Ausdrficke  ditftr  sprechen,  die  wir,  ohne  ih- 
ren eigentlichen  Sinn  zu  ffihlen,  tSglich  ia  hergebrachter 
Weise  anwenden,  zamal  bd  den  atfirkeren  Gefühlen  und 


LeidenschaflteD^  z.B.  sich  hingeben,  überlassen,  er-  und 
unterliegen,  fröhnen,  Sklave  sein,  sich  beherrschen  las* 
sen,  nicht  bemeistern,  nicht  Herr  werden  können,  erfasst, 
ergriffen,  überwältigt  werden  u.  s.  w. 


Schliesslich  mag  noch  daran  erinnert  werden,  dass 
das  Niderdeutsche  auch  bezüglich  der  Stellung  seiner 
Genitive  manche  hübsche  Freiheit  zeigt,  indem  es  zwei 
von  einander  abhängige  Genitive  verbindet,  wie  RF.  819 
Brun  was  Sn  der  ftende  min^  oder  den  Genitiv  seinem 
regens  voranstellt,  wie  Sehr.  145  des  waldes  an  iner  st" 
den^  oder  endlich  ihn  —  am  auffälligsten  —  in  die  Mitte 
anderer  zusammengehöriger  Satzteile  schiebt:  cf.  Wigg.ll, 
60,  103  nicht  in  or  gendt,  wörtlich:  ein  ihrer  Genoss. 
Sehr.  169  um  alle  der  rikes  sähe»  ib.  187  den  besten  des 
rtkes  forsten,  ib.  165  up  den  lateren  unser  frewen  dach, 
cf.216.  Br.  Theo.  643  m«e  sines  sulves  hrive.  Gdchr.  12,  3 
en  Hnes  brSders  son.  Womit  noch  zu  vergleichen  Sehr. 
146  Henrike  des  olden  sone  van  Brünswik.  L.  Hoefer 
Urk.  no.  209  ek  Alheit  Bemdes  kAsfrawe  van  fVtre^ 
Hanses  doehter  Meres  etc. 
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XIII. 

Ueber  Namen  und  Begriff  des  Heidenthums*). 

Vom  Director  Dr.  HolEapfel  in  Magdeburg. 


Die  verschiedenen  EntwictLelungsstufen  im  Bildungs- 
gänge sind  f&r  das  Volk  dieselben  wie  für  das  Indi- 
yidunm* 

Ehe  das  Kind  zum  Bewusstsein  seiner  selbst  kommt, 
sind  alle  seine  Handlungen  rein  instinktmässig ,  sie  be- 
ziehen sich  nur  auf  die  Selbst^rhaltung  des  Subjects, 
sind  also  rein  egoistisch*  Der  Typu^  solches  be\¥usst- 
losen  Egoismus  ist  .das  Thier?  mit  welchem  das  Kind 
in  seinem  ersten  Lebensstadimn  —  ohne  Selbstbewusstsein 
—  auf  gleicher  Stufe  steht  Erst  durch  das  bekanntlich 
ziemlich  späte  Eintreten  des  Selbstbewusstseins  wird  das 
Kind  zur  Person;  erst  nun  erlangt  es  die  Fähigkeit,  die 
Welt,  die  Individuen  im  Gegensatz  gegen  sich  selbst  zu 
erkennen.  Aber  die  bisherige  Funktion  des  Instinkts, 
der  bei  einer  jeden  Thätigkeit  das  Subjekt  zum  Ziele 
derselben,  die  Thätigkeit  selbst  also  zu  einer  egoisti- 
schen gemacht  hatte,  übernimmt  jetzt  das  sich  allmälig 
entwickelnde  Bewusstsein :  der  Egoismus  ist  nicht  mehr 
der  thierische,  sondern  der  menschliche,  weil  der 
bewusste. 

Mit   dem   wachsenden    Selbstbewusstsein    stei«cem 


*)    Umarbeitang  eines  früher  im  Elberfelder  Gymnasialprogramm 
enehienenen  Aafsaties. 
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sich  alle  geistige  Kräfte ;  es  wichst  die  Eärkenotniss  alles 
dessen  was  nicht  Subject  ist;  das  Snbject  erkennt  Per«- 
sönlichkeiten  ausser  sich  selbst,  Individualitäten;  erhebt 
sich  dann  zur  Erkenntniss  der  ganzen  Aussenwelt,  und 
erreicht  den  Gipfel  der  Erkenntniss,  das  Weltganze,  als 
dessen  Theil  das  Subjekt  selbst  sich  weiss*  Somit  ist 
es  zugleiqh  dahin  gekommen  zu  erkennen,  dass  es  nicht 
Selbstzweck  sein  kann,  sondern  dass  es^  als  ein  Theil 
des  grossen  Ganzen ,  auch  nur  in  seinem  geringen  Bei- 
trage dienen  kann  zur  Erfüllung  der  Weltzwecke.  Da-* 
durch  ist  der  natürliche  Egoismus  in  seiner  Nothwen- 
digkeit  aufgehoben.  Durch  die  höhere  Einsiicht  ist  der 
Weg  gebahnt  zur  selbstaufopfernden  Thatigkeit  för 
das  Nicht -Ich.     (Absolute  Liebe.) 

So  der  Entwickelungsgang  der  Völker.  Der  thie- 
rische.,  unbewusste  Egoismus  schliesst  alles  nicht  zur 
Familie  Gehörige  aus,  und  macht  ein  grösseres  Zusam- 
menleben als  das  in  der  Familie,  d.h.  den  Staat,  un- 
möglich. Das  erste  Erwachen  des  Selbstbewusstseins, 
wodurch  das  postalirte  Bewusstsein  der  ZusammengCr 
hörigkeit  der  Familie  hervorgerufen  wird,  fuhrt  aus  dem 
Familienleben  nach  Stämmen,  später  zum  Volke.  Aber 
das  Volk  lebt  noch  nicht  uothwendig  im  Staate«  Der 
Staat  ist  das  Produkt  der  höchsten  Stufe  deß  entwickeis 
ten  Selbstbewusstseins.  des  Volks;  er  kann  erst  bestehen^, 
sobald  das  Volk  sich  nicht  mehr  als  Sßlbstzweck  an- 
sieht, sondern  andere  ihm  gegenüberstehende  Volksmas- 
sen als  Individuen  anerkennt,  die  gleich  ihm  bestimmt, 
sind,  den  Zwecken  des  Weltganzen  zu  dienen,  so  dass 
er  nur  ein  ihnen  gleiches  Glied  der  Kette  ist.  Doch 
wird  durch  die  Staatsbildung  für  sich  der  bewusste  Ego- 
ismus  noch  keineswegs  aufgehoben,  pur  die  Möglichkeit .. 
dazu  ist  gegeben.  ... 
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Die  G^n^ge  aller  VoUnetttwickelong  ist  also  das 
Leben  in  der  FamiKe  ansser  oder  vor  dem  Slaale.  Wie 
das,  als  Einzelwesen  auf  gleicher  Stufe  stehende,  nur 
nach  Instinkt  handelnde  Kind  anf  alles  Niefat-Icli  gar 
keine  Rücksicht  nimmt,  sonder A  nur  sieh  selbst  lebt:  so 
auch  die  Familie.  (Thieriseher  Egoismus.)  —  Der  Fa- 
miKenverein^  als  Stamm,  später  als  Volk  lebend ^  nimiBt 
zwar,  sobald  er  zu  dem  Bewusstsein  riner  bestininften 
geschlossenen  Einheit  und  Zusammengehörigheit  gekooi- 
men  ist^  wie  das  zur  Person  gewordene  Kind  Rücksicht 
auf  das  ausser  ihm,  aber  da  er  noch  Selbstzweck  ist, 
nur  feindliche  Rücksicht,  die  entweder  in  AfissachtuDg 
besteht,  oder  in  dem  Streben  sich  kund  thut,  das  dem 
Andern  Zugehörige  sieh  zu  eigen  machen«  Daher  die 
Erscheinung,  dass  alle  Nicht- Stammesangehörige  dem 
Stamme  oder  Volke  gegenüber  in  einer  Klasse  stehen, 
und  verächtlich  oder  gehässig  als  solche  bezeichnet  wa- 
den.  Es  ist  dies  för  das  Volk  die  Entwickelungsstufe. 
die  ich  als  den  bewussten  Egoismus  bezeichnete.  Leber 
diesen  bewussten  Egoismus,  der  am  herrfichsteo 
als  Patriotismus  erscheint,  hat  sich  kein  Volk  des  AI- 
terthums  erhoben.  Kein  Staat  der  alten  Welt,  keine 
Staatslehre  der  alten  Philosophie  liess  Raum  för  deD 
Kosmopolitismus,  der  der  absoluten  Liebe  des  b- 
diriduums  entspricht   DasVolkistund  bleibt  Selbstzweck. 

So  bezeichnet  der  Grieche  bekanntlich  alle  Völ- 
ker, die  er  nicht  vom  hellenischen  Stamme  entsprossen 
glaubte,    mit   dem   Gesammtnamen  ßdQßoQot^)   und  der 


1)  lieber  den  Ursprirog  de«  Worte«  ffdpfapoc  i«t  Tiel  gesiritteo. 
Vo««in«  (Oe  Titii«  »erm.  I.  1.)  leitet  da«  Wort  von  dem  chaldäischen 
Bar  (extra,  fora«)  ab.  —  Scaliger  (Exercit.  5U  bei  Fabri  Tlies.) 
behauptet,  da««  eigentlich  nor  die  Ifnnilder  mit  dem  arabischen  Aas- 
drack   bezeichnet  worden  «eien.    Er  bedente  GeisaiiMcL  —  Fabri 
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dardi  tki  gebitdete  R&mer,  der  mit  griechisehem  Auge 
gern   die  Weltverhältnisse  anschauen  mochte »   brauchte 


Mlb«t  (a.  a.  O,)  leitet  das  Wort  TOn  dem  arab.  Bar  (die  Wnite)  all 
und  beruft  sich  dabei  aof  Tlieopbra«t  (ed.Plantis):  Sola  Afrieae  ora 
maritima  fertilis,  cetera  vasta  est:    nnde  Barbaria. —  Carl  Ritter 
(Erdicunde  I.  1.  S.  556  ff.)  fuhrt   da«  Wort  auf  da«  Sanskrit  zurück 
und  sieht  mit  demselben  ein  Volk  bezeichnet,  das  von  der  ladischen 
Meeresseite  und  von  Aethiopien  her  die  Aegypter  als  ein  feindliche« 
Geschieclit  einschloss  und  umgab.    Nachher  erscheint  ihm  das  Volk 
der  Barbar  oder  Berbern   als   ein  sowohl  bei   den  Indischen   als  Ae- 
gyptischen  Priesterstaaten  yerhasste«  und  vertriebenes  Volk«  ^-  B  e  n  • 
fej  (Indien  |p*10),  fuhrt  es  auf  die  Wurzel  Arr  zurück  und  giebt  ihm 
als  ursprüngliche  Bedeutung  ,,krausgelockt.'' —    A.Kahn  (Aufrecht 
u.  Kuhn  Zeitscbr.  für  vergleich.  Spr.  I,  381  fEl)    weist  diess    als   un- 
statthaft zurück,  findet  im  Sanskrit  keine  Wurzel  für  das  Wort,  halt 
eine  Verwandtschaft  mit  dem  lat^balbos  für  nicht  unwahrscheialich 
and  neigt  sich  zu  der  Annahme,  das«  das  Wort  ursprünglich   dem 
indogermanischen  Sprachstamme  gar  nicht  angehöre,  sondern  frem- 
den Ursprungs  sei.  —  Vgl.  auch  Hermann's  Handb.  d.  griech.  Antici* 
I>  $.  7,  19.  *—   Ueber  die  Umbildung   der   ursprünglichen  Bedeutung 
de«  Worte«  ftd^fiagoi  sucht  uns  Strabo  Aufschlüsse   zu  geben»    Er 
sagt  (ed.  Casauh*  I.  XIV«  p.  455),  dass  dieser   onomatopöische   Aus- 
druck ursprünglich   nur  zur  Bezeichnung  des  schwer  Auszusprechen- 
den gebraucht  sei;  weil  nun  barbarisch  klinge,   wenn  Fremde  Grie- 
chisch lernten  und  mit  ungelenker  Zunge  sprächen,  so  seien  nachher 
alle  Nicht'Griecheor  Barbaren  genannt,   gleich  als  ob  sie  alle  ^raj^v- 
otofwi  oder  TQaxvafftot  waren.     An   einer    andern  Stelle  (11.  p.  45) 
heisst  es  bei  ihm  in  Beziehung  anf  diesen  Unterschied:  inl  Tils$ 
9i  <g>tfot  tov  vnofAVtjfMLtoi  olut  inatvhat  tw%  Sl%a  BiatQovvxat  anav  tu 
ttMf  att^gwrwt^  vXf&ot  6if  tä  "JSilil^etf.  «oi  ^•gßaQovt.     So  sagt  der 
Apostel  auch  Rom.  1,  14 :  "BXXtfol  te    nal  /7ap/?apoic,  oo^OiC    et   Mrf 
mw^toit  o^etUtifS  «^^.  —  Der, von  Faber  im  Thesaurus  citirte  Fe- 
stns  sagt:  Barbari  dicebantur  antiqnitus  omnes  gentes  exceptis  Grae- 
ds. —  Dieser   gewöhnliche  Gebrauch  führte   den  Thucjdidea 
(1,  3)  za  der  Ansicht,  Homer  habe  sich  des  Ausdrucks  noch  nicht 
bedient,  weil  bei  ihm  auch  die  Bezeichnung  des  Gegensatzes  durch 
'ElXijvH  sich  noch  nicht  finde.     Der  Ausdruck  kommt  bei  Homer  al- 
lerdings sehe«  vor,   wenngleich  nicht  als  Simplex.    11.  2,  867  ßof^ 
f^apo^ttit'oc.    Indess  moss  man  anerkennen»  dass  die  Griechen  zur  Zeit 
Homers  das  Bewusstsein  einer  bestimmten  geschlossenen  Einheit  noch 
nicht  klar  haken..    In  der  Iphigenie  des  üoripides  ist  das  Bewusstseia 
les  EaripideiachaB  Zeitalters  ansgesproclwn,  alcht  das  d^r  Honwri* 
ichea  Zeit 
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den  AosdriMk  auf  dieselbe  Weise,  zflhlte  sich  aber  mit 
za  den  Niohc-Barbaren*). —  Dersdbe  Gegensatz  zwiscben 
Stammesangehörigen  und  Fremden  findet  sich  bei  dem 
Aegypter,  von  dem  sogar  das  Wort  Barbar  erst  zq 
den  Griechen  gekommen  zn  sein  scheint  >);  bei  dem  Ara- 
ber, wenn  er  alle  Nicht > Araber  Adsöhem  nennt;  bei 
dem  Deutschen,  wenn  er  mit  dem  Ausdruck  Wälsch 
alles  Fremde  bezeichnet^).     Ebenso  bestimmt  wird  ein 


2)  Das«  barbaro«  anfAng^lich  alle  Nioht- Griechen,  aach  die 
Römer  bezeichnet  habe,  geht  namentlich  aus  mehreren  Stellen  dei 
Planta«  hervor.  Asin.  prol.  11.  sagt  er  Fabnlam  Marens  veitit 
barbare.  cf.  noch  Trio.  prol.  10 —  Sehr  bald  aber,  besonders  nacln 
dem  die  Beden tnng  de«  Wortes  eine  abermalige  Vmblldnng  erfah- 
ren (cf.  Note  4),  sahen  sich  die  Römer  als  deir  Griechen  ebenbirti^ 
an,  und  branchten  den  Aasdmck  barbari  für  alle  Völker,  weicht 
Nicht-Griechen  oder  Nicht*Römer  waren.  So  CIc.  de  Fin.  2,  15, 49. 
Philosophns  nobilis,  a  quo  non  solnm  Graecia  et  Italia  sed  etiai 
omni«  barbaria  commota  est  eto.  Vergl.  auch  Ovid.  Trit.  5,  10, 37. 
Diese  Bedeutung  erhielt  sich  neben  der  andern  bis  in«  Mittelalter. 
wo  die  Franken  vnd  andere  über  Römer  siegreiche  deutsche  Völker- 
achaften  sich  sogar  selbst  Barbaren  nannten.  Im  neunten  Jahrhoo- 
dert  branchten  die  Deutschen  den  Ausdruck  insbesondere  «nr  B^ 
seichnnng  der  Slaven ,  ähnlich  wie  auch  schon  bei  den  Alten  öu 
Wort  in  engerer  Bedeutung  bestimmte  Nationen  beseichncte,  beioi- 
ders  Phrygier  und  Perser.  —  Uebrigens  ist  dem  alten  Römer  jeder 
peregrittus  auch  hostis.  cf.  €ie.  Off.  1 ,  12,  87.  Aehnlich  dUwt^ 
9cuff.     II.  5,  214.    Od.  16,  102. 

3)  Herod.  2,  158.  pagfAffott^  Si  navtas  ol  Alyvnttot  tcaUown  taif 

4)  Ritter  a  a.  0.  S.656  über  Adschem.  —  Wal^,  Walb,  Wsle, 
daher Walhisc,  wälhisc,  welsch.  Vgl.  H.  Leo:  Walhan  und  DenUche, 
in  Huhnes  Zeitschr.  für  vergleichende  Spraehforschong  II,  252  ff: 
ferner  Massmann:  Deutsch  und  Welsch,  oder  der  Weltkampf  der  Ger 
manen  tind  Romanen.  München  1843.  S.  14  f.  —  Ursprünglich  fir 
allfes  Fremde  gebranchi,  wird  der  Ausdruck  wegen  den  häufigen ^er 
kehrs  mit  den  sudlichen  und  westlichen  GrencTÖlkern  besonders  lof 
diese  fibertragen.  So  früher  Wälsch  Brixen  (Brescia),  Wälsch  Ben 
(Verona),  Wälsch  Flandern,  Wälsch  Neuenbnrg(NeafeiiRtel),  Wäiscbe 
Schweiz,  und  noch  Jetzt  Wälsch  Tyrol,  und  Welschiand  geraiieit 
für  Italien.-*  Leo  führt  den  Ausdrttok  aaf  canskr.  «n/^f A  zoräck, 
„undeutlich  reden,  eine  nicht  arische  Sprache  reden ^*  und  findet» 
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solcher  Gegensatz  durch  das  hebräische  Gojim  ausge*» 
sprechen. 

Gojim. 
Die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  goi  ist  Volk; 
die  Uebersetzung  der  LXX.  hat  sich  auch  an   diese  ur- 
sprungliche  Bedeutung  gehalten,  und  gibt  das  Wort  durch 
bPvoq,  ipviKOQ  wieder,  dem  entsprechend  die  alten  latein.Ue- 
bersetzer  gens,  gentilis  sagen.    In  dieser  allgemeinen  Be- 
deutung ,,Volk^^  nehmen  denn  die  Hebräer  keinen  Anstand, 
mit  dem  Worte  sich  selbst  zu    bezeichnen   (Gen.  18^  18. 
Deuter.  32,  43.  besonders  Jerem.  25,  15  sqq.  wo  von  vie- 
len Völkern,  Gojim,  die  Rede  ist,  Aegyptern,  Edomitern 
u.a.,  und  auch  vonJuda).     Das  Bewusstsein  der  Zusam- 
mengehörigkeit, der  Volkseinheit  nahm  bald  sehr  bestimmte 
Formen   an,    und   postuiirte  nothwendig   das   unbedingte 
Ausschliessen    alles  Nicht -Stammverwandten    als    eines 
Fremdartigen.    In  sofern,  nun  aber  die  Fremden  wieder 
eigne  Ganze  bilden,   so  kommt  ihnen  das  Prädikat  Völ- 
ker  zu.     Dieser  so   allgemeine  Ausdruck  erhält  jedoch 
bald  eine  sehr  bestimmte  Beziehung.     Wie  nämlich  j3aQ. 
ßaQoi  ursprünglich  nur  diejenigen  bezeichnet,  welche  die 


seiner  etymologischen  Untersuchung,  „dass  wälsch  und  deutsch 
den  Gegensatz  bezeichnen  des  unorganisch  zusammengeworfenen,  ge- 
miRchten.  undeutlich  redenden,  ungeordnet,  ohne  die  heilige  Sitte  leben* 
den  einerseits  und  des  organisch  und  nach  festem  Gesetz  wachsenden, 
deutlich  redenden,*  geordnet,  mit  heiliger  Sitte  lebenden  andrerseits. 
—  es  ist  derselbe  Gegensatz,  der  in  Indien  als  mlicha  u.  drya  oder 
äryawritta  begegnet."  —  [In  Betreff  der  späteren  Umbildung  der  Be- 
deutung^ erklärt  schon  Hesych.  ßagßaQoi  durch  ot  anai^^vroi^  ßagßaga 
durch  a€fvv6ta^  ätaxta.  So  verbindet  Dion.  Halic.  &,  p.  280.  avo^roff 
mit  fid^ßagoe  und  ähnlich  Aristoph.  Nub.  492.  d/Mtd'ijs.  Cic.  sagt  p. 
Mil.9.  Agrestes  et  barbaros  servos.  Verr.  4,  51.  Tarn  barbari  lingua 
et  natione  illi  quam  tu  natura  et  moribus.  Besonders  Justin.  2,  2» 
Caltos  mores  incultae  barbariae  coUocatione  snperari.  Id.  43.  4.  Ab 
hia  Galli  et  nsum  Titae  cultioris,  deposita  et  raansuefacta  barbaria, 
et  a^rorom  cultna  et  orbet  moenibas  cingere  didicernnt.  Zns.  zan.2.] 

H  o  e  f  e  r '  s  Zeitschrift  IV,  S.  16 
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griechische  Sprache  mit  Leichtigkeit  sprechen  und  die 
sich  dadurch  als  nicht  zum  griechischen  Stamme  gehörig 
zu  erkennen  geben;  wie  dieser  Ausdruck  ßdgßaQoi  dann 
später,  als  der  Grieche  zu  dem  Bewusstsein  gekommen, 
dass  das  hellenische  Prinzip  geistige  Bildung  und  Erhö- 
hung des  Schönheitssinnes  sei,  diejenigen  bezeichnet, 
welche  griechischer  Cultnr  entbehren,  Ungebildete,  Rohe; 
—  also  soll  auch  das  Wort  Gojim  ursprunglich  nur  die 
Nicht -Stammverwandten  bezeichnen,  erleidet  aber  nach- 
her in  seiner  Bedeutung  eine  ähnliche  Umbildung  wie 
ßiifßaqot.  War  das  hellenische  Prinzip  Cultur,  so 
ist  das  hebräische  Princip  Religion;  war  der  Hellene 
von  Begeisterung  für  das  Schöne  durchdrangen,  so 
übte  das  tiefinnere  Gefühl  des  Heiligen  bei  dem  He- 
bräer eine  gleiche  Wirksamkeit  aus;  erkannte  der  Grieche 
die  heitere  Kunst  als  sein  Erbtheil,  so  sah  der  Hebräer 
durch  ernste  Gottesverehrung  sich  von  andern  Völkern 
spedfisch  verschieden.  Wie  ßaQßoQot  in  seiner  Umbil- 
dnng  die  Bedeutung  des  Rohen  annahm,  so  musste  noth- 
wendig  nach  der  verschiedenen  Geistesrichtnng  des  He- 
bräers  das  dem  ßaQßaQot  entsprechende  Gojim  diejenigen 
bezeichnen^  die  sich  nicht  zum  jüdischen  Glauben  be- 
kannten, die  Ungläubigen,  von  Luther  ungenaa  schon 
im  A.  T,  gewöhnlich  durch  Hei  de  übersetzt^)« 

Zur  Bezeichnung  der  Nicht-Juden,  der  Nichtjudisch- 
Gläubigen,  infideles,  ist  nun  Gojim  der 'stehende  Aus- 
druck^).   Es  bezeichnet  aber  dieses  Gojim  auch  nur  die- 


6)  1.  Tim.  ubersetst  Luther  ttigeti^  aitlatov  ärger  ala  eii 
Heid«,  «o  dMs  ihm  die  Begriffe  Heide  und  Ungläubiger  susammeB- 
fftllen  —  nie  Mnhammedaner  bezeichnen  mit  dem  Ausdruck  Kiafir 
alle  Nicht- Gläubigen.  —  Die  Nicht  -  Muhammedaner  mit  Giaonr  to 
benennen,  iet  den  Türken  vor  einigen  Jahren  untersagt  worden.  (A. 
K.  Z.  1837.  Nr.  1S6). 

S)    In  der  dem  Gojim  eigenihämlichen  Redeutaag  Nicht-Jo- 
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ses^  ond  man  muss  sich  wohl  hüten »  mehr  in  das  Wort 
zttlegen,  als^arin  liegt.  Gojini  sind  unjüdische,  nicht 
jüdisch  <*  religiöse  Völker.  Es  bedeutet  der  Ausdruck 
aber   lioch   keinesiwegs  an   und    für    sich    schon 


den  koiniiit  allerdings  auch  dm  vor  (so  1«  Chron.  16,  26).    Dies  Wort 
entspricht  aber  Tieliuehr  Atta  griechischen  A«o€  ai«  dem  l'&poi  und 
ist  daher  in   der  L\X.  gewöhnlich    durch   Xaos,    in  den   lateinischen 
Uebersetzungen  durch  popnlus  (fföi  aber  durch  gens)  wiedergegeben, 
selbst  da  häufig,   wo  Luther  es  durch  Heide  übersetait,    obgleich 
gerade  l.Chron.  16,  26.  Xaoe  stat  t&vos  sich  findet.     Die  lateinischen 
Uebersetznngen  geben  consequent  auch   an  dieser  Stelle  populus  und 
nicht  gens.  •—  Sehr  oft  findet  sieh  Gojim  and  Am  mini  in  Verbin- 
dung, entweder  einander  näher  bestimmend  (so  Mich.  5,  6);  oder  in 
Parallelgliedern   in    ganz  gleicher  Bedeutung   (so   l.Chron.  16,  24). 
Statt  des  dem  G(»jim  parallelisirten  Ammim  steht   dann  häufig  auch 
ein  Lokalbegriff  arästöt  Länder  im  entsprechenden  Gliede  (Esech. 
20,  23.  22,  4.  22,  15.,  so  besonders  Esra  9,  7.,  wo  „Konige   in  Län- 
dern"   ohne    Zweifel   so   viel   ist   als  „Könige    der  Gojim")-     Diese» 
„Länder"  wird   dann    wiederum   näher  bestimmt    durch    den    Zusatz 
▼on  dm  oder  auch  fföi,  so   besonders  2.  Chron.32,   13  sqq.    Ist  nua 
Gojim  das  eigentliche  Wort  für  Nicht- Juden,  so  bezeichnet  dm  oft- 
mals gerade  das  Gegentheil,  das  Volk  xaT   i^oxvv  (wie  aarv  Athen, 
orbs  Rom),  das  Volk  der  Juden  (so  2.CIiron.  I,  11,  ammi  mein\o\]i, 
Xaog  fiovj   Hehr.  8,    10  lao/mi  avrots  eU  &£6v,    xa)   avtol  iaovral  fMt 
tk  kaovy  so  dass  lö-d7n  ein  Nicht-Volk  wiederum  so  viel  als  göi  ist 
(Deut.  32,  21.  besonders  Hos,  1,  9.  2.  23.     Aehnlich  l.Petr.2,  10.  cv 
XaoSj  und  Rom.  10,  19.  ovx  t^vos'i^  —    Der  Singul.  fföi  statt  des  Plur. 
göjim  kommt  auch    öfters    vor,   so  Jerem.2,  11,  wo   die  LXX.  und 
Lother  den  Plur,  setzen  l'&v^,  Heiden,   die  Vulgata  aber  den  SinguL 
gens,   und   in  einer  älteren   Redaktion  gen«    ulla.—  Uebrigens    kann 
göi  eigentlich  weder  im  Singul.  noch    im  Plur.  zur  Bezeichnung  von 
Individuen    gebraucht   werden.     Es   ist   dies   erst   möglich   mit    dem 
spätem   fföi^  welches  im  Singul.  einen  Christen  bezeichnet,    danach 
dann  fföJoA    gentilis    molier,    femina    Christiana    (cf.  Bnxtorfii  Lex. 
Chald,  s.  V.).     Aehnlich  wird  gens  zur  Bezeichnung  eines  Individaam« 
gebraucht  Virg.  Acn.  10,  228.  Vigilasne  Denm  gens  Aenea?   und   kaoi 
von  Individuen  gesagt:    Hom.  Od.  2,  13.  (Man  vergl.auch  im  Engli- 
schen den   Gebrauch   von   people   für  Individuen).  —   An   der  Stelle 
Matth.  18,  IT.,  wo  von  einem  Individuum  die  Rede  ist,  wird  das  im 
griechischen  Texte   im   Singul.  stehende   i&vtuos  in   der  hebräischen 
Uebersetzang  des  N.  T.  (Lond.1817)  ehenfall«  durch  den  Plnr.  AagffO" 

Jiin  gofchen. 

16' 
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Götzenanbeter,  daher  wir  denn  auch  nirgend  dieJuden 
während  ihres  häufigen  Abfalls  vom  reinen  JehoYahdieoste 
snm  Götzendienste  als  Gojim  angeredet  oder  bezeichnet 
finden.  Die  LXX.  fibersetzen  es  durchweg  mit  l^n%  oicht 
aber  mit  eiSa^XoXdtfyiu,  wie  es  doth  hätte  gescheiten  müs- 
sen, wenn  in  Gojim  wirklich  und  ursprünglich  schon  die 
Bezeichnung  der  Götzendiener  läge^). 

Sehr  natfirlich  war  es ,  dass  die  ersten  Christen,  die 
in  jüdischer  Anschauungsweise  erzogen  waren,  diesen 
Unterschied  zwischen  Jaden  und  Jehovahdienern  und  zwi- 
schen den  Gojim  auch  da  noch  beibehielten,  als  sie  znis 
Christenthume  übergingen.  Das  Christenthum  wurzelte 
ja  im  Judenthume;  nur  als  eine  Reinigung,  als  eioe  Ver- 
jüngung desselben  wurde  es  angesehen,  und  anfänglich 
selbst  von  den  Aposteln  als  nur  für  die  Juden  bestimmt 
gehalten®).  So  musste  der  Gegensatz  zwischen  Anhän- 
gern des  Jehovahdienstes  als  des  geoffenbarten  Mono- 
theismus, der  getrübt  bei  den  Juden,  gereinigt  bei  des 
Christen  sei,  --  und  allen  andern  Völkern  (Gojim)  anch 
in  den   folgenden  Zeiten   bleiben  *).    Nur  modificirte  sici 


T)  Im  Buch  der  Weisheit  wird  viel  ober  Götzendiener  ge- 
sprochen, besonders  cap.  13  and  14,  sie  werden  aber  nie  t(hrj  oder 
i&rtMol  genannt,  obwohl  doch  14,  11.  von  Götzen  der  Heiden  {Ak 
idvwv)  die  Rede  ist. 

8)  Daher  der  lang  währende  and  oft  in  yerschiedeneo  Zeiten 
erneaerte  Kampf  wegen  der  auch  für  die  Christen  nothwendigen  ßei- 
behaltung  des  judischen  Gesetzes.  Daher  der  bald  sehr  scharf  aus- 
gesprochene Gegensatz  zwischen  Judenchristen  und  Heideo- 
christen.  —  Zur  Bezeichnung  derselben  kommen  verschiedeoe  Ani- 
dnicksweisen  vor;  so  Act.  Ap.  21,  25  nsnMtavnoxa  t&vij.  Gal.  2,  H 
sind  die  Heidenchristen  geradezu  t&vif  ond  Act.Ap.  6,  1  ilXijvtattU  ^^ 
nannt.  Jndenchristen  heissen  Act.  Ap.  10,  45  oi  i»  ^le^itofi^s  srMtti^ 
Act.  Ap.  6,  1  bloss  ^EßQoXot  und  Euseb.  H.  £.  HI,  25  bezeichnet  tie  m: 
*Efi(falatp  o&  tor  Xgtatov  na^Se^dfisvo*. 

9)    Die  Christen  betrachteten   sich   wie   die  Juden  als  da«  g«' 
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der  Gegensatz  gegen  die  Gojhn  dahin,  dass  die  Christen 
(ähnlich  wie  die  Römer  es  mit  dem  griechischen  ßaQßoQoi 
gemacht)  sich  mit  den  Juden  in  eine  Klasse  setzten. 
Auch  wurden  sie  bekanntlich  lange  Zeit  von  den  Römern 
als  zu  den  Juden  gehörig  betrachtet,  und  erlitten  wäh- 
rend eben  dieser  Zeit  von  Staatswegen  keine  Verfol- 
gung^^).     Von  den  Juden  indess  wurden    sie  nicht  als 


heiligte  Volk  Gottes ,  und  heissen  daher  aach  schon  im  N.  T. 
Heilige,  ayioi,  »oAct.9,  13.  Rom.  1,  T.  l.Cor.6,  1—2.  Col.3,  12. 
Hebr.  3,  1.—  Aehnlich  werden  Hie  Juden  Heilige  genannt  Dan. 7, 21. 
—  Man  vergl.  äbrigens  in  Betreff  des  Hasses  der  Christen  gegen  die 
Nicht- Christen:  Tzschirner's  Fall  des  Heidenthuras  S.  192. 

IQ)  Dass  die  Christen  anfänglich  nur  für  eine  jüdische  Sekte 
gehalten  wurden ,  gebt  sehr  bestimmt  hervor  aus  Act.  Ap.  18,  12.  sqq. 
Die  jüdische  Religion  war  aber  trotz  des  grossen  Hasses  den  die 
Römer  gegen  die  Jnden  hegten  (vergl.  Raumer's  Palästina  S.  405  ff.) 
seit  Ca  aar  eine  religio  licita.  (Vgl.  Gieseler's  Kirchengeschichte 
Bd.  I.  §.  IT.  Anm.  c.  und  d.)  Daher  die  Christen  auch  ungestört  snb 
umbracnlo  insignissimae  religionis  certe  licitae,  wie  Tertullian 
sagt,  längere  Zeit  lebten*  Der  Unterschied  zwischen  Jnden  und 
Christen  tritt  für  die  Römer  erst  seit  der  Zerstörung  Jerusalems  be- 
stimmter hervor,  doch  noch  bei  der  Empörung  der  Juden  unter  Ha- 
drian  im  Jahre  132  wurden  die  Christen  für  Juden  genommen  und 
hatten  darum  von  den  Römern  Tiel  zu  leiden.  War  doch  Ha  drian 
selbst  noch  so  sehr  im  Dunkeln  über  die  Christen^  dass  er  sie  mit 
Juden  und  Aegyptern  in  eine  Klasse  setzte.  Denn  er  sagt  Flav. 
Vopisc.  in  vit.  Saturn,  in  einem  Briefe  an  den  Consul  Seryianus: 
Uli  qui  Serapin  colnnt  christiani  sunt;  et  devoti  sunt  Serapi  qui  se 
Christi  episcopos  dicunt.  Nemo  illic  archisynagogns  Jndaeorum, 
oerao  Samarites,  nemo  Christianornm  presbyter,  nun  mathematicus, 
oon  aruspex,  non  aliptes  qui  non  Serapin  colat.  Ipse  ille  patriarcha 
(Jndaeorum  sc.)  cum  Aegyptum  Teaerit,  ab  aliis  Serapin  adorare,  ab 
aliis  cogitur  Christum.  Unus  illis  deus  est  Serapis:  hunc  Judaei, 
hunc  Christiani,  hunc  omnes  veuerantnr  et  gentes.  —  Einzelne  Ver- 
folgungen gegen  die  Christen  als  solche  finden  sich  indess  schon 
früh,  ich  darf  nur  an  die  Neroniache  erinnern.  Auch  unter  Domi- 
tian  kommen  mehrere  Hinrichtungen  Ton  Christen  Tor.  Aber  erst 
seit  Trajan  hört  das  Christcnthura  auf  religio  licita  zu  sein.  Der 
frühe  Hass  der  Römer  gegen  die  Christen  wird  aus  Tac*  Ann.  15,  44. 
ersichtlich. 
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Ebenbfirtige,    vidmehr   nur  als  AbtruDnige   aagMehen, 
dessbalb  sogar  Gojim  oder  Samaritaner  genannt n). 

In  der  LXX.  werden»  wie  ich  schon  vorher  andeutete, 
die  Nicbt*Juden  mit  dem  dem  Gojim  entsprechenden  ^inj 
bezeichnet.  Im  N.  T.  findet  sich  dieser  Ausdruck  wie. 
deru),  aber  daneben  steht  auch  das  nomen  propriuin 
^EXXTtveq  in  derselben  Bedentung. 


11)  Da«c  die  «päteren  Jnilen  mit  Go!  einen  Christen  bexeich- 
nen,  Ut  echon  Note  6.  aogedeutet  worden.  Sie  nennen  die  Ciiritta 
mhet  such  Terächtlirh  CUtim,  womit  nrsprnnglicli  eine  assjritchc 
■ach  Sanarien  Terpflanate  Völicer«ch«ft  bezeiclinet  wird  ;  apäter  lre^ 
den  die  Sameriter  «o  genannt. 

12)  ^JBihni  enttprielit  dem  Gejim  ▼olllconmen,  aowolil  in  seiner 
allgemeinen  Bedeutung  Vollcer,  al«  auch  in  der  besomiereii  Nicht- 
Jude.  Gal.  3,  8.  aber  scheint  e«  in  der  aweiten  Bedeutung^  geooDh 
men  nQo'iSovva  di  if  yQ»9Vy  ^**  ^  niartwt  Suiatoi  rm  t&r7f  o  &e6s,  ir^ 
avijyyiXdoutü  t^  '^/9fa«/ft'  ort  kvwXnyrfi^awtat  iv  acü  mrra  xd  t&vif, 
wahrend  et  doch  dem  Zneammenhange  nach  im  A.  T.  in  der  crctea 
Bedentung  genommen  werden  mui«.  Pnulu«  citirt  Gen.  12,  3.  od« 
18,  18.  In  der  ersten  Stelle  hcisst  est  In  dir  sollen  gesegnet  werdei 
alle  Geschlechter  auf  Erden,  LXX.  mkI  iv9vlojnf&i}aat^as  ip  ml 
napai  ul  tpvXal  tr^8  yijsi  eap.  18,  18.  aber:  Sintemal  er  (Abrahan) 
ein  grosses  Volk  ifföf^  soll  werden,  und  alle  Völker  auf  Erdca 
in  ihm  gesegaet  werden  sollen,  LXX.  mU  tvtwkoyfi&^aayrttt  iv  aitm 
ndrru  td  t&vy  r^i  yiit.  Offenbar  ist  Gojim  hier  nur  Völker.  —  Der 
Zusammenhang  im  Galaterbriof  ist:  Nicht  nur  die  Juden  als  Anhiii' 
ger  des  mosaischen  Gesetses  sind  Abrahams  Kinder,  d.h.  werda 
gerecht»  sondern  auch  die  t&vfj  sollen  gerecht  werden  und  zwar  durek 
den  Glauben,  denn  es  heiase:  In  Abraham  sollen  alle  It^n^  gesegnet 
sein.—"  Neben  diesem  ^&vti  findet  sich  noch  der  Ausdruck  i&vmoi. 
Durch  ^&vos  nämlich  wird  ein  gtmies  nicht- judisches  Vo  1  k  angeseilt, 
das  Individuum  aber  eines  solchen  Volkes  ist  i&tfutcty  so  bes.  Mattii. 
18,  IT.  6ov(o  aoi  (jJOTTiQ  6  i^ucoi  nal  TtXiavtjC.  Dieser  Ansdrnck  wiid 
natürlich  wieder  pluralisch  gebraucht  t&vtnoi^  wenn  man  Ton  solchei 
nicht -jüdischen  Personen  spricht,  ohne  sie  als  Volkseinheiten  zu  be- 
zeichnen. Matth.6,  7.  vpooevx6/*9vo&  Si  fitj  ßattokoytfQfiTs  mantff  » 
i&pucoL  Zu  solcher  Bezeichnung  des  nicht  *  jüdischen  Indiiridaani 
hat  die  hebräische  Sprache,  wie  ich  schon  Note  6.  erwähnt«,  fceii 
Wort;  wieder  ein  Beweis,  dass  Crojim  ursprünglich  nur  den  natis- 
n eilen  Unterschied  bezeichnet,  nicht  aber  den  religiösen. 
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Seit  Alexander  desGrosseu  Uuternehmai^en  war 
an  die  Stelle  des  bis  dahin  herrschenden  Perserthums  in 
Asien  das  Grieche nth um  getreten.  Grieobische  Für« 
sten  sassen  auf  den  Thronen ,  griechische  Sprache,  grie- 
chische Wissenschaft  hatte  überallhin  unbestrittene  Herr- 
schaft errungen.  Die  Bedeutung  Babels,  die  Bedeutung 
Assurs  verschwand  ffir  den  Juden,  Baals  Macht  war  ge- 
sunken;  nur  Griechen,  griechisches-  Wesen,  griechische 
Sitte,  griechischen  Cultus  sah  er  seiner  schrofi'en  Natio- 
nalität gegenüber  stehen^').  Diese  Umgestaltung  der  Ver- 
hältnisse musste  auch  eine  Veränderung  in  der  Weltan- 
scliauung,  danach  in  der  Sprache  hervorbringen.  Denn 
nicht  unbestimmte,  vereinzelte  Horden  oder  Völkerschaf* 
ten  waren  es  mehr,  die  dem  jüdischen  Stamme  gegen* 
überstanden:  es  war  das  eine  Volk  der  Griechen.  Sehr 
erklärlich,  dass  der  in  der  Anschauungsweise  des  He- 
bräers festgegründete  Gegensatz  zwischen  Juden  und 
Nicht- Juden  für  letztere  sich  eine  andere  Bezeichnung 
wählte,  nämlich  die  der  Hellenen.  Dies  musste  um  so 
leichter  geschehen  können,  da  besonders  seit  Alexan- 
der für  alle  nachfolgenden  Zeiten  galt,  was  Isokrates 
von  seiner  Zeit  behaupten  konnte,  dass  nämlich  der  Name 
der  Hellenen  nicht  sowohl  der  physischen  Abstammung 
nach  Menschen  bezeichne,  sondern  die  geistig  gebilde- 
ten ").  —  Dieser  Ausdruck  *^EA,A,i]a;£s  wurde  nun  neben  dem 


13)  Die  griechische  Sprache  var  zur  Zeit  Christi  so  veit  ver> 
breitet,  dass  sie  sogar  in  manchen  Städten  Palästina's  gesprochen 
wurde.  (Vergh  de  Wette's  Einieit.  II,  $.1.)  In  Jerusalem  gab  et 
ein«  griechische  Synagoge. 

14)  Isokrates  «agt  im  Pancg^yr- 13.  rooovrov  anoUkonTtsv  tj  nolts 
ijfUfiv  -  -  -  -  xal  Ttf  Twv  ^EkXr,v(uv  wofia  ntnoi^xe  fifjifiTi  tot  yivoiv^i 
akkd  t^f  dukwoias  S9»eiv  zexfi^^tov  ihott,  ttal  fiaXkov  '*£kkfjvas  »t4tketa&$ti 


348 

gleichbedeutenden  £^12  schon  im  N.  T.  ^)  and  von  den 
späteren  Kirchenschriftstellern  ganz  allgemein  gdi>raaeht 
zur  Bezeichnung  aller  derer,  die  dem  Juden thume,  oder 
dem  aus  ihm  hervorgegangenen  Christenthume  nicht  an- 
hingen ^•). 


In  ähnlicherWei«e  wie  von  den  Juden  alle  Nicht- Jaden  Hellenen  ge- 
nannt werden,  heissen  bei  den  Türken  alle  Europäer  Franken,  wäh- 
rend beL  den  Griechen  des  Mittelalters  alle  Europäer  den  Namen  Rö- 
mer fähren. —  In  früheren  Zeiten  waren  die  Griechen  den  Joden  ni^  all 
Stamm  der  Jonier  bekannt.  Als  solche  werden  sie  im  A.  T.  öfters 
unter  dem  tarnen  Jävän  erwähnt,  so  Gen.  10,  2.  Jes.  66,  19.  Ezech. 
27,  13.     Joel  4,  6.     Dan.  8,  21. 

15)  E«  hat  "FXXffV9S  im  N.  T.  ansaerdem  natürlich  auch  noch 
seine  eigentliche  liedeutttng:  Griechen,  z.  B.  Griechen  im  Geg^en- 
sats  gegen  Barbaren,  Rom.  1,  14. —  Bisweilen  kommt  es  auch  im 
N.T.  vor  für  jüdisch -gläubige  Griechen,  d.h.  für  Proaelyten: 
Joh.  12,  20.  igaav  ^i  t&vt^  "EXXtfVSQ  ix  ruiv  avaßaivdvzwv  'ira  nQwnt»' 
yijaotaiv  Iv  r?  ioQty.  Act.  Ap.  IT,  4.  twv  aefio^vcuv  'JEXX^vwv  voli 
nX^oe,  "  Endlich  ^'EXXrjvtQ  gleich  t&vri  im  Gegensatze  g'eg;-cn  Joden. 
So  Act.  Ap.  14,  1.  war«  ynatevaai  'lovSait»v  rs  xal  *EXXfjvwv  ttoXv  itX^ 
4^oc,  so  11,  20.,  wo  jedenfalls  "EXXrjvai  statt  'EXXfivuttag  nach  den  be- 
sten Autoritäten  zu  lesen  i^t.  Ferner  Rom.  1 ,  16.  1.  Cor.  1,  24. 
Gal.  2,  3.  Act  Ap.  19,  10.  In  der  Stelle  l.Cor.  1,  23.  haben  die  Co- 
dices bald  i&vMt  bald  **EXXfjai,  In  derselben  Bedeatun^  kommt  '£U 
XtjriS  vor  Marc.  7,  26.     Act.  Ap.  17,  12. 

16)  Henr.  Steph.  sagt   im  Thesaur.  Graec.  ling.  (N.  Ausg.  von 
Hase)  s.  ▼.  iXXijvt%un    Nota  a  Theologis  ejus   tempori«    (er  hat  So- 
■om.  citirt)  *'EXXijpas  vocatos  fuisse  rois  i&vMoCSy  Ethnicoa,  quos  to- 
cabant  etiam  rovs  t^cu&tv  et  rot/c  l£ca   r^e  dXTf&siae:    opponentes  eis 
tovs  TjfUtiQOvQ^  i.  e.  rot/ff  oQ&oSo^ovif  rovs  Xguitiavovs  s.  rovs  evayysh- 
acovc.     Er  citirt  Socrat.  H.  E.  3.  "EXXtjv  oiv  n^v  ^^rjoxstav  und  mehrere 
Beispiele  für  'EXXijvioe  und  'EXXtfvaioS  in  ähnlicher  Bedeutung. —  Ue- 
ber  das  im  N.  T.  ebenfalls  öfters  (z.  B.  Act.  Ap.  9,  29)  vorkommeode 
eXXijviat^e  sind  die  Meinungen  getheilt.    Nach  Einigen  sind  es  Ja- 
den,  die  sich  im  gewohnlichen   Leben  der  griechischen  Sprache  be- 
dienten (rergl.  Note  14)    nach  Andern  geborne  Griechen,  die  jüdische 
Proselyten    geworden  (vergl.  die  Torige  Note).     Die  in  Act.  Ap.  6,  1. 
erwähnten  iXXijvujTai   sind   Christen,   die    entweder    Proseljten    oder 
Griechen  zuvor  gewesen  waren.     In  späterer  Zeit  ist  es  dem  i^vtxos 
oder   tXXriP  ganz,  gleichbedeutend.      Philostorg.  H.  E.  7,  4.  t^v  iXbi^ 
ptottiv   rd  dtoTtvitata  Hazd  xojv  XQiottiaaf^  navTa%ov  ^aXafuofUvmv»  ^ 
Aebniich  verhält  es  sich  mit  dem  Verbnm  äXXtivlZm^  welche«  anch 
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Gentes. 
Das  lateinische  gens  entsprielit  dem  ^rvoq.  Bei  der 
Verkündigung  des  Evangeliums  in  lateinischer  Zunge 
wurde  der  Begriff  von  Gojim,  spvriy  daher  durch  gentes 
gegeben.  Die  lateinischen  Bibelübersetzungen  haben  da- 
her auch  gentes  in  den  beiden  Bedeutungen,  die  das  Wort 
Gojim  hat:  Völker  und  Nicht- Juden ^'^;.  Was  in  der 
griechischen  Kirche  also,  mit '^EAAtjvi?^,  spvri  oder  i^ixo* 
bezeichnet  wurde,  das  hiess  in  der  lateinischen  gentes, 
gentiles^®)^  und  wurde  je  mehr  und  mehr  nur  Bezeiob« 
nung  abweichender  Religionsparteien  ^'). 

Pagani. 
Im  vierten  Jahrhundert  kam  zur  Bezeichnung  der 
Nicht- Juden  und  Nicht- Christen  in  der  lateinischen  Kirche 
ein  anderer  Ausdruck  in  Gebrauch:  pagani,  dem  entspre- 
chend weder  im  Hebräischen  noch  im  Griechischen  in 
diesem  Sinne  ein  Wort  sich  findet.  Wir  müssen  die  Ent- 
stehung dieser  Bedeutung  des  Wortes  in  der  römischen 
Anschauungsweise  aufsuchen,  wie  wir  die  veränderte  Be- 


den Gegensatz   gegen  Jaden   allein    oder  gegen   Juden   und  Christen 
aasd rückt,  und  eben  so  ekXtjvuffws  oder  17  tSot&ev  nat/^Mia^ 

17)  Die  letztere  Bedeutung  konnte  gens  um  so  leichter  annehr 
raeo,  da  es  in  ähnlicher  Weise  zur  Bezeichnung  des  Gegensatzes  al- 
ler andern  Völker  gegen  ein  bestimmtes  Volk  schon  früh  gebraucht 
war.  Hör.  Od.  l,  2,  5.  Terrait  arbemt  Terruit  gentes.—  Aact«Bellb 
Hisp.  IT.  Petimus  ut  qualem  te  gentibus  praestitisti ,  similem  t« 
civioiD  in  deditione  praestes. 

18)  Gentiles  dein  i&vtxoi  wie  gentes  dem  «^t^  entsprechend« 
Hieron.  in  Kphes.  5,  20.  Hoc  et  gentilis  facit  et  Judaeus  et  publi- 
canas  et  ethnicus.  Die  Ueberschrift  eines  Buches  des  Clemens 
Alex.  ^oyoQ  yt^T^tntwoi  ngoQ  "EkXrjvai  wird  übersetzt  Cohortatio 
ad  gentes. 

19)  Daher  Büchertitel  wie  des  Arnobius  Libri  adverwis  gentes, 
des  Tertull.  Apologeticus  adversus  gentes.  Uebrigens  kommt  so 
auch  nationes  Yor.  So  sagt  TertuUian  einmal  z.B.  sie  adeont  ad 
idola  nationes. 
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deatung  von  Gojim  in  der  Weltanschauung  des  Hebräers 
als  notbwendig  begründet  fanden« 

Mit  dem  Ausdrucke  pttguni  (von  pagus  gleich  socie- 
tas  vicorum,  Gau)  werden  zunächst  bezeichnet  die  Be- 
wohner des  Landes,  sowohl  im  Gegensatz  gegen  Berg- 
bewohner, als  besonders  im  Gegensatz  gegen  die  Bewoh- 
ner der  Städte.  Daher  paganus  etwa  unserm  Bauer 
entspricht«  Auch  nimmt  es,  wie  dieser  deutsche  Aus- 
druck, die  Nebenbedeatung  des  Plumpen,  Unknltivirten 
an.  — -  Der  Landmann  aber  als  solcher  ist  nicht  Soldat, 
er  ist  nicht  römischer  Bürger«  Doch  nur  der  römische 
Bürger  übernimmt  Verpflichtungen  zur  Erhaltung  des  Staats, 
nur  er  geniesst  die  Ehre,  Kriegsdienste  zur  Vertheidigun; 
des  Vaterlandes  zu  thun.  Der  Landmann  ist  dmXsfioq. 
Daher  wird  paganus  in  seiner  dritten  Bedeutung  gesetzt 
für  dieNicht-Soldaten^^),  nachher  sogar  schinripflicher 
Weise  für  verweichlichte,  feige,  pflichtvergessene  Solda. 
ten,  die  nur  dem  Namen  nicht  der  That  nach  Soldateo 
sud.  Daher  denn  übertragen:  alle  diejenigen,  die 
einem  bestimmten  Kreise  fern  stehen,  lötccrai^). 


20)  Paganu«  in  den  beiden  eriten  Bedeutung'en  Landbewohner 
nad  Baner  kommt  sn  häufig  vor,  aU  da««  ich  Belege  anzufähra 
noch  nöihig  hätte.     Im  Gegensatz  so  mile«  findet  es   sich  aber  z.B. 

bei  Plin.  ep.  10,  18.    ilptid  nie  et  mitites  et  pagani ei  te«ti- 

moniuni  tribuerunt.  In  der  ed it.  Thomas,  wird  dazu  ron  Ritters- 
husios  bemerkt:  Vel  tironibns  jnris  notum  est,  in  haec  duo  gencn 
honiines  omnes  qui  in  erbe  Romano  erant  distribntos  fuisse.  —  Tat 
Hist.  3,  24.  Mox  infensius  Praetorianis:  Vos,  inqnit,  nisi  iriocitis,  pt- 
gani,  qois  nlius  Imperator,  qaae  castra  alia  excipieat? 

21)  Auch  Hesych.  erklärt  nayavoi  dnrch  iBu»tf}9^  atp^mv.  PHd. 
ep.  t,  25.  Sunt  at  in  cnstris  sie  etiara  in  iiteris  nostris  plnres  CuWi 
pagano,  quos  cinctos  et  armatos  et  quidem  ardentissimo  ingenio  dili- 
gentins  scrotatos  invenies.— -  Von  diesem  Sprachgebraocli  aoagehen^' 
•agt  Pers.  Satir.  1,  6.  Ipse  semipaganus  Ad  sacra  Tatuoa  carmeo  ai- 
fero  nottram.  Hauthal  in  seiner  Ausgabe  den  Peraias  (Leipfif 
1837)  übersetzt  dieses  semipaganus  durch  Halb-Laie,    nod   neiat» 
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ZweifeUudlt  ist  es  nun ,  auf  welche  dtesar  aogegebe* 
neu  Bedeutungen  der  seit  dem  vierten  Jahrhundert  bei 
den  kirchlichen  Schriftstellern  übliche  Gebrauch  des  Wor- 
tes paganus  zurückzuführen  ist.  Man  h^t  den  Versuch 
mit  der  dritten  Bedeutung  (pagani  gleich  non  milites)  ge* 
macht.  Oft  und  schon  früh  (cf.  2.  Tim.  2,  3)  nämlich  wer* 
den  die  Anhänger  der  christlichen  Kirche  als  die  Strei** 
ter  Christi  dargestellt,  die  Kirche  als  civitas  Bei,  Alle 
extra  ecolesiam  mussten  danach  pagani  sein.  Es  finden 
sich  dafür  aber  keine  Belege^)* 

£9  sind  noch  mehrfache  andere  Versuche  gemacht 
worden,  den  Ursprung  der  fraglichen  Bedeutung  desWor* 
tes  zu  erklären.  Man  findet  die  bedeutendsten  dieser 
Versuche  im  Cod.  Theodos.  (cum  comment.  Gothofr.  her- 
ausgegeben von  Bitter  Bd.6.  Lib.XVI.  Tit.  10. p.  274  sqq.) 
verzeichnet.  Sie  sind  aber  so  unhaltbar,  dass  sie  eine 
eigentliche  Widerlegung  gar  nicht  verdienen. 

Bald  nämlich- meint  man,  die  Christen  hätten  sich  des 
Ausdrucks  pagani,  und  zwar  in  der  von  mir  zuletzt  an* 
geführten  Bedeutung  (pagani  gleich  lötojrai)  zur  Zeit  der 
christlichen  Kaiser  aus  einem  gewissen  Rachegefühl  be- 
dient, weil  sie  früherhin  von  den  Heiden  ebenfalls  mit 
iinehrerbietigen  Benennungen  bezeichnet  w^ären.  --  Bald 
lieisst  es,  da  die  Idee  der  Einheit  das  Lebensprinzip  der 


lie  Begriffe  Bauer  und  Laie  schienen  in  dem  Worte  vereint  zu 
lein:  ,,ein  gleichsam  vom  Lande  gekommener,  ungeübter  Dichter- 
iog,  ein  Neuling/' 

22)  Es  ist  dieser  Versuch,  pagan;is  durch  non  miles  Christi  za 
trlilären,  schon  in  der  Anra.  zu  Cod.  Theodos.  XIV.  t.  10.  p.  2T6.  zu- 
äckgewiesen.  £s  ivird  nämlich  gesagt:  non  haec  tos  per  simUitii* 
linem  Gentilibus  tributa  fuit:  verum  a  PuffO,  suo  significatu,  deri- 
ata,  qood  ex  Prndentio  et  Orosio  colligere  licet.  Dazu  werden  später 
n^efohrt  Orot,  praef.  I.  Paganos  vocatos  ex  locorum  agrestlom  com*- 
litia  et  yagU*    Prudeut.  IQ,  296.  deditu«  Fago  «tatt  paganos. 
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katholischen  Christenheit  sei,  und  das  Streben  nach  äus- 
serer Einheit  die  Manifestation  desselben,  die  Bekenner 
anderer  Reli^onen  aber  eines  solchen  Prinzips  eDtbehi- 
ten  als  ^^  rh  tv  <pQovouvreg,  als  oijx  ev(M»rt7toly  so  hai» 
man  diese,  die  da  pro  pagorum  diversitate  saeris  fuofue 
inser  se  diversi  waren,  pagani  genannt  (!)  —  Andere  wol- 
len dem  Worte  sogar  einen  lateinischen  Ursprung  abstrei- 
ten, und  es  aus  dem  Slavisohen  (!)  ableiten,  wo  es 
die  Bedeutung  „ungetauft"  haben  soll. —  Dann  meint  roao 
wieder,  pagani  sei  nur  eine  Uebersetzung  von  gentes  oder 
gentiles,  ohne  dass  man  aber  zugleich  klar  macht,  waram 
wohl  an  die  Stelle  dieser  gangbaren  Wörter  ein  neues 
gesetzt  worden.  —  Eine  andere  Ansicht  ist,  es  seien  die 
Heiden  gentes,  gentiles  oder  nationes  genannt  worden, 
so  lange  sie  noch  als  Massen  den  Christen  gegenüber 
gestanden:  pagani  aber,  cum  pauci  atque  intra  Pagos 
forme  essent  —  Endlich  hört  man  auch  y  der  Name  sei 
daher  entstanden,  weil  unter  den  christlichen  {Kaisero 
nicht  mehr  die  Soldaten,  sondern  nur  die  pagani  i.e.BOD 
milites  geopfert  hätten. 

Das  alles  sind  gehaltlose,  nebelhafte  Hypothesen,  k 
jedes  historischen  Fundaments  entbehren.  Nur  eine  be- 
sonnene Ansicht  findet  sich  an  andern  Orten  aufgestellt; 
sie  stimmt  mit  dem,  was  aus  dem  Folgenden  als  Resultat 
sich  ergibt,  der  Hauptsache  nach  überein,  ohne  jedodi 
daselbst  gehörig  begründet  zu  sein. 

Ohne  Zweifel  muss  man,  um  zur  richtigen  Erklärung 
des  Ursprungs  jener  spätem  Bedeutung  des  Wortes  pa- 
gani zu  gelangen,  zu  seiner  Grundbedeutung  Landieutej 
zurückkehren.     Wie   von  hier  aus  aber    die  Umbiidaa; 

möglich  war,  kann  erst  deutlich  werden,  wenn  man  sick 

^  .  I 

die  Verhältnisse,  in  welchen  das  Christenthum  zur  röi» 
sehen  Welt  stand,  so  wie  die  Art  seiner  Ausbreitang  ver 
gegenwärtigt. 


J 
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Das  Christenthum  fand  bei  seiner  ausserordentlich 
schnellen  Ausbreitung  anfangs,  wie  es  ähnlich  fast  allen 
religiösen  Erscheinungen  ergangen,  die  meisten  Anhänger 
in  den  untersten  Volksklassen,  drang  indess  schon  in  den 
ersten  Jahrhunderten  wie  unter  alle  Völker  der  Erde,  so 
auch  in  alle  Stände  der  bürgerlichen  Gesellschaft^^).  Seine 
geistige  Macht  wurde  so  bedeutend,  dass  die  römischen 
Gewalthaber  bald  einsahen,  es  könne  dasselbe  nicht  mehr, 
wie  bisher  geschehen,  von  Staatswegen  ignorirt  werden, 
sondern  man  müsse  es  entweder  als  eine  religio  licita^) 


23)  Zanärhst  wendeten  sich  die  Verkändiger  des  Eyangelinros 
bekanntlich  uberaU  erst  an  die  Joden,  diese  aber  finden  wir  in  da- 
maliger Zeit  fast  in  der  ganzen  Welt  verbreitet.  (Man  erinnere  sich 
nar  an  AafEählnng  der  nicht -palästinensischen  Jaden,  Act.  Ap.  3,  9 
■qq.  Vergl.  auch  Raomer's  Paläst.  S. 375.)  Daher  konnte  schon  Ju- 
st  in  US  sagen,  dass  es  kein  Volk  auf  Erden  gäbe,  wo  nicht  das  Eyan- 
gelium  verkündet  worden.  Irenäus  erwähnt  schon  germanischer, 
iberischer,  celtischer  ixnXijüiai.  Tortnllian  behauptet  das  Christen- 
thum eingeführt  bei  Getulern,  Mauren,  Spaniern,  Galliern,  Britten 
(und  zwar  Britannorum  inaccessa  Romanis  loca  Christo  vero  sub- 
dita),  Sarmaten,  Daciern,  Germanen,  Scythen  und  anderen  ihm  dem 
Kamen  nach  unbekannten  Völkern.—  Dass  das  Christenthum  zunächst 
besonders  in  den  niedern  Ständen  Wurzel  fasste,  dazu  liefert  Belege 
rzschiroer  Fall  des  Ueidenthums  p.  276.  314.  315.  (Vergl.  auch 
\  Cor.  1,  26.  sq.)  Dass  es  aber  bald  diese  Schranken  durchbrechen 
labe,  beweist  Tertullian,  wenn  er  Apolog. 37.  sagt:  Hesterni  su- 
nus  vestra  omnia  implevimus,  nrbes,  insulas,  castella,  monicipia, 
ionciliabula,  castra  ipsa,  tribus,  decurias,  palatium,  senatum,  forumt 

24)  Die  oft  besprochene  romische  Toleranz  hatte  ihre  bestimm-' 
en  Grenzen:  Besiegte  Volker  behalten  freie  Religionsübung,  aber 
Ömische  Bürger  sollen  nur  den  vom  Staate  anerkannten 
yultus  haben,  woraus  denn  von  selbst  folgte,  dass  der  Gottes- 
lienst  der  Besiegten  unter  den  Römern  ohne  ausdrückliche  Erlaub- 
liss  von  Seiten  des  Staats  nicht  ausgebreitet  werden  solle«  Livius 
rzählt  (25,  I),  wie  während  des  zweiten  punischen  Krieges  der  alte 
irottesdienst  nicht  rein  erhalten  sei,  wie  Neues  nnd  Fremdes  sich 
ingeschlichen  habe  (tanta  religio,  et  ea  magna  ex  parte  externa, 
ivitatem  incessit,  ut  aut  homines  aut  Dii  repente  alii  viderentur 
icti),  wie  aber  dies  doch  keineswegs  allgemeinen  Beifall  gefunden, 
nd  wie   der  Senat«  dem  Prätor  sogar  den  Auftrag  gegeben,    ut  hie 
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betrachten,  nnd  dann  drohe  dem  ganzen  auf  absohl  ver- 
schiedenen religiösen  Grundprinzipien  rahenden  ri^mischen 
Staatsgebäude  Tod  und  Verderben;  oder  man  müsse,  im 
Bewusstsein  der  drohenden  Gefahr,  Alles  aufbieten,  im 
dies  verderbenbringende  Uebel  mit  der  Wurzel  auszurot- 
ten. Von  solchen  Ansichten  ausgehend,  konnte  ein  Dio- 
cletian  so  grausenhafte  Verfolgungen  anstellen  lassen. 
Wie  arg  aber  er  und  seine  Genossen  nnd  Nachfolger 
virQtheten,  die  Gewalt  des  Schwertes  war  zu  schwach  gt- 
gen  die  Kraft  des  Geistes.  Es  floss  Blut,  aber  dieses 
Blut  niusste  nur  den  Boden  noch  mehr  befrachten,  anf 
welchem  der  Same  des  Evangeliupts  bald  allein  erwach- 
sen sollte.  Als  die  für  vergeblich  erkannten  Verfolgun- 
gen eingestellt  wurden  als  Constantinus  unbedingte 
Religionsfreiheit  ausgesprochen  hatte  da  schritt,  zumal 
da  der  Neupiatonismus  selbst  tiefere  Gemüther,  statt  in 
der  Treue  an  der  Religion  ihrer  Väter  zu  befestigen,  zor 
Aufnahme  des  Christenthums  nur  noch  empfänglicher  ge- 
macht  hatte»  die  Ausbreitung  des  Christenthums  mit  so 
starken  Schritten  voran,  dass  die  bedeutenden  Verlaste 
der  jüngsten  Zeit  gar  bald  verschmerzt  waren.  Unter 
Constantinus,  der  die  Religion  seiner  Väter  and  deren 
Bekenner  noch  unangetastet  Hess   und   der  erst  in  spä- 

religionibns  popalam  liberaret.  Danach  bfistimtnte  denn  ein  Senati- 
beschluss  ne  quis  in  piiblico  sacrove  loco,  novo  aut  externa  rUn 
•acriflcarct.  —  Später  sagte  ein  Consul  im  ▼ersammelten  Senate 
(LiT.  39,  16):   Quoties  hoc  patrum   avoramqae   aetate  negotiam  eii 

magistratibut  datum,  ut  Sacra  externa  fieri  velarent omneo 

disciplinam  sacrificandi  praeterquam  more  Romano  abolerent?  Ja- 
dicabant  enim  prodentissimi  viri  omnit  divini  hnmanique  juris,  nihO 
aeque  dissoWendae  religionis  esse ,  quam  iibi  non  patrio  sed  exteroo 
ritu  sacrificaretor. —  Auch  Cicero  führt  (de  legg.  2,  8)  ein  Geteb 
an:  Separatim  nemo  habessit  Deos  neve  novos:  sed  ne  advenas  HÜ 
publice  adscitos  pritatim  colunto,  —  Man  vergl.  ferner  Drakenb.  ai 
LiT.  30,  1.  Dion.  Hai.  Antiq.  Rom»  2,  67.,  so  wie  Creuaer's  Syrab.  11 
58  ff.,  nnd  Neanders  Kirchen-  Gesch.  I,  127. 
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tern  Jahren  einige  wlUkfihrfiehe  Schritte  gegen  unchrist- 
lichen Cultas  that'^),  blieben  wenige  Mittel  unversucht^ 
Anhänger  für  den  neuen  Glauben  zu  gewinnen.    So  be*- 
strebte  er  sich  besonders  in  seinem  Lieblingssitze  Con«» 
stantinopel  Alles  christlich  zu  gestalten,  so  dass  dies  ei- 
gentlich die  erste  christliche  Stadt  zu  nennen,  obwohl  zu 
seiner  Zeit  besonders  unter  den  höhern  Ständen  es  noch 
Viele  gab,  die  dem  Christenthume  abgeneigt  waren.    An- 
ders als    Cons  tantin  US   traten   schon   seine    nächsten 
Nachfolger  auf.    Das  Christenthum  war  Staacsreligion  ge- 
worden.    Constantius  and  Constans,  die  in  die  von 
ihrem  Vater  Constantinus   ihnen   hinterlassene   Herr* 
Schaft  sich  getheilt  hatten,   verboten  schon  im  zweiten 
Jahr  ihrer  Regierung  341    die   unchristliehen  Opfer  bei 
Strafe.    Den   „hellenischen  Aberglauben^^  die  „Thorheit 
der  Väter^^  wollten  sie  bis  auf  die  Wurzel  ausrotten,  und 
richteten  in  dieser  Seite  ihrer  Thätigkeit  ihr  Augenmerk 
zunächst  auf  die  grossen  Städte,  einmal  weil  sie  daselbst 
grössere  Aufklärung  fanden  und  desshalb  auch  grössere 
Empfänglichkeit  für  die  neue  Lehre  voraussetzten ;  ferner 
iveil  besonders  in  volkreichen  Städtefl  das  Christenthum 
festen  Fuss  gewonnen  hatte ;  endlich  aber  und  besonders 
lesshalb,   weil  in  jener  Zeit  in  allen  Dingen  überhaupt 
\nx  das  Volk  der  grossen  Städte  in  Anschlag  gebracht 
vnrde,  das  Landvolk  aber  als  unbedeutend  in  jeder  Be* 
:iehuDg  in  den  Hintergrund  treten  musste.  Aus  den  Städ« 
en  spchte  man  also  zunächst  die  „Religion,  den  Aber- 
;lauben  der  Väter^^  zu  verdrängen.    So  finden  wir,  als 
])onstantius  im  Jahre  353  die  Opfer  sogar  schon  bei 
rodesstrafe  verbot,  die  Städte  insonderheit  hervorgehe-* 


25)     Wie  wenn   er   den  unsittlichen  CuUne  der  Venoe  in  Phöni- 
len  Terbot.     Vergl.  Gieseler  L  c.  $.  73.  (p.  310). 
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ben*0).  Zwar  konnten  solche  Gesetze  zo  Rom,  dem 
benden  Sitze  der  Götzendienerei,  und  in  Alexandrien  nocl 
nicht  mit  Strenge  durchgeführt  werden.  Zu  gross  war 
noch  die  Anzahl  derer,  die  gläubig  zu  den  Göttern  ihrer 
Väter  sich  wendeten,  die  die  Religion,  auf  welche  die 
9,ewige  Stadt  ^*  gegründet  schien  ^  als«  das  theuerste  ver- 
ehrten, und  die  im  richtigen  Gefühl  ahnten,  dass  mit  den 
Untergange  dieses  Glaubens  auch  die  Verniehtuiig  der 
weltbeherrschenden  Roma  verbunden  sei.  Die  christli- 
chen Kaiser  erkannten  dies  und  wussten  es  zu  achtes. 
Von  Constantius  wird  selbst  erzählt,  wie  er  noch  in 
Jahr  357,  als  er  nach  Rom  kam,  theilnehmend  den 
Gdtterdienst  erforscht,  die  Tempel  besucht,  und  ü 
die  Rechte  und  Privilegien  unangetastet  gelassen  habe 
«*-  4m  Uebrigeu  drang  man  aber  besonders  unter  dieseoi 
Kaiser  in  den  Städten  immer  mehr  auf  Ausrottung  des 
Götterdienstes  und  Beobachtung  der  christlichei 
Gebräuche.  Denn  schon  damals  war  es  nur  garzug^ 
wohnlich,  dass  das  Christenthum  als  eine  rein  äusserlick 
Religionsform  angesehen,  auch  nur  rein  äusserlieh  ange- 
nommen wurde,  und  dass  gerade  von  denjenigen  die  aus* 
serlichen  kirchlichen  Gebräuche  am  meisten  beobacbtei 
wurden,  die  innerlich  dem  Ghristenthume  bei  weitem  fe^ 
ner  standen  als  viele  Anhänger  des  Hellenismus.  Daher 
wurde  denn  in  grösseren  Orten  die  äussere  Annahme 
des  Christenthums  bei  Vielen  die  Sache  kaufmännischer 
Speculation,  und  für  thöricht,  für  abergläubiscli 
und  dumm  wurden  diejenigen  gehalten,  die  auch  da 
noch  ihrer  Religion  treu  blieben,  als  bürgerlicher  Nacii' 
theil,  später  sogar  Todesgefahr  der  Lohn   ihrer  Treot 


26)     Cod.Theoilo8. 16,  10,  4.  Placnit  omnibna  loci«  atqiie 
dus  universis  claudi  |>rotiou«  templa. 
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war.  Imöier  mebr  iini):mehr  Schwindel  in  deirStädten 
die  Zahl  der  G^Cteranbefer,  wiewohl-  keineswegs  in  dem- 
selben Verh&Itniss  als  das  wahre  Christenthum  an  Beke»« 
nern  gewinnt.  Auf  dem  flachen  Lande  häJt  sieh  eine 
jede  Art  von  Aberglauben  .länger.  Der  religiöse  rndi& 
Ferentismns  kann  daselbst  nie  so  gross  sein  als  in  den 
(volkreichen  Städten*'^),  wo  er  leider  oft  im  Gewände  dw 
Toleranz  ersehieint  Die  geistige  Bildung  der  Bewohner 
3es  Landes  ist  immer  eine  sehr  geringe,'  und  erklärt^  ge- 
nügend die  Ungeschiektheit  m  Auffassung  und  richtiger 
IVürdigung  neuer  Erscheinungen«  „Es  ist  Sünde,  von 
Jen  Bräuchen  der  Väter  abzuweichen.  Wie  es  der  Va- 
;er,  wie  es  der  Grossvater  gehalten ,  also  halte  es  au^ 
1er  Sohn.  Was  jene  geglaubt ,  das  frommt  auch  diesem 
50  glauben,  nichts  Anderes"*®). 

Solche  Verhältnisse^  die  sich  in  allen  Epochen  und 
»ei  allen  Völkern  nachweisen  lassen,  fanden  sich  auch 
n  der  römischen  Welt  vor,  und  wurden  durch  den  schon 
ingeführten  Umstand^  dass  das  Landvolk  fast  gänzlich 
inbeachtet  dastand,  zu  längerer  Dauer  gefestigt»  Als 
laher  schon  die   grosse  Masse  der  Städter,  durch  innere 


27)  Der  Jude  in  den  kleinen  Qrtschaften  der  östlichen  prens- 
isehen  Provinzen  ist  ein  ganz  anderer,  aU  der  In  der  Hauptstadt 
der  in  andern  grössern  Städten  lebende.  Jener  hält  streng  die  Tor- 
eschriebenen  Satznngen ,  dieser  nur  selten ;  oft  ist  er  ganz  indiffe-» 
snt  nnd  danach  weder  Jude  noch  Christ.  —  Kirgends  werden  katho» 
sehe  Grebräuche  von  dem  Einzelnen  mit  grösserer  Strenge  und  Ge- 
issenhaftigkeit  beobachtet,  als  in  kleinen  Ortschaften  und  auf  dem 
ande.  Während  in  kleinen  Prnvinzinlstädtcu  Frankreichs  noch  jetzt 
en  Protestanten  rechtliches  Begr'äbniss  verweigert  wird,  bleiben  die 
atholischen  Kirchen  in  Paris  fast  unbesucht. —  Aehnliches  ist 
»m  Islam  nnd  nicht  minder  vom  Protestantismus  zu  sagen. 

28>    £lehr  treffend  sagt  Lac  tan  tius  (ln8tit.diT.2,  6.)  Hae  sunt' 
iligtones  qua«  sibf  a  majoribus   traditas  pertinacissime  tneri  ac  de-' 
!ndere  p^rseterant ;  nee  cofi^derOfU,  guaies  sinl,  seä  ex  hoc  pffh 
liäs  ät^ueperäs  esse  canfiduni,  guad  eas  veteres  tradidernni. 

H  o  e  f e  r '  •  Zeitschrift  IV,  St  J7 
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Ueb«iMag«iig  veranlasst  >  oder  in  rsligUtseiii  lafffereii- 
lisms  dareh  wellUche  Hoffnungen  bewogen,  oder  endlich 
church  Furcht  vor  Gefahr  getrieben ,  sich  sur  neuen  Re- 
ligion bekannt  hatte»  da  hing  das  Landvolk  noch  lange 
An  den  Ueberlieferungen  der  Vftter**).  Daher  kam  es 
denn  sehr  naC&rlioh,  daas  g;ar  bald  von  den  Christen  der 
Ausdruck  paganus  in  seinem  zweideutigen  Sinne 
(Abergl&ubiseher  und  Landmaun)  zur  BezeichnoDg 
soioher  Landleute,  dann  aber  aoeh  solcher 
Städter  gebraucht  wurde,  die  sich  zum  Chri- 
stenthume  nicht  bekennen  wollten'^).  Dafür  eA 
stirte  nun  allerdings  schon  im  Lateinischen  das  dem  Grie- 
diischen  entlehnte  ethnioi,  und  daneben  auch  die  Ue- 
hersetzuttg  durch  gentllcs.  Und  diese  drei  Aasdrü^e 
ethnici,  gentiles  und  pagani  bezeichneten  nun  ein  und 
dieselbe  Sache,  nur  dass,  während  die  beiden  erstereoj 


•*^ 


29}  WichUg  tU  hier  4%m  Im  Jabrt  399  erlas«eae  Ge^ts  (Coi 
Theodos.  I.  16,  t.  10.  I.  16.;  Si  ^ua  in  affris  teropla  sunt,  sine  tarba 
ac  tiiinaUn  diriiantiir:  His  enini  dejectis  atqtie  sublatia  omnis  8apc^ 
•Utlonis  materia  conauroetur. 

30>    Aus   den   yon  Gothofr.  im   Cod.  Tbeodoe.  lib.  16,  t.  10,  p. 
274  cq.  angestellten  Untersuchungen   geht  hervor,   dass  das  Wort  in 
dieser  Bedeotnng  wahrscheinlich  Kam  ersten  Male  in  dem   im  Jahn 
365  abgefassten  Boche  de«  JHarinus  Victorinus  De  ofteav^itf  n- 
cipiendo  Terkouiini.     Danach  findet  es  sich  soerst  wieder  in  dem  Ge- 
setz des  Valentinianus   vom  Jahre  368  (Cod.  Theodo«.  Lc  L  IO.I. 
18.)    Quam  ultimo  tempore  Divi  Constanti   sei^tentiara  fuisae  clars- 
arit;  Taleat:  Nee  ea  in  adsimulatione  aliqna  conTalescant ,  qaae  tssc 
decreta  veL  facta  sunt,   cum  paganerum  animi  contra  Sanctissimaa 
Legem  qnihnsdam  sunt  depravationibns  excitati.     Dann  wird  der  Gc- 
brauch  des  Wortes  in  kurzer  Zeit  so  allgemein,  dass  e«  unter  Theo- 
dosius  sehen   eine  ganz  gewöhnliche   Be^ceiclinung  ist.     Seitdem  Ul 
es  denn  auch  neben  gentilis  im  Gebrauche  geblieben.     So  aind  aock 
beide  Ausdrucke  in  alle  lateinischen  TjöchterspracheB  übei^egaa^ 
Italienisch:  geniile,  pagano,  daneben  etnico (gaatiUlä,  pa^^anisBio). 
Frttnsosisch;.  gentil,  pajen,  auch  wohl  ethaique  (gantiUle,  paga- 
iiian»e).    Spanisch:  gentU ,   pagan»  (gantilidad ,  pa^amanu»).  —  So 
auch  Eagliach:  gentU,  pagao,  .heatbeB  (pi^nM^amt»  betttb«Qims> 
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so  vrieGojim,  Mensoben  bezeichneten,  die  weder  Joden 
noch  Christen  waren,  pagani  ans  dieser  AUgefneiAheit  be> . 
s^immter  diejenigen  heraushob,  welche  in  aberglän bi- 
scher Bauerneinfalt  in  abgelegenen  Winkeln  auf 
dem  Lande  dem  Cultus  mehrerer  Götter*^)  anhin- 
gen, sodass  die  pagani  als  eine  Species  von  gentiles  an- 
B^esehen  werden  können,  und  zwar  als  eine  Species^  die 
1er  Verachtung  der  Christen  Preis  gegeben  war.  Und 
so  ist  der  Nebenbegriff  des  Verächtlichen  in  Gojim  und 
larbari  «ach  in  diesem  pagani  wiederzufinden« 

Heiden. 

Absichtlich  habe  ich  bisher  die  deutschen  Ausdrücke, 
leide,  Heidenthum,  möglichst  zu  vermeiden  gesucht. 
Lbstammung  und  Bedeutung  des  Worts  Heide  ist  streitig. 

M^n  pflegt  das  Wort  herzuleiten  von  Hain,  da  die 
deutschen  vor  Annahme  des '  Christenthums  ihre  Götter 
i  Hainen  und  Wäldern  zu  verehren  pflegten.  Danach 
ürde  der  ganze  Begriff  zurfickgefahrt  werden  auf  eine 
nfache  Bestimmung  eines  Moments  des  äusseren  CultuiS 
[id  würde  seine  allgemeine  Bedeutung  verlieren.  Diese 
ich  sprachlich  nicht  zu  rechtfertigende  Ableitung  be- 
irf  jetzt  keiner  weiteren  Widerlegung  mehr. 

Oder  man  leitet  das  Wort  her  unmittelbar  aus  dem 
riechischen  von  dem  oberi  besprochenen  spvri. 

Oder  man  führt  das  Wort  auf  H aide,  Heide  :^urück, 
äht  dieses  als  Üebersetzung  von  pagus  an  und  stellt 
ei  den  dem  pagani  gegenüber. 

Die  Zurückführung  auf  den  Stamm  e^o^  möchte 
rachlich  nicht  unmöglich  sein.  Die  Vermittlung  §jäbe  das 


31])  G(<||»jor  sagt \4f^  .  ftucli  Augiisiin.  R6traotftt.2,  43.  Deoram 
ioruin  multorumque  .caltorumque  «ultores  |iagaiios  vocauui«,  und 
3ron.  in  Psalm.  41.  Pagani  Deos  soo«  ostendunt  digitis. 

IT* 
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GoAlsche  hßiihns  (Grimins  Gramm.  %  164).  Die  Aspiraüoo 
bitte  ihre  Analogie  in  aaderen  bei  Ulfilas  sieb  fiadenden 
Wörtern,  die  im  Griechischen  nur  den  Spiritus  lenis  haben 
(Haileisains  'EXtKraTog,  Helias  'HfAia«  etc.).  Der  Debergan; 
des  «in  ai  ist  bei  Ultilas.  sogar  darchgehende  Regel,  so 
dass.  er  das  «  nie  andera  wiedergiebt  (cf.  Grimms  GramE 
1, 43).  So  wSre  die  Uebereinstimmung  von  haithns  u.  ^ 
gegebein.-*-  lodess  Ulfilas  gebraucht  niemals  haithnszu 
Uebersetzong  von  ^og,  sondern  er  hat  dafür  immer  das 
Wort  thiuda,  welches  dem  flpvQq  gens  sowohl  in  seioeni 
nrsprüaglichen  Begriffe  Volk,  als  in  dem  biblisch  über- 
tragenen Gojim  entspricht«  Dass  dieses  thiuda  ganzaocii 
diese  Nebenbedeutung  angenommen  hat,  ist  schon  darai^ 
ersichtlich,  dass  Ulfilas  es  auch  setzt,  wo  im  griechisclieii 
Text'^EkXfivsq  in  der  Bedeutung  von  Gojim  steht  ^2),  Nur 
an  einer  einzigen  Stelle  gebraucht  Ulfilas  das  haithns  (ak 
Fem.  haithno)  und  gerade  da  steht  im  griechischen  Text 
nicht  eine  auf  Usfvoq  zurückzuführende  Form,  sondern  das 
zur  Ausprägung  desselben  Begriffs  gebrauchte  ^W^tuk 
(Marc.  7,  26.  ^  öl  ywii  ^v  *EAAtir4')- 

Daraus  ergiebt  sieh,  dass  Ulfilas  sein  haithns  (haithooi 
nicht  als  ein  griechisches  Fremdwort  in  das  Gothiscbe 
hinüber  genommen  hat,  weil  ihm  im  Gothischen  kein  Aus- 
druck ganz  entspreche^'),  dass  somit  der  gothischeAas' 
druck  haithns  mit  dem  griechischen  spvo(s  nichts  gemein 
hat,  also  auch  keine  Vermittelung  geben  kann,  das  nbd 
Heide  auf  £^0«  zurückzuführen.    Fehlt  aber  diese  Ve^ 


32)  Vergl.  di«  betreffea^eo  Stelleo  in  E.  Schulzens  GoÜi.Glouv 
ODter  dem  Artikel  thiuda,     Cf.  ancli  Grimin  Gramm.  4,  441. 

33)  Ulfilas  hat  gar  keinen  Anstand  genommen,  Fremdwörter 
aufionebmen,  wenn  er  im  Gotfaisr.hen  keine  entsprechenden  Aosdröcki 
ilmd-,  ich  erinnere  nnr  an  atlMeiJä  gleich  iimltjülay  para$kaive  gleiek 
wttpümuwj  Rnsttag,  praiioria,  prai%6pMrei  o.  t.  a. 
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ifiitteluiig,  so  ist  eine  weitere  Mi^sKchkeit  fttr  diese  Ab- 
leitung nicht  ersichtlfch. 

Der  dritte  etymologische  Erkläiningsversuch  unseres 
Heide  geht  ebenfalls  auf  das  GothiscKe  und  zwar  aof 
den  eben  besprochenen  Ulfilas'schen  Ausdruck  baithns 
(haithno)  zurück. 

Grimm  (deutsche  Mythologie  S.1198)^>  sagt:  „Frühe 
schon  wurde  aus  dem  goth.Aattilr  campus  ein  ^dj,  haühns 
agrestis,  campestris  =  paganus  gebildet,  Ulf.  überträgt 
Marc*  7^  2ß.IXXrivig  durch  haithno^  u.  nhd.  entsprang  aus 
heidi  heidany  mhd.  aus  beide  Aetde»,  ags.  aus  haed,  kae^ 
den,  engl,  aus  heath  heatheti,  nl.  aus  heide  heiden,  idtd. 
aus  heidi  heidin;  schwed»  dän.  sagt  man  hedning,^^  Grimm 
fährt  also  den  Begriff  auf  ,H aide,.  Feld  zurück,  u.  muss 
folgerichtig  meiuen,  dass  wi$.  paganus  die  religiöse  Ne- 
benbedeutung gewonnen  hat,  so  auch  mit  baithns  der 
Vorgang  gewesen  sei.  Die  Wandelung  des  Begriffes  pa- 
gairas  erklärt  er  aber  (a.a.O.)  so:  „Unterdessen  war 
deit*  engere  Begrif.von  pagus  xco^m^  allgemeiner  geworden 
(ager,  caropus),  wie  er  noch  im  itaJ.  paese,  franz.  pays 
lebt,  und, paganus  begann  geritiiis,  das  in  den  Sinn 
von  nobilis  auswich,  zu  verdränge,  in  allen  roman.  Spra- 
eben  gilt  nun  pagauo,  payen,  ja  es  ist  ins  böhm. pa* 
ban,  poln.  poganiu,  littb.  pagouas  vorgerückt/^ 

In  dieser  Auseinandersetzung  ist  nicht  nachgewiesen, 
dass  und  warum  paganus  die  besprochene  religiöse 
Nebenbedeutung  augenomAien  hat  Auch  hat  paganus 
das  gentilis  nicht  verdrängt,  sondern  ist,  wie  oben  aus« 
einander  gesetzt,  nur  zu  einer  Species  von  gentilis  ge- 
worden und  findet  sich  (s.  Anm.  30)  auoh  in  den  roma« 
nischen  Sprachen  erhalten.    Aber,   diess  Alles  bei  Seite 

34)    Ihm    tritt  R.  v.  Räumer  bei  in  seiner  Schrift:    Einwirkung 
Aes  CbrUtenthnrns  anf  die  AUhocIideutsche  ^frache>    S.  2B6. 


gesetity  erklärt  Grinaft  dock  nkht,  wie  im 
die  UmdeutuDg  des  Begrifis  vor  sich  ge^Dgen  seiii  soll 
Ulfilas  steht  in  der  griechisehea  Anschauungsweise,  nicht 
ia  der  lateinischen.  Im  Griechischen  aber  existirt  kein 
dem  pagamia  lyialoger  Ausdruck.  Ulfilas  kann  also  aod 
mit  seinem  heathns  (heathno)  nicht  den  ihm  gtna  freai- 
den  Doppelsinn  des  paganvs  (ländüeh  u.  heidmseh)  wie- 
dergeben wollen^  sondern  einfach  den  Begriflf  heidntsck 
*—  Danach  ergiebt  sieh  also  auch  diese  Grimmsche  Ab- 
leitung als  unzulässig,  und  man  hfttte  somit  nach  doer 
neuen  zu  forschen.  Einen  Fingerzeig  dazu  findsn  wit 
bei  Graff. 

Im  Althoehdeutsefaen  Sprachschatz  N.,  807  heisst  es: 
,,I1AIT,  m.^  HAITI,  f.  (das  heutige  Heit  mir  als  letztes 
Glied  im  compositis),  angels.  had,  bade,  sexus,  persosa, 
genus,  ordo;  goth.  aUaim  haidum,  omoibus  modis. 
disch  ist  heidh,  heid,  gens.'<  u.  S.810.  HEIDAN  (mit 
zu  Einer  Wurzel?  cf  nord.heidh,  gens,  angels.  haedbes, 
ethnictts^  gotb.  haithja,  campus,  und  haithn,  ethnicus)  bei 
den,  heidnisch,  nord.  heidhinn,  heidinn^  (heidh  gensjas- 
gels.  haedhen,  gentilis,  etbnicas,  paganus.^^  (VergLaocIi 
Ettmiiller  Lexic.  Anglosax.  p.  485.  haed,  erica,  thymo^ 
bor.  heid,  gens.  etc.). 

Hier  haben  wir  einen  Stamm  gewonnen,  auf  den  ai>- 
aer  Heide  scheint  zurfickgeführt  werden  zu  müssen. 
Lautlich  sind  aber  nicht  grössere  od^  eben  so  wem'; 
Sehwierigkeiten  als  bei  der  Grimmschen  Ableitang.  Di^ 
begriffliche  Schwierigkeit  aber,  welche  der  GrimmsclieD 
Ableitung  allein  entgegensteht,  ist  gänzlich  gehobeo. 

Wir  fanden,  dass  das  hebräische  Goi,  Gojim,  dessQi 
Grundbegriff  Volk  war,  eine  unserem  Heide  entspre- 
chende Nebenbedeutung  annahm.  In  dieser  Nebeobedea- 
tung  wurde  es  im  Griechischen  und  Lateinischen  dorcli 
dasselbe  Wort  wiedergegeb'^n.  welches  dem  Grundbegrtf^ 
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enUpkidit,  dui^ch  .&tW)  gel».  Itt  dieser  UeberaeCzung 
ging  es  in  alle  romanischen  Sprachen.  Zu  erwarten  iet 
es  daber^  dass  es  in. den  germanischen  Spradhen  in  der? 
selben  Weise  wiedergegeben  worden  sein  werde. 

Und  allerdbigs  übersetzt  Ulßlas  das  Wort  regelmfissig 
ebenfalls  d«rch  Volk^  thiada^^).  Wie  aber  neben  gen* 
tes  ebenfalls  auch  nationes  gebraucht  wurde  (s.obOnAnm. 
19),  so  kommt  das  heidh  neben  thiuda  in  Gebrauch. 
Schon  bei  Ulfilas  findet  es  sich  einmal  in  der  oben  be» 
sprochenen  Form»  allmählig  verdrängt  es  das  thiuda  (da$ 
noch  beiNotker  als  diele  vorkotnmL  GraffS,  128.  Grimm 
Mythol.  1196)  ganz  und  gewinnt  dann  die  specifisctie  Ber 
dctttong  des  Gojim  iA  religiöser  Beziehung,  so  dass  es 
sich  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  gänzlich  entkleidete 

Als  Resultat  ergäbe  sich  also,  dass  im  Deutschen  u. 
in  den  germanischen  Sprachen  eben  so  wie  in  den  ro» 
mantsqhen  Sprachen,  im  Lateinischen,  im  Griechischen 
der  Begriff  Heide  auf  den  Begriff  Volk  zurückzuführen 
ist,  als  Uebertragung  des  hebräischen  Goi,  Gojim. 

In  welchem  Sinne  aber  bedient  man  sich  jetzt  ge» 
wöhnliqh  der  Ausdrücke  Heide,  Heidenthum? 

Während  des .  ganzen  Mittelalters  wurden  die  Aus* 
drücke  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  gebraucht,  dub- 
lier wir  denn  auch  die  Muhammedaner,  namentlich  seit  de» 
Kreuzzugen,  als  Heiden  oder  Ungläubige  bezeichnet  fin- 
den. Allmählich  ist  dies  aber  ausser  Gebrauch  gekoiti*- 
men,  und  man  pflegt  jetzt  wegen  der  eigenthümlichen  Be- 
deutung)  die  man  dem  Worte  angedichtet  hat,  auch  die 
üluhammedaqer  gemeinhin  zu  den  Gläubigen  zu  rechnen, 
so  dass  man  nun  die  vier  Klassen  macht:  Juden,  Chri»- 
stbn»  Muhammedaner,  und  diesen  dreien  gegenuberste. 
hend  als  eine  Gesammtheit  Heiden. 


d5)    Die  einzelnen  Stellen  s.  in  C.  Schulzens  Goth.  Glossar  anter 
thiuda. 
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Wer  eine  Mlche  BntheUimg  maclifty  der  sieht  ab  uo- 
terscheidendes  Merkmal  des  Heidendioms  von  den  drei 
andern  Retigionsformen  die  Idee  der  Gottheit  an,  in 
so  fern  diese  liier  als  eine  Vielheit,  dort  aber  als  eine 
Einheit   erscheine.    Danach  will  denn  Heidentham  nur 
so  Tiel  besagen  als  Polytheisraas    Nach  demjenigen  aber, 
was  ich  ober  den  Ursprung  des  Wortes  beigebracht  habe, 
ist  dies  ein  ganz  falscher  Gebrauch  desselben,  der  daher 
SU  erklären  ist,  dass  man  ein  sich  zwar  sehr  bäofig 
findendes,   doch  aber  nur  zufälliges  Moment  zani  ei* 
gentlichen  Merkmale  und  Unterscheidungsgrande  gemaclit 
hat.    Es  waren  aber  bekanntlich  auch  unter  den  Völkern, 
welche  als  Gojim  bezeichnet  werden,  solche,  bei  denen 
der  Glaube  an  einen  Gott  neben  dem  Polytheismus  uich 
mehr  vereinzelt  dastand,  als  bei  den  Juden  während  so 
vieler  Königsregierungen«     Es   waren    seit   dem  drittes 
Jahrhundert  nach  Christo  unter  den  nichtehristlichen  Grie- 
chen, besonders  unter  den  Neuplatonikem,  die  Bekennei 
des  Glaubens  nicht  nur  an  einen  Obergott  oder  National 
gott,  sondern  an  einen  einigen  Gott  in  grösserer  AozaU 
als  bei  den  Juden  in  den  Zeiten  des  Abfalls  (vgLTschir- 
ner  a.a.  0.334.  430);  und  doch  smd  jene  trotz  ihres  Glau- 
bens an  einen  Gott  immer  als  Heiden  bezeichnet  wor 
den,  diese  aber  niemals  trotz  ihrer  Anbetung  von  Götzen- 
bildern.   Klar  scheint  mir  daraus  hervorzugehen^  dass 
Heidenthum  nicht  als  Polytheismus  erklärt  wer- 
den   dürfe.     Nur  der  Paganismus   ist  polytheistisck 
nicht  aber   das  Heidenthum  an  und  für  sich.     Viele  der 
alten  Philosophen  waren  Heiden  und  doch  keine  Poly* 
theisten. 

Andere  suchen  den  Begriff  des  Heidenthums  aaber 
zu  bestimmen,  indem  sie  von  der  Offenbarung  aosg^ 
hen^  Jttdenthum  und  Christenthum  als  geoffenbarte  Rdi* 


gion^Ei  ansehen,  alle  andere  ReHgibnen:  aber  vak  dem  Go"* 
sammlnaiiien  Heidenthiini  be^eicfaAen.  Aber  diese  Unter' 
seheidiiifeg  mittelst  des  Offenbarungsbegriffs  scheint  eben- 
falls ga^z  nnhidtbar.  Denn  es  möchte  sich  schwerlich 
irgend  eine  Religion  auffinden  lassen,  deren  Ursprang  von 
ifar^  V  Bekennern  nicht  auf  unmittelbai'e  Off^nb^ung  zu* 
rückgeffihrt  würde.  Audi  wurde  in  früherer  Zeit  wedeii 
von  den  Kirchenvätern  noch  von  den  Aposteln  dei*  Be-« 
griff  des  Heidentfaums  so  anfgefasst  Es  wurde  deili  Hei- 
denthuRie  keineswegs  die  Offenbarung  ^abgesprochen ;  inb 
Gegehtheii  der  Apo^el  Pauhis  beruft  sich  auf  die  AvtA 
den  Heiden  gewordoae  göttliche  Ofiei»barang^  (Rom;  2, 
14—15  und  1,  19^20.)  ^,Was  den  Jadaa  ein  geschrie-*. 
benes  Gesetz  ist^  das  ist  den  Heiden  beschrieben  in  &ten 
Herzen  darch  das  Gewissen/^  Da  dies  Her^nsgesetz  der 
Heiden  dem  gescJiriebenen  .göttlich  geoffenbarteh  Gesetze 
der  Juden  hier  gleichgestellt  wird,  so  ist  es  nothwelndig^ 
dass  der  Apostel  auch  bei  den  Heiden  die  Offenbarung 
annimmt.  Auch  wissen  wir  aus  der  Ap.  Gesch.  c.  17.  wie 
Paulus  bei  den  Griechen  die  Gotteserkenntniss  als  eine 
wenigstens  theil weise  richtige  annimmt.  (Vgl.  noch  Matth. 
8,  8.  sq.  IB,  21.  sq.Luk.7,  7.  sq.  Ap.  Gesch.  10,  1  —  7). 

Die  Kirchenväter  haben  diese  Frage  öfters  bespro- 
chen. Die  Wii*ksah[)keit  des  göttlichen  Logos,  durch,  den 
die  Offenbarung  im  Judehthume  und  nachher  im  Christen « 
thume  gesehehcn^  erkennen  sie  auch  in  der  HeidenwelC 
an,  sie  finden '  Prophezeiungen  bei  den  Heiden j  die  auf 
Christum  und  die  christliche  Kirche  zu  deuten  seien ^^), 
ja  sie  leiten  sogar  die  Wahrheit,  die  sich  in  den  heidni- 
schen Schriften  findet,  von  der  Erleuchtung  durch  den 
Liogos  her.  Clemens  Alexandrinus  spricht  an  ver- 
de) Am  Sehla«9«  seiner  Gehcvrtat.  ad.  Graec.  sagt  Justinn« 
Murtjrr,    da««  die  kumäische  Sibylle,  dere«  OrakekUz  er  selbst  ia 
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MbiedeneA  Stellen  eeiDer  StremUto  (eo  Le&p.3S.c.7. 
p.47.  der  Wursburger  Aosg.  ▼;  1778)  atfe»  dass,  wie  den 
Jaden  das  GesetE,  so  den  Grieohen  die  PMosoplde  als 
Vorbereitung^  SKam  Cfaristenthum  habe  dienen  müssen, 
daas  sie  michin  ebenfalls  göttlidieB  Ursprungs  sei.  Spä- 
ter c.  lä  p.  73k  sagt  er,  dass  die  Cgriech.  und  barb.)  Pbi- 
losophie  ihren  Urspmng  der  Theologie  des  ewig  seien- 
den Logos  verdanke,  daher  serstrent  göttllehe  Wahrkit 
enthalte,  ja  er  fugt  sogar  hinzu,  man  dürfe  nur  diese  in 
den  Torsehiedenen  PhHosopheinen  vereinselten  Strahlen 
der  gdttlichtti  Wahrheit  vereinen,  um  tsXno»  tov  Xo^, 
ti(v  üJJgfetav  au  erschauen.  An  einer  andern  Stelle  (1.6, 
e.  5.  p.  225.)  sagt  er :  Wie  Gott  üur  die  Rettung  der  Juden 
durch  Propheten  Sorge  getragen,  so  hat  er  auch  den 
Griechen  in  ihrer  Sprache  Propheten  erweckt.  Plato 
helsst  bei  ihm  sogar  (I.,  e.  8.  p.  55.)  q>iXaXrenp;  oTov  ^£o- 
ipoQo%j/Liwoq.  Der  „rechtgläubige^  Kirchenvater  Justious 
ging  sogar  so  weit,  hiaidnische  Männer  wie  Sokrates, 
in  denen  er  die  offenbarende  Kraft  des  Logos  in  vorzüg- 
lichem Grade  wirksam  erkannte,  ohne  Bedenken  Chri- 
sten zu  nennen. 

Ist  es  nun  weder  der  Monotheismus,  noch  die  Idee 
der  Offenbarung,  die  als  Krit^ium  bei  Anfstelluag  des 
Gegensatses  zwischen  Heiden  und  Nicht -Heiden  ange- 
wendet werden  dürfen:  so  müssen  wir  bei  der  nrsprüog- 
liehen  Bedeutung  des  Wortes  Heiden  stehen  bleiben, 
es  als  eine  Uebersetzang  von  Gojim  ansehen,  und  finden 
dann  darin  nur  ausgesprochen  den  Gegensatz  zwi* 
sehen  Juden  und  Christen  einerseits,  und  den 
Bekennern  aller  übrigen  Religionen  andrerseits. 


Campanien  gesehen  haben  will  (cap. 3T),  dass  diese  heidnische 
Sibylle  ,,deatlich  und  »ffeAibfir  lUe  Ankunft  «jiseKea  Erlösers  Jesm 
Chclatoa  ¥erkäii4et  liab«.^' 
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XIV. 

Zur  Etymologie  Griechischer  Namen< 

Von  Prof.  Dr.  H.  Uäntzer. 


AoffalleBd  ist  es,  wie  selbst  Pott  (Etymologische  For^ 
seliiingen  11,  260)  die  Deutung  des  Namens '""O/iitiQo«  Cop^ 
TiQog)  als  „ZusammenfügerS  also  von  ofMv  und  ä^  bii>» 
ligen  konnte,  da  doch  die  Analogie  in  diesem  Falle  o/mr^g 
dringen^  verlangte.  .Vgl  owf{i^i<2^,  svriQfigy  ^vfiJiQriQ,  'jcsqi- 
ri^^q.  Die  von  mir  in  der  Zeitschrift  für  die  Alterthums- 
Wissenschaft  1^36  Nro.lSl  begründete,  nicht  ohne.  Bei- 
stimn^ung /gebliebene  Ableitung  des  Namens  von  o/xou 
oder  jo^io^  mit  der  häufig  angewandten  Endung  tiqoq  soll 
nach  Köchlys  Behauptung  schon  Damm  gegeben  haben^ 
aber  D^mm  spricht,  nicht  vQiyi  Namen ''"'o^iijqo^,  sondern 
von  dem  Appeilatiyum^  o/it}Qo«,  das  des  Accentes  wegeii, 
der  bekanntlich  bei  deja  Eigennamen  gern  nach  dem  An- 
fange des  Wortes  ru^kt,  diese  Herleitung  abweist  Die 
Ableitung  von  o^ioc;,  käme  es  auf  Priorität  und  nicht  auf 
Begründung  an,  gi^bt  schon  Eustathios  zur  Odyssee  «^ 
468.  Welcker  (der  epische  Cyklus  I,  128)  will  das  Ap- 
pellativmrn  o^ijqo«  (Geissfel)  als  „Einiger"  erklären,  in  so; 
fern  durch  das  Unterpfand  ein  Vertrag  bedingt  werde» 
hält  also  an  der  Ableitung  von  o/liov  und  aQco  fest,  wo- 
von, wie  bereits  bemerkt,  nur  o/xrJQt]^  kommen  könnte. 
Die  von  Welcker  beigebraiehteB  Wöriter  ^«r^aogo«,  ,a%Mh 
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cDQt^  gehören  gar  nicht  hierher,  da,  wie  orwi^$  zam 
Ueberflnsse  zeigt,  hier  der  zweite  Theil  von  der  Wurzel 
ae^  (deif^Btv)  tragen  herstamniti  Das  Wort  o^it]QO(;  kommt 
unzweifelhaft  von  ^(^  Gunst,  Annehmlichkeit,  wovon 
auch  hur^f^,  ^/tn^^^O'  ^^^  bezeichnet  eigentlich  gleich- 
annehmlich,  gleichwerth,  daher  Unterpfand.  Bei 
Euripif^s  Ale.  870  ist  S^ij^i'  nicht  gleich  ofjL^sq,  sondere 
es  bezeichnet  dos  Pfand,  creditum,  wie  Horaz  carm. 
I,  24,  11  diesen  Ausdruck  gebraucht.  Dass  f[Q  das  Di- 
gamma  hatte  (Pott  I,  124),  kann  unsere  Deutung  nicht 
hindern,  da  dies  ni<Dht  der  einzige  Fall  ist,  wo  jenes  in 
der  Komposition  wegfiel.  Man  vergleiche  ixpavöavoa  ne- 
ben   huavSdv(Of    äxpatQ&o    neben    iitoouQsT&^ou,    ofiiarioti^ 

2.  Tvösiq.  Tw6aQ£(»}q»  HoXvSsvxriq» 
Den  Namen  des  kalydouischen  Helden  leitet  Weicker 
a.  a.  O.  II,  331  von  ^ug)  her,  und  erklärt  ihn  „der  Stür- 
mer.*^ Aber  der  durch  nichts  veranlasste  Wechsel  von 
>  und  r  im  Anlaute,  wie  er  sonst  kaum  an  einem  si- 
chern Beispiele  nachgewiesen  werden  dürfte,  ist  umso 
unwahrscheinlicher,  als  das  scharfe  >  viel  bezeichnender 
wäre  wie  das  harte  r.  Eben  so  wenig  dürfte  Ssvq  als 
Ableitung  von  einer  Wurzel  sich  irgendsonst  finden.  In 
(TxtaSsvqy  MaiaSevQj  dsTiSevq^  Xayidsvq  leiten  aösvq  und 
iSevq  von  Nominibus  neue  Beziehungsnomina  ab.  Die 
Wurzel  des  Wortes  dürfte  rvd  sein,  die  sich  noch  im  La- 
teinischen tundere  lebenskräftig  erhalten  hat,  und  der 
Name  bezeichnet  den  Heiden  von  seiner  gewaltigen  Faust- 
kraft,  als  Schläger.  Dieselbe  Wurzel  rvS  mit  dem  eio- 
gefügten  kräftigenden  Nasalen  finden  wir  auch  im  Namen 


l)  Der  Plural  igt^get  deutet  auf  eine  Form  tgirfg  hin,  nicht  aaf 
^e^'    Vgl-  MttliUiorn*«  GraoiiiMtik  S*  2)6  9ioie  1. 
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des  TwdoLQsoQ,  Tw8dQsa>q^)y  dts  Vaters   des  %v^  dyaffhg 

TioXv8e6»riis ,    äliiilich   gebildet   tfi^  BQidqBOiq,     Uokv&"6xriq 

selbst  erklärt  auch  Pott  II,  52  inullum  dolcedinis  ha* 

bens,  so  dass  der  Name,   wie  der  seines  Bruders,  auf 

den  Reiz   seiner   Jugendgestalt  sich  bezöge.     In^ssen 

könnte  man  doch  in  Zweifel  ziehen,  ob  das  Wort  8sv7tog 

wirklich  die  Bedeutung  dulcedo  gehabt,  wenn  auch  dift 

Nachricht  desSchoLApolLRhod.I,  1107  richtig  sein  sollte^ 

dass  es,  gl&ah  yXevocoq^  den  Most  bezeichnet,  was  Pott 

II>  708  durch  die  Vermuthung,  su. entspreche  deni  alJn 

dulcis,  zu  deuten  sucht.    Dulcis  kommt  von  der  Wur* 

zel  del,  wovon  SeXeaQ,  fioAo«,  und  bezeichnet  eigentlich 

reizend,  verlockend.    SoHte  äevotoi;  hierher  gehi^ren^ 

so  wäre  der  Uebergatig  des  1  in  u  anzunehmen,  der  wohl 

in  den  Romanischen  Sprachen,  aber  nicht  im  Griechischen 

nachzuweisen  steht.  Könnte  9c  vielleicht  zum  Suffix  gehö«« 

ren,  wie  in  ^xoc?  jutoieo^,  so  dass  das  Wort  von  der  Wur- 

zel^eü  hei*stammte  und  eigentlich  da«  Benetzende,  die 

Flüssigkeit  im  allgemeinen  bezeichnete«»  aber  in  enge'^ 

rer  Bedeutung  auf  das  eben  auf  die  Trauben  ausgepressle 

Nass  sich  bezöge,  wonach  die  Beziehung  auf  die  Sässig^' 

keit  ihm  ganx  fremd  sein  wurde.    Für  das  Ssvxoq  in  no- 

lAJÖevKriQ   würde  sich  in  diesem  Falle  leicht  eine  andere 

Bedeutung  ergeben.    Nahe  genug  liegt  es  an  die  Würzet 

in  zu  denken^  auf  welche  Pott  I,  210  &it]  und  oSvvri  be-. 

ftieht.     Afiuxo^  wäre  dann  Wehe,  Leid,   Schmerz,  und 

JoXfjäexncflQ  bezeichnete  den  Helden  als   denjenigen,  der 

lurch    seine  Schläge  im  Faitstkampfe  viel  Sehmerz  he*. 

dt  et*      Vgl«  Hom.  U.  if;,  653   nvyiüux%lriq  aXsy£ivr\q  und  di^i 

lajrauf  folgende  Beschreibung  des  Kampfes. 

1)      Ein  Lacedämonicr   TwSdgije  kömmt  bei   Platarch   vor,    wie 
na  ttncb  der  Name  eine«   pythagoreischen  Philosophen  l^daf  über-' 
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Laner  in  seiner  „Geschichte  der  Homerischai  Poe- 
sie'^ erkUrt  den  Namen  der  Lftstrygoner  wunderlich  die 
Lautschwirrer,  die  Starkbrnmmer,  wie  die  beiHo- 
mer  vorkommenden  Lästrygonennamen  hAfioq  and  'A]v^ 
spatt^  Schreihals  nnd  Gegenrnfer  bezeicimen  splleii 
Aber  die  gegebene  Deutung  ist  doch  gar  zu  possierlidi, 
als  dass  sie  auf  ernstliche  Beistimmung  Anspruch  ma- 
dien  könnte,  um  so  weniger  als  von  einem  Schwirreo, 
einem  Brummen  der  Lästrygonen  sich  nicht  die  geringste 
Andeutung  findet,  lieber  den  ersten  Theil  des  Wortes 
kann  kaum  ein  Zweifel  stattfinden;  wir  haben  hier  offen« 
bar  das  verstärkende  Xa,  Aoi,  das  vor  sc,  «  und  T'cio 
stützendes  q  erhält,  wie  Xicftav^q^  Xalcmoug,  Xouifxoac^ 
Man  könnte  in  diesem  Aa  das  Wort  kaq  vermuthen,  wie 
ähnlich  im  Griechischen  ßouc;,  im. Deutschen  Stock  und 
Stein  (stockalt,  stockblind,  stockdumm,  steio- 
reich),  Pudel  (pudelnärrisch,  pudelnackt)  u. i 
verwandt  werden.  Adu  ist  blosse  Verstärkung  des  h, 
wie  wir  ein  solches  ou  nicht  bloss  dialektisch  statt  eines 
langen  >a,  sondern  auch  als  Bindevokal  finden,  offenbar 
als  Verstärkung  des  daneben  vorkommenden  a.  Der 
zweite  Theil  des  Wortes  hat  sich  einfach  noch  als  Thier 
aamen  erhalten.  TQX)ya>p  heisst  die  Turteltaube  von  ik- 
rem  gellenden  Tone,  den  der  Griedie  mit  r^ieiv  bezeick- 
net.  Wenn  dagegen  eine  am  Schwänze  mit  einein  Sta- 
chel versehene  Rochenart  denselben  Namen  fuhrt,  so 
muss  hier  oflbnbar  eine  andere  Wortbedeutung  zu  Grande 
liegen.  Wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  hier  eine 
Nebenform  von  TQieiv,  r^ux^iv  in  der  Bedeutung  ver- 
letzen, verzehren  annehmen,  so  dass  jeneRocheoart 
von  ihrem  stechenden,  verwundenden  Stachel  den  Namea 
fiShrte.    Ganz  ähnlich  steht  ^\>vyetv  (vergl.  ^njysAg)  neben 
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-^i^Wy  iffgAymv,  wovon  ohne  Zweifel  ffpuoye^q  neben 
KffA'&^ßrvy  oqiytt»  neben  oqi6%£Wy  of^ict&Hv,  Der  Name  Aai* 
ttt^vyäifp  würde  hiernach  das  V<dk  als  ein  gewallig 
verzehrendes,  ein  sehr  gefrässiges,  oder  als  ein  ge* 
waltig  verletzendes,  ein  verderbliches,  feindselig  ver* 
nichtendesy  darstellen.  Hierza  stimmt  der  Name  des  AcU 
fjifiqy  des  Verschliogenden ,  wogegen  der  auch  von  ande« 
ren  Personen  (11.  ^i,  Idl.  Od.o,  242)  vorkommende  des 
'As^nqrcii'fic  ohne  besondere  Beziehang  scheint. 

Der  Name  des  Helden,  der  zuerst  von  allen  Griechen 
an  der  Troischen  Küste  aussteigt,  und  als  Opfer  sdner 
Kühnheit  unter  Hektor's  Speer  fällt,  setzt  ein  Verbum 
'xq^vsxo  voraus,  wovon  ein  icQoarco*!^  als  erster  Theil  der 
Zusammensetzung  gebildet  ward.  Freilich  könnte  n(ian 
vermuthen,  die  eigentliche  Form  dies  Wortes  sei  n^o^c« 
Gr/Aäo$  gewesen,  woraus  zum  dichterischen  Gebrauche 
Tl^tEaiXaoq  mit  einem  Anklang  an  'ii^roq  gebildet  wor- 
den: aHein  da  Name  und  Sache  Erfindung  eines  Dichtern 
scheinen,  so  ist  es  höehst  wahrscheinlich,  dass  dieser 
gleich  eine  spvachricbtige  Namensform  geschaffen,  die 
olme  weitete  Umbildung  sich  bequem  in  den  Vers  fügte* 
Am  wenigsiten  wäre  an  einen  meta plastischen  Daüv  ^^ 
TMi  zu  denken.  Ein  anderer  Held,  dessen  vom  Dichter 
erfundener  Name  sein  Wesen  treffend  4>ezeiehnet,  ist  Pa« 
lamedes,  von  naAa^it]  und  ^vlqdoqy  wo  der  Ausfall  des  er- 
sten ^t]  ohne  alles  Bedenken  ist.  Vgl.  Welcker  zur  Syl- 
loge  epigrammatum  p.  6.  Pott  11,  111.  Welcker's  An- 
sicht (11,  136),  dass  „der  kenntnissreicbe ,  der  erfinde- 
rische Denker,  der  Erfinder  aller  Hauptkünste^S  ^^^  der 
Hand  bekannt  sei,  kann  ich  nicht  billigen,  da  Palamedes 
ja  nicht  sowohl  durch  seine  Handfertigkeit,  als  durch  sei- 
nen  erfindungsreichen  Sinn  sich  auszeichnet.     Deshalb 
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•rkläre  ich  das  Wort  oicliC  handainnig  (de^en  Klug- 
heit in  der  Hand  liegt)»  sondern  kanatainnjg»  nach  der 
bekann ten,  obne  Zweifel  .'sehr  hoch  hihaufreichendeD  Be- 
deutang  von  gcaAa/uf],  die  ich  auch  im  Beinamen  des  He- 
phSstoa  JlaaXafiano»  annehme«  obgleich  man  hier  anch  an 
die  Handfertigkeit  denken  kOnnte.  Eine  andere,  lantlidi 
wohl  zu  begründende  Ableitung  de»  Namens  noXo/uiJ^ 
von  wdXo^  (a  w&re,  wie  bAußg,  Bindevokal ,  hier  durch 
die  Assimilirnng  des  vorhergehenden  u  herbeigeföhrt),  so 
dass  er  als  Erfinder  des  Loosens  bezeidinet  würde,  scheint 
ans  gar  zu  speciell.  .  Nodi  weniger  dürfte  eine  dritte 
Herleitung  von  «aAou<iv  für  sich  haben,  wonach  man  den 
Namen  erkläre»  könnte,  dnrch  Witz  wetteifernd, 
nach  dem  bekannten  Homerischen  Spraehgebraoche  vor 
iQi4$iv.  Das  Verbttm  im  ersten  Theile  der  Zusammen- 
setzung würde  freilich  hier  ebenso  unanstössig  sein^  wie 
in  rauuju^5f2«,  sinnerfreuend.  Den  Namen  des  Ila^f- 
fiwv  hat  man  l&ngst  richtig  von  icctXaiav  abgeleitet,  und 
Ringer  erklärt.  VgL  Weicker's  Tritogie  S.  607  Note  8, 
wo  aber  die  Herleiiung  von  'kvSQoifuofVf  gleich  auöqiifm 
nicht  gebilligt  werden  kann,  da  r^ftuau  nur  von  Verbai- 
stämmen  auf  a  oder  $  ableiten  kann>  woher  auch  luuy»*^ 
iifMW  auf  ein  wuyviJm  zurückzuführen  ist  ^kväi^cuiim  ist 
mit  üu/uoiv  kundig  zusammengesetzt,  und  auf  gleicle 
Weise  musa  ^e^fxiov  gebildet  sein. 
Koeln  am  16.  October  1863. 


I. ' 
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XV. 

Zar  lateinischen  etymolog^ie. 

Von  Dr.  Crecelius  in  Biidingrn. 


AMARVS.  MARE. 
•  Die  beiden  )vdrter  a^m&rous  und  mkt-e^)  gehen 
trotz  der  yerscbiedenen  quantität  des  yoeala  d  wol  &uf 
eine  und  dieselbe  Wurzel  «urfick,  welehe  den  begrif  des 
bitterseins  enthalten  muss.  dieselbe  ist  auch  noch  ^virk-^ 
lieh  vorbanddn  im  hebr.  marar^  w.  mar  bitter  sein,  wcm- 
von  unter  «Inderm  mar  bitter,  herbe,  traorig,  verderblich^ 
m^rlrt  giftig?  m^rärä  bitterkeit^  g^Ue,  gift  herstam« 
men.  zu  mare  ist  vor  allem  m&räh  zu  halten,  der 
name  ^n<es  brunnens  mit  bitterm  salzigem  wa^ser  in  der 
arabisohen  wüste  (Exod.  15,  23). 

Gurtitis  in  der  zeitsohf.  f.  vergL  spracfaf*  I  s.  33  leitet 
mare  von  ^  mr  i.  e«^:^  mar,  also  dem  lat*  mor-ior. 
mare  soll  das  meer  „als  das  unfruchtbare,  als  den  tod 
der  Vegetation,  als  ar^vysjoq*^  bezeichnen,  ich  glaube 
die  oben  gegebene  herleitung  des  wertes  ist  einfacher, 
[m  übrigen  können  das  hebr.  märar  und  das  indische 
T  mr    und  lat  mor-*i  ihrem  Ursprünge  nach  zosammeA^ 


1^  der  flam«  des  neere«  ist  in  fielen  enropdidcTien  iSprachea 
ton  derselben  wunel  aU  mtfr^  hergeleitet,  irgl.  goth.  m^r-^/,  ahd. 
fier-i,  »laT.  tnor-e,  irisch  muir,  finn.  mer-i. 

Hoefer's  ZeiUchrVt  IV,  2.  18 
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gehören,  die  grandbedeutnng  der  warzel  wäre  alsdann 
die  des  bebr.  verbs  und  davon  gienge  erst  die  bedentnng 
der  herben  bittern  todesnot  aus.  man  vergleiche  dazu 
die  abgeleiteten  bedeutungen  traurig  und  verderb- 
lich, welche  das  bebr. adj.  mar  hat,  nnd  die  Wörter  mit 
dem  begriffe  de:$  giftes,  welche  von  derselben  vnirael 
herstammen. 

Eine   andere  wnrzel  mar  Cndet  sich  noch  im  se- 


« «•» 


mitischen  in  der  bedeutiing  fluere,  vgl.  arab.  ^j^,  hebr. 
mar  tropfen;  dieselbe  hat  auch  in  den  indogermanischeD 
sprachen  manche  sprossen  getrieben  vgl.  Hainebach  de 
gr.  ling.  red.  p.8.  ob  und  wie  diese  wurzel  mit  der  an 
dem  gleichlautenden  zusammengehört,  lasse  ich  hieron- 
entschieden. 

Es  bleibt  noch  übrig  über  das  in  amarns  vorge- 
tretene a  einige  bemerkungen  zu  machen,  diese  ver 
Stärkung  des  anlauts,  welche  rein  phonetischer  art  ist 
und  auf  die  bedentung  des  wertes  keinen  einfluss  aos- 
übty  ist  in  den  italischen  sprachen  nicht  grade  gebräucli- 
lieh,  man  kann  daför  noch  a-lap-a  =  goth.  löfa. 
altn.  Idfi  (die  flache  band)  und  den  eigennamen  Astura 
oder  Stnra  („Stura  flumen  in  agro  Lanrenti  est^  quod 
quidam  Astur  am  vocant,^*  Fest.  s.  v.)  anfuhren  sowie 
aus  dem  oskischen  das  in  etanto  (tanta)  vorgetretene 
B^).     Im  griechischen,   welches  weiche   und   ToUe  fo^ 


2)  in  avU  ^  tskr.  {^  vi  und  in  apis  =  ahd.  pia,  mhii.  ik 
altn.  öi  (s.  Grimm  d.  gr.  II  s.  989  und  III  s.  365)  bleibt  es  ongewli. 
oh  a  im  Ist.  vortrat  odor  in  den  andern  sprachen  wegfiel ,  da  die 
wnrsel  za  jenen  Wörtern  nicht  mit  «icberheit  za  bestimmen  ist* 
argetUum,  osk.  aragetud,  welches  dem  s.'t^TtT  raff  ata  entspricht,  ut 
durch  metathesis  des  r,  nicht  durch  vortreten  dos  a,  gebildet;  ober 
aragetud  vgl.  KirchholF  in  seitschr,  f.  vergl.  sprachf.  I  s.  37. 
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men  in  hqkem  grade>  Hebt^  ist  jene  erweitenuig  ^es  an« 
laates  sebr  b&ufig  und  besehränkt  sich  nicht  bloss  auf 
a  sondern  debnt  sich  auch  auf  die  venvandten  vociile  ' 
and  o  ans.  beispieie  davon  stellt  Savelsberg  in  dieser 
Zeitschrift  IV  s.  90  ff,  zusammen ,  denen  übrigens  nocÜ 
manche  andere  zugeffi'gt  werden  können,  wie  ä-ßXr^^q 

=  ßXrj5^§<}^;  d-yavQoq  =  yavqoQ  von  d^yöciio  =  yawöj 
a-da^*|i(oc>  a-Ädtt^-Ojttaf,  o-&xy-/x^9,  o-Sdt^,  o-öaij-o^a«^ 
neben  6d^,  öax-vtay^),  sskr,  ^  dan^,  goth,  tahj-jjij 
&-Xand^<o  =  Aait«^ca;  d'fnaQ'Vyri  und  d'/na^-^aef^  l^thto 
/iiaQ'iLiaQ'Vyri  und  /licaq  -  ^tta/Q  -<«>*);  a  -  /LiavQog  =s=  /t'oet)  -  go^  ; 
a  -  jit£«;  -  üot^  (=Ä  d'/Liev^mv  vgl.  Curtius  sprachvergl.  beltri 
S.91)  neben  man-ns,  m^an^es,  ini.fnan-iis*>;  ä'ftiQy*<a 
=  o-^i^-i>ü-ii«,  sskr.  «m  mtg'  (trocknen^  reinigen) ^)5: 
d',uB^S-w  =  sskr.  «J^  mrd  (coiiterere);  a-^t/x-«  ('df.iZ£flit 
ovQ^o-oei  Hes  )  und  o-^dx-üi  neben  sskr.  f^  iftih  (efFon« 
dere),  Jat.-ining^-o;  agQocßao-o'co  und  a*§a{3cio'<ra)  sä  ^ou 
ßao'O'tt);  agdtö-mo  =  gaörofo);  a-o-ftce^to  =3  cfxai^*^  d'CrxaXa^ 
=  o'ÄocAÄig;  a-oraXu4<o  «=*  oVa^vi^cM;  d-arot^ie,  und  o^crtaqtlt: 
=  fTToctpiq  yä'crra^vQ  ir:i<xrdxvq;^'Crr€Q*ox^  imd  cJ-ö-rgoe-Äi^ 
neben  <iY^owi^ ;  aoTi5§  neben  tat.  Stella  =r  s4er-U  ster*- 


...  .  . /  . .  •   .  .    •    .  .      ' » 

3)  Hcllad.  Phot.  cod.  279,  p.  532,  41:  to  Sa^  airo  rov  J«{w.  ,x«i 
rag  o*  "/wi't«  «tto  tov  Sdxvoj  to  ^«£w  ixtpigovaiv '  ix  Se  tov  Sd^  to  oSdS'. 

4)  ikhw  die  •  wiinsel  ,•  2tt  welcher  diese  vörter:  «gehöreB ,  -vergi. 
Haincbach  ^  gr.  ling.  redupl.  p.8  sq.  ^ 

5)  Varr,  I.  I.  VI  §.4:  j^diei  prineipinm  mane,  quod  tum  raanat 
dies  ab  orf^tite,  nisi  pcrilos  quo*  bontiin  antiqni  dicebänt  im  an  um"'; 
Paal.,Diac.  p.  122  MülL:  „Matrem  Matntaiii  antiqni  ob  bonitatem 
appellal^ant  —  et  roane  principiuni  diei,  et  inferi  dii  mane«,  at 
•uppliciter  «ppellati  bono  essent,  et  in  carmine  SMIilri  Cerus  ina- 
nas  intcUegitur  creator  bonus.*'     Cfr.  Kon.  p.66  ß.  v.itta^intn.^ 

6)  ifiigxoj  ßllt  ▼ielleicht  urdprünglich  zusammen  intt  dfUXyw, 
lat*  tnulgeo,  abd.  milchu;  vgl.  Grirara  geicb!  der  dcuttcbcft  spr. 
•.99». 


iAiq^  »;  «rqxiSrAo?  (E«8l.  «4  Hom. Od« A  p.  1686,  3;  Hess. 
▼.  onqpoJeXoc);  a-x<9^^9  uelMii .  xm^^^  ( £1(50«  5^  Des.); 
i^ßeXo*;  neben  |file^c;  S-ßQt^toq  =  ßl^iiu^c  (/^/u^??  iu»ya«X<^ 
Anni«  lies,;  ßQi/i«(,  iVxvgci  id.);  o-duQ-o/uot  ^  duQOjuoi! 
i-xAXio  =  acfi^Aui;   o-(^i}/«<d  sx  latrego»  gofek^rak 

lib-erf  osk.  lüvf-reis  (vgLAofreobt  ia  ztecbr.  f.  ver^ 
eprachf.  I  9. 43);  ^«x-o)  neben  ^i«-r-6>;  i-^cr-^io«  nebai 
lal.  resmo«  ^  reitias  (triresmos  auf  der  colamoa 
Diiilia ;  vergl  avcb  Curtius  spri^cbvergl.  beitrage  s,  104); 
i.Qsiy^oiLuu  imd  i-Qvyy-iiviü  neben  lat  ractare  Bui 
rug-ere  (nur  im  comp,  eragere  erbakeai);  k^Qv-om^z 
Qji'Ofutcul  e-x>^  ~  9C>^<?>  lat  heri  filr  hesi,  ^otb.sis- 
tra.  dahin  rechne  ieb  an^h  alle  diejenigen  Wörter,  die 
bei  Homer  vor  das  digamma  moh  ein  e  setzen  wie 
l¥uxoai  =?  tUwri  (FixoTi  C.  J.  15(i9);  eFi<ro«  ;=  loro^(F<ü^ 
fBkioo  C.  J.  1562,  1563  b);  iF£/£a^<  ^  fuSaAn««  (video; 
Vit- an);  io^  i«  d.i.  iFor,  sFc^)  tt.a.  m^  Aus  allen  diesea 
beispielen  ist  zu  ersehen,  dass  die  vocale  a,  «  opdo 
meistens  dann  vortreten  9  wenn  das  wort  mit  zwei  m 
sonanten  oder  einer  iiqaida  oder  der  spirans  F  beginnt, 
dass  jedoch  auch  andere  consonauten  bisweilen  eioeo 
solchen  vocalischen  anlaut  annehmen,  schliesslich  wil 
ich  noch  analoge  erscheinungen  aus  andern  spraeben  bier 
anführen,  dabin  gehört  z.  b.  das  aleph  prostheticon  in 
hebräischen»  das  gleichfalls  dann  am  häofigstea  vortritt 


7)  Kubn  will  in  seiner  zeiUch.  I  s.  540  mit  Benfej  bei  dinri 
werte  im  goth.  und  lat.  den  wegfoll  eine«  a  annehmen. 

8)  bei  diesen  leUCereo  Wörtern  ist  der  Spiritus  asper  so  ^ 
«tejle  des  digamma  getreten  und  hat  sich  aUdann  an  den  vfya^^ 
worte«  geaogen. 


wemi  das  wort  mit  zwei  consonanten  ohne  dazwischen 
stehenden  vocal  anfängt,  ferner  pflegt  im  französischen 
und  spanischen  vor  s  mit  folgendem  consonanten  ein  e 
vorzutreten  z.  b.  franz.  escalier,  esclave,  esp^ce, 
estomac;  span.  escala,  espiritu,  estomago.  das 
italienische  wendet  in  gleifeh'eäi  falle  bisweilen  das  t  an. 

.    J       .  '  '    '  ■     .  '       ^  ■   •  .- .'      /  ♦£•*.'->*. 
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ROMANISCH. 

F.  Dietz  Etyniol.  Wurterbuch  der  Rom.  Spr.     Bonn  53. 

G.  F.  Burguy  Gr.  de  la  langue  d'oil  ou  gr.  des  dialectes 
fr^.  aus  12  et  13  si^cles»  suivie  d'un  gloss.    Tome  II.   Berl.54. 

Louis  Delatre  la  ig.  frau^aise  dans  ses  rapports  avec 
le  Sanskrit.    1.  Heft.    Paris  63. 

H.  Estienne  conformitö  du  Ig.  fr^.  avec  le  grec.    Par.53. 

A.  Chevallet  orig.  et  forro.de  la  Ig.  fr^.     1.     Paris  53. 

Strehlke  Geschlechtswechsel  der  Substant.  beim  Ceber- 
gange  des  Lat.  ins  Frz.    (Herrig  Arch.  13. 116— >]29). 

Franke  das  franz.  Impf.  u.  Parf.  d^f.  des  Indic.  vergLnit 
den  entspr.  gr.  u.  lat.  Temp.    Sagan.    Prgr.  63. 

J.  Roquette  dict.  portogais-fran^.    Paris  53. 

N.  Dell  US  ungedr.  provenzalische  Lieder.    Bonn  53. 

R.  Volkmann  zur  proven^al.  Gr.  in  Herrigs  Archiv  14 
322—42. 

Kloppe  sur  le  dialecte  de  Guace»  trouv^re  anglo-oono. 
du  XII  s.  p.  1.    Magdeburg  63.    Prgr. 

SLAVISCH  (Altpreuss.). 

J.  Dobrowsky  instit.  Ig.  slavicae.    ed.  IL    Vindob. 52. 
Fr.  Miklosieh  vergl.  Gr.  der  slav.  Sprache.    I.  Laotiebr«' 
Wien  62. 
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Syntax  der  rassischeD  Sprache»  mit  der  deatscheo  vergl. 
dargestellt.    Mitau  53. 

J.  Nikolitsch  russische  iSyntaz,  mit  der  deutscheD  ver- 
glichen.   Mitau  53. 

Rymarkiewicz  über  die  Conjag.  im  Polnischen.  Posen. 
Prgr.  53. 

W.Step  hanowitsch  Karadschitsch  lex.  serbico  -  germ. 
lat.    Vindob.  52. 

F.Schneider  Gramm,  der  wendischen  Sprache.  Icathol. 
Dlal.    Budiss.  53. 

A.  Janezl«?  Slovenska  Slovnica.    Leipzig.    Pritsche.    54. 

J.Roliar  Staroitalia  Slavianska  (Slav.  Altitalien).  4to. 
Wien  53.  t 

F.  Bopp  die  Sprache  der  alten  Preussen  in  ihren  vemr. 
Beziehungen,  akadem.  Abhandlung.    Berlin  53. 

VERMISCHTES. 

A.  Holtzmann  fiber  das  Verh.  der  Malberger  Glosse  zur 
lex  salica.    Heidelberg.    Prgr.  53. 

Franz.- Armenisches  Wörterbuch.    Wien  53. 

M.  A.  Uhlemann  ling.  copticae  gramm.  cum  ehrest,  et 
glossario.    Lips.  53. 

Zeuss  Grammatica  celtica.    2  Bde.    Lips.  53. 

M'Leod  et  Dewar  dict.  of  the  Gaelic  lang.  2  vols. 
Glasgow  53. 

O.  Bohtlinek  u.  R.  Roth  Sks.  Wörterbuch.  Bogen  1  — 
10.    St.  Petersb.  53. 

M. Müller  on  the  Veda  and  Zend-Avesta*    Oxf.  53. 

Th.  Benfey  Handb.  d.  Skr.  Spr.  2.  Abt.  Chrestomathie. 
].  Tl.    Lpz.  53.    Dazu  Glossar  ib.  54. 

Th.  Benfey  weitere  Beitr.  zur  Erkl.  desZend.  (A.  d.  Gott. 
g.  Anz.).    Guttingen  53. 

J.  A.  Vullers  Lexicon  persico  latin.  etymol.    I.    Bonn  53. 

M.Haug  Erkl.  persischer  Wörter  des  A.  Test,  in  Ewalds 
Blbl.  Jahrb.*    Göttingen  53. 

Derselbe  Zendstudien  in  Z.  d.  d.  m.  Ges.  VII,  314  u.506. 

Holtzmann  über  die  2te  Art  der  achSmenid.  Keilschrift» 
ib.  Vni.  329. 

Norris  memoir  on  the  scytic  version  of  the  Behistun 
Inscr.  in  Journ.  of  the  R.  Als.  Soc.  XV,  1.    London  53. 

Lecture  litt^rale  des  Hii^roglyphes  et  des  Cun^iformes  par 
l'auteur  de  la  Dactylologte.    Paris  53. 
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A<  Dp  Merdtmaqn  ErklSnwg  d^rMtnse«  mttPtU«Tl-Le- 
genden  (in  Z.  der  d.  morgl.  Ges.  8,  l.    54)« 

Boller  die  inniooli.  $pr«cbeii.    Wien  93, 

W.  Schott  das  Zahlwort  in  der   tschudisdira   Sprachen* 
elssse.    Berlin  5$. 

Gaussin  du  diaL  Tahiti,  et  en  g^oöral  de  la  Ig.  pol3m^ 
Paris  53. 

H.  N.  Riis  Elemente  des  Akwapiro«» Dialekts  der  OdscU- 
Sprache.    Basel  53. 

Buschmann  über  aztekische  Ortsnamen.    Berlin  53. 

J.  J.  T.  Tscbudi  die  Kechna-  Sprache.    Wien  53. 

W.  Bleek  über  afrik.  Sprachen vergl.    (Monatebertcht  der 
Berl.  geogr.  Ges.    Neue  Folge.    Bd.  10.    53.). 

S.  Crowther  a  grarom«  and  Toe.  of  the  Yoruba  lang,  with 
remarks  by  O.  E.  Vidal.    London  52l 

M.  Norris  Grammar  of  the  Bornu  or  Kannri    lang.,  with 
dialogues,  translations  and  yocabulary.    London  53. 


Omk  neu  iiud  ▼ollttAndif^  ist  enehienen  und   in  feilen  guten 
Buchbandlonn^en  zu  haben: 

Dr.  J.  O.  Flflgrel's 

Contnl  of  the  United  States  of  America  at  Leipsiic, 

Practical  Dictionary 

of  the 

EoKÜsh  and  German  langaag^esi 

in  two  parts. 
Part.  L  English  and  Gerraan  conibining  in  a  Condensed  form 
a  risch  störe  of  words  not  to  be  found  in  other  di- 
ctionaries  with  the  pronunciation  distinctively  marked 
according  to  the  best  and  most  simpli&ed  System  of 
J,  E.  Worcester,  Esq.,  ezhibiting  all  the  aiiomaües 
of  english  pronunciation  according  to  the  best  autho- 
rities  on  orthoäpy. 
Partll.  Deutsch  Englisch.  Bearbeitet  v.  Dr.  Felix  Flügel, 
unter  Mitwirkung  von  Dr.  J.  G.  Flügel^  Consul  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nord  •Amerika  zu  Leipzig. 

2  Bände,    geh.    5  Thlr.  Fr.  Crt. 

Die  allseitig  erfolgte  günstige  Aufnahme  dieses  neuen  sorgf&l«> 
(igst  bearbeiteten  Torzngsweise  dem  Gesehäftsleben  gewidnett» 
Wörterbuchs ,  namentlich  auch  dessen  Einführung  in  mehren  Um" 
dels-  und  Miiitaur* Schulen,  wie  in  anderen  Lehranstalten,  hat  be- 
reits einen 

neuen  zweiten  Abzug 

lothig  gemacht,  was  wohl  zum  besten  Zengniss  für  dasselbe  dienen 
[nöclite. 

Der  erste  Theil,  928  Seiten  stark,  kostet  2  TMr.;  der 
zweite  ThetI,  bei  1216  Seiten,  3  Thlr.;  beide  Theile  znaäm- 
nen,  bei  fast  2200  Seiten,  5  Thlr.  Pr.  Crt. 

üeipsiff :  J.  B.  Riehter.    Hambarg :  J.  A.  Ileissner. 

1854. 


Hamburg  und  Gotha  bei  Fr.  u.  Andr.  Pertlius   ist  erschienen 
nd  durch  alle  Buchhandiarfgen  zu  beziehen: 

Brinckmeier)  E.^ 

Glossartoff  diplonaticom 

Qf  Erläaterang  schwieriger ,  einer  diptomatischeD,  sachlichen,  hi- 
lorischen  od*T  Worterklärang  bedürftigen  lateinischen  hoch-  a.id 
»sonders  niedeatschen  Wörter  n.  Formeln^  welche  sich  In  öffent- 
chen  ond  Plvatoflctbdcu,  CapitolMien,  GeseteeD  o.  9,  w.  des  s.  g. 
sntscheB  Mittelalters  finden.  Mit  Unterstützung  eines  Vereins  von 
elebrten  n.  s.  w.  bearbeitet  n.  durchweg  mit  nrknndllchen  Belag- 

stellea  tersehen. 

l.Bd.     l--I5.Hft.    a  i  Tfair. 


BaUbM  M  V.  WUhiira  Ist  trwhiMaii  mmd  in  all«  Bsckhaad 
laagen  ■»  halran: 

Goldsteiu,  H.  Lehr., 

hebräischer  Spraehschfiler. 

gr.  &^.    geb.    Preis  5  Ngr. 


In  der  Osi ander *schen  Buchhandlung   in  Täbingea  erschieo 
•0  eben  und  kann  durch  alle  Buchhandlungen  bezogen  werden: 

Die  Form 

der  hebräischen  Poesie 

nachgewiesen 

von  Ernst  Meier, 

Professor  der  morgenländitchen  Sprachen   an  der  Universität  Täbio- 
gen,  Mitgliede  der  Berlinischen   Gesellschaft  für  deutsche  Spracht 

gr.  8.    eleg.  geh.    Preis   I.  fl.  12  kr.  rhein«,  21  Ngr. 

Ueber  den  Geist  der  l^ebräiscben  Poesie,  den  Herder  zo- 
erst  treffend  nachgewiesen,  bat  man  den  Leib,  die  Forni,  in 
weleber  jener  Geist  verkörpert  hervorgetreten,  fast  ganz  übei* 
seben  und  miskannt.  Der  Verfasser  der  obigen  Sebrift  hat  md 
snm  ersten  Male  streng  wissenschaftlich  nachgewiesen,  dass 
die  hebräische  Poesie,  ohne  die  künstlichen  Versmaasse  der 
Inder,  Griechen  und  Araber  zu  haben,  dennoch  nicht  maass- 
und  formlos  sei,  vielmehr  ein  sehr  bestimmtes  Zeit-  und  Vers- 
maas  mit  regelmSssigem  Strophenbau  besitze.  —  Somit  bildet 
diese  Schrift  eine  nothwendige  Ergänzung  zu  jeder  alttesta* 
mentlicben  Einleitung  so  wie  ein  wichtiges  Hfilfsbuch  für  je* 
den,  dem  es  um  ein  näheres  Verständniss  der  heiligen  Poe^ 
sieen  des  alten  Testamentes  zu  thun  ist. 


Von  F.  A.  Brockhaus    in  Leipzig   ist   erschienen  und  dordi 
alle  Buchhandlungen  xu  bezichen: 

Wickerhauser  (Moritz), 

HVei^iireteer  zam  Tersitandntos  der  tflrki- 

sehen  iipraehe. 

Eine  deutsch -türkische  Chrestomathie.    8.    Wien  1853.    Geb. 

5  Thlr.  10  Ngr. 

Pott  (August  Friedrich), 

Die  Personennamen,  insbesondere  die  Familienoa- 
men und  ihre  Entstelmogsarten ;  auch  unter  Berück 

sichtigung  der  Ortsnamen. 

Eine  sprachliche  Untersuchung.    8.    Geb.    4  Thlr 


Im  Verlag  von  Carl  Pleoger  (Pustet 'sehe  Bachhandinng) 
in  Pasfiau  ist  so  eben  in  dritter  Ausgabe,  gewiss  ein  Beirei«  viel- 
seitiger Anerkennung,  erschienen: 

Gangongigli  IglLi  älteste  Denkmäler  der  deutschen 
Sprache,  erhalten  in  Ulfilas  gothischer  Bibel- 
übersetzung. 2  Theile  in  Einem  Bande,  gr.  8. 
elegant  gebunden  fl.  3.  36  kr.  oder  2  Thlr. 

Die  Tlieiie  einzeln  unter  folgenden  Titeln:    . 

TTlfila^      Erster  Theil.     Einleitung.     Verhältniss 
^  llllClöe    dei»  gothischen  Sprache  zur  Sprachwissen- 
schaft.   Sprachlehre.    Wörterbücher:    1)  etymologisches 
mit   allen  Lesarten,   2)   alphabetisches,    3)  der   fremden^ 
Wörter  und  eigenen  Namen,    fl.  1.  30  kr.  oder  26  Sgr. 

TTl-ßlo^  Zweiter  Theil.  Einleitung.  Sammlung 
UllliaOe  aller  Lesarten.  Text.  Lithographirte 
Beilage,    fl.  2.  24  kr.  oder  Thlr.  L  10  Sgr. 

Ferner  in  zweiter  Ausgabe: 

GangOngigli  JSII.|  der  Ursprung  der  Sprache,  dar- 
gestellt in  Andeutungen  des  Verhältnisses  der 
ältesten  Denkmäler  deutscher  Sprache,  des  Go- 
thischen zur  Sprachwissenschaft  und  dieser  zur 
Naturwissenschaft;  ^.  broch.  18  kr.  oder  6  Sgr. 


Bei  Oehinigke  Ss   Riemschneider  in  Nea-'Ruppiii    ist  or- 
chienen : 

(Fortbildung  der  lateinischen  Sprache  durch  Ablei- 
tung und  Zusammensetzung. 

I.  Auflage.    5  Sgr.    Die  L  Auflage  ist  gar  nicht  in  den  Buch- 
handel gekommen. 


In  der  Dieterich'achen   Bachhandlang    in   Göttingen    i«t    nea 
rflchienen: 

lyperidis  orationes  duae  ex  papyro  ardeniano  edi- 
tae.  Post  Ch.  Babinytonem  emendavit  et  scholia 
adjedt  F.  G.  Schneidewin. 

gr.  &    geh.    20  Ngr. 


la  Ferd.  Damnilert  Verlag«biiolihaiMlltmg  in  Berlii  lind  er- 
•chieMa  t 

Buschmann  (Job.  Carl  Ed.), 

lieber  den  Aratarlant 

gr.  4.  eeb.  15  Sgr. 
Der  Verfaiser  bemüht  sieb  su  zeigen,  dass  aus  der  Tbat« 
aache,  dasa  fiir  die  Begriffe  der  nSchsteo  Verwandschaftsver- 
hältnlsse  fast  In  allen  ISprachen  ähnlich  klingende  Laote  vor- 
handen sind,  kein  Schluss  auf  eine  allgemeine  Verwandtschaii 
der  Sprachen  gezogen  i^erden  dürfe.  —  Er  bezeichDet  diese 
einfaensten  aus  dem  Munde  der  Kinder  zuerst  vernommenen  u. 
folglich  den  Kindern  geläufigsten  Laute,  die  eben  deshalb  vod 
^ allen  Volkern  in  gleicher  Weise  auf  die  Begriffe  Ton  Vater, 
Motter  a.  s«  w.  übertragen  werden  mit  dem  Namen  Natoriant 
und  stellt  sie  füi  grosse  Reihen  von  Sprechen  in  Tabellen 
zusammen. 

Grimm,  (Jacob), 

üeber  den  nrsproDg  der  spräche« 

Dritte  Auflage,    gr.  8«    geh.    15  Sgr. 

„Das  Aufleben  und  die  EntHickelungsperioden  der  Spraci» 
werden  mit  jener  meisterhaften  Feinheit  und  Durchsichtigkeit 
geschildert,  die  wir  aus  den  übrigen  Werken  des  Verfassers 
kennen.''  Liter.  Ceotralblatt 

Steinthal,  Dr.  H., 

Der  llrsprang^  der  üpracbe 

im  Zusammenhange    mit   den  letzten  Fragen  alles 

Wissens. 

Eine  Darstellung  der  Ansichten  Wilh.  v.  Humboldts,  ver 
glichen  mit  denen  Herders  u. Hamanns. 
gt,  S,    geh«    IS  Sgr. 

Bopp,  Franz, 

Vergleichende  Gammatik 

des  Sanskrit,  Zend,  Griechischen,  Lateinischen,  Lit 
thauischen,  Altslavischen,  Gothischen  a.  Dentscbeo 

VI.  Abth.    (Schluss.)    4.    geh.    4  Thir.  15  Sgr. 

Grimm ^  Jacob, 

lieber  FraneimameB  an»  Binnen^ 

vorgelesen  in  der  Akademie  anf  12.  Februar  1852. 

gr.  4.    geb.    12  Sgr. 


Nibelungen , 

zwei  und  zwanzigste  Handschrift, 

Herausgegeben  durch  Friedrich  Heinrich  von  der  Hagen. 
Mit  einem  Schriftbiide.    gr.  8.    geh.    6  8gr. 

Steinthal,  Dr.  H., 

Die  Classificatiop  der  SpracheD, 

dargestellt  als  die  Entwickelung  der  Sprachidee. 

gr.  8.    geb.     15  Sgr. 

Buschmann,  Joh.  Carl  Ed., 

Ueber  die  artekischen  Ortsnamen. 

Erste  Abtheiiung.    Besonderer  Abdruck  aus   den  Abbandlun- 
gen der  Eönigi.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  a.  d. 
J.  1852.  1853.    gr.  4.    geh.    2  Thir. 

Steinthal,  Dr.  H., 

Die  Kntvilclilaiis  der  üehrift. 

Nebst  einem  offenen  Sendschreiben  an  Herrn 

Prof.  Pott. 

1852.    gr.  8.    geh.    22ya  Sgr. 

Schott  (Wilhelm), 

Das  xahlwort  in  der  tsohndlschen  spraokUasse. 

wie  auch  im  türkischen ,  tungusischen  u.  mongo- 
lischen. 

Aus  den  abhandlungen  der  Akademie  aus  dem  jähre  1853. 

gr.  4.    geh.    15  Sgr. 

Zeitschrift  fOr  vergleicli,  Spraciiforscliong 

auf  dem  Gebiete  des  Deutschen,  Griechischen  u. 

Lateinischen. 

Beraussegeben  von  Dr.  Adalbert  Kuhn.  Dritten  Bandes 
erstes  Heft.  gr.  8.  geh.  Inhalt:  Vergleichung  des  griechl 
sehen  und  sanskritischen  accentuationssystenis  v.  Bopp;  Alt 
nordische  namen  f.  Bugge;  Umbrisches  v.  dems.;  Sprachlich 
naturhistorisches  (zweiter  artikel)  v.  Försteroann;  Zusätze  u 
bemerkungen  hierzu  von  Kuhn;  Anzeigen  v.  Ebel  u.  Miscel 
len  V.  Curtius  u.  Wüste.  Preis  des  Bandes  von  6  Heften  3 
Thlr.,  des  einzelnen  Heftes  15  Sgr. 

Ueber  den  reichen  Inhalt  der  beiden  ersten  Bände  dieser 
Zeitschrift  (cart.  ä  SVs  Thlr.)  giebt  ein  Bericht  Auskunft,  der 
durch  alle  Buchhandlungen  gratis  zu  erhalten  ist. 


Bei  Joh.  Ambr.  Barth   in  Leipzig  i«l  erschieDen  nnddorch 
alle  Bnchliandlangen  zu  bexiehen: 

Deutsche  Synonymik 

von 

Eberhard,  Maass  und  Gruber. 

4.  Auflage. 
Darchgeseben  9  ergänzt  und  vollendet  von 
Dr.  cl  H.  ISeyer. 

2  BSnde.  8.  geh.  Preis  3  Thir.  Preass. 
Diese  vierte  zu  einer  Handausgabe  umgestaltete  Aof- 
läge,  welche  zunächst  auf  der  bekannten  umfangreicherco,  tod 
der  Kritik  sehr  gflnstig  aufgenommenen  dritten  Auflage  des- 
selben Werkes  in  6  Bänden  beruht ,  bietet  bei  sparganeT  aoil 
doch  deutlicher  und  gefalliger  Druckeinrfchtung  Keinen  gerio- 

ßeren  Reichthum  tächtig  durchgearbeiteten  Materiales  dar. 
^urch  diie  Zweckmässigkeit  in  der  Anordnung ,  wie  durch  die 
Berficksichtigung  der  neueren  gediegensten  Werke  anf  dieseo 
Gebiete  der  deutschen  Sprachforschung  wird  sie  nicht  verfeh- 
len, sich  gleichen  Beifall  wie  die  frühere  Auflage  zu  erwerben 


Vom  Monate  Mär«  d.  J.  an  erscheint  unter  der  Redaktion  m 
Dr.  Pangkofer  In  München  and  im  Verlage  der  v.  Ebner'sdw 
Buchhandlung  in  Nürnberg: 

Deutschlands  Mundarten 

EiDe  Monatsschrift  fOr  Dichtung  ^  Forschung  nod  Kritil. 

Die  Ausgabe  erfolgt  in  Heften  von  je  3  Bogen  gr.  8  d 
wird  der  erste  Jahrgang  von  12  Heften  bis  zum  Monate  D^ 
cember  d.  J.  vollendet  sein. 

Der  Abonnements-Preis  beträgt  pr.  Lieferung  27  Kr.  ok 
7^2  'Sgl'*  ^'1®  Buchhandlungen  und  t^ostexpeditionen  nehm 
BeatelTuDgen  an  und  zwar  halb-  und  ganzjährig. 


Das  Programm  dieser  Zeitschrift  ist  bereits  darch  dk 
Postanstait  verbreitet  worden,  liegt  aber  auch  in  allen  Buc^ 
handlungen  zur  Einsicht  vor. 


Bei  C.  H.  Reciam  ten.  in  Leipsig  ist  erachieneo: 

Studien  über  die  Alt-  und  Neugriechen  und  i^ 
die  Laatgeschichte  der  griechischen  Buchst^ 
ben  von  Dr.  Joh.  T^lfy,  k.k.  Prof-  d-Philol(« 
Q*  Lit«  a.  d.  Univ.  zu  Pesth. 

SVs  Bogen  in  9>.    geh.    1853.    Preis  24  Sgr.         j 


j 


In  dtr  Nikolai 'flehen  Bachhandlnng  in  Berlin  «ind  so  eben  er- 
schienen : 

fkdml- Atlas  der  alten  Qeegraphie, 

bearbeitet  von 

P.  Voigt, 

Oberlehrer  nn  der  Konigl.  ReaUchale  zu  Berlin. 
15  Blatt  in  sauberem  Farbendruck.    Preis  1  Thir.  5  Sgr. 

Aeschyli  Prometheus  vinctus 

com  scholils  Medicels, 
in  usum  praelectionum  curavit 

A.  Meineke. 

Geheftet.    Preis  15  Sgr. 

Aeschyli  Persae 

cum  scholils  Mediceis, 
in  usum  praelectionum  curavit 

A.  Meineke. 

Geheftet    Preis  15  Sgr. 

yindiciarum  Straboniaaanuu  über, 

scripslt 

Augustus  Meineke. 

Geheftet.    Preis  1  Thlr.  10  Sgr. 

Französische  Grammatike 

Nach  der  Methode  der  Interlinearisten, 
bearbeitet  von 

C,  Jadae , 

Rector  der  Stralaner  StadUchnle  in  Berlin. 

Zweite  verbesserte  u.  vermehrte  Auflage.    Geh.  Preis  25  Sgr. 

Die  Handsohriften-Verzelohiiisse  der  KSnigL 

BtbUotheki 

herausgegeben  von  dem  Königlichen  Oberbibliothekar  Gehet* 

men  Regierungsrath 

Dr.  Pertz. 

Erster  Band:    Verzeichniss  der  Sanskrit •  Handschriften, 

von  Herrn  Dr.  Weber. 
Mit  6  Schrifttafeln.  -  Geheftet.    Preis  12  Thlr. 
Von  dem   in  Buntdruck,  in  11  Farben,  sauber  ausgeföhr- 
ten  Blatt  Nr.  1.  (die  in  der  Kunigl. Bibliothek  befindlichen  San- 
skrit-Miniaturen vollständig  darstellend)  sind  Sepa- 
ratabdrücke  mit  breitem  Rande  ä  IV3  Thlr.  zu  haben. 


« 


Im  Verlage  der  Akademisrhen  Burhdrackerei  —  Unifersitj- 
PreM  —  ODd  in  Coininisiion  bei  G.  H.  Parker,  UniTertUäta  -  Bach- 
handler  in  Oxford,  ist  so  eben  nachstehendes  wichtiges  Werk  er- 
schienen : 

SocraUs  Soholastlcl  Ecolesiastloa  Hlstorla. 

Edidit  Robertns  Hnssey,  S.  T.  B^  Hlstoriae  Ecclesiasticae  Prof. 
Regins.    3  Bde.    8.    cart.    Preis  10  Thlr.  15  Sgr. 

Der  erste  und  zweite  Band  enthalten  den  griechischen 
Text  mit  der  lateinischen  Uebersetzung  von  Valesius  nebst 
vielen  Anmerkungen  und  der  dritte  Band  enthält  auf  609  Sei- 
ten: y,Annotationes.!'  —  Die  typographische  Ausstattung  des 
Werkes,  verbunden  mit  stark  geleimtem,  weissem  Papier, 
lässt  nichts  zu  wünschen  übrig.—* 

Oxford  den  13.  Juni  1853. 


Vollständig  ist  jetzt  erschienen  ond  darch   alle  Bochhandlongen 
SU  beziehen: 

8D1DAE  LEXICON 

GRAECE  ET  LATINE. 

AD  FIDEH   OPTIHORUH   LIBRORUM  EXACTUM 

POST 

THOMAM    GAISFORDUM 

RECESUIT 

ET  ANNOTATIONE  CRTTICA 

INSTRUXIT 

OODOFRKDUJS    BSSHÜTHARBY. 

2  TOMI.    4  maj. 

Preis  24  Thlr. 

Die  Seltenheit  und  Kostbarkeit  des  Suidas»  dessen  äl- 
tere Ausgaben  stets  sehr  theuer  gekauft  wurden^  ist  allge- 
mein bekannt.  Das  Bedürfniss  der  Erneuerung  eines  Baches, 
welches,  unentbehrlich  för  den  Philologen  wie  für  den  Privat- 
gebrauch, bis  auf  geringe  Ausnahmen  fast  unzugänglich  ge- 
worden war,  hat  sich  durch  den  lebhaften  Beifall  des  litera- 
rischen Publikums  bereits  beim  ersten  Erscheinen  kundlgege- 
ben.  Mehr  denn  18  Jahre  sind  verstrichen,  seit  Herr  Pro- 
fessor Bernhardy  die  Herausgabe  des  Suidas  begonnen. 
Was  unermüdliche  Ausdauer,  eiserner  Fleiss  und  tiefe  Gelehr- 
samkeit zu  schaffen  vermögen:  es  liegt  jetzt  offen  der  Bear- 
theilung  vor.  Ohne  Ermüdung  sind  die  letzten  Buchstaben 
mit  derselben  Gründlichkeit  bedacht  und  gefügt,  die  das  Werk 
so  sehr  auszeichnet.  —  Die  deutsche  Literatur  ist  um  ein 
Werk  bereichert,  das  ihr  zur  grüssten  Ehre  gereicht,  und  die 
Verlagshandlung  schätzt  sich  glücklich,  nicht  nachgelassen  und 
Schritt  gehalten  za  haben  in  der  Beharrlichkeit  trotz  der  Ud- 


gnnst  der  Zeitverhältniase,  4ie  bemmend  und   störend  eiD- 
wirkten. 

Der  Verfasser  hat  das  Werk  noch  durch  e'me  Abhandlung 
über  den  alten  und  jetzigen  Zustand  der  Lexicographie  be- 
reichert, die  zwar  das  Erscheinen  der  letzten  Lieferung  sehr 
verzSgert,  dem  Werke  aber  noch  besondem  Weith  verlie- 
hen hat. 

Braunschweig  den  15.  August  1853. 

C.  A.  Schwetschke  u.  Sohn. 

(M.  Bruhn.) 


Bei  Joh.  Prechter  in  Neaburg  a.  D*  haben  so  eben  die  Presae 
verlassen  ood  sind  durch  alle  Blichhandlangen  des  In-  und  Auslan- 
des zu  beziehen: 

Sammlung 
aUer  gleloli-  and  älmUcUantenden  Wörter 

der  deutschen  Sprache. 

Zum  Schul-   und  Hausgebrauch, 
kl.  8.    145   Seiten.     18  kr.  oder  5  Ngr. 


In   der  Dieterich 'sehen  Buchhandlueg    in  Göttigen    sind  neu 
erschienen : 

Aristonici  ^csqi  crrnüteiGyv  JXiaöoQ  reliquiae  emendatiores. 
Ed.  L.  Friedlaender.    gr.  8.    geh.     1  Thlr. 

20  Ngr. 

H3rperidis  orationes  duae  ex  papyro  ardeniano  edi- 
tae.  Post  Ch.  Babingtonem  emendavit  et  scholia 
adj  ecit  F.  G.  S  c  h  n  e  i  d  e  w  i  n.  gr.  8.  geheftet. 
20  Ngr. 

Fhilologus.  Zeitschrift  für  das  klassische  Alter- 
thum.  Herausgegeben  von  F.G.  Schneide- 
win.    Jahrg.  VII.    Hft  1-4.    gr.8.    5  Thhr. 

(Die  Jahrgänge  I^Vll.  compl.  werden  fär  neu  ein- 
tretende Abnehmer  von  Jahrg.  Vlll.  zu  ermässigtem 
Preise  geliefert.) 

Zeitschrift  für  deutsche  Mythologie  und  Sittenkunde. 
Herausg.  v.  J.  W.  Wolf.  Bd.  I.  Hft.  1.  gr.  8. 
geh.    16  Ngr. 

(Der  Band  erscheint  in  ^(^  Heften.) 


In  der  Pieterich'fldMn  Backhuidlmi^  in  Goiiiag«!  iit  iw 
ertchienen  nnd  durch  alle  Bochhandlnngeo  an  beziehen: 

Lateinische  Chrestomathie 

für 

Beali^fninasieii  n.  höhere  Bürgeraeholen 

ausgearbeitet  von 

Prof.  Dr.  G.  F.  Hildebrand, 

Prorector  and  erster  Oberlehrer  am  Gymnaaiam  zu  Dortninod. 

ThI.  I.    Für  die  mittlem  Klassen  bestimmt 

gr.8.    geb.    20  Ngr. 

ThI.  n.    Für  die  obern  Klassen  bestimmt 

gr.  8.    geh.    28  Ngr. 


Im  Verlage  von  A.L.Friderichs  in  Elberfeld  erecheint: 

T.  Maoci  Plauti  Comoediae. 

Ex  recensione  et  cum  apparata  critico  Friderici 
Ritschelii.  Accedunt  Prolegomena  de  rationibas 
criticis,  grammaticis,  prosodiacis,  metricis  emenda- 

tioms  Plautinae. 

Bis  jetzt  ist  erschienen: 

Tom.  L  fasc.  1  2  Prolegomena  et  Trinummas  2  Tfalr. 

3  Miies  ffloriosns     «...    * 

4  Bacchiaes 

Tora.  IL  fasc.  1      Stichus 

2  Pseadulus 

3  IVIenaechmi 

4  Mostellaria 

Tora.  III.  Gftscl  Persa 

Demnächst  folgen  Hercator«  Poennlus,  Rudens. 

Von  jetzt  an  können  auch  einzelne  Bände  and  Stucke 
dieses  Werks  bezogen  werden. 

Von  der  Editio  minor:  T.  Macci  Plauti  Comoe*diae.  Scbo- 
larum  in  nsum  recensuit  Fridericus  Ritscbelius  kostet  jedes 
einzelne  Stfick  5  Sgr. 

Ferner  iet  so  eben  erschienen: 

Aeschyli  Septem  ad  Thebas. 

Ex  recensione  0*Hermanni  cmii  scripturae  discre 
pantia  scboliisque  codicis  medicei  scbolarum  in  usum 
edidit  Fridericus  Ritscbelius. 

6  Bogen.    8<».    broch.    16  Ngr. 


i 


Im  Verlag«  voo  Ch«  Grae^er  in  Halle  ist  «eelMui  erichienen 
und  in  allen  Buchhandlangen  zn  haben : 

Gesehlcbte  der  englischeD  Literatur 

nebst  Proben  aus  den  bedeutendem  Schriftstellern 

und  einer  Bstwlekeliiiigsgesclilcbte  der  ent- 
gehen Sprache  von  W.  Spaldingi  Professor  an  der 

Universität  St.  Andrews,   Nach  der  zvt^eiten  Auflage 
des  Originals  mit  Anmerkungen  ins  Deutsche  über- 
setzt. ' 

35  Bogen  gr.  8.     Eleg.  broch.    Preis  1  Thir.  20  Sgr. 

Als  die  erste  und  einzige  vollständige  „Ge- 
schichte der  engHschen  Literatur^*  wird  dieses  Werk, 
das  sich  durch  eine  einfach e,  klare  und  anziehende  Darstel- 
lungsweise vortheilhaft  auszeichnet,  und  dem  deutschen  Pu- 
blikum hier  io  einer  gediegenen  und  gefälligen  Uebertragung 
geboten  wird,  für  die  Freunde  der  eagliscfaen  Sprache  und 
jeden  Gebildeten  einesehr  willkommene  Erscheinung  sein. 


Bei  Georg  Franz  in  Manchen  erschien  und  ist  durch  alle 
Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Belenclltnil^  der  Anzeige  der  5.  Lieferung 
des  deutschen  Wörterbuchs  von  Jac.  und  Wilh. 
Grimm  (im  Lit.  Centralblatt  1853,  Nr.  18.)-  Ein 
neuer  Beitrag  zur  Beurtbeilung  desselben  von 
Prof.  Dr.  Wurm.    8.     1^  Bog.     15  kr.  od.  5  Sgr. 

Früher  erschien: 

Zur  BenrtlteilUIlK   ^^^  deutschen  Wörter- 
^  buchs  von  Jac.  und  Wilh,  Grimm.    Zugleich  ein 

Beitrag  zur  deutschen  Lexikographie  von  Prof. 

Dr.  Wurm,    hoch  8.    i^Bog.     36  kr.  od.  10  Sgr, 

Das  E«rgebniss  der  Letzteren,  auf  diplomatische  Belege 
gestützten  Recensionen  gebt  dahin,  dass  das  deutsche  Wör- 
terbuch nach  der  bisher  eingehaltenen  Richtung  nicht  als  ein 
Nationalwurterbuch,  sondern  als  ein  reicher,  wiewohl  mit  Vor- 
sicht zu  gebrauchender  Sprachschatz  für  Spracbgelehrte  zu 
betrachten  sei. 

Für  den  Unterricht  in  der  englischen  Sprache 

wird  empfohlen: 

Everill,    G.,  Lehrbuch   der   englischen  Sprache, 
bestehend  aus    einer   kleinen  Grammatik  und 


Leseubnngeii  mit  Interlinear  -  Uebersetrang  and 
Zeichen  zur  leichteren  Erlernung  der  Aus- 
sprache. —  Erste  Abtheil. :  Grammatik.  32. 
broch.    36  kr. 

—  —  dessen  2.  Abtheilung :  Lesefibangen.   36  b. 

—  —  dessen  3.  Abtheilung  enthält r  Forester,  a 
tale  by  M.  Edgewoth «  mit  Noten  zum  Ueber- 
setzen  aus  dem  Englischen  ins  Deutsche.  36  kr. 

—  —  dessen  4.  Abtheilung:  Uebungen  zumlleber- 
setzen  aus  dem  Deutschen  ins  Englische  mit 
Noten.    36  kr. 

—  —  dessen  Recapitulation  of  £nglish  Grammar 
in  questions  and  answers.  Adapted  to  the  aa- 
thors  book  of  instruction.     32.    broch.   36  kr. 

—  —  deutsch  -  englisch  -  franzosisch  -  italienischeYo- 
cabeln,  mehr  als  2  Tausend  der  gebränchlicli- 
sten  Wörter  enthaltend.     32.    broch.    12  kr. 

Gay,  John,  Fahles,  with  german  notes  by  6. 
Everill.     32.    broch.    24  kr. 

Ueber  die  Recapitalation  of  fingüsb  Grammar  ist  in  „Her- 
Tichs  Archiv  f.  d.  Studium  der  neueren  Sprachen'*  folgendes 
Ürtheil  gegeben:  Der  Verfasser  der  belcannten  engtiscben 
LehrbQcher  recapitalirt  hier  in  Fragen  und  Antworten  die  Re- 
geln seiner  Grammatik  in  englischer  Sprache.  Da  es  leider 
noch  an  sehr  vielen  Schulen  Lehrer  des  Englischen  gibt, 
welche  nur  höchst  roittelmässig  englisch  sprechen  können  uDd 
dennoch  sprechen  wollen  und  auch  wohl  müssen,  so  empfeh- 
len wir  ihnen  ganz  besonders  vorstehende  kleine  Schrift  als 
ein  praktisches  Hülfsmittel.  Ueberhaupt  aber  mochte  das 
Werkchen  auch  fär  Schüler  bessere  Dienste  leisten,  als  das 
fade  Gewäsch  der  sogenannten  Dialogen.  H. 

München. 

Georg  Franz. 


Bibliographischer  4i^zeiger 

für 

»rientalisclte)  theel«sisctae  und 
pliiieleslsche  I^lteratnr* 

i$46.  Mr.  ^. 

Dieser  An%eiger  wird  der  Zeiteahrift  fftlP  Mm  ftivm^f 
lern  Morsenlaniles  beigelegt;  kann  aber  auch  einzeln  bezo- 
gen werden,  Insertionsgebühren  für  die  Zeile  oder  deren  Ranm 
betragen  2y%  gGr, 

Indische  liiAeraAtir  betreffend« 

Wiederholt  weise  ich  darauf  hin  y  dass  ich  3tets  ein 
^osses  Lager  Sauskrit- Werke  vorräthig  halte  UQd  alle  io 
ndien  erschienenen  Werke  durch  mich  besogeu  vjrerdea 
löoneu* 

Bonn^  im  September  1846«  H.  B.  König. 


Im  Verlage  von  A.  Bonnier  in   Stockholoi  sind 
rschicnen : 

iLonales  regum  Maurltanlae  a  condito  idri^ 

sidarnm  imperio  ad  annum  fugae  7S6  ab  Abu-PHasaü 
Ali  Ben  Abd  Allah  Ibn  Abi  Ber  Fesano  velut  alii  ma« 
lunt;  Abu  Muhamnied  Sahlih  Ibn  Abd  El  Halim  Gra- 
natensi  conscriptos  ad  librorum  manuscriptorum  fidem 
edidit,  scripturae  varietatem  notavit^  latine  vertit  o^- 
servatiouibusque  illustravit  C.  I.  Tornberg,  Phil*  Dr. 
ort.  voL  I.  IL  40.  (üpsalaO     Preis     1«  Thlr.  20  nGr. 

ly  nibü^lae  ad  rem  nummariam  Muhammedanorum;  ex  my- 
seo  regio  Holmiensi  ed.  C  l.  T  o  r  n  b  e  rg.  I.(.ex  sctis  reg. 
sodet  Orient.  Up8aitom.XiIL  4«)  (Upsala.)  Preis  20  nGr. 


In  dem  Verlage  der  unterzeichtieten  Buchhandlung  wird 
auf  Subsoriplion  erscheinen: 

lAHABHARATA , 

In 
kritischer^  vollständiger  Uebersetzung 

▼on 


Die  Uebersetzung  des  Mabäbharata  wird  gleich  der 
Calcottaer  Ausgabe  des  Originals  4  Thcile  in  4%  jeder  aus 
t  Banden  bestehend,  umfassen,  deren  typographische  Ein- 
ricbtnng  aus  der,  dem  Prospectus  angefögtcn  Druckprobe 
ersichtlich  ist. 

Das  Werk  wird  in  Lieferungen  von  20  Bogen  in  4^ 
ausgegeben,  deren  jede  2  Thir*  TVs  Ngr.  im  Sabscripüons' 
preüe  kosten. soll.  Der  Druck  wird  beginnen  und  ohne  Un- 
ierbrechung  fortgesetzt  werden ,  sobald  die  eingegan^enea 
Subscrtptions-AnmeMungen  uns  die  für  die  Ausführung  ei- 
nes so  umfassenden  Unternehmens  nothwendige  Theilnahme 
holFen  lassen. 

Mit  Tollem  Vertrauen  richten  wir  an  Bibliotheken 
und  an  alle  Freunde  historischer,  archäologischer, 
mythologischer  und  philosophischer,  sowie  insbe- 
sondere orientalischer  Studien  die  Bitte,  durch  Unter- 
zeichnung auf  diese  Uebersetzung  des  Hiahftbharäta  ein 
Unternehmen  zu  unterstutzen ,.  welches  deutscher  KVissen- 
aehaftlichkeit  und  deutschem  Fleisse  zu  allen  i&eitea  gewiss 
zur  Ehre  gereichen  wird. 

Die  Namen  der  Beförderer  dieses  Unternehmens  soUen 
ßem  Werke  vorgedruckt  werden. 

Um  möglichst  baldige  Einsendung  der  Subscriptions- 
Anmeldungen  wird  geboten. 

Ausfuhrliche  Prospecte  nebst  beigefugter  Dnick- 
'  probe  dieser  Uebersetzung  des  M ahäbhärata  sind  diirch  alle 
Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes  zu  haben; 

Leipzig,  SO.  August  184& 

BrocIiLliaiUi  dt  Av^niirii 


Bei  O.   Holtzroann  in  Carlsruhe  sind  so  eben 
rschienen: 

rndlsclie  Sasen«  Von  Adolf  Holtzmaun.  Erster 

Thcil.  8^  brochirt.  Preis  21  gr.  —  fl.  1.  36. 

Das  Literat  urblalt  sagt  von  ihnen,  »sie  geliörea  zu  den  scliönsten 
Hclitungen  Indiens,  ja  der  Welt.« 

Beiträge  zur  Erklärung  der  perst  Kell- 

Insclirlfteil«  Adolf  Holtzmann,  Grossbu  Bad. 

Hofratti.  Erstes  Heft.  Preis  rth.  1.  —  fl.  1.  48. 

Von  demselben  Verfasser  erschien  früher: 
Rama.    Ein  indisches  Gedicht  nach  Walmilti. 

Zweite  vermehrte  Auflage.    Preis  rth.  1.  —  fl.  L  48. 

Wurde  von  der  Kritik  ebenfalls  aufs  Günstigste.  mS" 
renommen. 

Durch  alle  Buchhandlungen  ist  von  F^A.  Brockhaus 
in  Leipzig, eu  beziehen: 

Stlckel^  jr«  G;  Handliiiel»  cur  itt«rseiilftndi«clieii 

nfinaskunde.    Erstes  Heft  —  A.  u.  d.   Titel:    Das 

Grossherzogliche  Orientalische  Münzcabinet  zu  Jena^ 

beschrieben  und  erläutert.    Erstes  Heft:   Omajjaden-. 

und  Abbasiden  -  Münzen.    Mit  1  lithographirten  TafeL 

gr.  4.  2  Thhr. 

Dieses  für  die  morgenländiscbe  Münzkunde  wichtige 
Werk  wird  in  vier  Heften ,  die  der  Verfasser  innerhalb 
zwei  Jahren  zu  liefern  gedenkt,  vollständig  sein* 

F.  C.  W.  Vogel  in  Leipzig  debitirt  cömmissious- 
«veise  für  Deutschland: 

Proapeetus  d^r  der  Odesaaer  Oesellacliaft  fttrCle- 
aelilcMe  und  AlteMhttmer  sehftrettdettftltestett 
IftebrAt^cIten  und  rabblnlsclien  Jlanuamrirte. 

Ein   Beitrag  zur   biblischen  Exegese  von  Dr.  Pinneir 

Nebst  einem  lithographirten  Fac-simile  des  Propheten 

Habakuk  aus  einem  Manuscripte  vom  Jahre  916.  gr.  4. 

Odessa^  1845:  rth.  1.  15  sgr. 

Dieser  Prospectus  ist  besonders  wichtig  wegen  des 
Facsimile  des  Habakuk  mit  anderen  Vocalen  und  Accenten, 
Wovon  keine  europäische  Bibliodiek  etwas  Aehnliches  auf- 
zuweisen hat;  sowie  der  grossen  Menge  biblischer  und  tal- 
mudischer  Varianten  wegen. 


' 


Bei  Ed.  Heynemaiin  in  Halle  ist  erschienen ^  und 
dureh  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Die  Zigeuner 

In  Europa  und  Asylen. 

Bthnojpraphisch  -  linguistische  Untersuchung,   vornehmlich 
ihrer  Herkunft  und  Sprache,  nach  gedruckten   und  ungc- 

druckten  Quellen. 

▼OB 

Hr.   A.    F.    P  •  t  t«i 

2  Bände  gr.  S^.  broscli.  (63  Bogen)  5  rth.  8  gGr. 

t^  Da  diesem  Werke  das  Institut  royal  de  France 
bereits  in  diesem  Jahre  den  vom  Grafen  Volney  aus- 
gesetzten Preis  für  vergleichende  Sprachkunde 
zuerkannt  hat,  so  dürfte  eine  Empfehlung  des  Buches 
von  Seilen  der  Verlagshandlung  als  überflüssig  erscheiacn. 
Halle,  im  October  1846. 

In  meinem  Verlage  ist  soeben  neu  crschienea  und  w 
alten  Buchhandlungen  zu  erhalten: 

mosllclieddin  Sladl^s  Rosengarten*     Nach 

dem  Texte  und  dem  arabischen  Commentar  8nruri's 
aus  .dem  Persischen  übersetzt  mit  Anmerkungen  und 
Zugaben  von  K.  U.  Graf.  gr.  12.  geh.  1  Thlr.  6  Ngr. 
I^^eipzig,  im  September  1846. 


Bei  H.  B.  König  in  Bonn  ist  ses«»ii  hmmr  zu  haben: 
7l)Lf9  Jfouraal  of  the   Aslatlc  Soc|ety  of  Beii9«l* 

Edited  by  James  Prinsep.  gr.  8^  Caiculta.  Vol. 
3.  4.  5.  6.  7.  8.  jeder  Band      10  Thlr. 

Jahrgang  1840.  Nr.  98.  99.    101.   102. 

„  1841.  Nr.    118.   113.   114.   115.  118.  119. 

^  jedes  lieft     1  Thlr. 

(NB.  im  4ten  Bande  fehlt  Heft  44.) 


r 


Literarischer  Anzeiger, 

der 

Zeitschrift  der  Deutschen  morgenlSndischeii  Gesellschaft 

beigegeben  von 

pr0chl)aif9  &  ^wnatxuB. 

M  3.  1847. 

Inserate  sind  an  die  Buchhandlung  von  Brogkhaus  &  Avenarius  in  Leipzig 
einzusenden.  Die  Gebühren  betragen  2  Ngr.  für  die  Zeile  oder  deren  Raum. 

Bei  F.  C.  W.  Vogel  in  Leipzig  erschien  soeben : 

Ammoii,  Dr.  C.  F.  von,  die  Geschichte  des  Lebens  Jesa  mit  steter 
Rucksicht  auf  die  vorhandenen  Quellen  dargestellt.  Dritter  und  letzter 
Band.    Gr.  8.  3  Thlr.  27  Ngr. 

Beldlia<«H  Conunentarliu  la  Croramun.  Ex  codd.  Paris.  Dresd.  et 
Lips.  edd.  indicibusq.  instruxit  H.  0.  Fleischer.  Fase.  V.  Gr.  4. 
Brosch.  2%  Thlr. 

Das  Bnofa  des  Shidaa,  oder  Reisen  des  Scheich  Zain  el  Abidin  in 
Nigritien.  Aus  dem  Türkischen  übersetzt  von  Dr.  G.  Rosen.  Gr.  8. 
Brosch.  %  Thlr. 

IMeterU^,  Dr.  F.,  Mutanabbi  und  Seifuddaula  aus  der  Edelperle  des 
TsaMibi  nach  Gothaer  und  Pariser  Handschriften  dargestellt  Gr.  8. 
Brosch.  1%  Thlr. 

GesenÜ,  G.,  Lexicon  manuale  hebr.  et  chald.  in  V.  T.  libros.    Ed.  altera 

emendatior  ab  auctore  ipso  adomata  atqoe  ab  A.  Th.  Hoffmanno  reco- 

gnita..  Fase.  2.  3.  (Schluss.)    Lex.  8.  2V6  Thlr. 

Das  nun  vollständige  Werk  kostet  4  Thlr.  24  Ngr. 

Dietrich,  Dr.  F.  C.  C,  Abhandlungen  zur  hebr.  Grammatik.  Gr.  8. 
Brosch.  2  Thlr. 

Prfilbr,  Dr.  K.  C,  Kritik  der  hebräischen  Grammatologie.  Gr.  8.  V/^  Thlr. 


In  der  Dieterichschen  Buchhandlung  in  Cröttillgeil  sind  erschienen: 

ReisUi,  J.  J.,  primae  Lineae  histpriae  regnorum  arabicorum  et  rerum 
ab  Arabibus  medio  inter  Christum  *  et  Mahammedem  tempore  gestarifm. 
£  libro  manuscripto  bibliothecae  Gottingensis  ed.  F.  Wüstenfeld.  Gr.  8. 
Geh.    1  Thlr.  15  Ngr. 

ZakaQa  Ben  Mnhammed  Ben  Mahmud  el-Cazwini*s  Kosmographie. 
2.  Tbeil.  Die  Denkmäler  der  Länder.  Aus  den  Handschriften  des 
Herrn  Dr.  Lee  und  den  Bibliotheken  zu  Berlin,  Gotha  und  Ley- 
den,  herausgegeben  von  F.  Wüstenfeld.  Erste  Hälfte.  Gr.  8.  Geh. 
1  Thlr.  20  Ngr. 
,  (Die  zweite  Hälfte  dieses  Theiles  mit  der  Vorrede  erscheint  sm  £ud6  d^s  Jabres 
und  der  erste  Theil  im  nächsten  Jahre.) 


Im  Verlage  von  F.  A.  Broökkanm  in  Le^sig  wird  demnächst 

erscheinen : 

S&ma-Veda.  Die  Ilyroueii  des  Säma-Veda,  im  Original,  mit  der 
Accentuation  der  Handschriften,  herausgegeben,  ins  Deutsche  über- 
setzt, mit  kritischen  und  exegetischen  Anmerkungen ,  die  Varianten 
des  Rig-Veda  und  Mittheiiungen  aus  den  Gommentaren  des  S^- 
janätschAija  zum  Rig-Yeda  und  des  Mehidhara  zum  Jadschur - 
Yeda  enthaltend,  begleitet  und  mit  einem  Glossar  versehen  von 
r.  Benfey.     Gr.  8.     Geh. 


Vendidad  flade,  die  heiligen  Sdiriften  des  Zoroaster:  Ya^na. 
Yispered  und  Yendidad,  nach  der  Pariser  und  Bombayer  Hand- 
schrift herausgegeben  von  Dr.  Hermann  Brw^haus.  Mit  einem 
vollständigen  Index  und  einem  Glossar.     8. 

Bei  B.  €(•  Te«bner  in  Leipllg  ist  soeben  erschienen  und   in  allen 

BtichliaoalangeB  mi  haben: 

JK  Th.  Coiehrooke*^ 

Abhandlung 

nber  die  heiligen  Scbrlften  der  Indier. 

3ln0  Im,  €njli0ct)rn  übttstt^t 
von  Dr.  LUDWIG  POLEY. 

Xekit  FmgmeHten  der  äUetUu  religiösen,  Dichtungen  der  Indier. 

Gr.  8.    Geb.    1  Thlr.  9  Ngr. 

AbhAbcto  oriiOBftAliflohflF  und  o^ridontaltonli^r  SpracheSf 

zum  Gebrauche  für  Schriftsetzer  und  Gorrectoren.  Zusammeii- 
gestellt  von  Friedrich  BaUhorn,  Dritte,  vermehrte  Auflage.  Gr.  8. 
Auf  feinstem  Yelinpapier.     Geh.     15  Ngr. 

Zu  haben  bei  dem  Herausgeber,  pr.  Adr.  des  Herrn  F.  A. 

in  Leipzig. 


In  meinem  Verlage  ist  erschieBen  und  durch  alle  Buchhandlungen  za 

beaiefaen : 

Utnrgiamm  Orientalinm  Collectio 

Opera  et  studio  JShisebii  Benaudotii  Parisini. 
2da  editio    correctior.    %  volumma  4°.    Cartonnirt.    Velinpapier. 

U  Fl.  oder  44  TUr. 

PnakAurt  «.  E 


fei  dcrotelben  Verlage  ist  ertcfaien^: 

Lateinische  Spracliielire  für  Sclinien. 

Von  Dr.  J.  N.  AI  ad v lg,  Profeseor  an  der  Universität  in  Co- 
penhaeen.  Zweite  verbesserte  Ausgabe,  gr,  8^.  Ve«* 
Hnpapier.    geb.  Preis  1  Thlr. 

Indem  wir  diese  zweite  verbesserte  Auflage  von  M ad- 
vig's  lateioischer  Sprachlehre  für  Sehitleu  anzeigen ,  machen 
wir  darauf  aufmerksam,  dass  wir,  um  die  Einführug  des  tref- 
flichen Buches  möglichst  zu  erleichtern,  trotz  der  vermehrten 
Bogenzidil,  den  Preis  dennoch,  um  V«  vermindert  und  auf  ei* 
nen  Thaler  festgesetzt  haben. 

Es  sind  vom  Hrn.Tf.  Vorkehrungen  getroffen»  welche  den 
Gebrauch  der  ersten  Auflage  neben  dem  der  zweiten  vermit- 
teln (s.  Vorrede  pag.  VI.)  und  in  Berücksichtigung  dieses  Um- 
standes  diSrfte  es  von  Interesse  sein  und  die  Einführung  des 
Buches  in  die  Schulen  noch  mehr  erleichtern,  dass  wir  einen 
Rest  EMmplare  erster  Aufl.  auf  Vs  Thlr.  im  Preise  herabsetzen. 
Ausserdem  geben  wir  von  beiden  Auflagen  auf  6  auf  einmal  be- 
zogene {oemplare  ein  Frei -Exemplar. 


In  Commission  der  Hofbachhandlung  Von  ED.  LEIBBOCK  in 
Brauns chweiff  sind  folgende  Programme  des  Herrn  Dr.  G,  T,  A. 
KRÜEGER^  (Fror*  nnd  Direct.  dea  Obergymnasiums  in  Braunschweig) 


Geber  die  Leetüre  der  griechischen  u.  lateinischen  Class^iker 

auf  den  Crymnasien  ä  Vö  ^hlr« 
Die 'Einrichtung  der  Schulausgaben  der  grieeh.  und  latein. 

Classiker  nc^st   einer '  Beigabe :    Erklärung    von   Horat. 

Ep.  1.  J4.  a  Vi  Thlr. 
Drei  Satiren  des  Horaz  L  4.  L  10.  II.  1.  für  den  Schol- 

zwcck  erklärt,  k  %  Thb. 


Bei  C.  A.  SCHWETSCHKE  und  SOHN  in  Halle  er«ehien  so  eben 
und  ist  in  allen  Buebhändlangen  zu  haben: 

Abu-'l-FätU  Mutfammad  asdi-Schahrastani's 

Religionspariheien  und  Philosophen- 
Schulen. 

Zum  ersten  Male 
vollständig  aus  dem  Arabischen  übersetzt  und  mit  erklärenden 

Anmerkungen  versehen 

Ton  Dr.  Tb*  Hai^rbrficker. 

Istet  Theil.  gr.  8.  geh.  ä  1  Thlr.  15  Sgr. 


Bei  GEORGE  WB8TBRMANM  ia  BraaaaühwvigfoteMAieMi: 

HANDBUCH 

DER  ENGLISCHEN 

NATIONAL- LITERATUR 

▼M  G.  Ch&me^r  bis  aaf  die  j«toig«  Zeit 

DicIUer  ond  ProMiii«r.  | 

Von 

Dr.  li«  Herrigr»  ! 

OberUhrer  an  der  ReaUchoIe  in  Klberfeld,  Mit^ßed  der  Camd.  Sm 

ond  der  Pariser  Grnmni.  Gesallschaft 

46  Bogen,    gr.  Lex.-Octav.    Feines  Vellupap*  geli* 

Preia  1  Thir-  20  Ngr. 

Obiges  Handbuch  bietet  in  wohlgeordneter  AnewaU  die 
Edeleteioe  der  britiedben  NationallHerStnr  und  verdient  ia 
wahren  Sinne  dea  Worts  den  Namen  eines  Hans  seh atsii 
der  Englischen  Sprache.  Das  WotIl  ist  gleich  nach£^ 
scheinen  in  vielen  Orteo  und  in  den  namhaftesten  Lehranstal- 
ten eingeführt  worden»  was  der  (&r  den  grossen  Umfang  bei- 
spiellos billige  Piels  sehr  erleichterte.  Es  eignet  sieb 
dieser  Hausschatz  auch  zu  Festgeschenken  tSat  Erwadiseae. 

f9*  Hierbei  empfehlen  wir  zugleich  die  beiden  neuesten  vnd 
besten  englisqhen  WdrterUldier  ven  Od  eil  El  well  (IVt^h) 
und  Williams  (26  Ngr.)^  Sie  verdienen  den  V^tsvm  durch 
die  Anssprachbezeicbnup^ .  der  englischen  Wörter  und  dnrdi 
die  Aufhabme  der  aahlrejcben  Amerikanismea. 

Jede  gute  Buchhandlung  ist  in  den  Stand  tesett^  bei  PArthle 
beziebnngen  sustemfdsntllcbe  VertbeiM  an  gewfthraa* 


ItS^   Zar  KlnfaiiraDiir 

empfehlen   wir  ferner  die  neuesten  und  besten  Worterba- 

eher  der  franzosischen  Sprache. 

Tblliant«  Dlotfonnaire  flrancalü-aUeiiuuHi 

et  allemsnd'iranyats.    d.  Atffl.    6,  Abdr.  9S  Bog.  gr.  8^  gek 
8  Thlr. 

Hol^,  Dletlonnaire  francato-allemand  et 

allemand-fiaacsU.    &  Aufl.  74  Bog?  gr.  S».  geh.  2  TUr. 

Hole  9  Dlctfloniiaf re  de  poche,  fran^als-al- 

lernend  et  allemand-fran^ls.  6.  Aefl.  45  Bog.  S9  geb.  ]  TUr. 

George  Westermaniu 


Für  den  IJnterrleht  In  der 

eiBg'lilifClien  Sprache: 

Everill,  G.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache,  bestehend 
aas  einer  kleinen  Grammatik  und  Le^efifoon^en  mit  Interlinear- 
Uebersetzung  und  Zeichen  zur  leichteren  Erlernung  der  Aus- 
sprache. —  Erste  Abtheihing.  Grammatik.  32.  broch.  36  kr. 
oder  10  Sgr. 

dessen  2te   Abtheilung.    Leseübungeo.  36  kr.  oder 

lOSgr. 

'  dessen  3te  Abtbeilung  entbftit:   Forester»  a  tale  by 

M.  Edgei%  oth»  mit  Noten  zum  Uebersetzen  aus  dem  Englischen 
ins  Deutsche.    36  kr.  oder  10  Sgr» 

dessen  4te  Abtheilung.    Uebungen  zum  Uebersetzen 

aus  dem  Deutschen  ins  Englische  mit  Noten.  36  kr.  od.  lOSgr. 

dessen  RecapituLation  of  English   Grammar  in  que* 

stions  and  answers.  Adapted  to  the  antbors  book  of  Instruc- 
tion. 32.  brochi  36  kr.  oder  10  Sgr.^ 

—  ^  deutsch -englisch -französisch -italienische  Vocabein» 
mehr  als  2  Tausend  der  gebräuchlichsten  Wörter  enthaltend. 
32.  broch-  12  kr.  od.  3%  Ser. 

Gayf  John,  Fahles,  witb  german  notes  by  0.  Everilli  32. 
brocb.  24  kr.  oder  7  Sgr. 

V^ilr  den  Unterrlelit  in  der 

Itallentoehen  Sprache: 

Race&nti  in  lingua  italiana  per  qin»  degli  Studiosi.  Con 
Note  di  L.  Carrara,  fiorentino.  3  Bändchen.  32.  br.  ä  15  kr. 
oder  3%  Ngr. 

EfzäMunffen  In  deutscher  Sprache  zum  Uebersetzen  ans 
dem  Deutschen  ins  Italienische.  Mit  Noten  von  L.  Carrara. 
3  Bfindch^ti.  32.  br.  k  15  kr,  oder  3V4  Ngr. 

Eine  Sammlung  italienischer  TheaterstHeke.  17  Bflndch. 
32.  ä  16  kr.  oder  äy*  Ngr. 

Seeita  dl  poe^ie  moderne  italiatie  per  aso  degli  studiosI 
comptlata  e  arrichita  di  note  di  L.  Garrara  24.  brocb.  54  kr. 
oder  16  Ngr. 

Omma,  J.,  Fart  de  la  correspondance  firao^aiMe  et  itali* 
enne.  Noüv.  4iSAi,  corri^^e  refondne  quant  aus  titres,  el  aug- 
ment^e  par  J.  de  Valermni.  broch.  8.  54  kr.  ed.  15  N^. 

Verganiy  le  noiiveaii»  oa  Grammftire'4e  la  lanoe  italtenne 
r^dnite  ä  24  le^ons  p.  L.  Carrara  de  Florenee.  92.  broch.  30 
kr.  oder  10  Ngr. 

Zusammen  auch  unter  dem  Titel: 
Ape  comica  it  aüance.    3  Volumi  32^  elegant  gebundte 
FL  4.  48  kr.  oder  Thir.  2.  20  Sgr. 
I.  Bd.  IL  Bd.  m.  Bd. 

Mttn«bea,  im  Angibt  1850. 

GEORG  FRANZ. 


Bei  J.  RIOKCR  In  Gtewen  erirbieB  soebon: 

Völlers»  J.  A.,  institutiones  linguae  persicae  cum  sanscrita 
et  sendica  lingua  comparata.    Pars  II.  Syntaxis  et  ars  metrica 

persaruin.    Thir.  2. 
Par«  I  erschien  1840  zu  gleichem  Preise. 


Im  Verlage  von  FRIDRICH   VIEWEG    and   SOHN    in  Brann 
•  eh  w  e  t  g  ist  erthienen  : 

Bamd^frörterbucli 

der    Griechischen    Sprache. 

Von  Dr.  W.  Pape,  Professor  am  BerliDischen  Gymnasiam 
zum  Grauen-Kloster.  In  vier  Bänden.  Lexikon-Octav.  Erster 
und  zweiter  Band  (Zweite  überall  berichtigte  und 
vermehrte  Auflage),  jeder  Ton  90  Bogen,  das  grie- 
chisch-deutsche Wörterbuch ;  dritter  Band  Von  27  Bogen, 
die  griechischen  Eigennamen;  vierter  Band  von  56  Bogen, 
das  deutsch- griechische  Wörterbuch  enthaltend.  Subscri- 
ptionspreise:  Ffir  das  ganze  Werk  von  vier  Bänden  10 
ThIr.'  Für  das  griechisch  -  deutsche  Wörterbuch  von  zwei 
Bänden  6  Thlr.    Für  das  Wörterbuch    der  griechischen  Ei- 

fennamen  ly^  Thlr.  Für  das  deutsch-griechische  Wörterbucli 
%  Thlr.  Auf  6  Exemplare  1  Freiexemplar. 
Pape's  griechisch  -  deutsches  Wörterbuch  ist  in  der  neoeo 
Auflage  jetzt  vollständig  erschienen.  Es  Ist  diese  eine 
durchweg  vermehrte  und  verbesserte,  die  das  treffliche  Werk 
auf  den  Höhenpunkt  der  Wissenschaft  stellt  Der  Verfasser 
ist  in  dieser  zweiten  Auflage  seinem  ursprünglichen  Plane 
treu  geblieben,  ein  gründliches  Studium  der  griechjscfaeo 
Sprache  durch  Zusammenstellung  der  in  den  Hauptscbriftstel- 
lern  vorkommenden  Verbindungen  eines  Wortes  zu  fördern. 
Pape's  Wörterbuch  hat  in  seiner  tiefen  wissenschaftlichen  Be- 
deutung, in  der  praktischen  Tüchtigkeit,  welche  es  för  den 
Unterricht  bietet,  sich  dem  Gelehrten  wie  dem -Schüler 
ffleichmässig  so  nützlich  erwiesen  und  rasch  eine  so  allgemei» 
Verbreitung  gewonnen  —  die  erste  5000  Exemplare  starke 
Auflag  wurde  binnen  5  Jahren  vergriffen  — >  dass  zu  seiner 
Empfehlung  nichts  hinzuzufügen  ist  Der  Gelehrte  kann  das 
Bucn  nicht  entbehren  und  der  Schuler  erwirbt  in  ihm  eineo 
Schatz,  der  fürs  Leben  dauert  und  nicht  verworfen  zu  werden 
braucht,  wie  das  mit  allen  kürzeren  Wörterbüchern 
der  Fall  ist,  die  dem  höheren  Unterrichte  nicht  mehr ge 
nügen  und  dem  Schüler  nur  doppelte  Ausgaben  veranlassen. 
Von  jeder  Abtheilung  des  Pape*schen  Wörterbuchs  wird 
ataf  6  auf  einmal  bestellte  Exemplar  ein  Freiexemplar  fod 
jeder  guten  Buchhandlung  gewährt,  was  die  Einfuhrung  io  die 
Gymnasien  sehr  erleichtert  Der  Preis  ist  in  der  neuen  Auf- 
lage trotz  der  sehr  vermehrten  Bogenzahl  nicht  erhöht  worden. 


Von   HERM.  PRITSCHE  m  Leipiig  nt  doNh  aUe  Bflchhand- 
liingen  zu  beziehen: 

VolUtändiget  Taschenwikrterbueh 

der  slovenischen  and  deutschen  Sprache« 

Von   Anton  Jatiesic.     Deutsch  -  sloven.  Theil.     Klagenfiirt 
1850  (630  Seiten  im  Sehillerscbeq  Ta«chenformate).    Brosch. 

IS  Thir. 
Det  slovenisch  -  deutsche  Theil  erscheint  noch  in  diesem  Jahre« 


In  anserm  Verlage  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen 
SU  beziehen: 

De   natura   et   indole 

linguae  popularis  Aegyptiorum 

disseruit 

H.  Brngi^eh,  Dr. 

gr.  8.    1850.    geheftet  15  Sgr. 

Dies  Schriftchen  bildet  die  Einleitung  zu  einer  neuen  bei 
weitem  vermehrten  Grammatik  der  aegyptlschen  Volkssprache 
und  Volksschrift« 

Berlin    im  October  1850. 

Ferd.  Dümmler's  Buchhandlung. 


Bei  L.  EHLERHANN,  Hannover  1A50  erschien: 

Methodisch  geordneter  Lehrgang  zur  leichten  und 
gründlichen  Erlernung  der  Englischen  Sprache    . 

von  H.  Plate» 

1.  Theil.    Dafür  ist  bestimmt: 

The  English  Reader, 

eine  Sammlung  leichter  LehrstOcke  von  H.  Plate.    • 


Bei  OPITZ  et  COMP.  Güstrow  erschien  1848-49: 

A.  Draeger  Englisches  Sprachbuch 

nach  genetischem  Princip.    1   Abtheil.  Elementarcursas. 

2.  Abth.  Satzlehre. 


;   H  4tm  muttmldumtm  Tarlagk  iat  m  «Im«  «mcMMiea: 

Stelntlial,  Dr.  H., 

Die  ClassittcatiOD  der  Spraeben, 

dargestellt  als  die  EDtwickehing  der  Sprachidee. 

gr.  8.  geh.  15  Sgr. 

Diese  Schrift  enthält  zaerüt  eine  Kritik  der  bisherigen 
Sprachclassificationen  und  damit  der  heutigen  Sprachwissen- 
schaft Oberhaupt  Besonders  ausAhrlich  wird  Wilhelm  v.  Hum- 
boldt nach  seiner  genialen  und  nach  seiner  inangelbaflen  Seite 
dargestellt.  Darauf  giebt  der  Verf.  nach  einer  neuen  Auffas- 
sungsitetse  des  Wesens  der  Sprache  ehie  Eintbeilune  der 
Sprachen  in  dreizehn  Classen  in  einer  den  natQrlichen  Pflan- 
zen- und  Thiersystemeii  analogen  Methode. 

Von  demselben  Verfasser  erschien  früher  in  uoserm  Verlage: 
Die  Sprachwissenschaft  W.  v.  Hninboldt's  UDd  die  Hegel- 
sehe  Philosophie,    gr.  8.  geh.  20  Sgr« 
Berlin  im  Juli  1850. 

Ferd.   Dfimmler's   Bnckhaudlung. 


Bei  JENT  &  RBIKERT  in   Bern  itt  erschienen   imd   in   aFlei 
soliden  Bnrhbaiidliingen  xa  haben: 

Tiro  Latinus.    Lateinisches  Sprachbuch    in    natur 
gemässem  Gange  (genetischen  Methode).  Von  Heinr. 
Hattemer,  Professor   der   lateinischen  Sprache  in 
Biel.    gr.  8.  geh«  Preis  28  kr.  oder  8  Ngr. 

Diese  Schrift  versucht  eisen  gans  neuen  Weg,  dem  Sebü- 
ler  die  lateinis^che  Sprache  leicht  und  sicher  beizubringen,  h 
Ist  die  lang  besprochene,  aber  noch  nicht  versuchte,    von  Ma- 

fer  sogenannte  genetische  Methode.  Die  Eigenthumlichkeit 
ann  mU  wenigen  Worten  nicht  dargestellt  werden ,  nur  eiee 
gründliche  Prüfung  einiger  Paragraphe  vermag  von  dem  wohl- 
berechneten Ineinandergreifen  des  Ganzen  und  von  der  über- 
raschenden Zweckmissigkeit  dieser  Methode  za  übersengeo. 


Im  Verlage  t«s  ADOLPH  B|}ECHTIN6  in  >'ordhaaseii  ersdiiei 
so  eben  und  ist  in  allen  Buchhandlungen  xa  haben : 

Haacke»  Dr.Ang^o  die  flexion  des  griechischeD 
verbnms  in  4er  attischen  und  genietiien  prosa. 

gr.  8.  1800.  geh.  Preis  12  Sgr. 


In  d«r  KIGOLAlMshsn  BuchliaHdbuig'JH.B^f  li«  Ul  4M)- «liDt  er- 
schienen und  in  »llen  Buchhandlungen  zn  haben: 

Elementarisches 

Lehrbuch  der  englischen  Sprache 
von  €t,  B,  Witkinsattn 

.'.4 

Mit  einem  Vorworte  von  F.  A.  Sphultze,  Stadt- Sehulrath 

in  Berlin. 

€€beftet,  Pceisi  15  Sgr, 

In  dem  TorJiegenden  Lefirbiiclie  hat  der  H«rr  V«rf.  die 
Resultate  seiner  metujähri^en  Erfefaruog  als  Privatlehrer  der 
englischen  Sprache  <--  «elfter  Muttersprache  -«  nledca^ 
gelegt  Sein  Augenmerk  bei  Abfassung  des  Lehrbeches  ist 
hauptsacfaUcfa  darauf  geachtet  gewesen,  den  SehuJer  in  kürr 
zester  Frist  in  den  Sland  stt  «etsen,  sich  im  £ngJischen 
verständltcii  an  machen.  Alles  Veraltete,  Provinzielle  und 
Unleicie  der  eoglisdMn  Sprache  ist  in  dem  Biicfae  sorgfältig 
vermieden,  die  Aussprache  dagegen  mit  der  gros  st en  Gei- 
n  au  igkeit  bezeichnet  #«rden.r  ; 

Es  darf  daher  diese  ^wissenhaOe.  and  .grundUche  Arbeit 
als  ein  trefiSichee  Halfsmittel  beknUnteirricht  in  der  englischen 
Sprache  mit  Ueberaengung  empfohkn  «f^erden.  Gnlee  Papier, 
sauberery  correcter  Diock  nnd  iiilliger  Ptem  (HaUpt^  Erfcrder*- 
nisse  eines  gnlen  Scholbuches)  iverdendieEinl'iihruBg  in;  uffent* 
liehe  imt  i'^rivat'-Lehranstalten  wesenttieb  beffSrdnm. 


, '  • '     :     •  t    •  •••■(' 


In.fder,  CROSEKRschen  BncTianiHaDg   in   Jen^  \%i  erachieamt 
<ind  durch  ^lle  Biiehliaiidfungeii  zttf'halbien: 


Hnnd,  FenL^  Q^hi  Hoftatt  U.  9a>U  prakli$i4ies  Handbuch  für 
Uebungen  im  lateinischen  Stil  Zweite  ¥4$rbQSner|e  nnd  ver* 
mehrte  Aiugabe.    Prets  l  JKtUL 

^  Ein  Buch,    dessen  Werth  in  der*  ersten  Ausgabe  in  den 
ineisten  Gymnasien  und  Lyceen  anerkannt  ist,  und  deswegen 
weiter  keines  Lobes  bedarf;   sowie  des  nämlichen  Verfassers 
Lehrbuch  des  lateinischen  Stils;  2^  Auflage 


Bei  J.  6.  STRIESE  in  ftöntgsberg  f.  N.  ist  erscbienen, 

Sallustius  Crispns,  C»  Vofit^ort  2mr  Catilinarischen  Ver- 
schworung übersetzt  und  erklärt  vom  Gymnasial -Director 
I>r.  NAUCK.  [Abgedruckt  ans  dem  Osterprogramm  des 
Friedrich  Wilhelms  Gymnasium  zu  Konigsberff  i.  N.  1850.1 
gr.  4.  16  S.  Preis  %  TMr.  »       a  4 


b  mtmwm  Vwiag«  «rtchiM  «•  ebca  nadk  k(  In  iUm  BodihaDi- 
loBgen  lu  haben; 

Historischer  Ueberblick 

der 

Entwlckelnng  der  engUschen  Sprache. 

Von 

Dr.  M.  W«islMi«vt, 

Prof.  der  erlech.  Sprache  am  Gymnaaium  und  Lycenm  zu  So 
lothum  gr.  8.  geb.  11  Bog.  PreUi  1  fl.  =  18  Ngr. 

Der  Zweck,  den  sich  der  .Verfaeser  bei  dieser  Sdiriftge 
«etat  hat,  ist,  das  Engilaehe  nach  e^ner  Eotwickehing  aus  dem 
Angebächsiachen  und  Norroanniach-Franztisiacben  aprachhisto- 
liacn  m  beleuchten  und  zu  einer  wisaenachaftlicben  u.  gruDd- 
lieben  Erfassung  dieser  in  literarischer  und  commercieller 
Hinsicht  hochwichtigen  Sprache  beizutragen. 

Es  werden  Rinf  Entwickelungsperiodeu  angenoromeD,  uod, 
um  die  jedesmaligen  Gestaltungen  und  Eigenthflmlicbkeiten  in 
denselbeo  recht  anschauliscb  su  machen,  grammatikalisei» 
Umrisse  gegeben  und  passende  Sprachproben  aufgefiihrt 

Einen  wichtigen  Tnril  des  Werkes  bilden  die  etymoloi^ 
sehen. Erläuterungen,  die  sich  über  Wor^estalten  and  Bil- 
dungselemente weitgreifend  erstrecken,  und  von  der  Art  sind, 
dass  durch  sie  auffieich  Aber  die  übrigen  germanischen  Maoii' 
arten  (Deutsch,  HoHftndisch,  Dänisch,  Schwedisch  etc.)  und 
auch  über  die  romanischen  Zungen  und  andere  Spradien  des 
Indoeuropäischen  Spracbstammes  interessante  AufkläniDgei 
gewährt  werden. 

So  yiel  uns  bekannt,  ist  noch  kein  derartiges  Werk  er 
scbieneo ,  und  wir  glauben  dämm ,  dass  uns  Mancher,  dem  et 
um  grflndliche  Kenntniss  des  EngliscbeD  zu  tbun  ist,  und  der 
auf  wl^issenschaftfichkeit  im  Sprachstudium  hält^  CSr  Forliegeo- 
des  Werk  Dank  wissen  werde« 

«Vent  d;  Oasifeiiiiaiin  in  Solothnrn. 


Bei  C.  A.  SCHWETSGHKE  und  SOHN  in  Halle  ist  lo  eba 
erschienen  und  in  allen  Bnchhanillangen  su  haben: 

Grundriss  der  « 

Bömischen  Literatur. 

Von 

G.  Bemhairdy. 

Zweite  Bearbeitung,    gr.  8. 
geh.    Preis  4  Thir. 


Im  Verlage  vcin  tte0rj[6  Westonattl  VD  Braansehwcig  ist 
ertchienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

üehrbncli 

des  i 

hochdeutschen  Ausdrucks 

in  Rede  und  SchriflU 

Fnr 

höhere  Classen  der  Realschulen  und  zum  Selbstgebrauch. 

Von 

Dr.  J.  M.  Jost. 

gr.  8.  28  Boj^en.  Velinpap.  geh.  Preis  l  Tblr.  20  Ngr. 

Dies  VTerk  ist  nicht  eine  Sprachlehre,  sondern  eine  umfas- 
sende, durch  vieljährige  Anwendung  und  anerkannten  Erfolg  erprobte 
Styl  lehre  für  reifere  Schüler  und  Jeden,  der  sich  der  urnndsätze 
einer  gediegenen  Schreibart  bewnsst  sein  will.  Richtigkeit  der 
Formen,  Angemessenheit  des  Ausdrucks,  Strenge  in  Betreff  der  Denk- 
verhältnisse, Reinheit  des  Geschmackes,  und  überhaupt  Alles,  was 
fliurch  Unterricht  und  Anleitun«^  erworben  werden  kann,  wird  hier 
durch  kurz  und  klar  ausgedrnekte  Regeln  dargesteUt,  and  an  einem 
l^rossen  Reichthnm  Ton  inhaltsTolIen  (richtigen  und  unrichtigen) 
Heispielen  erlintert.  Das  Ganze  ist  TOrzöglieh  darauf  berechnet, 
die  Sehnler  auf  eine  geistbildende,  die  Denkkräfte  stark  in  Anspruch 
nehmende,  und  die  Aufmerksamkeit  fesselnde  Weise  zu  beschäftigen« 
IPVichtige  Andeutungen  für  Lehrer  sind  an  Tielen  Orten,  zur 
Krzieläag  weiterer  Fortachritte  eingestreut. 

Uebrigens  eignet  sich  das  Werk  sowohl  für  höhere 
«iffentliche  Schalen,  als  aach  für  M  ädchen-Erziehnngs- 
Anstalten.— Der  Verfasser  besitzt  im  sprachlichen  Fache  einen 
^'amen;  seine  Ansidtlen,  welche  er  früher  über  den  deutsehen 
Unterricht  veröffentlichte,  fanden  vielen  Beifall  nnd  grosse 
Anerkennung. 


Im   Verlane   von    Bni8t  Flelsoher  in   Leipzig   ist   erschienen 
und  durch  alle  Buchhandlungen  zn  beziehen; 

TkoM^ydldlü 

de  hello  Peloponnesiaeo 

libri  octo. 

Edidit 

EirnesAnfii  Fridericnfii  Poppo. 

Pars  IV. 

Supplementa   et  indices. 

Editio    auctior  atque   emendatior. 

Preis  3  Thlr.  15  Ngr. 
Das  vollständige  Werk  11  Vol.  in  4  partes  ist  noch  zu  dem  her- 
abgesetzten Preis  von: 

lO  RtMr. 
zu  haben. 


I»  Lb  fkkKUtB  HofbnfM,  im  Pa»tnwc|M<gcn  ist  ertchieBn: 

De  poesis  latinae  rhytmis  et  riniis,  praecipae  Mo- 
nachoram.  Libelius  conscriptus  per  Christ. 
Theoph.  Schuch,   Magistr.  trilingacm  ad  fontes 

DanobiDos. 

Preis  br«rh.  18  Ngr. 


In  der  Gekawr'schea   BuchhMdliing   (J,  Petsok)  in  ß erlin  iit 
•o  eben  erschieoen  und  in  allen  BncliluiBdluflgcn  zn  haben: 

AfSchefski,  Professor  l)r.  (.F. S^  LateiBiSCke SsnCl- 
lehre  für  Schulen  und  zum  Privatgebraucne.  S" 
geh.  20  Sgr.  geb.  221  Sgr. 


Bei  e.  VMtonnun  in  Branntchweig-  enrIietHl: 

Tai»elien  -  lil^Orterbneli 

der  eDglisclien  und  deutschen  Sprache 

inti 

Bezeiclinong  der  englischen  Aussprache  dtirch  deutscbe 
Buchstaben  und  zahlreichen  amerikanischen  Wörtern 

und  Redensarten 

von  Frank  WilliamSi 

43  Bogen.    Preis  96  Kgr.  cMoplet« 

Dieses  neue  und  sehr  gediegene  Taschenwörterhnch  der  n^- 
srhcn  Sprache  bietet  folgende  wesentliche  Vorzuge ,  die  id  allen 
bisher  erschienenen  Werben  gleicfcea  Unfangs  nicht  zu  finden  waren. 
Ks  enthält  nfimlirh: 

1)  Im  Englisehen  Theile  die  Angabe  der  englischen  Aussprache  nit 
deutschen  Buchstaben. 

2)  im  deutschen  TheM«  die  BeUinang  eines  jeden  Wortes  —  die 
Angabe  der  abweichenden  Genitive  and  NominatiTe  Pliiralis,  «i 
wie  die  Crebranclisangabe  der  lliilfsfeitw^rter  haben  nnd  lein. 

8)  in  beiden  Theilen  aber  die  Amerilcanismen  der  EngUscbeii 
Sprache. 

Franic  Willlinms  hat  hierin  Odetl  Clwell's  treffliches  Wörter 
buch,  welches  sich  znerst  das  Verdienst  erwarb,  die  AmeriUnififlieo 
in  die  englische  Lexicographie  aufzunehmen ,  zur  Grundlage  für  die 
Bearbeitnng  dieses  kleineren  Taschenwörterbuch«  gewählt  nod  bietet 
somit  dem  Publicum,  sowie  den  Schulen  ein 

HalM-,  Sohnl-  nd  Auswanderer -WSrterbaoh, 

das  bei  den  fielen  Vorzügen  innerer  Bearbeitung  sich  durch  grösile 
Billigkeit,  elegante  Ausstattung,  klaren  Druck  nnd  durch  ein  porta- 
tives Format  höchst  yortheilhi^t  au«zeichnet. 


B^i  J«  WmnAo  in  Brandenburg*  Ut  ertehienen : 

Geschichte  der  latenischen  Sprache 

ivährend  ihrer  Lebensdauer. 
Von  Dr.  M.  W.  Hefften 

Kunigl.  Pi«fc^or  u«  Prvrector  am  GjaiMiciam  «u  Biandenborg  ».H. 

Zugleich  eine  nothwendige  Zugabe  zu  jeder  lateini- 
schen Grammatik,  zu  iedeni  latränischenWörterbucbe  und 
zu  jeder  Gesdnchte  d^  römischen  Literatur. 

Geheftet  l'reis  15  Sgr. 


Vonständig  ist  «o  ^en  erschieoeni 

WOrterbocli  der  Uttauiscben  Spraebe 

Von  G.  H.  F.  aresselmaim, 

354  Bogen  Lexicon- Format  und  Druck,   brochirt  3  Tbir.  22  Sgr. 

Seit  langer  Zeit  hat  die  nttaniache  Sprache,  welche  keine  Lite- 
ratur besitzt  und  nur  noch  im  Munde  des  Volkes  existirt,  die  Auf- 
in evks  am  kett  derer  erregt^  welche  sich  i^it  dem  Studinm  d^r  Sivach- 
Ycrwandtschuften,  und  besonders  des  Sanscrit  beschäftigen.-* 
Es  fehlte  aber  bisher  hictrzn  an  geeigneten  H-ulfamit- 
tcln,  besonders  an  branrhbarcn  Wörterbuchern |  —  die  bisher  Tor- 
handenen  sind  sehr  uiiTolUtäildrg  itnd  remltet. 

Willkommen  wird  demnach  obige«  Werk  amy» ,  welchem  der 
Verfasser,  dnrch  die  !V1unifi4:enB  iiiisers  Minioteriuni«  unterstützt,  fünf 
Jahre  lang  den  ausgezeichnetesten  Fleiss  gewidmet  hat  — ^  und  wel- 
ches 3  mal  mehr  Worter  umfasst  als  die  bisher  bekannten  Lexica. 

Königsberg. 

flelir.  Bomtnefer. 


la  der  VttfQMT'tchen  BQChalldMlg  kl  irnuAnA  enwhica: 

IieliPlraeli 

der 

itaKenischen  Sprachwissenschaft. 

Zum  Gebraucbe 

an  Gymnasien  und  Universitäten 

verfasst  und  Zusammengestellt 


Joseph  NiivotiVy 

Doetor  der  Philoaephie  (tnd  der  freien  Künste,  Mitgired  den  b.  1c. 
Ferdinandeirms  in  Innsbrnck  und  der  gelehrten  GM«ll«cliaft  hi  Ro- 
reredti.  o.  ö^  Profeeeor  der  italienischen  Sprache  und  LiCerntnr;  o. 
9.   Lehrer  der  deutschen   und  Docenten   der   tHihmtsdien  Spräche  an 

der  k.  k.  Uni^erflCät  zu  Innsbraok* 

35.]  Bogen  gr.  8.    Innsbruck  I85U.    Gedruckt  mit  Wag- 
ner'&cben  Schriften«    Preis  2  fl,  CM.    1  Tblr.  15  Ngr. 


In  Comraiision  dl«r  H#fbiMlib«idil«ii9  tob  Bliwi  MtetdL  io 
Braansohweig  tiiid  folgeiide  Programme  det-Herrn  Dr.  ft,  T.  A. 
Krli0r  (Prof.  «.  Director  de«  Ober-  Gymnaiiiaro«  in  Branaschweig) 
erschienen : 

Ueber  die  Leotflre  der  grieoUsohen  und  btel- 

■ISOhen  GitSSiker  aaf  Gymnasien«     k  ^Thlr. 

Die  Bliriolitiiig  der  Sehnlansgabeii  der  grieckl- 

SOhen  und  latelllSOhen  GUUWUEer  ni^t  einer  Bei- 
gabe: Erklärung  yon  Horat.  Ep.  L  14.  ä  j  Thir. 

Drei  Sattren  des  Heraz.  L  4.  i.  lo  ii.  i.  für 

den  Schulzweck  erklärt,    k  ^  Thir. 

Die  Kritik  bei  Erklärung  der  griech.  und  latein. 
Classiker  in  der  Schule,  erläutert  an  einigen  Bei- 
spielen,     k  j-  Thlr. 


Aus  8.  8.  LlOSOhill^S  Verlagtbnehliandlnng  in  ist  Stnttgart  in 
den  Vertag  de.«  Unterzeichneten  übergegangen  nnd  in  allen 
Buchhandlungen  TorHIthig : 

üadolpli  von^  üaiuiier» 

die  EinwirkoDg  des  Christenthums 

auf  die  Ihhoehdcttsehe  Sprache. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Deutschen  Kirche. 

gr.  8.  XVI.  430  Seiten    auf  Velin.     In  Umschlag  Preis   2^    Tlilr.  - 

11.  3.  36  Itr. 

Berhn.  C^nstav  Sehla^irltz. 


Vergleiehende  Grammatik  der  classisehen  Sprachen! 

Im  Verlage  der  Math.  IUager*«chen  Buchhandiung  in  Augsburg 
ist  soeben  erechienen: 

Praktiselie  Ysrglelolieiide  Sdiid-anuuBatik 

der  griecbiscben  ond  lateiniscbeD  Sprache. 

Von  H.  Friedr.  Merleker. 

Professor  in  Königsberg* 

gr.  8.  broch.  1  Thlr. 

Mit  dieser  Gramniattk  ist  der  seit  Jahren  Ton  den  namhaftesten 
Philologen  angeregte  Plan  einer  irergleieh^nden  Grammatiic  der  clai- 
sischen  Spraehen  znm  £rstenmale  verwirklicht.  Wie  sehr  dardi 
eine  aalebe  Verelnfaehnn^  der  Unterricht  erleichtert  nnd  gefordert 
wird,  haben  Gelehrte  wie  Fr.Thlersch,  Rost  mit  seinen  Go- 
thaer Kollegen ,  MadTig  n.  A.  erprobt.  Der  Herr  Verfasser  ist  der 
Gelehrtenwelt  bereits  rühmlichst  bekannt  und  werden  die  Mäoser 
vom  Fache  auch  In  dieser  neuen  Arbeit  einen  scbätzenswerthen  Bei- 
trag aar  Belebung  des  Unterrichts  in  den  alten  Spraehen  Anden. 


£•  r«ii(e  «hes  F.  ä.  llraaifctH  ^  Leidig: 

NonTeUe  m^thode 

praliqne  et  facile 

ptor  apjireodre  la  laagae  allenaiide 

par 

F.  Ahn. 
Premier  cours.    4me  edidon.    8  Ngr. 
Second  cours.    2ine  edidon.    10  Ngr. 

Phonologie 

francais  au  dix-iieuYteme  siecle,  suivis  d'iin  ceurs 

de  lecture   et  de  debit  i  Fusage  des  ^coles  sup^- 

rieures  d'Allemagne,  par  G.  H.  F.  de  Castres« 

In -8.     Broch^.     t  Thlr.  10  Ngr. 


Im  Verlage  tod    C.  A,  SohwetzSOhke  d  Solin  (M.  Briihn)  TM 
Halle  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen; 

AUgemeine  Monatsschiift 

für  Wissenschaft  und  Literatur. 

Herausg-egeben  von 

Jah.  fiust  Droyseo.     Frerichs.    Fr.  Harnis.    G.  Karsten,    litznaiifl.    L'fieacroo. 
K.  MüHeohoff.      6.  W.fiitzsch.     K.  W.  NiUsch.     J.  Olshausen. 

Pelt.      J.  ¥.  Planet 

Professoren  der  Universität  zu  Kiel. 

1851.    Julius  —  December. 

Schmal  4.     Preis  fär  6  Monatshefte  k  10—12  Bogen 

4  Thlr.  Pr.  Cour. 


j         In  meinem  Verlage  erschien  so  eben  und  ist  in  allen  Bnchliand- 
,  lungcn  zu  haben : 

'  Französische  Grammatik 

für 

dymnasien 

und  andere  höhere  Lehranstalten 

Ton  ^ 

C  A.  Merrmlann, 
iLelirer  der  franzosischen  Sprache  an  der  Kikolaitchute  zu  Leipzig. 

gr.  8.    geh.     Preis  15  Ngr. 

LelpslC. 

B.  O.  Tenbner. 

I'  


OJitirMltinBltf  nvliaien  all«  BneliliMlling;i!ii  m  naf  Me  Mlitei 

vigMrMtott^  TerfcMierto  mi4  reraekrto  Anage  des 

CoiiTerisattons-liexlcon, 

velcfee  ii  16  BtaMiM  oier  IM  Heft» 

ZU  dem  Preise  von 

5  Ngr.  =  4  gGr.  ^  18  Kr.  Rh.  itlr  das  Heft 

in  dem  Verlage  toq  F.  A,  BrOOkhtllS  in  Leipslg  erscheint. 

Die  in  allen  llnchiiandlunffen  zur  Ansicht  zu  erhaltenden  er«teii 
Hefte  zeigen  die  bedeutenden  \  erbessern ngea  nnd  Vermehrangen  die- 
ser neuen  Auflage  des  bekannten  Werks,  sowie  die  sorgfältige  äus- 
sere Ausstattnng.     Binnen  drei  Jiihren  soll  es  beendigt  sein »  ond  Üfi 

▼tOilliiilge  Uekiwg  lil  120  HeftM  wM  MsirlMdlcli  ganaUrt 

Monatlich   werden  in  der  Aegel  drei   Hefte    ton  6  —  7  Bogen   aus- 
gegeben. 


In  Konimiss ions- Verlag  von  0.  Plenfor  (Paste  tische  Buchhand- 
lung) in  Passau  ist  erschienen: 

ftimgfflgfgl,  Ign.,  Lehrgebäude  der  französischen 
Sprache  1.  Theil.  A.  u.  d.  T. :  Der  französische 
Sprachschatz  in  seinem  granunatikalischen  and  le- 
xikalischen Verhältnisse  zur  lateinischen  and  deut- 
schen Sprache  nach  den  besten  Quellen  wissen- 
schaftlich dargestellt.  Pr.  54  kr.  oder  15  Ngn 
Gebunden  l  fl.  oder  17^  Ngr. 

Desselben  Werkes  IL  Theil.  A.  u.  d.  T. :  La 

Pratiqne  de  la  langne  fran^aise  par  demandes  et 
par  rcponses.  Preis  48  kr.  oder  14  Ngr.,  gebun- 
den 54  kr.  oder  16  Ngr. 

Desselben  Werkes  III.  Theil.  A.  u.  d.  T. :  Le 

sonmaire  des  regles  de  la  langue  fran^aise.  18 
kr.  oder  6  Ngr.     Gebunden  24  kr.  oder  7^  Ngr. 

Wie  schon  die  Titel  der  einzelnen  Theile  dieses  Werkes  zeigen, 
wird  hier  das  Französische  auf  genetischem  Wege  gelehrt,  d.  h. 
es  wird  das  Verstandniss  einer  dritten  Sprache  ▼eraosgeactzt,  nni 
yon  letzterer,  hier  der  lateinisclien ,  die  zn  lernende,  hier  die  fran- 
zösische, ahg«leUet,  Diese  Methode  ist  aiisächliesslieh  auf  Stadi- 
rende  nnd  solche,  die  einmal  Latein  gelernt  haben  und  zwar  je  wei- 
ter sie  hierin  voran,  desto  erfolgreicher  anwendbar  nnd  dalier  fir 
sie  auch  besonders  zu  empfehlen. 


Bei  Fcrdtalttd  BikO  in  ßrlaiig^cn  Ut  erscliienen  und  durch  alle 
Buchhandlungen  zu  erhalten: 

Doderleln,  Dr.  L,  Homerisches  Glossarium.    L  Bd. 
Lex-  8.  geh.  1  Thlr.  18  Ngr.  oder  2  fl.  40  kr. 

Friedreich^  J.B.9  die  Realien  in  der  Iliade  und  Odyssee 
gr.  8.  geh.  3  Thlr.  18  Ngr.  oder  6  fl.  12  kr. 

Tacltl  Germanlft.  Lateinisch  und  deutsch  von  Lud- 
wig Döderleki«  Lex.  8.  geh.    24  Ngr.  oder  1  fl.  24  kr. 


Bei  0.  Westermann  ia  Braansehi^eig  erscheint: 

Br.  Tal.  Chr.  Fr.  Roist'fii 

Griechisch -Deutsches  Wörterbuch 

für  den  Schul-  und  Handgebrauch. 

Vierte  gänzlich  umgearbeitete  Auflage 

unter  Mitwirkung  tos 

Professor  Dr.  Ameis  und  Dr.  Mahlmann* 

a  Bde.    Lex.  8.,    Velinp.  c.  95  Bogen. 

Erster  Subscriptions  -  Preis  cplt.  3  Thlr.  10  Ngr. 

(Wird  in  4  monatlichea  Lieferungea  ä  25  Ngr.  auagegebea.) 

Die  gediegenen  Leustuageu  de«  Oherschulrath  Dr.  Rost 
sind  80  allgemein  anerkannt.,  dass  es  darüber  keiner  besonderen  Be- 
merkung bedarf.  Obiges  Wörterbuch  ist  zunnclMt  für  den  Schuld 
gebrauch  bestimmt,  wird  auch  Denen  eine  zuverlässiffe  Hülfe 
gewähren,  welche  nach  ihrer  Schulzeit  noch  einen  griechischen 
Schriftsteller  zu  lesen  gedenken. 

Bei  dieser  neuen  Bearbeitung  ist  es  vor  Allem  darauf  ange- 
kommen, dem  Werke  eine  dem  Umfange  entsprechende  planm aa- 
sige Vollständigkeit  zu  verleihen  und  durchgängig  nur  das  nach 
strenger  Prüfung  für  richtig  £rkanale  in  der  üborsichtlich- 
sten  Darstellung  zu  geben. 

Aaf  schönem  Velinpapier  und  mit  neuen  Typen  gedruckt, 
erscheint  die  neue  Auflage  in  4  Lieferungen  ä  20—24  Bogen.  Jeden 
Monat  wird  eine  Lieferung  zu  dem  sehr  billigen  Ersten  SubSOrlp- 
tions- Preise  tob  25  Ngr.  ausgegeben.  Das  Werk  wird  jedenfalls 
TOT  nächste  Ostern  Tollständig  und  steht  der  Einführung  dessel- 
ben für  den  folgenden  Schulwechsel  nichts  entgegen.  Einen  erhö- 
heten  Ladenpreis  nach  Tollständiger  Ausgabe  behält  sich  derVer* 
l«ger  Tor. 

^fSr*  Aasführliche  Prospecte  und  die  erste  Lieferung  sind  in  al- 
len guten  Buchhandlungen  zu  haben ,  auch  sind  dieselben  in  den 
Stand  gesetzt,  Subscribentenaammlern  besondere  Vor* 
t  heile  zu  gewähren. 


Die  neuesten  Auflagen  der 

xnra  Schul-  und  Privat^ebranch  g^eeig^n eisten 

WSrterMUdtor  dir  ft^azfaisoken  und  tnüJmkw  Spicke 

sind  Torrfithi^  in  allen  Bnchhanalnngen : 

Dictionnaire  fran^ais  -  allemand  et  allemandfran^jais 

par  M.  A.  Thlbaat 

17.  Auflage,    gr.  S^.    2  ilde.     75    Bogen.     Preis  2  Thir. 

Dictionnaire  fran^ais-allemand  et  allemand-fran^ais 

par  A.  Hole. 

10.  Auflage,    gr.  8^.    2  Bande.     73  Bogen.     Preis  2  Thlr. 

Dictionnaire  de  poche 
fran^ais-allemand    et   allemaud-fran^ais 

par  A.  Mole. 

7.  Auflage.     8^.    2  Bände.     45  Bogen.     Preis  1  Thlr. 

Dictionary  of  Ihe  English  and  German  and  of  tbe 
Gernian  and  English  Languages 
by  ITm.  Odell  Elwell. 

Ausgabe  mit  Aussprachebezeichnung. 

2.  Aufl.    8».     2  Bde.     64  Bogen.     Preis  1}  Thlr. 

Dictionary  of  the  English  and  German  and  of  the 
German  and  English  Languages 
by  IffTm.  Odell  Klwell. 

Ausgabe   ohne  Aussprachebezeichnung. 

2.  Aufl.    8«.    2  Bde.    54  Bogen.     Preis   l|  Thlr. 

Pocket-Dictionary  of  the  English  ^id  Germaa  an^ 
of  the  German  and  English  Langaages 
by  Frank  imilamfii. 

Mit  Bezeichnung  der  engliselien  Aussprache  durch 

deutsche  ßuekstabeu. 

?.  Aufl.     12''.     2  Bände.     43  Bogen.     Preis  26  Ngr. 


So  oben  ersehten  und   ist   durch  jede  Buchhandlang  auf  Veriani 

gen  gratis  zn  erhalten: 

Nr.  LIX  Catalog  des  antiquarischen  Bücheriage/^ 
Ton  H.  W.  Schmidt  in  Halle  a.  S.  Phüologie  No 
1.  1.  Abtheilung.  Literatur,  Encyclopädie,  Metboi 
dologie,  allgemeine  Sprachenkunde,  Philosophie  ( 
Sprachen.  Polyglotten,  —  Griechische  Dichter  d 
Prosaiker,  nebst  den  Commentaren  und  Ueberset 
Zungen  zu  denselben  4000  Nr. 


L 


PKOSPECTÜS.       . 

3m  SSerkge  von  @e0t§e  ^eftetmantt  in  ^raunfd^tveig  erfc^eint  uut>  ifl 

turd^  alle  $uc^^ant)(ungen  gu.  kjte^en: 


Jlrfhit) 


für  baö 

tiibium  ber  neueren  ©jjrnci^en 

unD 

Sttetatutetu 


Unter  befonterer  SOtttmirfung 

von 

stöbert  ^iecfeuttb  ^tintiä)  fßU^off. 

(;craudgege6en 


Don 


!Die  äieb.action  beutete  $(an  unb  3tt)e(f  biefed  Slrdjbd  bei 
befTen  erjiem  Sluftreten  in  folgenber  SBcife  an : 

3tai)  bein^  i\>a^  SKager^  ber  rufiige  SSorfdm^fer  mobemer 
(Sc^ulbilbuttfl,  barüber  gefagt  f)at,  fel)en  wir  ben  Segriff  ber  mober^ 
nett  5ß{|iIoIogie  aB  »ollfommen  feftgefleHt  an,  utfb  betrachten  e6  fer^ 
HCT  afö  erttjiefett;  ba^  ba^  ©tubtum  ber  Sprachen  unb  Siteraturen 
ber  neuen  Sulturüolfer,  tt>enn  ed  auf  bie  rechte  SBeife  betrieben  voixb, 
noal^red  ^umanitatdjiubium  i%  baf  in  ilynx  dm  reiche  Quelle  uc^t 
menfd^lic^er  Silbung  fliegt.  2ln  biefe  ÖueHe  jtel)t  ftd;  eine  ganje 
Dtcil^e  in  neuerer  ^tit  entjianbener  Se^ranjialten  tjorjugöweife  angc^ 
rpiefen,  toaijunt)  bie  ©^mnaften  t)orl)errf(i^enb  aud  bem  Sorn  bed 
flafftfdjen  SlltertJ^umö  fcf)üpfen»  ^at  nun  fortwal)renb  an  bem  ®vm^ 
tajiaae^rerjianbe  bie  Hafftf^ic  *4Jl)iIo(ogie  il)re  Jpauptflüften  unb  ^\itf 
jcr  gefunbeU;  fo  fc^eint  nickte  natürli^er,  afö  ba^  bie  mit  bem 
pracfelic^en  unb  Ktcrarifc^en  Unterricht  beauftragten  Sel)rer  ber  3leaU 
c^ulen  bie  Bearbeitung  ber  mobemen  *4JI)iloIogie  ubernel^men*  Slber 
lud)  bie  ©pmnafien  fonneU;  \Xftnn  jte  i^re  Aufgabe  gang  lofen  tooU 
en,  ber  mobernen  51?^i(o(ogie  nid&t  entratl)en,  unb  fo  tt)erben  ft^  auc|> 
)ie  ®vmnaftaael)rer  an  bem  Slnbau  eined®ebiete  ber  ^ßtjilofogie  unb 
Dibaftif  betl)eiligen;  ba6  bidl)er,  aud)  jum  Slac^tl^eil  ber  ©ömnaften, 
tut  aaiufel)r  verna^läfUgt  t^jorben  ijl.  »n  3eitfc^riften  für  Hafft^ 
c^e  ^P^üologie  unb  2Utertl)umefunbe  l^at  e«  befanntlic^  fc^)on  feit 


Sängern  ntc^t  it^tijlt,  unb  fel^tt  e^  no^  jcftt  id^^t;  ce  bürftenun 
enbU(^  an  ber  3^itf«i«#  <^^^  f*^  ^*^  moberne  Iß^ilolo* 
gie  tvenigßend  (Sin  &f)n(i(^ed  Organ  irC^  itbtn  gu  ru# 
fen,  bad  ber  fonfl  fo  leicht  ft(^  gerfpUttembcn  unb  jtrfteeuentiat 
X^fitjgfcit  ber  einjelnen,  ber  8el)rer  an  ®\fmmfim,  wie  an  SRcofc 
fc^ulen,  guin  93ereinigungd^  unb  Sln^altdpunfte  bienen  fönnte. 

!i)ie  9lufgabe  einer  folc^en  3«^fc^^ift  »irt  aber  tint  jwrifad|t 
fein  mufjen«  Sinerfettd  n)irb  {ie  bie  9SBif[enf(^afi  (tpenn  man  ein  jo 
compUdrted  ®an}e^  toit  bie  $^iIo(ogie  unb  jeber  i^rer  d^^tigc  ifi, 
fo  nennen  taxf),  anbererfeitö  unb  )>orjugdn)eife  bie  @(^ule  in'6  Sunt 
)u  faffen  ^aben« 

@ben  bepmegen  aber,  totil  ed  \\)x  ^auptf&(^li(^et  unb  (e^tn 
S^md  i%  ben  Schulunterricht  in  neuern  Sprachen  unb  Stteraturtn 
ju  förbem^  unb  i^m  ®e^alt  unb  bilbenbe  JFraft  ju  geben,  tt)irfc  jie 
aud  bem  ®efamnitgel)iet  ber  mobernen  $^i{o(ogie  \ii)  benienigtn 
Keinem  JFrei^  au^fc^etben  muffen,  ber  }u  unfern  @(^u(en  in  ber  näd}^ 
fttn  Sejie^ung  fle^t;  fie  toitt  ftc^  auf  bie  ie^igen  brei  bebeutenbfttn 
6u(tttn)ö(fer,  bie  !Deuifc^en,  Srangofen  unb  @nglanber  gu  befc^ränte 
l^aben*  @d  )>erfiel)t  fic^  inbef[en,  baf  biefer  5treid  nic^t  nac^  da 
Seiten  l^in  M  ein  fc^arf  abgegr&ngter  betrachtet  n>erben  faa 
SBenn  gleich  j.  ©♦  bad  3taHenif(^e;  ^rotjenfalifc^e,  @panifc^e,  ^Bcr- 
tugieftfc^e,  bad  Satetnifc^e  an  unb  für  ftt^  nic^t  in  benfelben  ge^cn 
fo  n)irb  ed  ber  ßeitfc^rift  boc^  unerlApÜc^  fein,  bi^miltn  in  ba^@^ 
biet  biefer  Sprachen  ^inüberjugreifen,  f(^on  auö  bem  ©runbe,  trr« 
3»  S.  ber  franjoftfd^e  5pi)iloIog  auf  biefen  Slamen  feinen  JKnfpruc^  bat 
wenn  er  nic^t  jugleic^  9iomanifl  x%  wenn  er  nic^t  fein-Stutiur 
comparattt)  unb  ^iflorifcf)  betreibt.  2lue  bemfelben  ®runbe  mii 
bie  d^itfc^rift  felbß  in  bem  %aVit,  baf  man  ftc^  allgemein  nbtx  ti. 
Sludfc^Iiepung  bed  9U^  unb  !D2ittet^oc^beutfc^en  au^  ben  Sd^ulrr 
i^ereinigte,  bennoc^  ftc^  nic^t  burc^auö  firenge  auf  bae  9?eut>o^tm 
\^t  befc^ranfen  bürfen,  fo  wie  auc^  bie  englifc^e  ^ß^ilologie  jU  ein« 
tiefem  Scgrünbung  nic^t  ba«  «ngelfac^ftfcbe,  2Bate«fc^e  u.  f.  ir. 
entbehren  tann.  Äur  muß  bie  3«*tfcJ)rift;  inbem  fie  juweilen  iil 
nac^  biefen  Seiten  ^in  auebreitet,  nie  i^ren  3RitteI*  unb  ^ueganj^ 
punft  aud  bem  äuge  »erlleren  unb  il^rer  Hauptaufgabe  cingct«' 
bleiben. 

3m  SBcfcntüc^en  werben  ben  Sn^alt-unferer  3eitfc^rift  Sfi» 
trage  jur  ^iftorifc^*t)crgIeic^cnben  ©rammatif  untju' 
Dnomatif  (nac^  bem  von  SRager  feftgcftcUtcn  ©egriffc),  ju: 
Siteraturgefc^ic^te,  jur  aKetrif,  ^jjoeti!  unb  ^rofaif  | 
aur  3nterpretation   (ber  afi^etifc()en;  fpra^Iic^en  unt 


fa(^li(^en)  unb  jur  Stxitit  bet  Ztxtt  bilUn]  uttb  n)eU  ber 
Äc^te  ^^ilolog  bed  Surutffleljcnd  auf  Duellen,  Urfunben,  <Sa^ 
gen  u.  f.  n)*  nic^t  entrat^en  fann,  fo  muffen  auc^  biefe  bie  il^nen 
gebfl^renbe  SBerudjtc^tigung  flnben.  —  933ae  bann  aber  ben  anbem 
^auptjwetf  unfercr  3eitfc^rift  betrifft;  einen  »at^r^aft  geifi^  unb  ^erj* 
bilbenben  Unterricht  ber  mobernen  ©prac^en  unb  Literaturen  forbcrn 
gu  Reifen;  fo  n)irb  bied  bie  9lufgabe  einer  befonbern  Slrt  eigene  für 
btefen  Swetf  berechneter  ©eitrige  fein,  bie  ftc^  nun  ttjieber  entmeber 
auf  Orammatff  unb  Dnomatif,  ober  auf  ©t^I^  unb  3lebe* 
Übungen,  ober  auf  ben  (itcrargefc^i^tlic^en  Unterri(||t, 
ober  auf  ben  in  *45oetif,  SMetrif  unb  5ßrofaif,  ober  auf  bie 
3interj)retation  im  »eitfien  ©inne  begleiten,  unb  jwar  gilt 
ed  t)ier  nid^t  blof  allgemein  r&fonnirenbe  Slb]^ahbIungen.uber3){et^o<> 
bif  unb  2)ibaftif  ju  liefern,  fonbern  wie  bieö  gleichfalls  bidweilen 
in  bem  Slr^io  für  baS  3)eutfd^e  t)erfu(fit  worben,  aucf)  baS  gwetf^ 
maß igfie  Sßerfal^ren  an  ©egebenem  unb  S3efonberem  mßglid^fi  praftifc^ 
barjulegen* 

8lld  eine  burc|)greifenbc  5lbtl)eitung  gebenfcn  tt>ir,  wie  in  bem  Sir«» 
ä)b>  für  baö  2)eutfc^e,  nur  bie  in  Slb^anblungen  unb  3lecen^ 
fionen  fefigu^alten,  welche  le^tcre  bann,  {e  nad)  ber  Sebeutfamfeit 
ber  ©d[)riften,  balb  tiefer  einge^enbe  ilritifen,  balb  fürjere  Slnjeigen 
fein  Werbern  Die  jäbrlid^  fieigenbe  S^f)l  t)on  ©d^riften  Wirb  eö 
wünfc^cndwertl)  mad^en,  jur  @rteicf)teruttg  ber  Ueberfic^t  über  bie 
Siteratur  ber  eingelnen  8ct)rjwcige,  t)on  ^tit  gu  3^fl  Sollectit^re^ 
cenfionen  ju  geben,  (Sn\>Ui)  bürften  aud^  eine  für  je  ^^Jtogram^ 
menfd^au,  ein  fortlaufenber  bibliograp^ifc^er  Slnjeiger  unb 
eine  Mubrif  „9Wi Reellen"  für  allerlei  unfern  ©cgenftanb  betreff 
fenbe  9?otijen  nid^t  unwiHfommcne  Seigaben  gu  unferer  S^itWnft 
bitben. 

Damit  l^ätten  wir  ben  ^pian  beö  neuen  Untemel^menö  nai)  fei^ 
nen  ^auptumriffen  gejeicfenet  unb  l^offen,  in  immer  erweiterten  itrei^ 
fen  unferm  SQSerfe  gal)lreicl)e  neue  greunbe  ju  erwerben,  unb  unfrem 
3iele  nal&er  gu  treten* 

Sie  n^^actton. 


9Rit  biefen  SBorten  nal^m  t5or  einem  ^a\)xt  bie  JRebaction  ba« 
SBerf  in  erneuerten  Singriff*  3n  wiefern  fld^  i^re  Erwartungen  er^ 
füllt  I)aben,V  mit  welchen  Srfolgen  i^r  ©treben  gefront  worben, 
bürften  bie  jld^t  complet  ^orliegenben  beiben  93inbe,  ber  fed^fte  unb 
fiebente  in  ber  Reihenfolge,  mit  beren  beginn  baö  Unterncl^men  in 
ben  aSerlag  bed  Untergeit^neten  überging,  nac^weifen*    Dae  SSergei^* 


iii^  itt  WiaxbtHtx,  n>eIAed  f{d[^  um  Dirfe  f^i^^  efirtnt^oOt  Wiimti 
»ermel^rt  ^at,  umfaft  b{f  Stamm: 

9itUxSRHnatt,  9fn^re^  95üd},  9äm,  f^axUtujn,  9f(fer,  S(^nf(^,  S((|^,  % 
lein,  9rdcr,  9)rc((rr(o|f,  dromig,  9ru9«nia,  (Eaam,  U  dafhre«,  (ilmm, 
(Epnuliu«,  (Eurtmann,  »an  X)al(n,  IDcliu«,  Dengcl,  SDiltftc^,  SbuiUtt,  tu\^, 
^urft^erg,  CllivfO,  (fnge(jo^ann,  %itHtr,  %ivL^<l,  %xanU,  %ndt,  %x\tUmu, 
%xit^{änUx,  ®augrngig(,  ®1rarb,  ®ffeinann,  ®r(t»rrn9,  ©untrer,  ^i^m, 
^aufi^ilb,  ^tmtUx^tx,  ^enfc,  Wertet,  genfer,  ^cufft,  ^iftfe,  ^(,  ^ölfi^T,  ^cb^ 
ayfer,  ^oitcftm)»,  ^dfcr,  S^ne,  3i>9#  i(ate,.lte(rrin,  jrcfftr,  itinr,  jlmfc,  itcfIt, 
Stmf^h  Sftfontaine,  Sane^,  Sangbein,  Saun,  imdt,  iübbtn,  SuDrfing,  SRatn^ 
ne(,  Snarqnarbt,  Vitt^tx,  Vlüütx,  9laitmann,  ^cHa^ti,  9lcel,  iDtto,  C'^iicn. 
S^fd^icr,  fpctri  (53raunf4»figX  ?5ftri  («armfn),  «Pftri  (üihtx^tl^i  ^^ili?ti 
ODüffcItorf),  $(UiD1>i  (Solingen),  $il(,  9lavp,  SlefnganitiR,  Stempel,  Sioinhrj, 
fftotif,  fftctfftxi,  eci^lller,  e^Ufin^n,  e^txn^dn,  &tt>txi,  ^teimiie^,  etratb 
mawn,  em^Hm,  e^,  Ztii^l,  Sentafcfcn,  S^ießoff,  So<gtmaim,  Bange,  ^dfi, 

Unter  Un  Slb^anbUmgen  gröpem  Umfanged,  ml^t  in  tm 
fec^flen  unt  ftebenten  ^efte  $(a$  gtfunben^  ftnb  angufü^ten:  3^^ 
®runb(egung  einer  neuen  SfuffajTung  bed  6^affpeare'fc^en  2)rainfll 
^^amtet"  t)on  Sitotxi^  —  ©tubien  ju  ©oetl^e'd  äBerfen  »on  5)ünjer. 
—  Ueter  SSJcfen  unb  Slbfunft  ber  6reitf(^otti[^eii  Sprache  »on  Sit'- 
ment.  —  ©tubien  gur  ©cfc^ic^tc  ber  irifcfcen  Sieberbitlihmg  m 
^errig»  —  Dad  beutfc^e  O^mnafium  von  Stottert.  —  grembwcm 
im  iDeutfc^en  t)on  5Warquarbt  —  !Dic  Äritif,  befonbcre  bie  äß^fti/ 
fc^e  Jtritif  »on  Sübben^  —  Ueber  bad  englifc^e  Sonjugation^f^pctr. 
t)on  $iort  —  Slibelungen  unb  ®ubrun  t)on  ^enfe»  —  ßm  Äenni« 
nif  ber  t)oIf^munbarrti(^)en  Literatur  3taliend  t)on  Semrfe.  —  Stü- 
bien  über  ©c^iflcrd  ,;9Rarta  Stuart"  tjon  ^icrfe*  —  Die  Sf^^nN 
lung  frember  ßigennamen  »on  3l»  ^oljapfel.  —  Semcrfungen  uk 
©^affpeare'd  ;,aWacbet^"  \ion  »reier.  —  6in  2)i4)terteben  aud  t(D 
vorigen  Sa^r^unbert  t)cn  SWafiu«^  —  Seitrage  gur  5fritif  bee  SM 
fpeare  t)on  SR.  !£)eliud.  —  ©inige  8e«arten  ju  Sd^illerd  „^piccolomini- 
unb  ,,gBaacn|ieind  Zoh"  Xion  (S.  Äöpfe.  —  Äritif  M  „®fiat\pmtm 
®en)inue"  "oon  Srotfer^off  unb  tjiele  Sinbere,  bereu  Slnful^rung  ttr 
SRangel  an  9taum  l^ier  t)er6ietet* 

3)er  ^-Prei6  eine6  ieben  Sanbed,  aud  4  gieferungen  bejiel^tnti,  A 
2  Z^lu  2)en  6ten  unb  7ten  95anb  i|l  jebe  gute  Suc^^anblung  in 
Staube  fofort  »orjulegen  ober  boc^  auf«  S^neHfie  gu  bc[oTätt 
2)ae  Ifte  unb  2te  |^eft  be6  8ten  Sanbed  fommen  in  iturgem  gW** 
faUd  gur  SSerfenbung  unb  ber  gange  93anb  wirb  bi«  (5nbe  Heie? 
3a^re^  complet  fein. 

SSraunfi^meig,  Un  i,  9lo9ember  1850. 

i3t0tdt  Vßtfktrmawx. 


A  n  z  e  1  g:  e. 


Bei  Eidliard  l¥e1>er  in  l^onn  ^^^^  unter 
Andern  folgende  orientalische  und  philologische  Werke 
erschienen: 

TU.  Sgr. 

Ramayana  id  est  carmen  epicum  de  Ramae  rebus   gestis 

poetae  antiquissimi  Valmicis  opus.  Textum  codd.  mss.  collatis  recensuit, 
interpretationem  latinam  et  annotationes  criticas  adiecit  Aug.  Gull,  a 
Schiegel.    Roy.  8.     Vol.  L  P.  1.  2.     Vol.U.  P.  1.     auf  Druckpfpier  10  15 

auf  Velinpapier  13  15 

Bhagavad-eiita  id  est  @E2nE2I0N  MEA02  sive  Almi 

Crishnae  et  Arjunae  cölloquium  de  reIxus  divinis.  Textum  recensuit,  ao* 
notationes  criticas  et  interpretationem  latinam  adiecit  Aug.  Guil.  a  Sophie-, 
gel.     Editio   altera  auctior  et  emendatior  cura  Chri3tiani  Lasseni. 
Roy.  8.  4  — 

Hitopadesas  id  est  institutio  salutaris.  Te;xtum  codd.  iqss. 

collatis  recensuerunt ,  interpretationem  latinam  et  annotationes  criticas 
adiecerunt  Aug.  Guil.  a  Schlegel  et  Christ.  Lassen.  2  Partes. 
4  mal.  5  15 

läclileg'elf  Aug.  Wilh.  von,  Indische  Bibliothek.    Eine  Zeit- 
schrift. Ir  Band.  1^48Hert.  2r Bd.  l~-48Uft.  3rBd.  IsHft.  gr.8.  herabges.  Pre^  3  ^ 
Jedes  Heft  einzeln  herabges    Preis  12  Sgr. 

liasseiif  Chr.,  commentatio  geographica  atque  }iistoriQ£t  ie 

Pentapotamia  Jndica.    4mai.  1  15 

—  Gymnosophista  sive  Indicae  philosophiae  documenta.    Vol.  I. 

Fase.  1.  Isvaracrishnae  Sankkhija-Caricam  tenens.   4  mai.  1  15 

—  Beiträge  zurDeutung  der Eugubinischen  Tafeln.  Ir  Beilrag.  gr.8 II4 

—  die  Altpersischen  Keil-Inschriften  von  Persepqlis.  Entzifferung 

des  Alphabets  nnd  Erklärung  des  Inhalts.  JNebst  geographischen  Unter- 
suchungen über  die  Lage  der  im  Herodoteischen  Satrapien-Verseichnisse 
und  in  einer  Inschrift  erwähnten  Altpersischen  Völker,  gr.  8.  1  15 

IHalatfinadliavae  fabulae  Bhavabhuti^;  actu$  primus.     Ex 

reo.  Chr.  Lasseni.   8 mai.  —  15 

WLt^'ver»^  J.  L.,  die  Phönizier.   In  zwei  Bänden.   Erster  Band : 

Untersuchungen  über  die  Religion  und  die  Gottheiten  der  Phönisier,  mil 
Rucksicht  auf  die  verwandten  .Cnlte  der  Karth^ffer,  Syrer,  Babylonier, 
.Assyrer^  der  Hebräer  und  der  Aegypter.  gr.8.  '       '  3  15 


Prichard«  J.  C,  Darstellung  der  Aegypiischen  Mythologie  ver- 

buoden  mit  einer  krilischen  Untersachang  der  Ueberbleibsel  der  Aegyp- 
tischen  Chronologie.  Uebersetzt  und  mit  Anmerkungen  von  L.  Hay- 
mann.    Nebst  Vorrede  von  A.  W.  von  Schlegel,   gr.  8.  3 15 

BeliinoelderA  •  Aug. ,  Documenta  philosophiae  Arabum  ex 

codd.  mss.  nanc  primum  edidit^  latine  vertit,  commentario  illnstravit.  8  mai.   1 2i 

Museum«  Rheinisches,  für  Philologie,  Geschichte  und  grie- 
chische Philosophie.  Herausgegeben  von  B.  G.  Niebuhr  und  Cb.  A. 
Brandis.  gr.  8.    In  drei  Bflnden.  4l3 

Einzeln :  I.  1  Thir.  II.  III.  a  2  Tblr. 

Museum«  Rheinisches,  für  Philologie.  Herausgegeben  von  F.  6. 

Welcker  und  A.  F.  Nftke.  gr.  8.    In  sechs  Bftndea.  10- 

Einzeln  jeder  Band  2  Thlr. 

Erster  Supplementband.  2) 

Zweiter  Supplementband  in  drei  Abtheilungen.  9« 

Miebuhp«  B.  6.,  kleine  historische  und  philologische  Schrif- 
ten.   In  zwei  Theilen.  gr.  8.  Druckpap.  4l| 

Velinpap.     6  i 

Maeke«  A.  F.,  opuscula  philologica.   Edidit  Fr.  Th.  Welcker. 

2  Vol.  8  mai.  3  ^ 

m^elckep«  F.  G. ,  der  epische  Cyclus  oder  die  homerischen 

Dichter,  gr.  8.  i» 

—  die  Griechischen  Tragödien  mit  Rücksicht  auf  den  epischen 

Cyclus  geordnet.    In  drei  Theilen.  gr.  8.  ^  H 

—  kleine    Schriften.     Zur    Griechischen  Litteraturgeschichte. 

1.  2r  Theil.  gr.  8.       *  6* 

Calllmachi  Hecale.    Fragmenta   coUegit  et  disposuit  Aug. 

Kerd.  Naeke.  8 mai.  1' 

CIceponis«  M.  T.,  oratio  pro  A.  Cluentio  Habito.   Ad  fidem 

codicum  Florentinorum  et  Monacensium,  nunc  primum  collatorum  addita 
aliorum  roanuscriptoritm  alinnde  notornm  et  vetcrum  editionum  yarietate, 
rec.  lo.  Classen.  8 mai.  1 

DIctys   Cretensis   sive  Lucii  Septimii   ephemerides   belli 

Troiani.  Ad  librorum  fidem  recensuit,  glossarium  et  observationes  bisto- 
ricas,  ilem  lac.  Perizonii  de  Dictye  Cretensi  dissertationem  addidit  A  n- 
dreas  Dedericb.  Accedit  Daretis  Phrygii  de  exeidiö  Troiae  hi- 
Btoria.  8  mai.  2  • 

Soloiils  Atheniensis  carminum  quae  supersunt.  Praemissa  com- 

mentatione  de  Solone  poeta  disposuit,  emendavit  atque  annotattonibus 
instruxit  N.  B  a  c  h  i  u  s.  8  mai.  -^  - 

Slmonidls  Amorgini  iambi  qui  supersunt.     Collegit  et  re*-    ' 

censnit  Fr.  Th.  Welcker.  8  mai.  -1*1 

loannis  Alexandrlnl  de  nsu  astrolabii  libellus,  ed.  H. 
Base.  8  mai.  -l^ 


ippiis  scvipAoruiii  historiae  ByzanAinae.  Editid 
^mendatior  et  copiosior,  consilio  B.  6.  NiebuhrU  C.  F.  instituta, 
uctoritate  Academiae  liUerarum  regiae  Borussicae  eontinuata.  3mai. 

Hiervon  sind  bis  jezt  erschienen: 

ThlSg.  ThLSg.  ThlSf . 
Drkp.    Schrp.   Velinp. 

Uhiae  Myrinaei  historiarum   libri  V.     Rec.  B.  6. 

iebuhrius  C.  F.   1  Vol.  2  —    2  2^    3    5 

nnis   Cantacuzem  historiarum  libri   IV.     Cura 

ad.  Schopeni.     3  Vol.  8  10  10  20  13  — 

mis  Diaconi  Caloensis  historiae  libri  X.  et  über 

)  velitatione  bellica  Nicephori  Augusti  e  rec.  Car.  Ben. 
asii.  Accedunt  Theodosii  acroases  de  Greta  capta  e  rec. 
r.  lacohsii,  et  Luilprandi  legatio  cum  aliis  libellis,  qui 
cephori  Phocae  et  lo.  Tzimiscis  historiam  illustrant.   1  Vol.  2  25    3  20    4  15 

ephori  Gregor ae  Byzantina  historia.   Cura  Lud. 

Jhopeni.  2  Vol.  6  20    8  22  10  20 

stantinus  Porphyrogemtus  imperator,  3  Vol.  Vol. 

[f.:  De  cereinoniis  aulae  byzantinae  libri  duo^  e  rec.  lac. 

siskii,  cum  eiusdem  commentariis  integris.  8  -^  10  15  12  20 

Vol.  III. :  De  thematibus  et  de  administrando 

perio.AcceditHteroc/MSynecdemus.  Rec.Imm.ßekkerus.  2  25    3  20    4  15 

rgvis  Syncellus  et  Nicephorus  CJ».  ex  rec.  G  u  iL 

ndorfii.  2  Vol.  6    5    8  —    9  25 

ippi,  Eunapii,  Petri  Patricii,  Priscij  Malchin 

mandri  historiarum  quae  supersunt  e  rec.  Imm.  Bekkeri 

ß.  G.  Niebuhrii  C.  F.    1  Vol.  3    5    4    5    5  — 

mis  Malalae  chronographia  ex  räc.  Lud.  Din- 

rfii.     1  Vol.  4  -     5  10    6  10 

onican  Paschale  ad  exemplar  Vaticanum  recen- 

t  Lud.  Dindorfius.    2  Vol.        .  6    5    8    5  10  — 

jopius  ex  rec.  Guil.  Dindorfii.   3  Vol.  9  10  12  10  15  — - 

ae,  Michaelis  Ducae  Nepotis,  historia  Byzantina. 

3.  Imm.   Bekkerus.    1  Vol.  3    5    4    5    5  — 

9phylacti  Simocattae  historiarum  libri  VIII.  Rec. 

m.  Bekkerus.  —  Genesius»     Rec.    Car.   Lachman- 

s.     1  Vol.  2  20    3  10    4  ^ 

^tae  diomaiae  historia  ex  rec.  Imm.  Bekkeri. 

fo\,  4  20    6  —     7  15 

aii  Pachymeris  de  Michaele  et  Andronico  Pa- 

ilogis  libri  Xlll.    Rec.  Imm.  Bekkerus.  2  Vol.  8  *-  10  15  13  10 

rds  Cinnami  Epitome  rerum  ab  loanne  et  Alexio 
nnenis  gestanim.  Rec.  Aug.  Üelneke.  fiicepkori 
>Bnnii  Cofflmeiilarii»    1Sitt.  Aug.  lidioeke.    im       3  10    4  10    5  10 


«lsk.  mn 

Dikp.   Sthrp.  Velij 

Michaelis  Ghcae  Annales  rcc.  Imm.  B^kkerus. 

1  Vol.  3    5  4  5  i^ 

Merobaudes  et  Corippus.   liec.  Imm.  Bekkerus. 

1  Vol.  2  20  3  10  4 

Con^tonliiti  M^tnassis  Breviarium  historiae  metricum ; 

/oe/ts  ChroDOgraphia ;   Georgü  Aeropalitae  Annales.     Rec. 

Im  in.  Bekkerus.  1  Vol.  3  19   410} 

Zosimus  ex  rec.  Imm.  Bekkeri.   1  Yol.  2  lO  3-  J 

loannes  Lydus  ex  rec.  Imm.  Bekkeri.  1  VoL       2  lO  3-  J 
PauJi  Silentiarü  Deseriptio  templi  Sanctae  Sophiae. 

Geor^  Pisidae  Eipeditio  Persica,  Bellum  Avaricum,  Uera- 
clias.  Sancti  Nicephori  patriarchae  CP.  Breriarium  renim 
post  Mauricium  geBtarum.     Rec.  Imm.  Bekkerus.    1  Vol.  2  25   3!IH 

Theophanes  continuattis,  loannes  Cameniata,  Su- 

meoft   Magister,   GeorgiuM  Mouachus  ex  rec.  Imm.  Bek- 

keri.    1  Vol.  4  20   6-1 

I 

Georaius  Cedrenus  loannis  Scylitaae  ope  ab  Imm.  | 

Bekkero  suppletus  et  emeodatus.  2  Vol.  8  15  Ü  - 1| 

Georgius  Phrantzes^   loannes  Cananus ,  loannes 

AnagnoUes  ex  rec.  Imm.  Bekkeri.  1  Vol.  2  25   3  30l 

Georgii  Codini  Curopalatae  de  oilieialibus  Falatii  Cpo- 

litani  et  de  officiis  magnae  ecciesiae  über.    Ex  rec.  Imm. 
Bekkeri.  1  Vol.  2—220 

excerpta  de  antiquitatibus  Constantinopolitanis, 

ex  rec.  Imm.  Bekkeri.    1  Vol.  1  10    1 25 

Annae  Comnenae  Alexiadis  libri  XV.  rec.  Lu d.  S  c fa  o- 

peutts.    Vol.  I.  2  10   3- 

Theophanis  Chronographia.   Ex  rec.  lo.  Classeni. 

2  Vol.  7  15  10  - 

(Vol.  II.    eoDt.  Anastasii  Bibliothecarii    historia   eccle«- 
siasUoa  ex  rec  Imm.  Bekkeri.) 

Epkraewuus  ex  rec.  Jmm.  Bejkkeri.  1  Vol.  2—221) 

loamds  Skmarae  Annales  ex  rec.  Maur.  Pinderi. 

Vol.  I.  II.  Q  ^  ^^ 

Leoms  Grammaiici  Chronographia.    Ex  rec.  Imm. 

Bekkeri.  Acciedit£«s(arAn  de  captaThessalouica  über.  1  Vol.  2  20   310 

Laofdci  Chalcocondylae  historianim  iibri  decem  ex 

rec.  Imm.  Bekkeri.  1  Vol.  2  25    3  2i' 
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ÜMBBISCHEN  SPRACHDENKMÄLER. 

Ein  Versuch  zur  Deutong  derselben 

▼OD 

Dr.  S.  Th.  Aufbecht  und  Dr.  A.  Ki&chhoff. 

I.  1.     Mit  9  lithogr.  Taf.     I.  2.     Mit  I  lithogr.  Taf.     4.     1849.     4  Thlr. 
(Der  jnreite  Band  wird  in  diesem  Jahre  encHeinen). 

ALb  das  nmfangreicIiBte  Denkmal  der  altüalischen  Dialecte  sind  die 
igayiiliBcfaen  Entafdbn  nach  zwei  Seiten  hin  Gegenstand  der  Untersti- 
chung.  Wenn  es  au  und  für  sich  7on  Wichtigkeit  war,  das  Wesen 
einer  auf  klassischem  Boden  entsprungenen  Sprache  zu  erkennen  und 
deren  Yerhaltnifs  zum  Lateinischen  zu  bestimmen,  so  mufiste  die  Wahr- 
nehmung, dafis  beide  Sprachen  im  engsten  Zusammenhange  stehen  und 
wechselweise  eiaander  erganzen  und  aufklären,  um  so  anziehender  sein. 
Sowohl  die  Tollständige  Grammatik  des  Umbrischen  zu  entwickeln,  als 
in  aUen  einzelnen  Theilen  dessen  Verwandtschaft  Tor  Allem  mit  der  rö- 
mischen und  oskischen  Sprache,  als  den  nächsten  Geschwistern,  nach- 
zuweisen, sodann  aber  den  Ursprung  der  entwickelten  Formen  durch 
eine  weitere  Vergleichung  zu  ergründen,  war  der  Zweck,  den  die  Ver- 
fasser im  ersten  Bande  auszufuhren  sich  bestrebt  haben. 

Nachdem  so  der  Erforschung  der  Denkmäler  ein  fester  Boden  ge- 
wonnen ist,  suchen  die  Verfasser  im  zweiten  Bande,  der  Grenzen  sich 
stets  bewnfst,  welche  ohne  in  Irrungen  zu  gerathen  nicht  überschritten 
werden  dürfen,  den  Inhalt  zu  entwickeln.  Auch  dieser,  aus  Opfervorschrif- 
ten  und  Gebeten  bestehend,  ist  in  vielen  Punkten,  namentlich  in  Bezug  auf 
die  Augarien,  Ambarvalien,  das  Opferwesen  und  die  Gebetfonneln,  welche 
lezteren  merkwürdig  mit  den  alten  im  Gato  bewahrten  übereiastimmen, 
die  römiBchen  Antiquitäten  aufzuhellen  geeignet.  Den  Schlufs  des  Wer- 
kes bildet  die  Behandlung  mehrerer  kleiner  umbrischen  Inschriften  und 
ein  vollständiges  Glossar. 
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OSKISCHE   GRAMMATIK 

▼on 

Dr.  S.  Th.  Aufbecht. 

(Wird,  Im  mSeksteB  Jakre  eraekeiaeB). 

Sie  wird  in  der  mögliclisten  Vollstfindigkeit  die  oskische  Lant-  und 
Formenlehre  entwickeln,  in  ftrekigen  Ffllen  grÖUeve  Stellen  der  Beiil:- 
mfiler  erklären  und  eine  durchgreifende  Yer^eichung  der  yerwandteD 
Sprachen  liefern.  Eine  Abhandlung  über  da«  Yeihältnifk  der  altitalischen 
Dialecte  untereinander  und  ein  WortrerzeichnifiB  werden  das  Bach  b^ 
•dilie&en. 


VERGLEICHENDE  GRAMMATIK 

des  Sanskrit,  Zend,  Chiechischen,  Lirteimschen,  Litthani- 

schen,  Gothischen  und  Deutschen 

▼OD 

Faanz  Bopp. 

Abth.  I.  bis  y.     4.     14  Thlr.  25  Sgr. 

Die  vergleichende  Grammatik,  daa  Endergebnis  der  vielseitiga 
Forachungen  dea  Yerfaaaers,  hat  ror  allen  übrigen  Werken  desselben 
der  Sprachvergleichung  einen  festen  Grund  und  Boden  geschaffen.  B« 
Zweck  der  dann  geführten  Untersuchungen  ist  ein  doppelter.  Wen 
einerseits  nachgewiesen  wird,  dafs  die  indoeuropäischen  Sprachen  in  da  | 
von  ihnen  ausgebildeten  Sprachformen  entweder  eine  yollkommene  IdeD- 
tität  zeigen  oder  zur  Darstellung  derselben  sich  verwandter  Mittel  b^ 
dienen,  ist  andererseits  das  unablässige  Streben  des  Verfassers  (W 
gerichtet,  der  Entstehung  und  Bedeutung  dieser  Sprachformen  aofiii^ 
Spur  zu  kommen  und  so  den  Organismus  des  Sprachkörpers  zn  erk» 
nen.  Dient  die  erstere  dieser  engverknüpften  Richtungen  yonügli(i 
dazu,  die  Geschichte  der  Sprache  aufzuhellen,  so  sucht  die  andere  litf 
Wesen  derselben  zu  ergründen,  d.  h.  üi  der  letzten  Instanz  den  Schleis 
zn  lüften,  welcher  das  Yerhältnifs  zwischen  dem  Gredanken  nnd  da 
lautlichen  Ausdruck  desselben  bedeckt  hält.  — 

Von  den  erschienenen  fanf  Abtheünngen  behandelt  die  erste  St 
Lautlehre,  die  Wurzel,    das  Yerhältnifs   des  indoeuropäischen  Spn(^ 
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Stammes  zum  semitischen  und  tartarischen,  endlich  einen  Theil  der  Be- 
clination.  In  der  zweiten  Abiheilung  wird  diese  geschlossen,  sodann 
werden  die  Eigenthümlichkeiten  der  Adjectiyflexion,  die  Comparation  und 
die  Zahlwörter  betrachtet.  Die  dritte  Abtheilung  umfafst  die  Fürwörter 
und  einen  Theil  der  Conjugation,  mit  welcher  dann  die  ganze  yierte  und 
die  Hälfte  der  fünften  Abtheilung  sich  beschäftigt.  Diese  enthält  über- 
dies den  Anfang  der  Wortbildungslehre.  Die  sechste  Abtheüung  wird 
diese  beendigen,  das  Wichtigste  von  den  Präpositionen  und  Adverbien 
und  die  Composition  behandeln  und  das  Werk  schliefsen.  — 


GLOSSARIUM  SANSCRITÜM 

in   quo  omnes  radices   et  vocabula  usitatissima  explicantur 
et  com  Tocabulis  graecis,  lätinis,  germanicis,  litthuanicis,  sela- 

vicisy  celtkäs  camparantur 

a 

Francisco  Botp. 

fasc.  trea.     4. .    1847.     6  Thlr.  20  Sgr. 

Für  die  Lecture  der  bis  jetzt  zugfinglichsten  uiid  y^rbreitetsten 
Sdnscritwerke  bestimmt,  hat  das  Glossar  den  Vorzug,  dafs  die  Bedeu- 
tungen der  Wörter  nicht  auf  frühere  Autorität  angenotnmen,  sondern 
fast  durchgängig  ans  den  behandelten  Schriftstellern  nachgewiesen  sind. 
Wichtig  wird  es  überdies  durch  die  Fülle  von  WortytergleichuBgett  aus 
dem  gesammten  Bereich  der  verwandten  Sprächen  und  die  kritische  Un- 
tersuchung des  Wurzelrorrathes. 


ÜBER  EINIGE 

DEMONSTRATIVST^MME 

und   ihren  Zusammenhang  mit  verschiedenen  Präpositionen 
ind  Conjunctionen  im  Sanskrit  und  den  mitihin  verwand- 
ten Sprachen 

von 

Franz  Bopp. 

gr.  4.     1830.     T^Sgr. 

Der  Stoff,  aus  welchem  die  Sprache  ihren  WortvoiTatii  bildet,  be- 
teht  entweder  aus  Verbal-  oder  Pronominalwurzeln,  deren  erstere  zur 
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Schaffnng  ron  BegriffawSrtem  remrendet  werden,  wShiend  «u  den  letz- 
teren die  ferneren  Thefle  des  Spradikörpers,  die  Fonnwörter  erwaduen. 
Der  Yerfaseer,  welcher  die  Pronominalthemen  iy  a,  ana  und  ima  zm 
Gegenstände  seiner  Untermchang  gemacht  hat,  weist  hanptsacidich  inner- 
halb der  griechischen,  lateinischen  und  deutschen  Sprachfamilie  nach, 
wie  gerade  die  PronominalstSmme  es  sind,  weldie  am  weitesten  ihre 
Aeste  anszubreiten  pflegen,  indem  nicht  nur  eine  Reihe  7on  Penon- 
wörtem,  sondern  anch  eine  grofse  AnsaU  der  sogenannten  Partikdn. 
namentlidi  aber  Piipositionen,  jenen  vier  Stimmen  ihren  Ursprung  Ter- 
danken.  —  

Ober  den 
EINFLÜSS  DER  PRONOMIM 

auf  die  Wortbildung  im  Sanskrit  und  den  mit  ihni  yer- 

wandten  Spradien 

▼oo 
FlANZ  BOPP. 

gr.  4.     1882.     7^  Sgr. 

Ihnm  Inhah  nach  schlieft  die  gegenwärtige  Abhandiimg  sicli  da 
Torigen  genau  an.  Die  erste  Hüfte  untersucht  die  mit  dem  Interro- 
gatifpronomen  ka  in  Zusammenhang  stehenden  Formen  des  Lateiniscben 
und  des  Deutschen  und  belehrt  über  den  Ursprung  mehrerer  abgeleit^ 
ten  Pronominaladjectiya  und  Adrerbien,  welche  in  ihrem  ersten  Theile 
einen  Pft>nominalstamm  «eigen.  Im  Folgenden  wird  wabrsdieinlich  g^ 
macht,  dafs  auch  die  Ableitungsaffize  pronominaler  Natur  seien,  mi 
sodann  die  Identität  einer  Anzahl  der  wichtigsten  in  den  rerglichenen 
Tier  Sprachen  nachgewiesen. 


ÜBER  DIE 

VERWAJVDTSCHAFT 

der  malayisch-polynesisclien  mit  den  indisch-europäLSchen 

Sprachen 

Ton 

Fraiyz  Bopp. 

gr.  4.     1841.     2  Thlr.  20  Sgr. 

Der  berühmte  Verfasser  fahrt  in  dieser  Abhandlung  den  Beweis,  dit« 
der  malajisch-polTnesische  Sprachzweig  ein  Abkömmlii^  des  Sanskrit-Stan- 
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mos  ist,  dafs  er  zu  demselben  in  einem  töchterlichen  Verhältnisse  steht,  wah- 
rend die  meisten  europäischen  Spraohklassen  dem  Sanskrit  schwesterlich 
die  Hand  reichen.  £s  wird  die  Annahme  gerechtfertigt,  dafs  das  Sans- 
krit, und  zwar  za  «iner  Zeit,  wo  es  in  noch  ursprunglicherem  Zustande, 
als  in  welchem  es  uns  bekannt  ist,  sich  befand,  und  viel  durchgreifender 
und  gewaltsamer  als  das  Lateinische  in  die  romanischen  Sprachen,  in 
die  mala3risch-polynesischen  sich  au%eldst  habe.  Letztere  sind  nur 
Trümmer  eines  yerfallenen  Sprachoiganismus,  sie  sind  aus  der  gram- 
matischen Bahn,  in  der  sich  ihre  Muttersprache  bewegt  hat,  heraus- 
getreten. Die  Untersuchung  kann  sich  darum  hier  nicht  mit  der  Gram- 
matik beschäftigen,  sondern  es  werden  Wörter  aus  allen  Redetheilen 
mit  Sanskritwörtem  yerglichen,  und  ihre  auffallende  Aehnlichkeit  mit 
denselben  bestätigt  die  obige  Ansicht. 


DIE 

KAUKASISCHEN  GLIEDER 

des  Indoeuropäischen  Sprachstamms 

von 

Franz  Bopp. 

gr.  4.     1847.     1  Thlr.  16  Sgr. 

In  zwei  akademischen  Abhandlungen  giebt  der  durch  scharfe  Ana- 
lyse wie  umfiuusende  Gombination  berühmte  Verfasser  eine  alle  wichtigen 
Pnnkte  der  Grammatik  berührende  Yergleichung  der  iberischen  oder 
grusischen  Sprachfamilie,  d.  h.  des  Georgischen,  Mingrelischen,  Suani* 
sehen  und  Lasischen  mit  dem  Sanskrit.  Auch  das  diesen  Spradien  nahe 
stehende  Ossetische  wird  vielfach  berücksichtigt.  Diese  Arbeit  bildet 
eine  nothwendige  Ergänzung  zu  des  Verfassers  Vergleichenden  Gram- 
matik.  

ÜBER  DIE 

CELTISCHEN  SPRACHEN 

▼on 

Franz  Bopp. 

(Wird  neu  gedruckt). 


viBSKicmnss  iraACHwissniscHAiTLicHSR  won. 

YEBGLEICHENDE 

ACCENTÜATIONS  -  UM)  WORTBILDÜNGSLEHRE 

des  Griechischen  und 

TOD 

Franz  Bopp. 


DE  NATURA  ET  INDOLE 

LINGUAE  POPÜLARIS  AEGYPTIORÜM 

dissernit 

H.  Brugsch. 

(ftscicalos  prior.) 

(Wird  in   dieseai  Jakre  enekeineB). 

AI«  Einleitoiig  zu  einer  neuen,  durch  fortgesetztes  Stadium  der 
Monumente  bei  weitem  Termehrten  Grammatik  der  Sgyptischen  Yoib- 
spräche  und  Volksschrift  wird  diese  Abhandlung  im  Allgemeinen  ent- 
halten: 

1)  die  altfigyptisofaen  Namen  der  rersdiiedenen  ägyptischen  Spnchen 
und  Schriftarten,  die  bisher  von  keinem  Aegjptiologen  richtig  geleien 
und  dem  Koptischen  angemessen  erldSrt  worden  sind; 

2)  den  Nachweis  aus  ägyptischen,  Ton  Griechen  griedusch  umsdirie- 
benen  Wdrtem  und  Eigennamen,  dafs  die  Volkssprache,  die  Uebeigangs- 
stnfe  Yom  heiligen  Dialecte  zum  Koptischen,  dieselben  diaiectischen  Ye^ 
schiedenheiten  wie  das  Koptische  umfafst; 

3)  eine  genauere  Betrachtung  der  phonetischen  Bestandtheile  der 
Yolkssprache,  woraus  eigenthiunliche  Gesetze  der  Lautyerschiebnng  her- 
Toigehen,  deren  Richtigkeit  etwaige  griechische  Transscriptionen  anf  du 
schlagendste  bewahrheiten,  Feststellung  des  demotischen  Alphabets  u.s.w^ 

4}  den  Versuch,  in  den  diaiectischen  Verschiedenheiten  der  ali- 
ägyptischen Volkssprache  ein  Kriterium  aufzustellen,  nach  welchem  n 
bestimmen  ist,  ob  griechische  Schriftsteller  die  ägyptischen  Namfli 
welche  sie  überliefern,  in  Ober-  oder  Unter -Aegypten  (Theben  oder 
Memphis)  aufgezeichnet  haben. 
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DE 

NOMINÜM  6RAEC0RÜM  FORMATIONE 

linguarum  cognatarum  ratione  habita 

MTlpsit 

Dr.  G.  CüRTiüs. 

1842.     4.     20Sgr. 

Die  Wortbüdimg  war,  wie  sehr  deren  Wichtigkeit  seit  Battmann 
auch  einleuchtete,  der  Schwierigkeiten  wegen,  die  sich  bei  BeschrSnkong 
auf  die  eine  Sprache  überall  darboten,  in  den  Gtrammatiken  stiefmütter- 
lich und  überdiefs  stets  so  behandelt  worden,  dafs  primäre  und  seoun- 
däre  Ableitungen  zusammengeworfen  wurden.  Der  Verfasser  spricht 
sich  zuerst  über  den  Unterschied  beider  aus  und  geht  sodann,  nachdem 
die  wichtige  Voruntersuchung  über  gewisse,  weder  zur  Verbalwurzel, 
noch  zum  Affix  gehörige  euphonische  Laute  erledigt  ist,  zur  Darstellung 
der  griechischen  primären  Wortbildung  über.  Die  ableitenden  Affixe 
sind  hier  nach  ihrer  formellen  Verwandtschaft  geordnet,  ihre  Entstehung 
und  ihr  VerhältniTs  zu  den  identischen  lateinischen  und  sanskritischen, 
sodann  die  mannigfachen  Umgestaltungen  nachgewiesen,  welche  einzelne 
im  Griechischen  erfahren  haben.  Die  Klarheit  der  Darstellung  macht 
die  Abhandlung  selbst  dem  in  der  Spiachyergleichung  minder  Geübten 
fruchtbar  und  geniefsbar. 


ÜBEB  DIE 

VERSCHDEÜENHEIT  DES  MENSCHLICHEN  SPRACHBAUES 

und  ihren  Einfluüs  auf  die  geistige  Entwickelung  des  Men- 
schengeschlechts 

von 

Wilhelm  von  Humboldt. 

gr.  4.     1886.     4Thk. 

In   diesem  Werke  hat  der  berühmte  Verfasser  den  Kern  seines 
ideellen  Lebens   niedergelegt.     Wie  er  darin  eine  Anschauungsweise 
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der  SpndiwiBBenflehaft  70m  Standponkte  der  Weltgeschidite  an«  be- 
grOndet,   eben  to  sehr  lehrt  er  dirin  eine  Welttfuchairang  yon  dem 
Standpunkte  der  Sprache  ans.    Beginnend  mit  der  Betrachtung  der  die 
geistige  Entwickelang  des  Menschengeschlechts  hauptsSchlich  bestimmeK- 
den  Momente  ({•  1 — 6)  gelangt  er  zur  Sprache,  als  einem  Torzü^chen 
ErklSmngsgmnde  jenes  Entwickelnngsganges  ($.7.).    Er  seichnet  die 
Biditong  Tor,   weldie  die  Spracfaforsdiang  m  nehmen  hat,  nm  ihien 
Gegenstand  in  dieser  Weise  su  henrtheiien  {%,  8.)  nnd  wird  dadurch 
m  einer  tiefen  Darlegung  des  Wesens  der  Sprache  gefuhrt  (S*  9—11). 
Sodann  genauer  auf  das  Sprachrerfahren  eingehend,  stellt  er  die  allge- 
meinsten und  alle  Theile  der  Sprache  durchdringenden  Eigenlhümlicb- 
keiten  derselben  dar  i%.lS — 18),  nach  welchen  er  sie  dassificirt(S.19). 
Als  den  Punkt  aber,  von  dem  die  Vollendung  der  Sprache,  ihre  £iit« 
widcelungsfiihigkeit  und  ihr  Einflufii  auf  den  Yolksgeist  abhängt,  lebt 
er  die  gröÜBcre  oder  geringere  St&rke  der  synthetischen  Kraft  dersel- 
ben hervor  und  führt  den  Nachweis  sowohl  radEsichtUch  der  indoeuio- 
p&ischen,  als  der  semitischen,  amerikanischen  und  der  einsylbigen  Spra- 
chen ({•  21 — 24).    Die  Beantwortung  der  Frage,  ob  der  mehrsylbige 
Sprachbau  aus  der  Einsilbigkeit  herTOig^;angen  sei,  bildet  den  Sdilols 
(S-  25)  dieses  grofsartigen  Werkes. 


ÜBEB  DIE 

KAWI- SPRACHE  AUF  DER  INSEL  JAVA, 

nebst  einer  Einleitnng  über  die  Verschiedenheit  des  mensclh 
lichen  Sprachbaues  und  ihren  Einfluis  auf  die  geistige 
Entwickelung  des  Menschengeschlechts 

von 

Wilhelm  ton  Humboldt. 

I — m.  Bd.    gr.  4.     1886.     18  Thlr.  15  Sgr. 

Der  erste  Band  dieses  Werkes  enthalt  anüser  der  Einieitong,  über 
welche  man  die  Notiz  zur  Toranstehenden  Schrift  yeigleicfae,  das  enie 
Bach:  über  die  Yerbindung  zwischen  Indien  und  Jara.  Da  die  Zivi- 
Spradie  das  ErzengniOi  dieser  Verbindung  ist,  so  wird  hier  gewitte^ 
maliien  die  Entstehung  derselben  nachgewiesen.  Die  Yerbreitong  da 
Buddhismus  über  Java  und  andere  Insehi  des  östUchen  Archipels  wird 
aus  den  Ueberresten  Ton  Tempeln  und   Bildwerken,    Inschriften  und 
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Sagen,  wie  auch  ans  einzelnen  Kennzeichen  anfs  Grandiichste  darge- 
than.  —  Das  zweite  Bnch  (ü.  Bd.)  enthalt  die  Analyse  der  Eawi-Sprache. 
Nach  einigen  Notizen  über  die  Literatnr  und  die  Hülfsmittel  zar  Erfor« 
schnng  derselben  wird  ihre  grammatische  Form,  wie  sie  sich  ans  der 
behutsamsten  Betrachtung  der  Texte  ergab,  dargestellt,  um  die  Natur  der- 
selben zu  bestimmen  und  zu  zeigen  und  mit  Beweisen  zu  belegen,  wie 
sie  in  dem  Kreise  der  Sprachen,  zu  welchen  sie  zu  rechnen  ist,  classi- 
ficirt  werden  mufs.  —  Dies  nöthigte  den  Verfasser  im  dritten  Buche 
auf  den  malayischen  Sprachstamm  überhaupt  einzugehen.  Nach  der  all- 
gemeinen CharacterisLrung  und  Eintheüung  desselben  werden  zuerst  die 
einzelnen  Sprachen  des  westlichen  Zweiges  mit  dem  bekannten  zarten 
Takt  des  Verfassers  für  Auffassung  eigenthümlicher  Gestaltungen  Yor- 
gefahrt.  — 

Der  dritte  Band  umfafst  die  Sprachen  der  Südsee-Inseln,  den  andern 
Zweig  des  malayischen  Stammes.  Diese  leider  yon  Humboldt  nicht  toII- 
endete  Arbeit  hat  ihre  Ergänzung  durch  einen  jüngeren,  auf  dem  Gebiete 
der  Sprachwissenschaft  rühmlichst  bekannten  Gelehrten,  Herrn  Professor 
Buschmann,  erhalten,  weldier  in  umfassendster  Weise  nicht  nur  die 
Sprachen  der  Südsee-Inseln  unter  sich,  sondern  auch  diese  mit  dem  oben 
erwähnten  westlichen  Zweige,  den  im  engem  Sinne  malayisch  genannten 
Sprachen,  verglichen  hat. 


PRÜPÜNQ  DEB  UNTERSUCHUNGEN  ÜBER 

DIE 

.    ÜRBEWOHNER  HISPANIENS 

vermittelBt  der  baekischen  Sprache 

von 

Wilhelm  von  Humboldt. 

gr.  4.     1821.     2  Thk.  10  Sgr. 

Diese  Schrift  enthält  nicht  blos  eine  Kritik  der  früheren  so  dürfti- 
gen und  unyollkommenen  Untersuchungen  über  die  Urbewohner  Spaniens. 
Vielmehr  wird  mit  musterhafter  Gründlichkeit  und  Klarheit  dargethan, 
daXs  die  vielen  altiberischen,  Ton  Griechen  und  Römern  überiieferten 
Ortsnamen  aus  der  yaskischen  Sprache  herstanmien,  und  somit  die  That- 
sskche  zur  GewüJsheit  eihoben,  dafli  die  heutige  Spradie  der  Yasken, 
natürlich  mit  den  durch  die  Zeit  herrorgebraditen  YerSnderungen,  auch 
die  der  alten  Iberer  war,  und  dab  femer  diese  nur  ein  Volk  mit  nur 
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einer  ron  den  eeltiscben  ganx  yenduedenen  Sprache  aiiMn»Glkte&  und 
ab  die  uraprGnglidisten  Bewohner  aber  die  ganze  Halbinsel  verbreitet 
waren,  nnr  mit  Cdten  nntermiadit  und  theilweiae  zu  Geltiberem  yer- 
adundsen;  denn  die  Tereinselten  punitchen  nnd  griechisdiai  Colomeen 
kdnnen,  wie  die  römiichen  Besetrangen  nidit  in  Betradit  kommen.  — 


ÜBER  DEN  DUALIS 

VOD 

Wilhelm  von  Humboldt. 

gr.  4.     1828.     12^  Sgr. 

Diese  Abhandhing  dürfte  äaa  manchen  Gründen  Hnmboldt^s  achönste 
und  tiefste  Arbeit  genannt  werden;  auch  wirft  ate  aof  viele  widitige 
Stellen  seines  gröberen  Werkes  ein  sehr  erwünschtes  Lidlit.  Die  Kotfa- 
wendigkeit  solcher  Untersndiungen  über  einzelne  grammatische  Formoi 
wird  Tom  Verfasser  selbst  im  Eingange  dai^estellt.  Nach  der  Ueber- 
sicht  des  rfinmiichen  Umfanges  der  Sprachstämme,  in  denen  sich  die 
Dualform  findet,  wird  die  Natur  derselben  zuerst  nach  der  Beobachtoiig 
der  Sprachen  selbst  bestimmt,  dann  in  tiefster  Weise  aus  allgemeinen 
Ideen  abgeleitet,  mit  Berücksichtigung  der  phantaaievollen  und  rein  yer- 
st&ndigen  Seite  der  Sprache. 


ÜBER  DIE 

VERWA2(DTSCHAFT  DER  ORTSADVERBIEN 

mit  dem  Pronomen  in  einig^i  Sprachen 

▼OD 

Wilhelm  von  Humboldt. 

gr.  4.     1830.     10  Sgr. 

Eine  Darstellung  des  Pronomens  selbst  leitet  diese  Abhandlung  ein. 
in  weldier  durch  das  Beispiel  der  Pronomina  der  Sprache  der  Tongt* 
oder  Frenndschaftsinseln  und  anderer  malayischer  Sprachen,  femer  der 
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chinesischen,  japanischen  und  endlich  besonders  der  armenischen  Sprache 
gezeigt  wird,  wie  die  Pronomina  aus  den  Ortsadyerbien  hergenommen 
werden  können. 


ABHAm)LüNG  ÜBER  DIE 

SPRACHE  UND  SCHRIFT  DER  ÜIGÜREN. 

Nebst  einem  Wörterverzeichnisse  und  anderen  uigurisclien 
Sprachproben   aus  dem  Kaiserlichen  üebersetzungshofe  zu 

Peking 

von 

Julius  Klapproth. 

Paris  1820.     4Thlr. 

Diese  Abhandlung  ist  Ton  einer  älteren  unter  demselben  Titel  er- 
schienenen desselben  Verfassers  zu  unterscheiden.  Hier  werden  aus 
einem  uigurisch- chinesischen  Yocabular,  welches  aus  dem  kaiserlichen 
Uebersetzungsinstitute  zu  Peking  stammt  und  jetzt  in  der  Bibliothek  zu 
Paris  sich  befindet,  die  in  ihm  enthaltenen  achthundert  uigurischen  Wör- 
ter mitgetheilt  und  mit  den  entsprechenden  anderer  türkisch -tatarischer 
Dialecte  zusammengestellt.  Aufserdem  werden  drei  uigurische  Schreiben 
an  die  chinesischen  Kaiser  der  Dynastie  Ming  als  Sprachprobe  gegeben. 
Hierauf  folgt  die  aus  Abulgasi  imd  besonders  den  chinesichen  Schrift- 
stellern geschöpfte,  theilweise  durch  europäische  Zeugnisse  bestätigte 
Oeschichte  der  Uiguren,  welche  die  einstige  Macht  dieses  Stammes  und 
übereinstimmend  mit  der  Sprache  seinen  türkischen  Ursprung  und  seine 
Verschiedenheit  von  den  Tanguten  beweist.  Die  uigurische  Schrift  ist 
eine  Tochter  der  syrischen  imd  Mutter  der  mongolischen,  kalmückischen 
und  mandschurischen,  wie  sowohl  die  Form  der  Buchstaben  selbst,  als 
auch  einheimische  Schriftsteller  lehren. 


12  TEUUCBHUS  SntACHVnSSKNSCHAFTLtollEB   WERKS. 

DE 

CONJÜGATIONE  IN  MI 

linguae  sanscritae  ratione  habita 

•cripsit 

Dr.  A.  Kuhn. 

8.     10  Sgr. 

Die  Conjugation  auf  jk*  ,  obwohl  sie  in  unseren  Grammatiken  noch 
immer  als  die  imregeim&£iBige  betrachtet  wird,  erweist  sich  dordi  Ye^ 
gleidinng  des  verwandten  Sprachkreises  als  die  ursprüngliche  nnd  die- 
jenige, welche  Personalendungen  und  Eigenthumlichkeiten  der  Conjugaticn 
am  treuesten  bewahrt  hat.  Der  Verfasser,  welcher  sidi  eine  mögticiut 
erschöpfende  Behandlung  jener  Conjugation  zur  Au%abe  gestellt  hat, 
betrachtet  zunächst  die  Personalendungen,  denen  mit  Hülfe  des  Sansknt 
sowohl  ihre  ältere  Form,  als  (und  hierbei  namentlich  bietet  sidi  eine 
Reihe  scharfsinniger  Beobachtungen  dar)  ihre  Bedeutung  nachgewieseo 
wird.  Der  zweite  Theil  des  Buches  behandelt  sodann  die  Bildung  der 
einzelnen  Zeiten  mit  durchgSngiger  Hervorhebung  der  dieselben  unter- 
scheidenden Merkmale  und  untersuchender  Berücksichtigung  der  Dialect- 
eigenheiten.  

ZWEI 

SPRACHVERGLEICHENDE  ABHANDLUNGEN: 

1)  lieber  die  Anordnung  und  Verwandtschaft  des  Semiti- 
schen, Indischen,  Aethiopischen,  Altpersischen  und  Alt- 
Aegyptischen  Alphabets. 

2)  Ueber  den  Ursprung  und  die  Verwandtschaft  der  Zahl- 
wörter in  der  Indogermamschen,  Semitischen  und  Kop- 
tischen Sprache 

▼OD 

Dr.  RiGHABD  Lepsiüs. 

gr.  8.     1887.     1  Thlr. 

Der  Verfasser  fuhrt  in  der  ersten  Abhandlung  mit  Schai&inn  voi 
Gelehrsamkeit  die  Sätze  durch,  dafs  1)  die  Ordnung  der  Buchstaben  m 
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alten  semitischen  Alphabete  nach  einem  organischen  Principe  gemacht 
ist,  dafs  diese  Anordnung  aber  2)  genau  und  7om  ersten  Buchstaben 
an  mit  der  historischen  Entwickelung  des  Sprachorganismus  überein- 
stimmt, woraus  folgt,  dafs  3)  das  semitische  Alphabet  sich  nur  allmälig 
und  zugleich  mit  der  Sprache  selbst  so  gebildet  habe,  wie  wir  es  vor- 
finden. Hierdurch  wird  sein  Ursprung  in  die  Anfänge  der  Geschichte, 
und  jedenfalls  Tor  die  Trennung  des  semitischen,  ägyptischen  und  indo- 
europäischen Stammes  gesetzt.  Dies  führt  auf  eine  Yergleichnng  des 
semitischen  Alphabets  mit  dem  indischen  und  den  Hieroglyphen,  und 
wird  der  gemeinschaftliche  Ursprung  dieser  drei  erhärtet.  Dieses  selbe 
doppelte  Interesse,  die  Verwandtschaft  jener  drei  Sprachstämme,  wie  den 
innigen  organischen  Zusammenhang  von  Sprache  und  Schrift  nachzuwei- 
sen, herrscht  auch  in  der  zweiten  Abhandlung.  Es  wird  demgemäfs  aufser 
der  Verwandtschaft  der  ägyptischen,  semitischen  und  indoeuropäischen 
Zahlen  auch  die  Uebereiastimmung  zwischen  der  Bildung  der  Zahlwörter 
durch  Zusammensetzung  mit  dem  ägyptischen  Ziffersysteme  von  der  Zahl 
Tier  an  bis  zehn  dargelegt.  Die  durchaus  einfachen  drei  ersten  Zahlen 
aber  werden  auf  die  Pronominalstämme  zurückgeführt.  Der  Verfasser 
geht  hierauf  zu  den  Spuren  des  Duodecimalsystems  und  dem  Decimal- 
system  über  und  schliefst  nach  einer  Abschweifung  über  die  BUdung 
der  Ordinalia  das  Ganze  mit  einer  Nachweisung  der  ursprünglichen 
Femininformen  der  Zahlwörter. 


SYNTAX  DER  NEÜFRANZÖSISCHEN  SPRACHE. 

Ein  Beitrag   zur   geschichtlicli  -  vergleichenden  Sprachfor- 
schung 

von 

Dr.  Ed.  Maetzner. 

Erster  Theil  1848.     Zweiter  Theil  1846.     gr.  8.     4  TUr. 

Die  bisher  gewöhnlich  nur  auf  den  etjrmologischen  Theil  der  Sprach- 
wissenschaft angewandte  vergleichende  Methode  liefert  hier  auch  in  der 
Syntax  die  schönsten  Ergebnisse.  Zur  Erklärung  der  französischen  Con- 
stmctionen  sucht  der  Verfasser  zunächst  in  den  yerschwisterten  roma- 
nischen Sprachen,  besonders  auch  im  Altfranzösischen  und  Proyenzalischen 
die  analogen  Erscheinungen  auf.  Er  dehnt  aber  den  Kreis  der  Yer- 
gleichnng auch  auf  die  classischen  Sprachen  und  endlich  selbst  auf  die 
semitischen  aus.   Dabei  besitzt  der  Verfasser  die  so  seltene  Vereinigung 


14  yUSBIOniDt  tPtACIIWDSIIISCHAPTUCHBB  VHERKE. 

nmftsM&der  historifldier  Fonchmigeii  mit  einem  tiefen  philosopldflclien 
Blick«  So  durfte  dieies  Buch  imter  seines  gleichen  das  yorzugÜdiste^ 
die  Kenntnifii  desselben  den  Lehrern  der  romsnisdien  Sprachen  mier- 
IfifsUch,  nnd  dassribe  besonders  auch  zom  wissensdiafdichen  Spradi* 
Unterricht  in  den  höheren  Classen  der  Gymnasien  sdir  geeignet  sek 
Die  beiden  Theile,  yon  denen  der  erste  den  Satz,  der  andere  das  Sat^ 
gefOge  nnd  die  Periode  om&fiit,  bezeichnen  dnrch  sich  sdbst  einen  zwei- 
fachen  Gnrsos. 


ETYMOLOGISCHES 

WÖRTERBUCH  DER  GRIECfflSCHEN  SPRACHE 

zur  Uebersicht  der  Wortbildung  nach  den  Endsylben 

geordnet 

von 

Dr.  W.  Pape. 

Lex.  8.     1836.     2  Thlr.  15  Sgr. 

Die  mit  vieler  Emsigkeit  nnd  Aufopferung  ausgeführte  Arbeit  des 
Verfassers  führt  uns  gleichsam  in  den  Haushalt  der  griechischen  Sprache 
ein.  Die  nach  den  Endungen  übersichtlich  geordnete  Zusammensteilung 
der  Wörter  gereicht  zu  mannigfachem  Kutzen:  bei  dem  Nomen  und  den 
Partikeln  lernen  wir,  obgleich  eine  strenge  Sonderung  der  Einsicht  des 
Lesers  überlassen  bleibt,  die  mit  gleicher  Ableitungs-  oder  Flexions- 
endung gebildeten  Wortstamme  kennen,  während  bei  der  Conjugation 
es  Ton  Wichtigkeit  ist,  den  ganzen  Vorrath  der  den  einzelnen  Classen 
anheimfallenden  Verben  übersehen  zu  können.  Aber  auch  für  die  Accent- 
lehre  ist  der  möglich  gemachte  Ueberblick  willkommen,  und  für  die 
Composition,  deren  wissenschaftliche  Bearbeitung  nodi  mangelt,  besteht 
keine  ähnlich  reiche  Sammlung. 


VOCABULARIÜM  SINICÜM 

von 

Schott. 

gr.  4.     1844.     geh.     1  Thlr.  10  Sgr. 
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KOPTISCHE  GRAMMATIK 

von 

Dr.   M.   6.  SCHWARTZE, 
ehem.  Prof.  der  Kopt.  Spraehe  an  der  K^l.  Friedricli  Wilhelms-Uiiirersiiat  xn  Berlin, 

herausgegeben  nach  des  Verfassers  Tode 


Ton 


Dr.  H.  Steiivthal, 

Doeenten  an  derselben  Unirersitat 

(Unter  der  Presse.) 

Diese  Grammatik  liefert  die  Thatsacben  so  vollständig  und  sorgfaltig, 
wie  sie  bisher  nocli  nirgends  gefunden  worden  sind.  Dabei  erstreckt 
sie  sich  über  alle  drei  koptischen  Dialecte  in  gleicher  Weise.  Was  ihr 
aber  den  gröfsten  Vorzug  giebt,  ist  die  comparativ-genetische  Methode, 
Tvelcher  überhaupt  die  neueste  Sprachwissenschaft  ihren  Aufschwung 
verdankt,  und  welche  hier  vom  Verfasser  mit  Scharfsinn  und  Umsicht 
angewandt  ist.  Es  ist  hier  zum  ersten  Male  eine  wissenschaftliche  Laut- 
lehre der  koptischen  Sprache  gegeben,  welche  die  sichere  Basis  für  die 
Formenlehre  bildet.  Höchst  schatzenswerthe  Notizen  über  die  Syntax  sind 
aus  den  Papieren  des  Verfassers  vom  Herausgeber  angehängt. 


DIE  SPRACHWISSENSCHAFT  WILHELM  VON  HUMBOLDTS 

nnd  die  Hegeische  Philosophie 

von 

Dr.  H.  Steinthal. 

gr.  8.     geh.     1848.     20  Sgr. 

Es  lag  dem  Verfasser  zunächst  und  zu  allermeist  daran,  die  Unhalt- 
barkeit  der  dialektischen  Methode  Hegels  dadurch  zu  beweisen,  dafs  er 
zu  zeigen  suchte,  wie  diese  über  sich  selbst  hinaustreibt  zur  genetischen, 
welcher  Wilhelm  v.  Humboldt  huldigt.  Hierauf  giebt  er  eine  Darstel- 
lung der  Grundlagen  und  des  Ziels  der  Sprachwissenschaft  Humboldt^s 
mit  beständiger  Zurückweisung  der  unberechtigten  Forderungen  und 
gehaltlosen  Leistungen  der  Dialektik. 
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DIE 

CLASSIFICATION  DER  SPRACHEN 

dargestellt  als  die  Entwickelung  der  Sprachidee 

▼on 

Dr.  H.  Stbinthal. 

gr.  8.     geh.     1860.     15  Sgr. 

Dieie  Schrift  enthält  luent  eine  Kritik  der  bisherigen  Sprachdaui- 
ficationen  und  damit  der  heutigen  Sprachwiaaenschaft  fibeihaapt  B^ 
•ondera  anafühilich  wird  Wilhelm  y.  Humboldt  nach  aeiner  genialen  nnl 
mangelhaften  Seite  dargestellt.  Darauf  giebt  der  Yerfaaser  nach  eiser 
neuen  AnfTaaaungaweise  des  Wesens  der  Sprache  eine  Eintheilong  der 
Sprachen  in  dreizehn  Classen  in  einer  den  natuiüchen  Pflanxen- 
Thiersjstemen  analogen  Methode. 


Bitte. 

Freunde  der  Sprachwissenschaft,  die  den  ersten  Theil  des  S.  8  anf- 
gefShrten  Werkes:  Die  Kawi- Sprache  etc.  ohne  die  beiden  folgenden 
Theile  desselben  besitzen,  werden  hierdurch  noch  besonders  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dafs  die  demselben  vorgedruckte  Einleitung:  lieber 
die  Verschiedenheit  etc.  in  einem  besondem  Abdrucke  (S.  7)  erscfaienea 
ist  und  zugleich  ersucht,  wenn  sie  den  ersten  Theil  nur  w^n  dieser 
Einleitung  zu  besitzen  wünschen  und  nicht  etwa  die  beiden  folgendes 
Theile  des  Werkes  noch  zu  erwerben  gedenken,  diesen  Theil  gegen  des 
besondem  Abdruck  der  Einleitung  umzutauschen  und  für  den  Uebe^ 
schufs  aus  dem  vorstehenden  oder  aus  unserm  gröfseren  Yerlagsyeizeicli- 
nisse ,  das  jede  Buchhandlung  zur  Disposition  steilen  kann,  nach  freier 
Wahl  Werke  zu  entnehmen,  da  wir  von  diesem  ersten  Theile  nur  noch 
wenig  Exemplare  besitzen  und  sonst  Freunden  der  Sprachwissenschaü 
bald  nicht  mehr  mit  dem  Tollständigen  Werke  dienen  könnten.  —  Je^c 
Buchhandlung  wird  übrigens  nach  Ansicht  dieser  Zeilen  gern  hierzu  lü^ 
Hand  bieten. 

Ferd.  DUmmlefs  BncUumdliag. 

Gadradit  b«i  A.  W.  Seh «4«  ia  BotUh,  Grüaatr.  18. 
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I.    Latin  and  Greek  Classics  and  Classical  Philology  etc., 

Hebrew  and  Oriental  Books. 


Abeken,  B.  R,,  Cicero  in  seinen  Briefen.   Ein  Leitfaden  durch  dieselben,  mit 
Hinweisung  auf  die  Zeiten,  in  denen  sie  geschrieben  sind.  8vo  1835.  7s, 

Aeschyli  Tragoediae.   Edidix  F.  H,  Bothe,   2  Vols.  8vo   1831.  lOs. 

Dramatum  fragmenta  recensuit  F.  H,  Botke,  8vo  1844.  2s. 

Seperate  plays ;  vide :  Foetae  Scenici  graeci. 

Oresteia  (Agamemnon,  Choepboren,  Eumeniden)  griech.  und  deutsch 

von  Joh.  Fram.  8vo  1845.  9s. 

Aristophanis  Comoediae.  Edidit  Bothe.  Ed.  altera.  4  Vois.  8vo  1845.     18s. 

Fragmenta  ed.  Bothe,  8vo  1844.  3s.  6d. 

Seperate  plays;  vide:  Foetae  Scenici  graeci. 

Nahes  cum   scholiis.    Denuo  recensitas  cum  adnotationibus  suis  et 

plerisqne  J.  A,  EirnesU  edidit  Godofredus  Hermannus.  8vo  1830.  88. 

Aristoielis  Organon  graece.  Novis  codicum  auxiliis  adjutus  recofnovi, 
scholiis  ineditis  et commentario  instruxit  Th.WaUz,  IITomi.  8vo  1844-46. 

£  1.  2s.  6d. 
(Tom.  1.  10s.  6d.    Tom.  IL  12s.) 

-: de  animalibus  historiae  libri  X  graece  et  latine.    Textam  recensuit, 

J,  C,  Scaligeri  versionem  recognovit,  comnientarium  amplissimum  indi- 
cesquelocupletissimas  adjecit  J.C^ci^netcfer.  IVTomi.  8vo  1812.  £1.  8b. 

CaesariSf  C,  J.,  Commentarii  de  hello  gallico  et  civili.  Accedunt  libri  de 
hello  Alexandrino,  Africano  et  Hispaniensi.  Mit  geographischen,  kriti- 
schen und  grammatikalischen  Anmerkungen  von  A,  Möbius,  (3  plates) 
8vo  1825  —  29.  10s.  6d. 

Ciceroms  Libri  tres  de  natura  Deorum,  ex  recensione  J,  A.  ErnesU,  et  cum 
omnium  eruditorum  notis,  quas  J.  Dainsii  editio  ultima  habet.  Accedit 
appnratus  criticus,  ex  amplius  XX  Codd.  Mss.  nondum  collatis,  digestns 
a  Dr,  G.  H,  Mosero,  qui  idem  suam  annotationem  interposuit.  Copias 
criticas  congessit,  D,  Wyttenbachü  sei.  schol.  suasque  animadversiones 
adjecit  F.  Creuzer.  8vo    1818.    reduced  to  9s. 

Epistolae  ad  Atticum,  ad  Quintum  fratrem,  et  quae  vulgo  ad  familiäres 

dieuntur,  temporls  ordine  dispositae.  Zum  Gehrauch  für  Schulen  mit 
den  nothwendigsten  Wort-  und  Sacherklärungen  ausgestattet  von  Dr. 
J.  Billerbeck.  4  very  thick  Vols.  8vo  1836.  16s. 

Tusculanarum  disputationum  libri  V.   Com  commentario  J,  Davisü^ 

R.  Bentleii  emendationibos,  Lallemanni  animadversionibus  integris,  reli- 
quorum  interpretum  seleetis.  Ad  CC.  MSS.  rec.  collatorum  editionumque 
veterum  fidem  denuo  recognovit  etc.  G.  H,  Moser»  lil  Toroi.   8vo   18o6. 

£1.  2s.  6d. 


Cicenmis  Oraiiones  selectae.  Mit  historischen,  kritischen  u.  erklärenden  An- 
merkungen V.  A.  Mühius.  4th.  Edition,  revised  by  G.  Ch.  Crusm.  8yo  I< 

CInudiani,  C,  Opera  ed.  J.  M,  Gesner.  8vo  9s  H 

Cremer,  F.,  Commentationes  Herodoteae,  Aegyptica  et  Helleoica.  Pars  l  h- 

181«.  '- 
Meletemata  e  disciplina  antiquitatis.  ParsI-III.  8vo  1817-1819.  'i? 

Cmsttis,  G,  C.f  Vollständiges  griechisch-deutsches  Wörterbuch  aber  die  G^ 
dichte  des  Homeros  nnd  der  Homeriden.  Mit  steter  Rüciisichi  aufic 
Krliiuteruiig  des  häuslichen,  religiösen,  politischen  nnd  kriegerisc!)'' 
Zustandes  des  heroischen  Zeitalters,  nebst  Erklärung  der  schwieri: 
sten  Stellen  und  aller  mythologischen  nnd  geographischen  Ei gei 
namen.  Zunächst  für  den  Schulgebrauch  ausgearbeitet.  D ritte ur! 
fach  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.    Imp.  8vo   1849.        i' 

—  —  Griechisch -deutsches  Wörterbuch  der  mythologischen,  hislorisctif. 

und  geographischen  Eigennamen,  nebst  Erklärung  und  Angabe  u-: 
Syl  benlänge,  für  den  Schulgebrauch'  ein  Anhang  zu  jedem  grir 
chischen  WOrterbuche.    Tmp.  8vo   1832. 

Dukes,  L.,  Rabbinische  Blumenlese,  enthaltend:  eine  Sammlung,  Uebersei7ii^ 
und  Erläuterung  der  hebriiischen  und  chaldäischen  Sprüche  des  Sirsr 
tiilmudischer  Sprichwörter,  Sentenzen  und  Maximen,  nebst  eioem  At 
hange  Leichenreden  nnd  einem  Glossar.  8yo    1844.  5s 

Eichhorn^  Dr.  J.  G,y  Antiqua  historia,  ex  ipsis  veterum  scriptornui  latinor 
narrationibus  contexta.  2  Vols.  8vo   1811.  iOs  '^ 

Ennii,  Annalium  libri  XVDI  fragmenta.  Post  P.  Merulae  curas  etc.  di 
E.  S.  8to   1825.  3s ' 

EuripidU  Dramata.    Edidit  F.  U.  Bothe.  n  Tomi.  8vo   1825.  I6s  ^ 

fabularum  fragmenta.  Recens.  et  annot.  instr.  Fr.  H.  Bothe.  8vo  1^ 

5s.  ^ 

—  —  Separate  plays ;  vide:  Poetae  Scentci  graeci. 

—  —  Iphigenia  in  Aulide.    Mit  deutschem  Commentar  herausgegeben  ^ 

C.  G.  Firnhaber,    Nebst  Einleitung  und  Excursen  über  die  Aechtbeit' 
die  Zeit  des  Stückes.  8vo  1841.  4s^ 

Ewald,  Dr.  G.  H.,  Grammalica  critica  lingnae  Arabieae  cum  brevi  roeir 
doctrina.  2  Vols.  plates.  8vo  1831.  1^ 

—  —  Ausführlichekrilische  Grammatik  d.  hebräisch.  Sprache.  8vo  1^27.  ^ 

—  —  Ausführliches  Lehrbuch  der  hebräischen  Sprache  des  alten  Budö 

5lh.  Edition.  8vo  1844. 

Hebräische  Sprachlehre  für  Anfänger.  Mit  einem  Uebungsbuche  '*; 

Freund,  Dr.  W.,  Wörterbuch  der  lateinischeu  Sprache.  Nach  historisi+ 
genetischen  Principien,  mit  steter  Berücksichtigung  der  Grammaiik  '^ 
nonymik  und  Alterthumskunde  bearbeitet.  Nebst  mehreren  Beiiaf 
linguistischen  nnd  archäologischen. Inhalts.  4  Vols.  ryl  8vo  1834-^ 
reducedto  ^ 


Geoponicorum  sive  de  re  rustica  Hbri  XX.  gr.  et  4at.  post  Peiri  NeedkanHi 
curas  ad  MSS.  fideni  denuo  recensUi  et  illustrati  ab  Jo  Nie.  Nicl«is,  4  Vois. 
8vo  1788.  10s.  6d. 

Georges,  Dr.  K.  E.,  Lateinisch-deutsches  Handwörterbuch  nach  dem  heutigen 
Standpunkte  der  lateinischen  Sprachwissenschaft  ausgearbeitet.  Z  ehnte 
gänzlich  umgearbeitete  Auflage  des  Scheller  -  Lüneinannschen  Hand- 
wörterbuches.   2  Vols.  Imp.  8vo  12s. 

—  —  Deutsch  -  lateinisches  Handwörterbuch,  aus  den  Quellen  zusammen- 

getragen und  mit  besonderer  Bezugnahme  auf  Synonymik  und  .Antiqui- 
täten mit  Berücksichtigung  der  besten  Hülfsmittel  ausgearbeitet.  Neunte, 
oder  der  neuen  Bearbeitung  dritte,  Aufl.  2Vols.  Imp.  8vo  1845.  13s. 6d. 

Gradus  ad  Parnassum  laHnutn.  Promtuarium  prosodtcum  et  poeticum, 
syllabarum  quantitatem  et  synonymornm,  epithetorum,  phrasium,  com- 
parationum  ac  descriptionum  poeticarum  copiam  ex  poetis  latinls  cum 
antiquis  tum  reCentioribus,  quorum  apposita  nunc  sunt  nomina,  decer- 
ptam  continens,  In.usum  scholarum  post  C.  H.  Sintenim  et  0.  M.  Mülleri 
curas  denuo  emendavit  et  auxit  Fr.  T.  Friedemann.  Editio  quarta.  H  Partes, 
ryl  8vo    1842.  45.  9s. 

Grotefend,  Dr.  G.  F.,  Rudimenta  linguae  Umbricae  ex  inscriptionibus  anti- 
quis enodata.    8  parts.  4to  (plates).  1835  —  38.  10s. 

—  —  Rudimenta  linguae  Oscae  ex  insriptionibus  antiquis  enodata.  4to  (plat.). 

1839.  3s.  6d. 

Zar  Geographie  «nd  Geschiibte  von  Alt-Italien.    5  parts.  (4  Maps  & 

plate).  4to  1840.  42.  12s. 

Neue  Beiträge  zur  Erläuterung  der  persepolitanischen  Keilschrift. 

4to  (4  plates)  1837.  3s.  6d. 

-   —    Neue  Beiträge  zur  Erläuterung-  der  babylonischen  Keilschrift.    4to 
(plates  etc.)  1840.  3s. 

Grotefend,  Dr.  C.  L,  Die  Münzen  der  griechischen,  parthischen  und  indo- 
skythischen  Könige  vonBuktrien  und  den  Ländern  am  Indus.  8vo  (2  plat.) 
1839.  3s.  6d. 

Herodis  Attici  quae  supersunt  adnotationibus  illustravit  Raphael  Fiorillo. 
Praefixa  est  epistola  Chr.  G.Heynii  ad  edttorem.  8vo  1801.  3s.  6d. 

HerodoH  Musae.  Textnm  ad  Gaisfordii  editionem  recognovit,  perpetua  tum 
Fr,  Creuzeri  tum  sua  annotatione  instrnxit,  commentatioUes  de  vita  et 
scriptis  Herodoti,  tabulas  geographicas  fndicesque  adjecit  J.  C.  F.  Bahr. 
4  Vols.  8vo  1830—  1835.  reduced  to  €2.  5s. 

—  —  vide:  Creuner.  — 

Homeri  Carniina  illustravit  Dr.  F.  H.  Bolhe.  6  Vols.  8vo  1833.  36.  Published 

at  £1.  11s.  6d.  reduced  to  16s. 

Ilias.  3Vols.  9s. 

Odyssea  et  Hymni.  3  Vols.  9s. 

—  —  Odyssea.    Mit  erklärenden  Anmerkungen  von  G.  C.  Crnsius.     Neue 

Auflage.  8vo  1846.  7s. 

—  —  Ilias.    Mit  erklärenden  Anmerkungen  von  G.  C.  Crusius.     Neue  Auf- 

lage. 8vo  1846.  7s. 

—  —   vide:  Niizsch.  -** 
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Hcrüta  Opera  omnia.  Recenfuit  et  illastravit  F.  G,  Döring,  Editionem  no- 
vam  curavit  Q.  Regd.    2Vol8.  Index.  8vo  1839.  35.  13s.  6(1. 

vide:  üftrcAner.  — 

Juüenalis  Satyrae  XYI.  Ad  opUmorum  exemplarium  Mem  receDsuit,  varietate 
lectionis  perpetuoque  Gommentario  illiistravit  G.  A,Ruperti.  Edilio  altera 
emendatior.  2Vol8.  8vo  1819.  20.  Published  at  30s*  reduced  to         15s. 

Kirchner^  C,  Novae  Quaestiones  Horationae.  1.  Quinqaaginta  codicom  qui- 
bns  Qsi  sumus  descriptio.  2.  De  codicam  Horationoruin  stirpibus  ac  fa- 
miliis.  Addontar  tabulae  lithographicae  qoataor  in  quibus  XXVI  exempla 
scriptorae  codicnni  a  saee.  IX  ad  saec.  XVI  exhibentur.  4to  3s.  Jid. 

Krüger,  Dr.  Cr.  T.  A,  Grammatik  der  lateinischen  Sprache.  Neue,  gänzlich 
umgearbeitete  Ausgabe  der  lateinischen  Schalgrammatik  von  A,  Groit- 
fmd.   2thick  Vüls.  8vo  1842.  ^       lOs.  6d. 

Kühner,  Dr.  R-,  Ausführliche  Grammatik  der  griechischen  Sprache,  wissen- 
schaftUch  und  mit  Rücksicht  auf  den  Schulgebrauch  ausgearbeitet.  2Vols. 
8vo  1834  und  1835.  14s 

Schalgrammatik  der  griechischen  Sprache.  Zweite  durchaus  verbes- 
serte und  vermehrte  Auflage.  8vo  1843.  5s. 

—  —  Elementargrammatik  der  griechischen  Sprache  nebst  eingereihten 
griechischen  und  deutschen  Obierseiaungsaafgaben  und  den  dazu  i^ebö- 
rigen  Wörterverzeichnissen,  sowie  einem  Anhange  von  dem  home- 
r  18 eben  Verse  und  Dialekte.  Fünfte  verbesserte  Auflage.  8vo  1846. 

3s.  6d. 

Anleitnng^  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Griechische. 

Abth.  I.  Formenlehre.  8vo  1846.  Is.  6d. 

Abth.  n.  Syntax.  8vo  1847.  k 

Anleitung  zum  Uebersetzen  ans  dem  Deutschen  und  Lateinischen  in 

das  Griechische.   Abtheil.  III.  deutsche  und  lateinische  Uebungsstücke. 

8vo  1847.  2s. 

Schulgrammatik  der  lateinischen  Sprache.  Zweite  Aufl.  8vo  1845. 5s. 

Elementargrammatik  der  lateinischen  Sprache  mit  eingereihten  latei- 
nischen und  deutschen  Uebersetzungsaufgaben  und  einer  Sammlung  la- 
teinischer Lesestücke  nebst  den  dazu  gehörigen  Wörterverzeichnissea. 
S  e  ch  8 1  e  Auflage.  8vo  1846.  3s.  6d. 

Lateinische  Vorschule  oder  kurzgefasste  lateinische  Grammatik,  nebst 

eingereihten  lateinischen  und  deutschen  Uebersetzungsaufgaben  und 
den  dazu  gehörigen  W^örterTerzeichnissen  für  Progymnasien,  höhere 
Bürger-  und  Realschulen.  Dritte  durchaus  verbesserte  und  vermehrte 
Auflage.  8vo  1847.  ls.6d. 

Anleitung  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Lateinische 

zur  Einübung  der  syntaktischen  Regeln.  Zweite  verbesserte  Auflage.  8vo 
1845.  Is.  6d. 

Lwiana  excerpta,  seu  Chrestomathia  Liviana,  in  usum  scholarnm  castigati 
Edidit  C.  L,  Bauer.    Editio  quarta.    Curavit  Büihier,  8vo  1824.    3s.  6d. 


Mannen,  K.,  Geographie  der  Griechen  und  Römer.  lOVol«.  8¥0  Leipc.  €2.  8$, 

I.  Einleitung  und  Hispanien.  1829.  78. 

II.  p.  1.  Transalp.  Gallien.  1804.  58.  6d. 

p.  2.  Britannien.  1822.  38. 

III.  Germania,  Rbaetia,  etc.  1820.  10s.  6d. 

IV.  Der  Norden  d.  Erde.  1820.  98. 
V.  Indien  und  Persien.  1829.  128.  6d. 

VI.  p.  1.  Arabien,  Syrien,  etc.  1831.  3s.  6d. 

p.  2.  3.  Kleinasien  out  of  print. 

Vir.  Thracien,  Illyr.,  Sfaced.  etc.  1812.  lOs. 

Vril.  Griechenland.  1822.  128.  6d. 

IX.  Italia,  Sicilia,  etc.  1823.  178.  6d. 

X.  1.2.  Africa.  1825.  £1. 

Nit^sch,  G.  W,,  erklärende  Anmerkungen  zu  Homers  Odyssee.  Vol.  I.  to  III. 
(Cant.  I~XII.)  8vo  1826-40.  128.  6d. 

—  —  de  historia  Homeri  maximeque  de  scriptorum  carminum  aetate  mele- 
temata.  Fase.  I.  et  II.  4to  1830.  10s.  6d. 

Nonius  MarceUus  de  proprietate  sermonis.  Addit.  est  Fulg.  Planciad.  de 
prisco  sermone.  Ex  recens.  et  cum  notis  J.  Mercerii,  Ad  edit.  Paris, 
anni  1614.  8vo  1825.  10s. 

Ovidii  Metamorphoseon  libri  XV.  Mit  kritischen  und  erläuternden  Anmer- 
kungen von  E,  C  C  Bach,    2  Vols.  8vo  1831.36.  13s.  6d. 

Orphica  cum  notis  H.  Stephani,  A,  C.  Escheubachiiy  J,  M.  Gesneri^  Tk.  Tyr~ 
tehitHi  recensuit  Cr.  Hermannus,  8vo  1805.  14s. 

Pattsaniae  descriptio  Graeciae.  Ad  Codd.  Mss.  Parisin.,  Vindobon.,  Floren- 
tin.,  Roman.,  Lugdunens.,  Mosquens.,  Monacens.,  Venet.,  Neapolitan.,  et 
editionum  fidem  recensuit,  apparatu  critico,  interpretatione  latina  et  in- 
dicibus  instruxerunt  J.  H.Ch, Schubart  et  Chr,Walz,  3 Vols.  8vo  1838.39. 
reducedto  £l.  10s. 

Petromi  Arhitri,  Satyricon,  ex  recensionibus  P,  Burmanni  etc.  edidit  C 
G,  Anton,  8vo  1781.  5s.  6d. 

Plinii  See,  Epistolarum  libri  X  et  Panegyricus;  ex  recensionibus  et  cum  an- 
notationibus  perpetuis  J,  M.  Gesnerie  qnibus  J,  M,  Heusingeri,  J,  C,  T, 
Emesli  suasque  notas  addidit  Cr.  H.  Schäfer,  8vo  1805.  9s. 

Poetae  Scenid  Graecorum  Recensuit  et  annotationibus  siglisque  metricis 
in  margine  scrlptis  instruxit  Dr,  F,  H,  Bothe,  —  (Bothe's  edition  of  tbe 
greek  dramatists)  10  Vols.  8vo  1825—45.  £2.  14s.  6d, 

This  well  known  coUection,  extensively  used  in  most  of  the  Gym- 
nasia  of  the  Continent,  is  also  published  in  Single  Plays  at  the  foUo- 
wing"  moderate  prices:  — 
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ilefcAyli 

i  Af  amcmnoa 

la.  6d. 

Emrijniig  Eledra  et  DtmM 

li.bd 

Choephorae 

ig.  6d. 

Hecuba 

U. 

Eamenidei 

tfl.  6d. 

^ 

Helena 

Is.  öd 

— 

Persae 

la.  6d. 

„^ 

Heraclidac 

U 

— 

Promolheus  viactus 

U.  6d. 

Herculea  furen8. 

kOd. 

Septem,  contra  Thebas  Is.  6d.| 

Hippolitas 

U. 

— 

Sapplicea 

l8.  6d. 

Ion 

h.  öd 

ArisiophaniM  Acharnenses 

2«. 

Iphigenia  in  Aulide 

Is.  k. 

— 

Aves 

28. 

—      Taurica 

lä.tii 

— 

Ecclesiasusae 

la.  6d. 

— 

Medea 

Is.  U. 

— 

Equites 

28. 

Orestes 

U 

^^* 

Lysistrata 

l8.  6d. 

Phoenissae 

h.bi 

— 

Nube« 

28. 

— 

Rhesus 

U 

— 

Pax 

28. 

— - 

Sopplicea 

UM 

Plutus 

28. 

— 

Troades 

Is.  U 

— 

Ranae 

2a. 

Sophoclit  Ajax 

2s 

— 

Theamophoriasusae 

la.  6d. 

— 

Antigene 

Is.  bd 

— • 

Ve<pae 

28. 

Electra 

h 

Euripic 

'ü  Alcestii 

l8. 

— 

Oedipus  Colon. 

A 

— 

Aodromache 

l8. 

— 

Oedipus  Tyrann. 

■K 

.*> 

Bacdia« 

l8.  6d. 

._. 

Pliiloctetes 

U.  !•: 

— 

Cyctops 

Is. 

— 

Trachinae 

is.^< 

The  above  Authors  are  also  published  in  volumes: 


Aeschyii  Tragoediae,  2  Vols.  8vo    lOs. 

—  Fragmenta  28. 
Arisiophanis  Comoediae,  4Vol8.8vo  iSs. 

—  Fragmenta  3s. 


Euripidis  Dramata,  2  Vols.  Bvo  16s.  b«! 

—  Fragmenta  5s.  »ii 
Sophoclis  Tragoediae,  2  Vols.  8vo  1.'- 

—  Fragmenta  (in  the  press). 


Propertii  Carmina,  recens.  C  T,Kuinoel.  2  Vols.  8vo  1805. 


17s.  Di 


QuinH  Curtii.  De  rebus  Alexandri  M.  libri  X.  Edidit  J.  G.  Koken.  8vo  ISK 

3s.  '»- 

RuperUf  G.  F.  F.,  Handbuch  der  römischen  Alterthümer.    Vol.  I.   1)  LaDdc. 

des  römischen  Reichs.  Die  Hauptstadt  Rom.  2)  Das  römische  Volk,  obs:; 

Beziehung  auf  den  Staat.    Plan  of  Rom  etc.  8vo   1841.  1-^ 

Vol.  II.  Part.  1.   Verfassung  des  römischen  Staats.  8vo  1842.    5s.  Hi 

—  —  Vol.  II.   Part.  2.    Regierung  und  Verwaltung  des  römischen  Sm 

Nebst  einem  vollständig.  Register  au  beiden  Theilen.  8vo  1843.  11s  (^«^ 

Price  complete.  3  Vols.  £1.-' 

Scheller,  J.  J.  G.,  Ausführlich-deutsches  und  deutsch-lateinisches  Wörter- 
buch.  3d.  Edition.  7  Vols.  ryl  8vo  1805.  £23 

SchwarUf  C,  Hebräisches  Lesebuch.    Nach  Ewald*  hebräischer  Spracblehrr 
für  Anfänger  bearb.  8vo   1817.  • 

Scriptores^d  Rusticae  illustr.  J.G.Schneider,  4 Vols.  8vo  1794— 97.  £2 i' 

Scriptores  Rei  Rusticae  veteris  latini  cum  notis  J.  M.  Gesneri,  editio  nmf 
aucta  curaiite  J.  Aug.  Ernestio  cum  fig.  2  Vols.  4lo  1773.  74.       £J-* 

Sophoclis  TfA^oediae.    Edidii  F.  U.  Bothe.  2  Vols.  8vo  1^27.  11>  *' 
Dramatum  Fragmenta.    Ed.  J.  H.  Bothe,  8vo  Ss.  ••' 
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Senecae  tragoediBe.    Edid'ii  F.  H,  Bothe.    SVols.  8vo  1819.  lOs.  6d. 

Tabula  itineraria  Peutingenana  etc.  edidit  C.  Mannert,  Charta  script.  Fol. 
1824.  €1.  2s.  6d. 

Taciti  Opera  ad  optimoruni  librorum  fidem  recognovit  et  annotatione  perpe- 

tua  triplicique  indice  instruxit  G,  A,  Rvperti.  4VoIs.  Svo  1834.  39.    £2. 

I.  II.  Annales.  18s.  —  III.  Historia  J2s.  öd.  —  IV.  Germania  etc.    lüs. 

TerenÜK  Comoedme.  Ad  fidem  Codd.  Manuscr.  et  optimarum  editionum  re- 
cognovir,  varietate  lectioniim,  comroentajrio  perpetiio  et  indice  verborum 
instruxit  E.  Chr.  G.  Perlet.    Editio  nova.  8vo   1827.  lOs.  6d. 

Vellejus  Palerculus,  historiae  Romanae  libri  II.  Edidit  A.  H.  Cludius.  8vo 
1815.  28. 

—  —  Id.  über  com  notr«  Ruhnhenii.  8vo  1815.  5s. 

Vigeriy  Fr.,  de  praecipuis  Graecae  dictionis  idiotismis  liber,  cum  animadver- 
sionibus.  H.  Hoogeteeni^  J.  C.  Zeunii  et  Godofredi  Uermanni  hie  illic  re- 
cognitis.    EditiQ  quarta.  8vo  1834.  10s.  6d. 

Virgilius  varietate  lectionis  et  perpetua  annotatione  illnstratus  a  Ch.  Gottl. 
Heyne.  Editio  qua ria.  Cttravit  G.  Fh.  E,  Wagner.  5  Vols:  8vo  1830-1841. 
reduced  to  £1.  16f. 

—  —  The  Same  work.    Editio  splendidior,    on  thick  Vellum  paper 

large  print  with  upwards  of  200  plates  and  vignettes.'  9  thick  Volumes. 
Svo  (Published  ät  £9.  10s.  — )  Reduced  to  £4.  10s. 

Virgilü  Carmina  breviter  enarravit  PA.  Wagner.  Editis  altior  et  emendatior. 
Svo  1849.  5s.  6d. 

Wiegmann,  R.,  die  Malerei  der  Alten  in  ihrer  Anwendung  und  Technik,  ins- 
besondere als  Decorations-Malerei.  Mit  Vorrede  von  K.  0.  Müller.  Svo 
1836.  5s. 

Xenophantis  quae  exstant.  —  Ex  librorum  scriptorum  fide  et  virorum  docto- 
rura  conject.  rec.  et  interpr.  est  7.  F,  Schneider,  6  Vols.  8vo  1829—40. 
(Published  at  £3.)  Reduced  to  £l.  II9.  6d. 

I.  Cyropaedia.  Ed.  U\n.  cunv.  F.  A.  Bomemann,  2parts.  1838 — 40.  14s. 

II.  Cyri  Expeditio.  Ed.  IIa.  ed.  F.  A.  Bornemann.  1825.  8s. 

III.  Historia  Graeca.  Ed.  Illa.  1849.  7s. 

IV.  Memarabilis  Socratis  et  Apologia.  Ed.  Illa.  cura  F.  A.  Bornemann. 

1829.  5s. 

V.  Oecononiicus,  Convivium,  Hiero,  Agesilaus.  1825.  38.  6d. 

VI.  Opuscula  politica,  equestria  et  venalica.  Ed.  IIa.   cur.  G.  A.  Saupve. 
1838.  10s.  6d. 


10 


U.    EGstory  Middleage  and  Modern. 

Momtmenfa  Germamas  Hisiorica  inde  ab  anno  Christi  C,  osque  ad  annum 
NC.  auspicüs  societatis  aperiendis  fontibus  rerum  germanicaram  medii 
aevi  edidit  Dr.  G,  H,  Peru.  VoU.  I  to  X.  (containing :  Scriptores  Vols.  I. 
II.  V  to  X.  Leges  VoU.  III.  IV.  Imp.  Folio.  (52  folio  plates  of  Facsimiles] 
1826—49.  .     £21. 

An  Edition  on  Large  thick  Vellum  Paper  £31. 

An  Index  Voinme  for  ibe  first  10  Volumcs  may  be  had,  price  Is.  6d 


Vol.  I.  Script.  I.  1826.  £1.  18«.  6d. 
Vol.  II.  Script.  II.  1830.  £2.  12s.  6d. 
Vol.  III.  Leges.  I.  1835.  £  1.  11g.  6d. 
Vol.  IV.  Legea.  II.  1837.  £2.  28.  Od. 
Vol.  V.  Script.  III.  1839.    £  2.  80.  6d. 


Vol.  VI.  Script  IV.  1841.  £Z  Ss.  Od 
Vol.  VII.  Script.  V.  1843.  £l.  lls.  öd 
Vol.  VIII.  Script.  VI.  1844.  £2.  8s.  6d. 
Vol.  IX.  Script.  VII.  1846.  £2.  8s.  6d. 
Vol.  X.  Script.  VIII.  1849.  ei.l8s.6d. 


The  firat  two  volnmea  of  the  Scriptorei  contain  the  Carolingian  histo- 
rianf  of  the  8th  and  9th  centorie«  particularly  the  noineroiis  old  minor 
Annalsy  also  the  Annals  of  Lorsch,  Xanten,  Fulda,  those  by  Einhard,  Bishop 
Prudentius,  Archbishop  Hincmar,  the  Chronicie  of  Regino,  the  Casus  Sancti 
Galli,  the  lives  of  St.  Boniface,  Cbarlemagne,  Louis  the  pious,  St.  Ansgar 
and  other  ecclesiastics,  —  the  works  of  Nithard,  Abbo  and  others.  —  The 
third  and  fonrth  Volumes  embrace  beside  the  Longobardo-Beneventan  and 
soine  other  Italian  records,  the  writers  of  the  period  of  the  Saxon.Em- 
perors,  the  Annals  of  Correy,  Quedlinburg,  Hildesheioi,  Einsiedel,  Augs- 
burg, and  Liege,  the  writings  of  Lindprand,  Flodvard,  Widakind,  Richer  and 
Thietmar,  the  Chronicies  of  Folcuin  and  of  Ademar,  the  writings  of  Agias, 
Hrotsuitha,  Alpert,  the  lives  of  Berengar,  Queen  Mathildis,  Empress  Adalheid, 
Henry  II.  and  Kunigunda,  the  Archbishops  Bruno  and  Heribert  of  Cologne, 
Duke  Wenzel  of  Bohemia,  BIshops  Oudaldrich  of  Augsburg,  the  Gueph  Coan- 
rad  of  Constance,  Deoderich  and  Adalbert  of  MetE,  Gerard  of  Tüll,  Wolf- 
gang of  Ratisbon,  Adalbert  of  Pragne,  Balderich  of  Liege,  Bernward  of  Hil- 
desheim,  and  many  others.  —  The  3rd  and  6th  Vol.  contain  the  writings  of 
the  Salic  period,  among  numerous  others  the  Annals  of  Ottobeuren,  Bamberg, 
ScbaflThausen,  Gengenbach,  Treves,  St.  Amand,  Ghent,  Vormezeeie,  Dijon,  Bari 
and  those  by  Lupus  Protospatarius,  the  Chronicies  of  Hermann,  Lambert, 
Berthold,  Bruno  (de  hello  Saxonico)  Bernold,  Marianns,  Ekkehard,  Sigeberk 
and  the  Saxon  Annalists.  —  The  7th  Volume  contains  Johannis  diaconi  chro- 
nicpn  Venetum  et  Gradense;  ex  Rodulfi  Glabri  historiarum  libris  V.;  chroni- 
con  Novaliciense ;  Herigeri  et  Anselmi  gesta  episcoporum  Tungrensium  Tra- 
iectensium  et  Leodiensium;  ex  chronico  S.  Benign!  Divionensis;  Gandechari 
liber  pontificalis  Eichstetensis  cum  continuationibus ;  Anonymus  Hasereosis 
de  Episcopis  Eichstetensibus ;  Adami  gesta  Hammaburgensis  ecclesiae  pooti- 
ficum;  chronicon  breve  Bremense ;  gesta  episcoporum  Cameracensinm ;  chro- 
nicon  S.  Andreae  castri  Cameracesii ;  Leonis  itfarsicani  et  Petri  diaconi  chro- 
nica monasterii  Casinensis;  chronicon  episcoporum  Hildesheimensium  com 
continuationibus.  —  The  8th  Volume  contains:  Arnulfi  gesta  archiepp.  Medio- 
lanensium ;  Landulfi  historia  Hediolanensis ;  catalogos  archiepp.  Mediolanen- 
aium ;  gesta  Treverorum  cum  gestis  Godefridi  et  Alberonia  archiepp. ;  Ra- 
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perti  chronica  S.  Laurentii  Leodiensis;  Chronicon  Hugoois,  abbatifl  Flavinia-« 
censis;  vita  Wieberti  et  gesia.  abbatain  Gemblacensium  aactoribus  Sigeberto 
et  Godescalco  Gembiacensibus ;  chronicon  S.  Huberti  Andaginensis ;  gesta 
episcoporum  Tullensium. 

The  first  Volume  of  the  Legies  cdntains  all  the  Capitularia  of  theMero- 
vingians  and  the  Germau,  Italian  and  French  Carolingians,  the  second,  the 
Laws  of  the  Empire,  treaties  of  peace  and  Acts  of  the  Germanic  Diet  up  to 
the  year  1313.  — 

Scriptares  rerum  Germanicarum.  In  usnm  scholaram  ex  Monumentis  Germa- 
niae  historicis  recudi  fecit  G,  H.  Perii.  llVols.  8vo  1840.  46.       £l.  Is. 

These  Volum  es  contain  an  extract  of  the  principal  Texts  from  the 
larger  work  and  consist  of  the  following  works: 

Adami  Gesta  Hammaburgensis  ecclesiae  pontificum,  ex  recensione  Lappen- 
burgii.  Svo  1846.  Ss.  6d. 

Brunonis  de  hello  saxonico  über  quem  reduci  fecit  G,  ff,  Peru,  1843.     2». 

Chronicon  Novcdiciense,  ex  recensione  Bethmanni.  1846.  2s. 

Einhardi  Annales  (741—829).   In  usum  scholarum.  1845.  Is.  6d. 

—  —  Vita  Caroli  Magni.  £ditio  altera.  Accedunt  carmina  quatuor.  1845.  Is. 

Lamberti  Hersfeldensis  annales  (usque  ad  annnm  1077)  ex  recensione  Hessii 
ed.  G.  H.  Pertz,  1843.  3s.  6d. 

Liudprandi,  episcopi  Cremonessis,  apera  omnia.  Ed.  G,  H,  Perti.  1840.   38. 

Nithardi  Historiarum  libri  IV.   Ed.  G.  H,  Pertz,  1840.  "  Is. 

Richeri  Historiarum  libri  IV.   Ex  codice  saeculi  X.  autographo  edidit  G.  H, 
Pertz,    1840.  3s. 

Ruotgeri  vita  Brunonis,  archiepiscopi  Coloniensis.  Ed.  G,H, Pertz,  1841.  Is. 
Widukindi  Res  gestae  Saxonicae.   Ex  recensione  Waitzii,  1840.        Is.  6d. 


Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde,  zur  Beförderung 
einer  Gesammt-Ausgabe  der  Quellenschriften  deutscher  Geschichte  des 
Mittelalters,  von  Dr.  G.  H,  Pertz,  Vol.  V.  VI.  VII.  VIII.  and  IX.  (Facsimiles 

of  MSS.)  8vo  1824—1847.  £3.  10s. 

Decken  (  Graf,  F,  v.  d.)  Herzog  Georg  von  Braunschweig  und  Lüneburg. 
Beiträge  zur  Geschichte  des  dreissigjährigen  Krieges;  nach  Originalquel- 
len des  Königlichen  Archivs  zu  Hannover.  4  Vols.  8vo  1833-34.  £1.  3s. 

Leibnitzens  gesBimmelie  Werke j  aus  den  Handschriften  der  KönigL  Bibliothek 
zu  Hannover  herausgegeben  von  G,  H.  Pertz,  Erste  Folge.  Geschichte. 
Vols.  I— IV.  (3  facs.)  8vo  1833.  46.  £2.  9s. 

Contents:  Vol.  I — III:   God,  Wilh,  Leibnitii  Annales  imperii  occid, 

Brunsvicenses.    Ex  codd.  l)ibl.  reg.  Hannoveranae    ed.  G,  ff  Pertz,    III 

Torai.  1843—46.  8vo  £2.  2s, 

Vol.  IV :  Leibnizens  geschichtliehe  Aufsätze  u.  Gedichte.  8vo  1847.  7s, 

—  —  Zweite  Folge.  Philosophie.  Vol.  I.  Briefwechsel  zwischen  LeibnitZy 
Amauld  und  dem  Landgrafen  Em$t  pon  HesseH-Rkemfelt,  Herausg.  v. 
Dr.  C,  L.  Grotefend.    1846.    8vo  3ß.  6«). 
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Leibmt%~AUmm.  Heniuigefebeii  von  Dr.  C  L«  Grotefend,  1846.  Fol.  "n. 
Contents:  LeUmitau  Tagebadi  1696.  161^7.  —  Unj^edrnekte Briefe 
Leibniiens  «n  Herzog  Johann  Friedrich,  Ernst  August,  Kaiser  Karl  M. 
u.  8.  w.  —  Gedichte.  —  Leibniiens  Portrait,  gestochen  von  Btrm^troik 
—  Eine  Ansicht  des  Leibnizischen  Hauses,  Mononients,  Facsiroiie  und 
Wappen. 

Menkenii,  J.  B,,  Scriptores  rerum  OermaDicarom,  praecipue  Saxonicaram. 
III  Tomi.  c.  fig.  Fol.  1728.  £2.  2s. 

Porbeck,  (H.  P,  Ä.  v.),  kritische  Geschichte  der  Operationen,  welche  die 
englixch-coinbinirte  Armee  cur  Vertheidigung  von  Holland  iri  den  Jah- 
ren 1794  nnd  95  ausgeführt  hat.  2  Vols.  8vo  (Naps.)  18Q1.  £1.  U. 

Reden,  F.,  Baron  de,  Tableaux  gön^alogiques  et  historiques  de  TEmpire 
BriUnnique.  Folio,  brds.  1831.  €2.  16s 

Sudendorf,  (H.),  Die  Welfen-Ürknnden  des  Tower's  nnd  des  Excheqner 
zu  Westminster.  Herausgegeben  nach  beglaubigten  Abschriften  der 
Königlichen  Bibliothek  zu  Hannover,  und  mit  einer  gescbicbtiichen  Ein- 
leitung versehen.  8vo  1844.  2s.  6d. 

Waiiiy  Dr.,  Ueber  das  Leben  und  die  Lehre  des  Ulfila.  Bruchstücke  eines 
ungedruckten  Werks  aus  dem  Ende  des  IVten  Jahrhunderts,  im  ?famen 
der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche Geschichtskonde  herausgegeben  und 
erläutert.  (Facsimile.)  4to  1841.  3s.  (jd 

Wersebe,  A.  v ,  Beschreibung  der  Gauen  zwischen  Elbe,  Saale  nnd  Unstrut. 

Weser  und  Werra,  wie  sie  im  lOCen  und   Uten  Jahrhundert  befunden 

'  sind.  Mit  einer  Gaukarte  in  Folio.  4to  1829.  10s.  6d. 

Ueber  die  Niederländischen  Colonien,  welche  im  nördlichen  Deutsch- 
lande im  12.  Jahrhundert  gestiftet  worden.  Nene  Ausgabe.  2  Yols.  Svo 
1826.  14s 

—  --  Ueber  die  Völker  und  Völkerbündnisse  des  alten  Deutschlands: 
nochmals  versuchte,  grösstentheils  auf  ganz  neue  Ansichten  gegründei« 
Erläuterungen.  4to  1826.  9s.  6d. 

Westphalen,  (E.  J,  de)  Monumenta  inedita  rerum  Germanicarum,  praecipue 
Cimbricanrm  et  Negapolensium.  IV  Tomi.  c.  fig.  Fol.  1740.         £4.  4s. 


Theology,  Sermons,  Devolional  Books. 

Die  Bibel  oder  die  ganze  heilige  Schrift  des  Alten  und  Neuen  Testaments, 
nach  der  deutschen  Uebersetzung  Dr.  Martin  Luthers,  ry!  Svo.  large 
Print.  .  10s.  6d 

—  —  the  same  on  Vellnm  Paper  Vh 

Ewald  (G.  H.)  Commentarius  in  Apocalypsin  Johannis  exegeticus  et  crilii 
8vo  1828.  5s. 

Diiemann,  E.^  Predigten.    2  Vols.   8vo    1837.  1843.  10s 

Das  Vaterunser,  in  zehn  Predigten.  8vo  1844.  3s.  6d 

—  —  Die  Auferweckiing  des  Lazarus.  Predigten  über  das  elfte  Gapitel  de> 

Evangeliums  St.  Johannis.  8vo  1847.  2s.  6d. 
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Niemarm,  (EJ,  vmd  L.  A,  Peifi,  Segen  der  evangelischen  Kirche.  Zur  Er- 
bauang  im  geistlichen  Leben.  4peri8.  Bvo  1845 — 47..  7s. 

Petriy  L,  A.,  vom  Wort  des  liCberis.  Allen  welche  sich  in  dem  Herrn  freuen 
aus  Glauben  zu  Glauben  dargeboten.  8vo  1838.  6s. 

Die  Mission  und  die  Kirche.  Schreiben  an  einen  Freund-  8vo  1841.  Is. 

Gnade  und  Wahrheit  aus  den  heiligen  Evangelien.  8vo  1845.   8s.  6d. 

—  —  das  apostolische  Zeugniss  aus  den  heil.  Episteln.  8vo  1846.  7s. 

ReUig,  (F.  GJ,  Der  Tag  des  Herrn.  Eine  Sammlung  von  Gebeten  nach  der 
Folge  der  Sonn-  und  Festtage  des  Kirchenjahrs.  12mo  1844.        3s.  6d. 

Sturm,  C.  C,  Unterhaltungen  mit  Gott  in  den  Morgenstunden  auf  jeden  Tag 
des  Jahrs.  Aufs  Neue  umgearbeitet  vom  Pastor  H,  W.  Bödeker.  I3th.  Ed. 
2  Vols.  8vo  1843.  5s.  6d. 

Tiede,  J.  F.,  Unterhaltungen  mit  Gott  in  den  Abendstunden  auf  jeden  Tag 
des  Jahrs.  Aufs  Neue  umgearbeitet  vom  Pastor  H.  W.  Bödeker.  llth.  Ed. 
2  Vols.  8vo  1838.  5s.  6d. 


Medical  and  Natural  Sciences,  Law. 

Annalen,  Hannoversche,  für  die  gesammte  Heilkunde.  Eine  Zeitschrift.  Her- 
ausgegeben vom  Hofrathe  Dr.  G,  P.  Holscher.  Neue  Folge.  6  parts.  8vo 
annuatly  14s. 

Archiv  der  Pharmßcie,  eine  Zeitschrift  des  Apotheker- Vereins  in  Nord- 
d^utschland.  Herausgegeben  vom  Hofrathe  und  Professor  Dr.  //.  Wak- 
kenroder  in  Jena  und  Dr.  A.  Blei/,  Oberdirector  des  Vereins.  i2  parts. 
8vo.    annually  price.  €1.  48.  6d. 

Bergmann,  (F.),  Corpus  juris  judicarii  civilis  germanici,  oder  Sammlung 
einheimischer  Quellen  des  gemeinen  deutsch.  Civilprozesses.  8vo  1819.  7s. 

Bischoff,  Dr.,  Merkwürdige  Criminal-Rechtsfälle  für  Richter^  Gerichtsärzte, 
Vertheidiger  U.Psychologen.  4  Vols  and  Index.  8vo  1832-41.  £l.lls.6d. 

Hallmann,  (Ed,),  Die  vergleichende  Osteologie  des  Schläfenbeins.  Zur  Ver- 
einfachung der  herrschenden  Ansicht  bearbeitet.  4  plsjit.  4to  1837.  9s.  6d. 

Krause,  (Dr.  C.  F.  T),  Handbuch  der  menschlichen  Anatomie,  Durchaus 
nach  eigenen  Untersuchungen  und  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das 
Bedürfniss  der  Studirenden,  der  praktischen  Aerzte  und  Wundarzte  und 
der  Gertchtsärzte.  Erster  Band:  Die  all^meine  und  specielle  Ana^- 
tomie  des  Erwachsenen.  2m.  Ed.  8vo  1843.  £1. 

(Leihniz)  Historiä  et  origo  Calculi  differetitialis  a  G,  G:  LeibmHo  conscripta. 
Aus  den  Handschriften  der  Königl.  Bibliothek  zu  Hannover,  herausgege- 
ben von  Dr.  C.  F.  GerhmtdL  Als  Anhang  zwei  bisher  ungedruckte  ma- 
thematische Abhandlungen  Leihnizens.    8vp  1846..  Is.  6d. 

Leunis,  (J.),  Synopsis  der  drei  Naturreiche.  Ein  Htindbuch  für  höhere  Lehr- 
anstalten und  für  Alle,  welche  sich  .wisseDschaftl ich  mitNaturgeschichte 
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betchiMgen  wollen.  Hit  vorsiiglicber  Berücksicbtiguag  der  Butzlickeu 
und  Bcbidlichen  Naiurkörper  Deutacblandi,  so  wie  der  zwecknäMifsien 
Erleicbterangtmittel  zum  Selbttbestimmen.  Yol.  L  Zoologie.  8to  t644. 
58.  6d.  —  Vol.  IL   Botanik.  8vo  1847.  7s. 

Menkty  C.  T.,  Molluscorum  Novae  Hollandiae  Specimen.  4to  1843.    2s.  6(). 

Fharmacopoea  Hanaoeerana  Qova.  8vo  1832.  5s.  Bd. 

Roemer,  F.  A.,  die  VereteineningeB  des  norddeatscben  Oolitben-Gebirges. 
(16  plates)  4lo  brds.  1836.  £1.8s 

Nachtrag.  (5  piatea.)  4to  1838.  5s.  U 

Die  Versteinermigen  des  norddeutschen  Kreide-Gebirges.  (16  platei 

4to  1840-41.  135 

Die  Versteinerungen  des  Harzgebirges.  (12  plates.)  4to  1843.      7s. 

Die  Algen  Deutschlands.   (11  plates.)  4to  1845.  7s. 

Roemer,  fC.  Fr.),  Das  Rheinische  Uebergtngs- Gebirge   Eine  palaeonto- 
iogiscb-geognostische  Darstellung.  (6  plates.)  4to  1844.  98. 6d. 

Spangenberg,  E.y  Einleitung  in  das  Römische  Justinianische  Rechtsbuch  od. 
Corpus  juris  civilis  Romani.  8vo  1818.  10s.  6d. 


German  language  and  literature.    Art. 

Atirilmiey  die,  der  Heiligen,  alphabetisch  geordnet.  Ein  Schlüssel  zur  Er- 
kennung der  Heiligen  nach  deren  Attributen,  in  Rücksicht  auf  Kunst, 
Geschichte  und  Cultus.  Nebst  einem  Anhange  aber  die  Kleidang  der 
katholischen  Welt-  und  Ordensgeistlichen  und  einem  Namen -Regi- 
ster der  vorkommenden  Heiligen.  8vo  1843.  5s. 

Bissing,  (Henriette  t^on),  Die  Familie  von  Steinfels  oder  die  Creolin.  Ein 
Roman.  2  Vols.  8vo  1831.  10s.  6d 

Victorine.  Ein  Roman.  2  Vols.  8vo  1842.  .  10s.  6d. 

Waldheim.  Ein  Roman.  2  Vols.  8vo  1843.  13s.  6d. 

Minona.  8vo  1844.  5s.  6d. 

Iwan.  Ein  Roman.  2  Vols.  8vo  1844.  13s.  6d 

Don  Manuel  Godoi.  Ein  Roman.  3  Vols.  8vo  1845.                   17s.  6d. 

FiorülOy  J.  D,,  Geschichte  der  zeichnenden  Künste  in  Teutschland  und  den 
Niederlanden.  4  Vols.  8vo  1815-1820.  £1.85. 

GeUerij  C.  F,,  sdmmtliche  Fabeln  und  Erzählungen.  Hit  13  Kapfern  narii 
Ramher g.  8vo  brds.  1835.  3s.  U. 

sfimmtliche  Fabeln  und  Erzählungen.   Prachl-Aaagabe  mit  4(i 

Vignetten  von  G.  Osienc4dd.  Royal  8vo  1843.  6s.  6(i 

Neue  Stereotyp-Ausgabe.  Tilelkupfer.  8vo  2$ 

ohneKpf.  8vo  1844.  Is.  6d. 

slimmtliche  Schriften.   10  Vols.  12ino  t^9.  \0s. 

6  Vols.  12rao  Portrait.  1840.  lös.  6d 
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Oödekey  K.y  I>eiit9chliiDd8  Dichter  von  1813—1843.  Eine  Auswahl  von  872 
chamktertstischen  Gedichten  aus  131  Diditern,  mit  hiographisch^litera- 
rischen  Bemerkungen  und  einer  einleitenden  Abhandlung  über  die  tech- 
nische Bildung  poetischer  Formen.  ryl8vo  double  columns.  1844.      10s. 

Elf  Bücher  deutscher  Dichtung  von  Sebastian  Braut  (1500)  bis  auf  die 

Gegenwart.  Aus  den  Quellen.  Mit  biographisch-literarischen  Einleitun* 
gen  und  mit  Abweichungen  der  ersten  Drucke,  about  1300  pages  ryl  8vo 
double  columns.  — 

(In  the  press.) 

A.  Freiherr  Knigge.  Sein  Leben  u.  seine  Schriften.  12mo  1844.  2s.  6d. 

Hankey  Henriette,  geb.  Arndt,  Sämmtliche  Schriften.  102  Volumes  12mo 
1841—47  each  Vol.  Is.  6d. 

Contents:  1—3.  Perlen.  4.  Wallys  Garten.  5— 11.  Blumen.  12. 
Der  Hofgärtner.  13— 16.  Claudie.  17— 19.  Schwiegermutter.  20.  u.  21. 
Pflegetochter.  22.  Ich  suchte.  23.  Die  Verlobung.  24.  Der  Rluff.  25. 
Der  letzte  W^ille.  26—29.  Die  Wittwen.  30  u.  31.  Geliehenes  Gut  und  eige- 
ner Besitz.  32.  Der  Brief.  33 — 38.  Die  Freundinnen.  39.  Herrenhaus. 
40.  Jagdschloss  Diana.  41.  Ruine.  42 — 45.  Die  Schwester.  46.  Das 
Maal.  47.  Schachspiel.  Pelzmantel.  48 — 51.  Die  Familie  Jaeobi.  52. 
Der  Barmherzige.  Der  Schutzpatron.  53 — 55.  Die  Schwägerin.  56.  Der 
Alte  Ueberall  und  Nirgends.  Die  Sphinxe  57.  Der  Kolibri.  58.  Der  Hut. 
Minna.  59 — 60.  Der  Amtsrath.  61 — 62.  Die  Schriftstellerin.  63.  Tante 
und  Nichte.  64  —  68.  Der  Schmuck.  69—71.  Die  zwölf  Monate  des 
Jahres.  72.  Der  Christhaum.  73—74.  Elisabeth.  75.  Der  jüngste  Tag. 
Die  dritte  Frau.  76.  Die  Bekehrung.  Das  Häuschen  auf  der  Stadtmauer. 
77 — 80.  Ehen  werden  im  Himmel  geschlossen.  81 — 83.  Der  Braut  Ta- 
gebuch. 84 — 86.  Der  Frau  Tasebuch.  87  —  88.  Polterabend -Scenen 
und  vermischte  Gedichte.  89—94.  Elfriede.  95—100.  Die  Tochter  des 
Pietisten.    101  und  102.  Meine  Hausgtitter. 

HeinsiuSy  Dr.  Th.,  Voiksthümliches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache,  mit 
Bezeichnung  der  Aussprache  und  Betonung,  für  die  Geschäfts-  und  Lese- 
welt.   4  Ihick  Vols.  ryl  8vo  1818—22.  £  1.  15s. 

Heysej  Dr.  J,  CA»,  Theoretisch-praktische  deutsehe  Grammatik,  oder  Lehr- 
buch zum  reinen  und  richtigen  Sprechen,  Lesen  und  Schreiben  der  deut- 
schen Sprache,  nebst  einer  kurzen  Geschichte  und  Verslehre  derselben. 
Zunächst  zum  Gebrauch  für  Lehrer  und  zum  Selbstunterricht.  2  Vols.  5th. 
Ed.  very  murh  augmented.  with  the  second  title:  «/.  CA.  Heyse's  aus- 
führliches Lehrbuch  der  deutschen  Sprache.  Neu  bearbeitet 
vom  Prof.  Dr.  K.  W.  L.  Heyge.  Vol.  I.  8vo   1838.  10s.  6d. 

Vol.  II.  Part.  I.  8vo  1844.  5s.  6d. 

(Part  n.  is  in  the  press.) 

—  —  Theoretisch-praktische  deutsche  Schulgrammatik,  oder  kurzgefasstes 

Lehrbuch  der  deutschen  Spvache,  mit  Beispielen  und  Aufgaben  zur  An- 
wendimg  der  Regeln.    1 5  th  Edition.   8vo    1847.  3s.  6d. 

—  —  Leitfaden  zum  gründlichen  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache,  für 

höhere  und  niedere  Schulen,  14  th  Edition.  8vo  1846.  Is.  6d. 

. Hülfsbuch  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Aussprache  und  Recht- 
schreibung. Ein  Anhang  zu  den  Sprachlehren  des  Verfassers.  8vo  1833. 

Is.  6d. 
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/feyM,  Dr.  J.  0.  A,^  Allgen.  verdeutocheiides  u.  eridärendes  Fremdwörterbach,    \ 
mil  BeseichnuDg  der  Aussprache  und  Belonniig  der  Wörter  ood  geBaoei 
Angabe  ihrer  Abstämmling  oiid  Bildung.    Nea  bearbeitet  von  Dr.  K.  W. 
L.  Heysty  Professor  an  der  Universität  cn  Berlin.  lOth.  improved  editioD 
ry]  8vo.  double  oolumos  1847.  iOs.R 

Kniggey  A.  Freiherr^  lieber  den  Umgang  mit  Menschen.  12th.  Edition.  DBrch-    . 
gesehen  und  eingeleitet  von  Karl  Oddeke.  Bvo  ös    « 

Die  Reise  nach  Braunschweig.   Ein  komischer  Roman.  7.  Auflage 

Herausgegeben  vom  Enkel  des  Verfassers.    Mit  36  Skizzen  von  (r.  Otto- 
wald,    Pracht-Ausgabe.  8vo  1830«  1^ 

—  ■—  Leben,  vide:  Goedehe. 

Nagely  G.,  Denksches  Lesebuch  ffir  Englftmler,  enthaltend  einen  vollständi-   . 
gen  Cursus  deutscher  Lese-  und  Uci  .;irsettiing8übungen.  {Fltwersolk 
german  eiassics  etc.)  Bvo   1838.  3s.  6il 

Oltrogge^  (C.)y  Deutsches  Lesebuch  ffir  Elementarklassen.  Als  erste  Abthei- 
lung des  ersten  Cursus  des  deutschen  Lesebuchs  für  Schulen.  2m.  Ed,  : 

8vo  1844.  3s 

Deutsches  Lesebuch.   Erster  Cursns.   6th.  Ed.  6vo  1845.  3s, 

Deutsches  Lesebuch.    Zweiter  Cursus.   6th.  Ed.  Bvo  1847.         3s 

Deutsches  Lesebuch.   Dritter  Cursus.   4th.  Ed.   8vo  1848.      3s.  6d  > 

RasetUhaly  L.^  Englische  und  deutsche  Dialoge,  mit  besonderer  Beräcbich- 
tigung  der  eleganteren  Conversationssprache,  so  wie  der  vorzüglichsten 
uod  neueren  engl.  Classiker.  Bvo  1841.  3«.  U. 

Simrocky  Karl,  Gedichte.  12mo  1844.  7( 

Siemberg,  (A.  von)  Psul.   Ein  Roman.  2  Vols.  8yo  1845.  12s.  6d 
Paul  in  der  Heimat.   Ein  Roman.  Bvo  1845.  ös  ' 

Volger,  Dr.  W.  F.,  Anleitung  zur  Länder-  und  Völkerkunde  für  Bürgei- 
und  Landschulen,  sowie  zum  Selbstunterrichte.  3d.  Ed.  with  tables.  S^o 
1833-34.  05 

Lehrbuch  der  Geographie.  Curaus  I.  Leitfaden  beim  ersten  Unter- 
richte in  der  Länder-  und  Volkskunde,  13th.  Ed.  8vo  1837.  1'  , 

Cursus  IL  Schul-Geographie.   Tth.  Ed.   Bvo  1845.  2s.  6i  ; 

Cursus  nr.  Vergleichende  Darstellung  der  alten,  mittleren  undneuec 

Geographie.  2m.  Ed.  Bvo   1837.  3s Ja 

Handbuch  der  Geographie.  5th«-  improved  Ed.  2  Vols.  Bvo  1846.  ^^ 

■    ■        ■  lOsJ^ 

Lehrbuch  der  Geschichte»    Cursus  I.  Leitfaden  beim  ersten  Untei 

richte  in  der  Geschiohte.  7th.  Ed.  Svi»  1846.  1^ 

Cursas  IL  Abriss  der  Geschichte.   3th.  Ed.  Bvo  1845.  '^- 

Handbuch  der  allgemeinen  Weltgeschichte.  4  Vols.  8vo  fWith  table» 

Index  and  9  colored  histor.  Slaps).  1835.  38.  £li^ 


-.-• 


««H^ 


1 


« 

I 


i 


'j5  7?/f^ 
WK2771H 


H 


'^C 


6> 


-r 


